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Vorbericht Des Beransgebere 


zur erfien Ausgabe. 


Nachdem die vor zwei Jahren in Frankfurt a. M. bei Hermann 
erfchienene Ausgabeder Bredigten Tauler’simunderänderten. 
Terte mit fo vielem Beifalle aufgenommen worden, glaubte man, 
ed dürften auch die verwandten Schriften des lieblichen Heinrich 
Sufo, eines Zeit-, Geiſtes⸗ und Ordensgenofſen Tanler's, eine 
Ahnliche Bearbeitung verdienen, und fo habe ich mich denn, aufgefor⸗ 
dert von. mehreren Freunden, dieſer Ürbeit zu unterziehen gewagt, _ 
und lege nun die Sufo’fchen Schriften in einer neuen Auegabe dem 
Bublifum vor. 

Ich enthalte mich um fo lieber, Hier Über den Inhalt, Geiſt und 
Werth derfelben etwas zu fagen, als nachfichende Einleltung dem 
Lefer hierin gewiß volle Genuͤge leiften wird, und befchränke mich dur⸗ 
auf, von meiner Bearbeitung kurze Rechenfehaft zu geben, und einige 
geſchichtliche Notizen über Die Schriften und ihren Berfafler beizufügen: 

Ich Habe diefer neuen bie beiden alten Augsburger Ausgaben zu‘ 
Grunde gelegt, wovon die eine 1482 durch Anton Georgen, bie 
andere 1512 dur Hans Othmar gedrudt if. Beide find fehr 
felten (letere war ed fchon zu Surius Zeiten, der darnach überfegt 
hat; um wie viel mehr die erſtere); beide in Folio, und mit vielen 
finnreichen Holzfchnitten geziert; die in der erflen zwar noch fehr roh, 
die in der zweiten, aber fchon durch richtigere Zeichnung und zartere 
Ausführung die Fortfchritte dieſer Kunſt bewährend. 

Letztere nennt ſich zwar eine berichtigte Ausgabe, ſtimmt aber doch 
mit der früheren ziemlich genau überein, und ihre Berichtigung betrifft 
meiftend nut die Rechtichreibung und bie freilich fehr häufigen Druck⸗ 
fehler; fie hat fich aber für Bie verbeflerten wieder eben fo häufig neue, 
den Sinn. nicht minder entfießende Druckfehler zu Schulden kommen 
laflen, die vorzüglih aus dem Rewga oder aus sn Unrichligken 
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der Interpunktion in jener, und aus ber unrichtigen Erfeßung ober 
Verbeſſerung derſelben in dieſer herruͤhren. 

Auch hat der Herausgeber von 1512 einige veraltete Woͤrter mit 
neueren, ſo das Wort Minne und ſeine Ableitungen durchgehends 
mit Liebe ıc, vertaufcht, weil, wie er im Prolog ſagt, „das Wort 
Minne in etlichen Sprachen (Dialekten) nicht mehr rechte, goͤtt⸗ 
liche, ehrbare und ziemliche, fondern thierliche, viehiſche, unehrbare, 
unziemlidhe Minne anzeigt." Sch Babe aber das alte Wort Minne 
beibehalten, welches nach einer dreihundertjährigen Kontumaz feine 
urfprüngliche Reinheit wohl wieder an» und ausfprecdhen darf. 

Zur Berchtigung der vielen Drudfehler leifteten mir die aus ber 
koͤnigl. Bibliothef in München mitgetheilten alten Handichriften fehr 
gute Dienfte. Sonft fand ich aber zwifchen ihnen und dem gedrudten 
Serte, befonderd bem ältern von 1483, eine Über meine Erwartung 
genaue Uebereinftimmung, unb faft feine bebeutend abweichenden 
Lesarten. Wenn bied bei Tauler's Predigten nicht der Fall ift, fo 
rührt es wohl Daher, daß die Predigten von verfchiebenen Zuhörern 
verſchieden aufgezeichnet und fo mit der Vervielfältigung auch vers 
mannigfaltigt wurden, - während Suſo's Schriften, als foldhe, 
sach dem .Originalterte des Verfaſſers abgefchrieben werben konnten, 
miewohl auch dies, wie fich weiter unten zeigen wird, nicht immer 
treu, geſchah. 

Wo ſich zwilchen den genannten Ausgaben einzelne Abweichungen 
zeigten, hielt ich mich meiftens an die ältere, die auch die Handichriften 
gewöhnlich für fich hatte; wenige burch Verſehen weggebliebene Furze 
Stellen erfegte ich aus diefen. Ich habe diefe Varianten nicht immer, 
fondern nur bei einigen wichtigeren Stellen angezeigt. 

Der erwähnten Uebereinftimmung ungeachtet muß ich es Doch fehr 

bedauern, daß mir nicht von den fämmtlichen Suſo'ſchen Schriften 
alte Handfchriften zu Gebote fanden. Es fanden ſich nämlich auf 
der Münchner Bibliothek, die allein mir zugänglich war, unter ben 
bereitö geordneten Manuſcripten nur folgende bieher gehörige: 
.. 1. Bon Suſo's Leben ein Papierkoder in ato aus dem Ende bed 
+4ten Jahrhunderts, alfo ungefähr gleichzeitin, nicht zum Beften erhals 
ten; mit ſehr verblichener Schrift, übrigens fehr Forreft und zuverläffig. 
, 2 Bon bem Bude der ewigen Weisheit zwei Papier⸗ 
lodices aus der Mitte des 1ñten Jahrhunderts, einer in 4to, der ans 
Bere in. Bo; ke. Torch und gut erhalten. . 
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3. Roch einige jüngere. Handſchriften von einzelnen Brucfüden, 
mit andern Schriften zufammengeheftet. 

Ale find aus ſchwaͤbiſchen Möfeen und im ſchwaͤbiſchen Dialekt 
gefchrieben. 

Das Geſpräch mit ber Wahrheit, das Briefbüchlein 
und das Buch von den neun Felſen habe ich alſo bloß nach den 
beiden alten Drucken geben koͤnnen. 

Die Preces horariae und das Officium Missae de acterna 
Sapientia, die fich bei Surius, nicht aber in den beutfchen Ausgaben 
finden, habe ich weggelaflen, da fie größtentheild aus Pfalmen und an⸗ 
- dern Schriftfiellen, und aus Hymnen des heil. Bernard, nach Art des 
Breviers ineinandergefügt, beftehen. 

Hieher gehört nun auch die beflrittene Frage: ob Sufo feine 
übrigen Schriften urfprünglich deutſch oder lateinifch verfaßt 
habe. (Siehe I. Quetif et J. Echard, auetores Ordinis 
Praedicatorum recensiti. Paris 1719. fol. tom. I. pag. 654 et 
seq.*) Wir dürfen erfleres mit Gewißheit behaupten, da er es an 
mehreren Stellen ausdruͤcklich ſagt. Wahrfcheinlich aber Hat er felbft 
einige feiner Schriften in’d Lateinifche überfeht, wie dies von dem 
Buche der ewigen Weisheit durch die Worte zu Anfang 
des A. Kap. feines Lebens angedeutet wird: „Das mag man merken 
an feinem Büchlein der Weisheit, in Teutſch und gateinl, 
welches Gott durch ihn gemacht hat.“ 

Selbft der von Echard J. c. aus einer alten Tateinifchen Hands 
fchrift angeführte Prolog, worin Sufo fein Buch von ber ewigen 
Weisheit unter dem Titel Horologium Sapientiae dem damaligen 
Drdensmeifter Hugo von Baucemain zur Prüfung vorlegt, 
beweift nichts mehr, als daß er demſelben, der des Deutfchen unkun⸗ 
dig war, eine lateinifche Meberfegung davon gefendet Habe, und bes 
ftätigt fogar ausdrüdlich unfere Meinung. So heißt ed darin: quas 
tamen (sc. centum meditationis de passione Domini) hic causa 
brevitatis explicite ponere omisi, sed devotis personis doctis 
et indoctis in nostro Vulgari, videlicet Teutonico, 
fideliter communicavi. Und weiter unten: notandum quoque, 
quod originale hujus operis certis temporibus et nonnisi 





*) Der ganze Artikel Über Sufo iR von Echard, wie &8 der zur Seite ges 
druckte Aſterisk anzeigt, 
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in praesentia magnae gratiae conacriptum fuerit. Damit if 
wohl Fein anderes als das deutfche Original gemeint. 

Ich theile hier aud dieſem Brolog noch einige intereflante Stellen 
mit. Nachdem er in der zuletst angeführten gelagt, daß er das Buch 
aur in hochbegnadigten Augenbliden gefchrieben, führt er fort: Non 

‚ enim praedictus discipulus, nomine et persona in hoc opere 
ignotus, videbatur habere modum agentis vel dictantis, sed 
modum quemdam divina patientis. Nam cum omnino nesciret, 
quid deberet scribere, per revelationes spirituales habuit, et 
quando scribere debuit et pene singulas materias quas scripsit. 
Porro extra hoc tempus si quid quasi ex se dictasset vel aliunde 
collegisset, aut etiam excerpere voluisset, et praedictis appo- 
suisset, tam insipidum seddebatur et ineptum fiebat, ut si quis 
sapores aut colores contrarios in unum compingere niteretur. 
Et eum ea, quae data erant, ad tabulam Concepisset, ad se 
reversus studiose rimatus est, ut nihil iniis esset, quodadic- 
tis sanctorum Patrum discreparet, sed hoc, quod divina tra- 
dente Sapientia sibi per spirityalem illustrationem infundeba- 
tur, auctoritate sacrae scripturae divinitus sanctis inspiratae 
fuleiretur, cum idem in sensu, aut etiam idem in verbis et 
sensu vel certe simile reperiretur esse. Post completum vero 
hujus operis laborem, dum timore quodam humano teneretur, 
ne ab aemulis, qui nunc quogue sicut olim, invidia stimulante, 
faota quaeque licet bona depravare aut penitus annulare non 
desistunt, divina charisımata appellantes superstitiosa figmenta 
et sanctas revelationes phantasticas deceptiones, sanctorum- 
que gesta patrum esse dicunt narratorium fabulosum, tanquam 
homines, qui non gustaverunt ea quae sunt Spiritus sancti: 
ipsi vero scientias solummodo et adinventiones topicas vel 
propositiones dubias sequuntur tanquam demonstrationes cer- 
tas: et licet in praedictis diligens cautela sit adhibenda, non 
tamen spernenda sunt usquequaque: — timens ergo ne istud 
quoque similiter pium opus eorum dentibus dilaceraretür, 
cogitavit ipsum occultare aut etiam penitus Supprimere, 

‚Quod ne fieret, divina Sapientia per appertissima signa et 
pulcras revelationes omnino prohibuit, sed et beata Virgo 
cum filio guo cuidam personae appareus, haeo eadem omnibus 
Deum diligentibus communicare praeospit. Warum er daB 
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Buch horologiumSapientiae genannt, erzuͤhlt er vorher: Prausens 
opusculum in visione quadam sub cujusdam horologii pul- 
cerimi figura, rotis pretiosissimis decorati et cymbalorum 
benesonantium et suavem ac eoelestem sonum reddentium, 
cunetorumque corda sursum moventium, varietate perornati, 
dignata est ostendere elementia Salvatoris.“ 


„Vos ergo, fo redet er zuleßt den Ordensmeiſter an, Pater 
reverendissime, manum peritam apponite, et gustu interno, 
prout in talibus oportet, discernite, si quid plus vel si quid 
minus; et quod aeterna Sapientia inspiraverit pro sua gloria 
et utilitate proximorum faciatis. Mihi quoque omnium filiorum 
vestrorum Deum amantium vilissimo veniam de defectibus hie 
repertis. concedatis. Nec praesumtioni factum hoc adscribite, 
sed Dei aemulationi, imo supernae inspirationi, quae, ut testik 
est mihiDeus, me die nocteque quiescere non permisit, donec 
ejus coactione acquievi; sed utrum bene, ı vos probate, qui 
unctionem a Spiritu sancto habetis, 


Aus diefem Prolog ergibt fich äugleih, wie Echard bemerkt, 
der Zeitraum, in welchem dies Buch verfaßt oder berausgegeben) 
fenn muß, nämlich von 1333 bi6 13415 denn. damals Rand Hugo 
dem Orden vor, und ſtarb im lebtern Jahre. 


Eine bedenklichere Frage if Die: Woher die Berfchiedenheit, 
welche der genannte Kritifer zwifchen mehreren alten Tateinifchen 
Mfcpten des Horologiums, fo wie zwilchen einer mit benfelben übers 
einftimmenden franzöftfchen Ueberſetzung, die fchon 24 Jahre nach 
dem Tode des Verfaſſers, (darin Jean deSouabe genannt), gemacht 
fein fol, — und zwifchen der Ueberſetzung des Surius bemerkt Hat, 
und biefem als eine Untreue aufzubürden verfucht war?) — Die 
Frage geht auch und näher an, weil unfer Text mit dem Suriugfchen, 
dem er au Grunde liegt, Im Wefentlichen gleichlautend ift. 

Diefe BVerichiedenheit befteht, der Angabe nach, nicht bloß in 
einer andern Eintheilung und Ueberfchrift der Kapitel, fondern es ift 
auch dort ein ganzes Kapitel enthalten, welches bei Surius fehlen 
fol. Es ift überfchrieben: Planctus super extincto fervore 


*) Die betreffende Stelle Eh ar ds iſt in der Vorrebe zur neuen Ausgabe von 
Taufers Predigten S. XXI angeflihrt, aus Beriehen abet dem Pater 
Duetkf zageſchrieben. 
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Nevotienis in diversis personis utriusqgue Sexus modernig tem- 

poribus, quas Christus per Suam passionem revocat ad verum 
amorem. „Quod caput, fest Echard hinzu, valde notaudum 
est, cum in eo suh. eleganti parahola. provinciae eujusdam 
ordinis status deserjbatur, etsi nestri diffieile crediderem, 
cum in capitulo quodam Prior provincialis. diestur mortuus, 
quod saltem tempore Hugenis de Vaucemain non videtur in 
Teutonia evenisse, quantum colligitur ex actis.“ 

Diefes Kapitel: fleht in der Reihenfolge nach dem, welches bei 
Surius und auch bei und bad 5te heißt; und bier wäre alfo Die 
- Lüde. Nun enthält aber das Suriuefche und auch unfer 6ted Kapitel 
gleichfalls eine folche Klage über den Berfal der Froͤmmigkeit, ber 
dem Diener unter dem Bilde einer verfallenen Stadt im Geſichte ge- 
zeigt wird. In fo fern fände ſich alfo Uebereinfiimmung; nur bie 
Parabel über den Zuftand einer gewiſſen Ordensprovinz und die Er- 
zaͤhlung von dem Tode eined Provinziald fehlten. _ 

Zur Loͤſung obiger Frage, d. h. zur Erklärung diefer Abweichung, 
fönnte man vieleicht nicht ohne Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß 
Sufo bei der Ueberſetzung feiner Schrift ſich wohl nicht wörtlich an 
feinen deutfchen Text gehalten, fondern mehr aus dem Geifte und aus 
ber Fülle feines Innern gebolmeticht, Einiges weggelafien, Anderes 
binzugethan, neue Anwendungen gemacht habe u. |. w. 

Gegruͤndetet jedoch if die Mutbmaßung, daß jene Abweichung 
durch Untreue der Abfchreiber entflanden fey, die durch die hohe 
Schäßung, welche dad Buch gleich bei feinem Erſcheinen überall fand, 
leicht verfucht werden konnten, ihre eigenen, vieleicht frommen Ans 
und Übfichten in basfelbe Bineinzutragen und unter feiner Autorität 
geltend zu madhen, und 3. B. das, was darin von dem Verfall ber 
Ghriftenheit im Allgemeinen gefagt war, auf befondere ihnen nahe 
liegende Alle anzuwenden, wie dies die parabolifche Schilderung 
einer dem Berfafler fremden Ordensprovinz zu verrathen feheint. 
Diefe Muthmaßung wird beftätigt Durch die den beiden alten deutfchen 
Ausgaben vorgebrudte, unftreitig aus dem Kodex, wornach ber Abs 
drum gemacht worden, eninommene Vorrede, worin Sufo felbft 
namentlich von dem Buche der ewigen Weisheit fagt: „So aber 
dafielbe Buch und etliche mehr feiner Bücher nun lange in fernen und 
in nahen Landen von mancherlei unfönnenden Schreibern ungänzlich 
abaeichrieben find, baß ein jeder bazu legtund Davon nimmt 


nach feinem Sinn, darum hat fie der Diener der ewigen Weiz 
beit Hier zufammengelegt und wohlgerichtet, daß man ein recht Erems 
plar fünde, nach der Weiſe, als fie ihm des erfien von Bolt eingeleuchs 
tet find.“ 
Heinrich Wurer in feiner Helvetia sancta, Luzern, 1648, Fol., 
berichtet p: 346 aus guten Quellen, man habe, nach Sulo’s Tod, 
in feiner Zelle im Dominifanerftofter zu Ulm, (wo er zuletzt lebte und 
flarb), „etliche fchöne Tractätlein und gefchriebene Bücher, fo er ge⸗ 
Dichtet, und feinen vielen frommen und anbächtigen Kindern hinter 
laften, Binter ihm gefunden.” Das waren alfo die vom Berfaffer 
als anerfannt echt hinterlafienen Urfchriften; und da er im Rufe der 
Heiligkeit Aarb, hat man fie im Klofler gewiß forgfältig aufbewahrt. ' 
Als nım 1482 Anton Sorgen zu Augsburg Sufo’s Schriften zu 
drucken unternahm, hat er oßne Zweifel bie nahen Ulmer Dominikaner 
babei zu Rath gezogen, und fid) von ihnen jenes authentifche Exem⸗ 
plar verfchafft, woraus die erwähnte Borrede genommen feyn muß. 
Im Prolog zur Augsburger Ausgabe von 1512 heißt ed ausbrüdlich, 
daß der würbige Lefemeifter Bruder Felir Faber?) zu Ulm fi mi 
Zufammenlefen und Ordnen der Eufo’fchen Schriften befchäftigt Habe. 
Auf dieſe Gründe, fo wie auf die genaue Uebereinſtimmung ber 
verglichenen alten beutjchen Handfchriften, (mit denen auch, laut Der 
Nachricht eines Freundes, das auf ber Straßburger Bibliothef befind⸗ 
liche Mſcrpt B. 87. aus der erſten Hälfte des 15ten Jahrh. im wefent- 
lichen gleichlautend it), baue ich die fefte Ueberzeugung von der Echt- 
heit des hier gegebenen Terted des Horologiums zunaͤchſt und dann 
auch der übrigen Bier enthaltenen Schriften, und kann alfo auch ba 
durch ben Lieberfeßer Surius gegen ben Verdacht der Untreue redht- 
fertigen. Vielmehr Hat fich berfelbe mit betvunderungswürbiger Ge⸗ 
wandtheit dem beutfchen Texte fo nahe als möglich angefchmiegt, wenn 
gleich, wegen bes fo ſehr verfchiebenen Geiſtes der beiden Sprachen, 
feine Ueberfegung an manchen Stellen den Sinn nur durch Para» 
phraſe wiederzugeben vermochte. Daß ihm die volle Anmuth bed 
Driginald unerreichbar geblieben, geſteht er felbf in ber Debifation 
an den Abt Blofius: Sermo ejus germanicus magnam habet 


*) Kelir Faber oder Schmid, ein Dominikaner, Iebte im Kloſter zu Ulm 
um das Ende bes 15. Jahrhunderts, Er ift bekannt durch feine Geſchichte 
von Schwaben, edid. Goldast Freft. 1605, und durch bie Beſchrei⸗ 
bung feiner gweimaligen Reife nach Paläftinn, 


gratiam, adeo ut latino sermone eam assegqui non potuerim. 
Die von Drud- und SInterpunctiondfeblern herrührenden, aus ber 
Ausgabe von 1512 in feine Ueberfegung übergegangenen Abweichungen 
koͤnnen ihm nicht zur Laſt gelegt werden. 

Es möge nun die erwähnte Vorrede bed Berfaflers, wie fie den 
beiden alten Ausgaben vorgebrudt if, hier folgen. Sie lautet alfo: 

„In diefem Eremplar ſtehen geichrieben vier gute Bücher. Das 
erfte fagt überall mit bilbgebärender Weile von einem anfahenben 
Leben, und gibt tagentlich zu erfennen, in weldher Ordenhaft ein recht 
anfahender Menſch ben äußern und innern Menſchen richten ſoll nach 
Gottes allerliebſtem Willen. Und ſo gute Werke ohne allen Zweifel 
mehr weiſen, und dem Menſchen etwann recht ſein Herz erleuchten, 
mehr denn Worte allein, fo fagt es für ſich anhin mit gleichnißgeben⸗ 
der Weile von mancherlei heiligen Werfen, die in ber Wahrheit alfo. 
geichehen find. Es fagt von einem zunehmenden Menfchen, wie er 
mit Meiden und Leiden und Hebung einen Durchbruch nehmen fol ' 
durch fein ſelbſt unerflorbene Biehlichfeit (thieriſcher Natur) Hin zu 
großer loͤblicher Würdigkeit. Weil auch etliche Menſchen find, deren 
Einn und Muth nad) dem Allernäcften (Hoͤchſten) und Beflen zu 
begreifen ringet, und ihnen aber Unterfcheide® gebricht, Davon fle ver: 
irret und verwieſen werden, darum gibt es guten Unterfchieb wahrer 
und falfcher Bernänftigfeit, und lehrt, wie man mit rerhter Ordnung 
zu der bloßen Wahrheit eines feligen, vollfommenen Lebens kommen 
ſoll.“ 


„Das andere Bud ift eine gemeine Lehre, und fagt von Betradh- 
tung unferd Herrn Mater, und wie man fol lernen innerlich leben 
und feliglich flerben, und begleichen. So aber daffelbe Buch und 
etliche mehr feiner Buͤcher nun lange in fernen und in nahen Landen 
son mancherlei unfönnenden Schreibern ungaͤnzlich abgefchrieben find, 
bag ein jeder Dazu legt und davon nimmt nach feinem Sinn, darum 
bat fie der Diener ber ewigen Weisheit Bier zufammengelegt und wohl⸗ 
gerichtet, daß man ein recht Erempfar fünde, nach der Weile, ale fie 
ihm des erften von Gott eingeleuchtet finb.® 

„Das dritte Buch, das da heißet das Buch der Wahrheit, 
deß Meinung ift: fo bei unferen Zeiten etliche ungelehrte unb doch 
verntinftige Menfchen die hohen Sinne ber heiligen Schrift von den 
Lehrern verfehrlich genommen (verflianden) haben, nach ihrem ſelbſt⸗ 
----on und wilden Grunde, und fie auch alfo angeſchrieben Haben, 


und nicht nach der Meinung ber Heil. Schrift, fo weifet er bier den 
Menſchen in demielben höchtten Sinn mit Unterfchieb auf den rechten 
Weg und auf die einfältige Wahrheit, die darin von Gott nach chriſt⸗ 
licher Nehmung bedeutet ift.* 

„Das vierte Buch, das da heiße das Briefbuch, das feine 
geiſtliche Tochter auch zufammenbrachte aus allen Briefen, bie er ihr 
und andern ‚feiner geifllichen Kinder gefendet hat, und fie ein Buch 
daraus machte, aus dem Hat er genommen ein Theil der Briefe und 
hat fie gekürzt, als man es hienach findet. Bes Furzen Büchleins 
Meinung if, daß ed eine Unterleibung (Unterbattung) und Ergeplich- 
feit gebe und eine Erleichterung einem abgefchiedenen Gemüthe, Und 
bie Himmlifchen Bilde, die hievor und nach fiehen, find dazu nuͤtz, daB 
ein göttlicher Menfch in feinem Ausgange der Sinne und Eingange 
des Gemuͤths allzeit etwas finde, das ihn von biefer falfchen, nieder⸗ 
ziehenden Welt wieber auf zu dem erbarmenden Gott reitzlich ziehe.“ 

„Es iR auch zu wiffen, daß die Duaternen (die Bogen) bes 
erſten finnreichen Buches heimlich befchloffen lagen viele Jahre und 
bes Dienerd Tode warteten, weil er fih in rechter Wahrheit ungern 
damit bei feinem Leben einem Menfchen öffnen (offenbaren) wolle; 
zuletzt fagte ihm feine Beſcheidenheit (Vernunft), daß zu biefen Zeiten, 
nach dem gegenwärtigen Lauf der abnehmenden Menfchheit, befier und 
fiiherer wäre, daß dies Büchlein mit Gottes Urlaub feinen Obern 
deöffnet wuͤrde, dieweil er lebte und ſich wohl auf alle Stüde- ber 
Wahrheit (bed darin Enthaltenen) verfprechen (verantworten) Fönnte, 
denn nach feinem Tode. Ob joch (je audh) das gefchähe, daß etliche 
unverfiändige Menfchen, (deren Rebe nicht zu achten iſt), hierum in 
verfehrlicher Weiſe falfche Urtheile darüber geben würden, bie feine 
gute Meinung darüber nicht anfehn wollten, ober die von ihrer Grob⸗ 
heit fein Befieres in fich felber verliehen Fönnten: Denn es möchte 
wohl alfo ergangen ſeyn, daß es nach feinem Tode den Lauen und 
Gnadloſen Xzu Theil) wäre morden, die feine Arbeit (Sorge) darum 
gehabt Hätten, daß es fürbaß Gott zu Lob begierigen Menfchen gemein 
famet (mitgetheilt) würde, und müßte alfo unnußbarlich vergangen 
ſeyn. Much möchte gefchehen ſeyn, daß es Blinden an der Erkennt⸗ 
niß oder Argen am Gemuͤth des erflen worden wäre, bie e8 von.ihrer 
gebrechlichen (fündhaften) Ungunft verdrüdt Hätten, als auch mehr ges 
fchehen iR. Darum erfedte er mit einer göttlichen Kraft, und fonderte 
aus diefem Buch die allerhöchften Sinne und bie alleruͤberſchwenklich⸗ 
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Ren Materien, bie bier innen fliehen, und gab fe ſelbſt des erſten zu 
uͤberleſen einem hohen Meiſter, der war von Gott mit gnadenreichen 
Tugenden wohlbegabt, und war an göftlicher Kunſt ein bewährter 
Meifter, dazu war er über teutfches Land im Predigerorden ein ges 
waltiger PBrätat, und hieß Meiſter Bartholomäus"). Dem 
antwortete (uͤbergab) er es demüthiglich, und er uͤberlas es mit einem 
ganzen Wohlgefalien feines Herzens, und meinte, es wäre allefammt 
als ein togentlicher Kern aus ber heil. Schrift allen wohlſehenden 
Menſchen.“ 

„Darrach, da die gemeine Lehre zu dieſem geſetzt word, auf daß 
jeder Menfch das Seine bier finde und er ihm (dem Meifter) das 
Gemeine auch wollte gezeigt Haben, da zudte ber gütige Gott biefen 
edlen Meifter von binnen. Da der Diener vernahm, daß er tobt war, 
ba ward er gar fehr betrübt, weil er nicht wußte, ıwa6 ihm bamit zu 
thun wäre. Alſo fam er mit viel großem Ernſt an bie ewige Weis⸗ 
Beit, und bat fie, daß fie in der Eache das Befte wieſe. Darnach 
warb er erhört und der vorgenannte Meifter erfchien ihm in einem 
Tichtreichen Geſicht, und that ihm Fund, daß Gottes guter Wille wäre, 
daß es fürbaß gemeinfamet würde allen gutherzigen Menſchen, die 
mit rechter Meinung und jämmeriger (fehmfüchtiger) Belangung fein 
ein Begehren Hätten.” 

„Wer num gern ein guter feliger Menfch würde, und Gottes 
fonderer Heimliche (Vertraulichkeit). ein Begehren hätie, ober den 
Gott mit ſchwerem Leiden gemeint hätte, als er gewöhnlich pflegt zu 
thun feinen fonderen Freunden, dem wäre dies Buch eine tröft« 
liche Beholfenheit. Es gibt auch guiherzigen Menfchen eine licht» 
reiche Weiſung zu goͤttlicher Wahrheit, und vernünftigen Menfchen 
einen richtigen Weg zu der allerhöchften Seligkeit.“ 

So weit dieſe merkwürdige Vorrede. Es fann auffallen, daß 
Suſo, da er doch Hier gleichſam Rechenſchaft von feinen Schriften 
ablegt, des Büchleins von den neun Felfen, das ihm boch 
allgemein zugefchrieben wird, gar nicht erwähnt: man fönnte dar⸗ 
aus fchließen wollen, daß er daſſelbe nicht verfaßt habe. Diefer 
Schlüß dürfte jedoch bei näherer Betrachtung als voreilig und unbe» 


*) Diefe Nachricht wiberfpricht nicht der obigen, daß Sufo fein Buch dem 
Orbensmeifter Hugo von Vaucemain zur Prüfung vorgelegt habe, ba 
dort von bem Buche der ewigen Weis heit, hier von ſeiner Lebens 
geſchichte bie Rede iſt. 
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gründet erſcheinen. Seine übrigen Schriften find nomlich ſo ganz 
ſubjektiv, enthalten fo viel Geſchichtliches von der Perſon ihres Ver⸗ 
faſſers, und die Lehren der Vollkommenheit, die er darin ertheilt, 
find durch feine eigenen Erfahrungen fo eigentlich veranlaßt, begruͤn⸗ 
bet und belegt, daß er, um eine Gewährfchaft für die Wahrheit und 
Zuverläffigfeit verfelben zu geben , diefe Schriften als die. feinigen 
anerfennen und ſich als den Berfafler befennen mußte, wie er 
dies in der angeführten Borrebe felbft deutlich zu verſtehen gibt. 

Ganz anders aber verhält es fich mit dem Buche von den 
neun Kelfen. Hier ih alles objektiv: es wird Gericht gehalten 
über die ganze Chriſtenheit, über alle Stände und Gejchlechter; 
die Sache felbft redet, oder vielmehr Gott redet, und was Er 
fpricht,, wiederhallet fi bewährend in dem Gemiflen Aller und 
Jeder. Der Seher ift gleichjam uur oalamus seribae, und aud) 
dies ungern genug. Er darf alſo hier nicht hervortreten, fich nicht 
namhaft machen., daß nicht die ernfle, firafende Wahrheit durch 
feine Perſoͤnlichkeit im. gehäffigen Lichte. erfiheine. Nur flehen darf 
er um Schonung, um Grbarmung für bie arme Ghriftenheit „Deß- 
Halb fol, noch darf, wie er am Schluffe des Buches fagt, niemand 
fragen, durch wen Gott Died Buch gefchrieben habe, und er ges 
traut Goties Güte, daß es feiner Kreatur befannt werde in biefer Zeit. 

Geſchrieben ward das Buch, wie es auch am Ende heißt, im 
Jahre 1852. Damals lebte Sufo, und es if derfelbe Geiſt feis 
ner Schriften, der auch in biefer weht. Die beiden alten Augds 
burger Drude geben fie unter feinem Namen, und auch der Pris 
tifer Echard fchreibt fie ihm unbegweifelt zu. Deßhalb und weil 
fie fchon an fich ein merfwürbiger Sittenfpiegel jener (und nicht auch 
unferer?) Zeit ift, teug ich Fein Dedenfen, fie hier aufzunehmen. 
In einem Katalog der Straßburger Bibliothek fol fie unter dem 
Kamen Rulmann Merfwin angeführt. fiehen Ich Babe hierin 
nichts näheres auffinden Fönnen. Uebrigens ift es bekannt, wie 
oft man von jeher, beſonders in dieſem Zweige der Literakır, 
anonyme Schriften verfchiedenen Verfaflern zuſchrieb. Der obige 
Jean de Souabe. und bie deutſche Theologie mögen als 
Beifpiele dienen. 

Suſos Schriften find, wie ſchon erwähnt ward, gleich. nach 
ihrem Bekanntwerden und noch bei ſeinen Lebzeiten ſehr verbreitet 
worden, beſonders fein Buͤchlein von der ewigen Weisheit. Ech ard 
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führt eine Menge Manuſceipte an, die ſich feiner Zeit in den 
Bibliotheken ber verfchtedenften Gegenden befanden, und darunter 
Ueberfegungen ins Franzoͤſiſche, Engliſche und Hollaͤndiſche. Er 
ſagt, man habe ſich um dieſes Buch gleich bei ſeinem Erſcheinen 
eben fo eifrig beworben, als ſpaͤter ums die. koͤſtliche Nachfol⸗ 
gung Ehrifti. Auch die neuerfundene Buchdruckerkunſt beichäfs 
tigte ſich bald .mit ihnen. Echard nennt eine Parifer Ausgabe des 
Horologiums von 1480, zwei Benetianer von 1492, und 1589 
eine noch ältere Parifer von 1470, eine franzöfifche Ueberſetzung 
befielben Buches von 1493, ſehr frhön gedruckt und von den Pas 
riſer Sarthäufern Karl VIII. gewihmet, eine englifche von 
1483, ua. m. 

Noch mehr verbreitet wurden fie, al® ber fleißige Sarthäufer 
‚Surius fie auf Verlangen des ehrwürdigen Bloſius aus dem 
deutfchen Original volftändig in's Lateinifche überfehte. Die erfte 
Ausgabe erichien zu Köln .bei Arnold Mylins 1555; fpäter eben- 
daſelbſt 1588 und 1615, auch zu Neapel 1658 wieber abgebrudk. 
Darnach erfchienen die franzöfische Ueberfegung des Karihäufers 
le Gerf, Parid 1586, und fpäter noch zweimal ebenda; dann bie 
ttalienifche des Dominifanerd Ign. del Rente, mit pap ſt⸗ 
licher Approbation, Rom 1651, und mehrmals; endlich die 
beutie von ben Minoren Anfelm Hofmann, Köin 1661 
in 4. Diefer Weberfeger jcheint den deutfchen Brtert gar nicht 
gekannt zu haben; er hat fich bloß an das Lateinifche des Eurius 
gehalten, und feine Ausgabe hat daher geringen Wevrih. 

Nach dem, was ſchon oben über die Kritik des der gegen, 
wärtigen Ausgabe zu Grund gelegten deutſchen Originaltertes ges _ 
fagt worden, bleibt mie nur noch übrig, mein Verfahren in Hits 
ſicht auf Die Sprache kurz anzugeben. Ich habe dabei die ſchon ers 
wäßnte neue Ausgabe der Taulerfhen Predigten zum Mus 
fer genommen, und Tann daher biefelben Worte, womit jeme 
Herausgeber von ihrem Berfahren Rechenfchaft geben, auch) auf 
mich anwenden , da fie mir als Richtſchnur dienten. Ich habe alfo 
den Tert unverändert beibehalten, und nur den Dialekt in die jegt 
angenommene Schriftiprache und Rechtfchreibung umgeaͤndert, durch 
forgfältige Interpunktion viele ſchwierige und dunkle Stellen auf⸗ 
geklaͤrt, durch eingeflammerte Worte ( ) den zumellen ſchwierigen 
Zion erläutert, und fomit Umſchreibungen vermieden, weiche möge 
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lichſt ſelten vorlommen. Ich habe die alten, meiſtens im bie jetzige 
Sprache in gleicher Koͤrnigkeit nicht überfegbaren Wörter und Bes 
geiffe unverändert beibehalten; wenn aber eine Bezeichnung veraltet 
war, fo daß ein völlig gleichbedeutendes Wort in jetziger Epradye 
vorhanden if, fo zog ich des leichteren Berftändnifies wegen ges 
wöhnlich das neue Wort vor, fo wie meiftend die neueren Wen: 
dungen ber Wortfügung. Auch ich darf hoffen, Hiedurch den Dank 
des Sprachforſchers mir erhalten, und dem Bedürfniſſe des Er⸗ 
bauung ſuchenden Leſers entſprochen zu haben, ohne daß Suſos 
Stan und. feine Worte verlegt feien, welches auch wein Haupt⸗ 
augenmerl war. 


Bon Suſo's Aufferem Leben 


i& außer dem, mas feine von ihm felbft erzählte und von feiner 
geiftlichen. Tochter Els bet Stäglin niebergefchriebene Lebensge⸗ 
ſchichte enthält, wenig bekannt. Ich theile das Vorgefundene in 
ſolgenden Auszügen mit 

Der Brologus zur. deutfchen Ausgabe von 1512 gibt von ihm 
folgende, wahrſcheinlich aus dem Ulmer Dominikanerkiofter Herührende 
Nachricht: 

„Der. wuͤrdige Vater und andaͤchtige Liebhaber und Diener 
Goites, der ewigen Weisheit, von. dem die Materie dieſes Buches 
austemmen und gefept if, den mau nennt Geuß, hat zween Eis 
gennamen gehabt und auds zween Zımamen. In der Taufe ward 
x genannt. Heſinr ich, da er. ein Ehrifienmenfh warb durch das 
Eakrament der Taufe Aber da er vol Tugend und Gnade ein 
vollkommener geiſtlicher und liebhabender himmliſcher Menſch warb, 
da gefchah es, daß ihm Gott ſelber, die ewige Weisheit, den erſten 
Namen Heinrich abnahm und hieß ihn Amandus (den Liebe 
werthen). Dieſer Rame war nicht ausgekommen in feinem 
Leben, denn ex verdrückte ihn von Demuth wegen. Da er uber 
and dieſer Zeit verfchied, fand man in feinen heimlichen Offenba⸗ 
sungen, daß ihm Gott felbft den Namen Amandı aufgeſeht 
hatte, aud der Eigenſchaft, fo er Gott fo inniglich lieb Hatte, 
Und ſo es dazu kaͤme durch Schidung ‘Gottes, dag man ihn zu 
Mm aus paͤpſtlicher Gewalt. (Vollmacht) erheben würde, fo geſchaͤhe 
dad. unter dem Ramen Am andus und nicht Heinrich; man, wurd⸗ 
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ihn auch in das Heiligenbuch fchreiben und in ben Kalender und 
Litanei: Sanftus Amandus; u. f. w. 

„Der erfie Zuname war, daß er hieß Heinrich vom Berg; 
denn fein Bater war. ein wohlgeborner Mann, einer vom Berg 
aus dem Hegau. Den Zunamen Bat er nicht lange gehabt; fon, 
dern er wollte genannt werben nach feiner Mutter Seuß, denn fie 
war eine andächtige, gottesfürdhtige Brau, und hieß Seußerin. 
Darum wollte er auch ihren Namen haben und ihr in Tugenden und 
Namen nachfolgen. Alſo nannte man im Heinrich Seuf.: Da 
er nun zu Konſtanz in den Predigerorden kam, umb ein anbächtiger, 
feliger Menfch und dazu auf der Hohen Schule zu Koͤlln hochgelehrt 
ward, daß er follte Doktor in der heiligen Schrift werben, das ward 
ihm durch den heiligen Geift abgefprochen Cunterfagt) und gefagt: 
„Du fannft genug dazu, Daß du dich magſt zu Gott fehren, und an⸗ 
dere Menfchen durch beine Prebigt auch zu Gott sieben." Alſo Hub 
er an zu prebigen mit großem Ernft, und warb ein berühmter ſtren⸗ 
ger Prediger. Und in den Predigten hatte er die Weife: Wenn 
er einen merklichen Sinn oder ein gut Stud wollte fagen , und das 
Volk aufmerkfam machen, fo fprah er: „Merket auf, denn 
der Seuß will fäuffen (laufen), oder wenn er fich felbft 
wollte ftärfen und ernfthaft machen , fo fhrie er: „Nun wohlan 
Seuß, du mußt fauffen.“ Ober wenn er eine große Strafe 
wollte thun dem Bolfe, fo fprah er: „Da muß der Seuß 
fäuffen, daß euch die Ohren ſaäuſſen.“ Oder wenn er 
eine Sache nicht getorft (wagte zu) prebigen, fo fprach er: „Der 
Seuß getar da nicht ſaäuſſen.“ Alſo daß er fich oft ſelbſt 
nannte Seuß. Und alfo behub er den Namen, daß man ihn nicht 
anders nannte, denn Bruder Seuß. Wiewohl einige fprechen, 
er habe geheiffen Süß. So aber Süß und Seu 6 in Buchflaben und 
in der Stimme gar nah gleichförmig find, und er fich ſelbſt genannt 
hat Seuß, wie oben berührt, fo ift glaublich, die Schreiber und Les 
fer Haben geirrt und Süß für Seuß gefegt. Daran ift doch wer 
nig oder nichts gelegen, der Name gibt oder nimmt nicht, ex macht 
niemand felig noch unfelig. Aber fein gutes, gottfärmiges eingezo⸗ 
genes, ſtrenges Leben und feine treue, fleißige, entzündliche Lehre und 
gerechtes, tugendfames Leben, Exempel und Borbild hat ihn (als 
glaͤublich zu Hoffen und zu vermuthen if) ſelig gemacht. So nun ber 
wuͤrdige Vruder vor langer Zeit geftorben it, und.nicht.mehr in Ver⸗ 
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fündung des Gotteswortes ſaͤuſſet, fo heißt er nicht mehr Seuß, wies 
wohl man ihn alfo nennt, fondern er heißt Amand us von feiner 
grogen innigen Liebe, die er zu Gott bier in der Zeit gehabt Hat und 
noch in Ewigfeit haben wird; denn der Glaube und die Hoffnung, 
bie. man hier bat, die werden in jener Welt abgethan, aber die Liebe 
Gottes bleibt ewiglich“ u. ſ. w. 

Heinrich Murer erzählt in feiner ſchon angerführten Helve- 
tia sancta, Seite 315 und ff., Suſo ſey um das Jahr 1300 an St. 
Benediftustag aus den damals in Konſtanz und Ueberlingen 
blühenden alten, ehrbaren und vornehmen Gefchlechtern derer vom 
Berg over Berger und Säuffen geboren, in Konftanz ers 
zogen und trefflich unterrichtet worden und dann im achtzehnten*) 
Sabre dort in den Perdigerorven getreten. Darauf führt er feine 
Geſchichte nach Surius ausführlich an, und berichtet nur noch folgende 
nähere Umftände. 

S. 329. feine oftgenannte heimliche Kapelle Habe er gehabt in 
dem Prebigerflofter zu Konſtanz neben dem Chor zur rechten Hund, 
inter der Stiege, da man den Letner (die Emporfiche) aufgeht, und 
fie fen damals noch gezeigt worden. 

©. 331. feine Schwefter folle, der Sage nach, vor ihrem Falle 
in dem Klofter St. Peter zu Konſtanz geweſen ſeyn. 

. ©. 345, feine geiftliche Tochter Eliſabeth Stäglin fey in dem 
Klofter Thöß bet Winterthur um das Jahr 1360 geftorben. 

©. 346. Suſo felbft fey im Jahre 1365, am Tage Pauli Bekeh⸗ 
vung den 25. Januar zu Ulm geftorben ; in feinem 7often Jahre und 
im 5often nad) gethaner Profeffion, fagt Murer. Diefe Angabe 
ftimmt aber mit feinem Geburtsjahre 1300 nicht überein. 

.Echard fegt feine Geburt gleichfalls in das Jahr 1300, und 
feinen Tod auf den 25. Januar 1865 alten, ober 1366 neuen Style: 


*) Muß heiffen.im breizeßnten, nach Sujo’s eigener Erzählumg im 1. Kap. 
jeine® Lebens. Das eigentliche Geburtsjahr Suſo's ift übrigens ungewiß. 
Einige fegen das Jahr 1295. Eine ſchriftliche Notiz vom Jahre 1618 in 
meiner alten Ausgabe lautet alſo: „Der heilige Vater Heinrich Süß, 
Diener ber ewigen Weisheit, kam in ben heiligen Predigerorben im- 
18, Jahre feines Alters, und ift geboren, ba man zählte 1280 nach Chriſti 
Geburt. In demielben Jahre warb angehebt zn bauen das Prebigerklofter 
zu Ulm. Er kam zu Conflanz in ven Orden, und ift zu Ulm lang gewohnt 
und da geftorben, als man zählte 1366 Jahre nach Ehr. Geb. Er iſt 
86 Jahre alt geweſen, da er geſtorben.“ 

b 
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feine Ordensprofeſſion aber richtig in fein Bies Lebensjahr. Er waͤre 
demnach 64 Jahre, 10 Monate und 4 Tage alt gervorden und hätte 
ungefähr 51 Jahre im Orden gelebt. 

Ferner berichtet Murer, fein Leichnam fey zu Ulm im Pre⸗ 
digerflofter in dem Kreuzgang begraben worden. „Nachdem er aber 
248 Jahre geruht, und im Jahre 1618 die Neicheftabt Ulm bei den 
Predigern in dem Kreuzgang graben lafien und etwas bauen wollen, 
famen die Werkleute von ungefähr auf den Leichnam unferes gottfe- 

ligen Vaters Sufonis, und fanden ihn ganz unverfehrt in feinen ge- 

wöhnlichen Ordenskleidern allda liegen, der auch einen lieblichen Ge⸗ 
ruch von ſich gab. Die Werkleute erichraden ab dieſem Wunder, 
gingen zu dem Bürgermeifter der Stadt, und zeigten ihm an, was 
‘fie gefunden hätten. Denen antwortete er, er habe die Tage feines 
Lebens gehört, folle die Todten ruhen lafien ; fie follten deßwegen gehen 
und das Grab wieder zumerfen, und Fein weiteres Gefchrei. das 
raus machen. Weil aber die Werkleute fich bei dem Bürgermei- 
ſter fäumten, ftieg eine andächtige Perſon in das Grab, und fchnitt 
aus dem altem Fatholifien Eifer von feinem ſchwarzen Mantel und 
weißen Sfapulier ein Theil, und verehrte e8 etlichen. Fatholifchen Pers 
fonen, deſſen auch ich ein Stüdlein zu haben mich höchlich erfreue.“ 

Soweit der treuherzgige Heinrich Murer. Diefe Gefchichte 
muß ſich in Ulm fortgepflangt Haben, da die Franzoſen, als fie auf 
ihren früheren Feldzügen die Stadt Ulm eroberten, den Reliquien des 
gottſeligen Mannes nachzugraben, wer weiß aus welchem Grunde, 
veranlaßt wurden. Sie ſollen fie aber nicht gefunden haben. Siehe 
den Auszug aus Terfteegend Leben Heiliger Seelen. Baſel 1811, 
1fted Heft. Seite 106.) oo. 

Daß unfer Heinrich Sufo nicht der Verfaſſer der noch vors 
bandenen, an die ehrwürdige Margaretha Ebnerin geſchriebe⸗ 
nen Briefe, und eine von dem darin genannten Heinrich von 
Nördlingen verfchiedene Perfon fey, hat Joh. $ eumann 
in feinen Opuseulis, quibus varia Juris germanici, itemque 
historica et philologica argumenta explicantur Norimb, 1747. 
4., wo er biefe Briefe anführt, S. 849 fattiam bewiefen. Doch 
fannten fi) beide Heinriche, und des Unſrigen, fo wie feines 
Büchlein von der ewigen Weieheit wirb in ben Briefen erwähnt. 
So Heißt es im zehnten Briefe, S. 862: „Ein Buch habe ich gefandt 
dem Prior zu Kaißheim, das iſt das Buch, das man nennt Orologium 
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Sapientiae,, latein, unbas ift unfers Vaters Taulers (Bigenthum), 
der'noch nicht kommen ift von Coͤlln; das Heiß Dir leihen, fo er (der 
Prior) e8 abgefchrieben. Das Hab ich ihm gefchriebens und fchreibet 
ihr e8 dann ab dem Eonvent, daß es allezeit bei euch bleibe. Ich ger 
ttaue Gott, daß er Davon gelobt werde.“ 

©. 398. STfler Brief. „Mein Herz hält nicht mehr zu dem 
Süffen, ald ed vormals that. Bitte Gott für uns beibe.* 
(Gefchrieben 1347, vielleicht Damals, als Suſo's Freunde fich, wegen 
der gegen ihn ausgeſtreuten Läfterungen, von ihm zurüdzogen.) 

Das iſt Alles, was ich über ihn habe auffinden Fnnen. 

Regensburg im Januar 1828. 
MD, 


Folgendes finnige Gedicht auf-Sufo, von einem unferer erſten Dichter, 
- möge hier noch eine Stelle finden. 


Die ewige Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt Amandus fi 
Das Schönfte nur; und alfo Fam er bald 
Bom Tand hinweg zur frohen Einfamfeit. 
Dann ſprach er oft, wenn er vom Weltgeräufch 
Zurüdfam in fich felbft: „DO hättet du u 
Nicht Died und Das gefehen und gehört, 
So wäre jet dein Herz nicht fo betrübt.“ 


Einft zeigete fi ihm, was Feine Zung’ 
Ausfprecyen Fann. »Iſt das nicht Himmelreich 
Und Wonne? ſprach er. Alles Leiden mag 

‚ Die Freude nicht verdienen.‘ 


Ihm erichien, 
Die Schönheit alles Schönen in Geſtalt 
Derew’gen Weisheit. Wie der Morgenftern 
Trat fie hervor und ward zur Morgenröthe, 
Zur Morgenfonne. Die Unfterblichkeit 
War ihre Kron'; ihr Kleid die Anmuth. Süß 
Und huldreich fprach ihr Mund; und fie, fie war 
Der Freuden Freude, die Allgnugfamfeit. — 
be 
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Sie ſchien ihm nah und fern von Men Hohen 
Das Höcfte und von allem Innigen 
Das Innigfte, der Schöpfung Meifterin, 
Die fie in zarter Milde fireng regiert. 
Mit fürfefter Geberde fprach fie: „Sohn! 
Gib mir dein Herz." — 


„D drüde mir du felbft 
Dein Bild in’d Herz, daß jeder Bufenfchlag 
Es heb' und mich erinn're, daß ich Dich, 
Nur Dich in Allem ſeh.“ 


Sie ließ ihr Bild, 
Berührend ihn, im Herzen ihm zuruͤck. 
So oft der Morgenftern erflang, erflang 
Sein Hymnus: „Schaut! der Schönen Schönfte fommt 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 
Vom Anfang! Deiner hat mein Herz begehrt 
Auch fchlummernd, o du Liebliche.” 


| Er ſprachs, 
Und küſſete Die Erde, redet’ oft 
Mit feinem Engel, der ihm fichtbar dann 
In fchöner himmliſcher Geſtalt erfchien, 
And mit ihm freundlich von den Zügungen 


Der ew'gen Weisheit ſprach. DIOR du ich ei F 


Erblicken, ſagt' er einſt, ſchau her! 1" — Erfah: 
Ein Jüngling lag im Arm der Liebenden, 

Die er im Herzen trug. Wie ſelig⸗froh 
Erfannt’ er fiel Es tönten Hinmiifche 
Gefänge um ihn her: „Der Weisheit Luft 
Iſt an den Menfchenfindern! Je und je 
Hab’ ich geliebet dich und zog zu mir 

Aus Liebe dich, und will Dich zu mir ziehn!“ 


„Wie du uns gerne höreft, ſprach zu ihm 
Sein Engel, hören wir auch gerne dich, 
Zumal wenn du mit freubigem Gemüth 
In Schmerzen auch die ew'ge Weisheit ſingſt.“ 
| Er ſang; es ward ein Jubel um ihn her; 








Ein Ehor der Seligen umringt’ ihn. Seelen, 

Die er gefannt und nicht gefannt, umfingen 

Ihn liebend, und erzählten traulich ihm : 

Ihr Wohl und Weh; wie aus der Bitterfeit " 
Die Weisheit ihnen fletd das ESüſſeſte 

Bereitet. Seine Mutter fam zu ihm, 

Sein Bater (jest Geftalten jener Welt), 

Und fprachen ihm von ihrer Brüfungen 

Belohnung. Und fein Antlig glänzte. Oft 

Sah man es glänzen, wenn er betete, 

Und vorm Altar: „Empor die Herzen!” fang.®) 


In ſolchen Süſſigkeiten ſcwwamm Amandus, 

Sein Herz bewahrend, ſtreng gegen ſich, 

Und überſtrenge. Da erſchien ihm einſt 
Sein Engel wieder: „Glaubſt du, ſprach er ſanft 
Zum Schlummernden, indem du deinen Leib 
Mit Buͤſſungen belegteſt, dieſes ſey 
Das ſchwerſte Leiden? Leiden andrer Art 
Erwarten dich. Schau her! Ich bringe dir, 
Dem zarten Knaben, Ritterkleider. Ruͤſte 
Dich tapfer. Wenn du felbft dich peinigteft, 
So hörteft bu, fobald du wollteft, auf. 
Dich werden andre peinigen, und nicht 
Aufhören , wenn du wuͤnſcheſt. Bis hieher 
Empfand im Schmerz dein innerftes Gemüth 
Geheime Suͤſſigkeit. Wenn aber du 
Im tiefften Schmerze Rath und Hülf’ und Troft 
Bei Menfchen fucheft und nicht findeft; Freund 
Und Feind verfolgen dich; und wer Dich fchüßt, 
Wird felbft verfolgt ; wenn im Innern dann 
Dich auch dein Gott verläßts dann fpricht zu dir 


Die ewige Weisheit: „Sohn, gib mir dein Herz!” | 


Auf diefen Dornen blüht allein der Kranz, 
Den deine Königin von dir begehrt.” 


*) Sursum corda! 


Bol Schreden fuhr der Süngling auf; und bald 

Ward feines Engels Red’ erfüllet. Schmach 
Und Hohn, Beratung, Kraͤnkung jeder Art, 
Berläumdungen und Has und Neid und Wunden 
Am zartften Herzen trafen ihn. Erfah 
Kein Ende mehr, und lernt’, im Leiden nur 
Noch mehr zu leiden. Hülf und Rath und Troft 
Dei Menfchen war verfchwunden. Wer ihm half 
Ward auch verfolget, und zulegt gebrach 
Das legte ihm, fein inn’rer Troſt. 
Da ſprach er: 

„Sein Win geſchehe!“ und gab ſich zur Ruh. 


Und ploͤtzlich ſtand vor ihhm die Schoͤnſte da, 
Sanftglaͤnzender, als er ſie je geſehn. 
Sie flocht aus vielen Roſen einen Kranz 
Für ihn, und er erkannt' in jeder Roſe 
Den Dorn, auf welchem fie entſproſſen war. 
„Rimm, ſptach ſie, ihn; er iſt der Deinige. 
Jetzt ift mein Bild in deinem Herzen: du 
Gemwanneft felbft e8 dir, bewahr’ e8 treu. 
Ihr Menfchenherzen traut! Bon allem Schönen 
Die fchönfte Weisheit wird durch Prüfung nur.“ 


Sie ſprach es; und ein fanfter Abendglanz 
Umfloß Amandus Haupt. AU feinen Feinden 
(In Träumen kamen die Berftorbenen felbft, 

Und flebten um Berzeihung und Gebet) 

Und feinen Freunden ward der vielgeprüfte 
Amandus doppelt werth. Jungfrau'n und Frau'n, 
(Er ehrete in ihrer Tugend ſtets 

Der Mutter Gottes Gnad’ und Zucht und Huld) 
Sie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 


(ö erdbers Werke zur ſchönen Literatur und Kunft. Alt. ) 


Einleitung. 





Die Schriften des Sufo, die in diefer neuen Ausgabe abermals 
in die umlaufende Ideenmaſſe geworfen werden, find wie Alles, was 
durch innere Tüchtigkeit gefchichtliche Bedeutung gewinnt, aus einer 
dreifachen Anregung hervorgegangen. Die erfte ift die Niederſtei⸗ 
gende, die von jenem Alten der Tage audgegangen, der, wie er in 
allem, was gefchteht, fich offenbaret, fo am offenften in jenen leuch⸗ 
tenden Erfcheinungen fich enthüllt, Die fchnell vorüberziehend von Zeit 
zu -Zeit bie geiflige Nacht des Irdiſchen erhellen. Die zweite ift bie 
Auffteigende,, die von dem Gemüthe und der geiſtigen Perſoͤnlich⸗ 
feit defien ausgefloſſen, an den jene Anregung von Oben ergangen 
if, .und der, fie im fich aufnehmend , ihr Geftalt und Berfänlichkeit 
- und Ausdrud und Phyflognomie gegeben, womit fie in bie Welt ein» 
tritt. Die dritte ift die peripherifche, Die ausgeht von biefer Welt, 
von der der Angeregte umgeben und umfeflen wird, und von ber 
Wechfelwirkung, in die fich die Zeit und das Jahrhundert, denen 
er angehört, mit ihm gefebt, und die nun vielfältig die Perſoͤnlichkeit 
und mit ihr die Aufnahme jener höheren Anregung beftimmt. Das 
Werk, dad aus fo verfchiedenen Motiven hervorgegangen, fann nicht. 
grümdlicher gedeutet, und nicht lichtooller zum allgemeinen Verſtaͤnd⸗ 
niß gebracht werden, al& dadurch, daB die Betrachtung eingeht auf bie . 
verfchiedenen Momente, die zu feiner Hervorbringung zufammen- 
gewirft, und über Eines nach dem Andern zur Flaren Berftändigung 
zu gelangen fich bemüht, wo dann ihr gemeinfamed Ergebniß in feinen 
Tiefen fich leicht erfchließt. Suſo's Buch und Leben wird feine Aus» 
nahme für dieſe Betrachtungsmeife bilden, und wir werden am füg⸗ 
lichſten die Fruchtbarkeit diefer Methode prüfen, wenn wir fie zunächft. 
an ihm verfuchen. Ohne weiteres bürfen wie daher zum Werke 
ſchreiten, beginnend mit dem, was Zeit und Umgebung hinzugethan; 
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fortfchreitend dann zum andern, das von oben hrrabgekommen; beibes 
fofort fcheidend nach Möglichkeit von dem, was Die Perfönlichkeit bei- 
gegeben, und das alfo getheilte Ganze endlich wieder in einer einigen 
Anfchauung zufammenfafiend. 

Sufo gehörte ber erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts an, 
und reichte noch ein ziemliches Stüd in die zweite hinein. Seine erfte 
Jugend tft alfo in die Zeit Heinrich des Siebenten , des Erſten der 
Euremburger, gefallen; fein Mannesalter wird von der reglerunge- 
zeit Ludwig des Bayers größtentheild eingenommen; feine legten Le⸗ 
bengjahre reichen tief in die Regierung Karl des. Vierten hinein. 
Diefe Periode ift durch Weltlage, herrichende Gefinnung und Um⸗ 
ſchlag der Richtungen eigenthüimlich vor vielen, und recht in ein Stus 
fenalter der europäifchen Gefelfchaft Kineingefallen. Das ganze 
Streben des vorhergehenden Jahrhunderts war auf den großen Kampf 

“der Päbfte mit den Hohenftaufen hingegangen; diefer Kampf war 
num ausgeftritten, und feine Folgen gaben fi von allen Seiten kund. 
Die mächtigen, ftolgen und kecken Hohenftaufen hatten den päbflichen 

Stuhl mit den Königreichen , Herrichaften, Lehen und Beligungen, 
Die Die Kaiſerwuͤrde ihnen erworben, eingefchlofien und umgarnt ; wer 
nige Züge durften dem Fräftigen Barbarofia noch gelingen., und Ita⸗ 
lien war dem Neiche dienſtbar, und die geiftliche Macht war dann 
bald aus dem weltlichen Gebiet ganz heraus und ins Geiftige hinüber: » 

gedrängt. Die Päbfte aber, einfichtig, noch immer des großen Welts 
verftandes mächtig, der Die Römer in vergangenen Zeiten ausgezeich⸗ 
net, hatten zeitig die nahende Gefahr vorgefehen, und der Macht und 
dem Ungeftüm und der Friegerifchen Weberlegenheit der Teutfchen den 
Geiſt und die Klugheit und Die verborgenen Kräfte des unſicht⸗ 
baren Reiches entgegengefept, und der Streit hatte eine Zeit lang, 
wie mit getheiltem Rechte, fo mit getheiltem Erfolge fich geftritten, 
und ein billiger Austrag, wie ihn der Inveftiturftreit gefunden, hatte 
lange in der Reihe, der Möglichkeiten zu liegen gefchienen. Aber 
bie Päbfte, die in gerechter Nothwehr in fich felber den weltlichen Fürs 
ſten zum Schuße und Vertreter des geiftlichen aufgerufen, hatten, um 
bie Sprache Suſo's auf diefe Sache anzumenden, bald mit allzugroßer 

Begierde an den Bilden fich angeheftet, und im Zeitlichen ihre Luft ges 

fucht , fie Hatten ihren Widerfchein im Irdiſchen mit Wohlgefallen 
angefchaut, und bie verführerifche Macht von unten hatte die Unbe⸗ 
hutſamen zu ſich hinabgezogen, fle waren bienfibar geivorben ihren 
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Leidenſchaften, wie Alle die diefer Macht hoͤrig geworden; und fait 
jenem höheren @eifte, der ihnen gegeben worben, zu vertrauen, hatten 
fie mit ihrer Menfchenkiugheit vielfach die Welt verwirrt. Die Kaifer 
aber, von der ewigen Ordnung mit ihrer Herrfchaft aufs Irdifche ans 
gewieſen, hatten in der Hitze des Streites fich mehr und mehr ver- 
fliegen, ‚und weil fie nad) dem Geiſtigen, das nicht ihres Reiches ges 
weſen, gelüftet, haften fie, ihrem eigenthümlichen Gebiet entfrembet, 
bald ins Leere fich verloren, und taumelten nun ohne Halt in der wü- 
. Ren Debe ; einem gefallenen Geifte gleich, hatte der zweite Friedrich 
die ſchoͤnſten Anlagen des Geiftes und Gemüthes gewuͤſtet, und indem 
er mit dem Glauben jede fittliche Wuͤrde verloren, zugleich auch jedes 
twürdige Gefühl feiner Beftimmung eingebüßt. So waren bie beiden 
Mittelpunfte des europäifchen Gemeinwefens excentrifch ihrer rechten. 
Stelle entrüdt; fie, die wechfelfeitig fich anregen und berußigen folls 
ten, kämpften nun mit ber Macht der ganzen gefellichaftlichen Ver⸗ 
bindung in erbitterter Zwietracht miteinander, und wütheten, wechlels 
weife gräuelvolle Anfchuldigungen fich zuſchiebend, in blinder Leiden, 
ſchaft gegeneinander , beide einträchtig fich ins Unrecht theilend, ohne 
irgend eine Ausficht zu möglicher Berföhnung zum Heile der gefährs 
beten Geſammtheit. Da beftieg, weil die MWüthenden dem leitenden 
. Geifte abgefagt, der ewige Richter den Stuhl, der Über ven Wolfen 
fteht, und ein ernſtes Gericht warb über die Verbrecher abgehalten. . 
Die Bäbfte wurden in beinahe hundertjährige Gefangenſchaft nach 
Avignon abgeführt, und gerade jene franzöfifche Politik, die fie im 
Haufe Anjou zu ihrer Vertheidigung gegen den Ungeftüm der Teut⸗ 
ſchen aufgerufen, wurde zum Werkzeug beftimmt, um Schmach auf ihr 
Haupt zu legen, und ihnen jene Feſſeln zu bereiten, zu deren Abwen⸗ 
dung fie, Gott mißtrauend und feiner Weltorbnung und ihrem guten 
Rechte, verwegenes Spiel gefpielt, und mit Schlechten fich gemein - 
gemacht. Das Geflecht der Hohenftaufen aber, in feinen Männern 
des Schwertes und feinen Männern des Blutes, wurde blutig audges 
tilgt, und über Teutichland die furchtbare Faiferlofe Zeit verhängt. 
Das waren die unheilfchweren Ereigniſſe, die ein früheres Jahr⸗ 
hundert erfüllt; feither war bis zum Beginne des BVierzehnten ein 
Menfchenalter verlaufen, in dem die beiden Haböburger das zerrüttete 
Reich nothdürftig wieder eingerichtet und geordnet hatten. Aber all- 
zufehr war Alles und Jedes aus feinen Fugen gewichen, als daß dieß 
Unternehmen Hätte gelingen mögen ; bie Einheit war zerrifien, und Die 


Glieder Hatten das geiheilte Leben fich angeeignet, es war in ihren 
Beftand verwachfen, fie fühlten fich in ihm, jebes einzelne für ſich, er⸗ 
ftarkt und vollfräftiger, und mochten ſich, wie die Mächte des Nieder⸗ 
reichs im Manichaͤism, nicht entfchließen , das geraubte Licht wie⸗ 
der Berauszugeben, damit es ſich wider fammele und in Ordnung 
fie beherriche. Darum fah das Kaiſerthum, das beinahe alle feine 
Gerechtſame verloren, auf eine blos formale Macht fich zurückgeſetzt, 
während alle Realität allein ven Ständen zugefallen; und inbem bie 
Kaiſer ftrebten, fich auch Körper zu verfehaffen, war das Hausinierefie 
in ihnen überwiegend erwacht, Die Höchfte Macht war nur eine neue 
Partei gewoiden, die Krone ein Mittel des Erwerbes, um das bie 
mächtigen Häufer buhlten und darüber ſich entzweiten. Unb weil 
nun nicht, wie fonft, eine alles überwältigende Schwerkraft den Um⸗ 
kreis an Die Mitte band, vielmehr eine ftete Zwietracht beide auseinan- 
der hielt, darum mußte die Bahnlinie der untergeordneten Mächte, 
je länger je lofer und fchlaffer gebunden, ſich mehr und mehr erwei⸗ 
tern, und die Stände, mehr und mehr aus dem Berbande weichend, 
fich vereinzeln und ſich auf fich felber fegen. So fchlofien die Fürften 
ihre Territorien ab, und verbinbeten fich zum Schug und Truß unters 
einander, bald auch mit_der Fremde nach Willführ ; das Standes» - 
interefle der Geiftlichen und Weltlichen fchieb ſich fchroffer und immer 
fchroffer ; die Städte fehloffen fich in ihren Mauern , hinter Wällen 
und Gräben ab, und hielten in ihren. Bünven ſich zueinander ; der 
Adel, zwifchen fie und die Kürften eingebrängt, bildete gleichfall& feine 
Genoſſenfchaft; zuletzt Hatten auch die Hirten der Schweiz zueinander 
ſich gefelt, und ihre genauen Bünde abgefchloffen. Unter folchen 
Umftänden hatte Ludwig der Bayer die Herrfchaft angetreten, er fels 
ber in fi} angeordnet, unflar und verworren im Urtheile über feine 
Stellung, wohlmeinend aber ohne Beftand, nun hochmuͤthig in feinem 
Sinne und ſchnell wieder verzagt, gewaltthätig zur Unzeit und zur 
Unzeit nachgiebig , ein rechtes Bild des Reiches, das er beherrichen 
folte , und das Keinen finden mochte, der tauglicher geweien, bie 
Berwirrung vollends aufs Höchfte hinzutreiben. Das entartete Kais 
ferthum war bald aufs Neue zu beiderfeitigem Ruin mit dem entarte⸗ 
ten Pabſtthum in Zwiſt gerathen. - ©etrennt von ihren Domänen in 
“ Stalien waren die Paͤbſte für ihren Beftand auf das Gut der geſamm⸗ 
ten Kirche angetviefen, das fie mit Abgaben mancherlei Art belafteten, 
und num, mit dem Golde vielfach verkehrend, erfuhren fie auch bald 
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bie verderbliche Wirkung des gefährlichen Metalls, das immer den 
heißen Durft nur fo loͤſcht, um noch heißeren zu erweden. Bald. ftieß 
der Geiz, der von oben herab um ſich griff, auf den Geiz, der von 
unten herauf entgegenwirkte, und im Stoß und Gegenfloß gingen - 
Scandale aller Art Hervor. ° Der Habfucht nach Gütern hatte ſich 
bald auch die Habfucht nad) Macht beigetellt, und in ihr erflarrte das 
innere Kirchenregiment mehr und mehr in den Grundfägen abfoluter 
Herrichaft des geiftlichen Oberhauptes , wie das weltliche im Kaifer- 
thum ftärfer und flärfer in der Autofrazie ver Stände ſich aufgelöst. 
Die Bäbfte aber, auf diefen böfen Wegen gehend, Hatten auf ihnen 
die franzöfifche Potitit gefunden, und waren jchnell in die Fallſtricke 
der fchlauen Raͤnkemacherin gefallen, gingen, ſelbſt Franzoſen, bald 
auch nur von franzöfifchen Karbindlen umgeben, willig ein in ihre 
Plane , und gaben fich Leicht ald Werkzeuge zur Ausführung ihrer 
Abfichten auf Teutichland Her. Diefe Abfichten Hatten den Streit: 
handel, den Ludwig unbefonnen mit Johann XXII. angefangen, 
ſchnell vergiftet, alfo daß er vom Anfange bis zum Ende zu einem 
fortdauernden Aergerniſſe wurbe: ärgerlich von Seite der geiftlichen 
Macht, die ohne Map, ohne Würde, ohne Liebe unverföhnlich wü⸗ 
tete; ärgerlich von Seite der weltlichen Gewalt, die mit trogiger 
Zagheit entgegenfämpfte, ungeadhtet ihrer Furchtfamfeit doch Alles 
ſich erlaubte, felbft ven Beiftand der elenveften Demagogie nicht vers 
ſchmaͤhte, und durch ihren Fraftlofen Unbeſtand jede eintretende heil- 
fame Krife flörte. Der lange, harnädige Kampf, fo unwürbig von 
beiden Seiten geführt, konnte zu Teinem andern Refultate, als zur 
gleichen Entwürdigung der beiden Mächte und zur völligen Zerruͤt⸗ 
tung der gefellfchaftlichen Orbnung in Staat und Kirche führen. Der 
ſchwarze Tod, den die zürnende Natur, Zeugin des Frevels, unter 
höherer Zulaffung außgefendet , und der zwei Jahre lang durch ganz 
Europa dad Racheamt übte, endete den unfeligen Hader eine Zeit lang 
in dem gezwungenen Frieden, den das Grab gebietet. 

Wenn eine wohlgeorbniete, in innerer Lebenskraft grünende und 
blühende Form in Kirche und Staat die Geifter zufammenhält "dann 
eben und halten, fügen und tragen diefe fich wechſelweiſe; indem 
Alle durcheinander gegenfeitig fich begraͤnzen, bekräftigt je Einer den 
Anbern, und fie gewähren ſich um einander ihre Veberzeugungen, 
Rechte, Ehren und Beſttzthuͤmer, alfo daß Jeder, in fich gefichert, alle 
feine Kraft der Gefammtheit zusenden mag, die dann von Der Mitte 
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‚ aus alle diefe ihre Beſtrebungen leicht dem rechten Ziele zuwendet. 
Wird aber diefe Form innerlich zerrüttet, indem das Band, das einend 
fie zufammengält, ſich in Schlaffheit löst, dann erweitert ſich aller» 
dings der unmittelbare Wirkungskreis der früher gebundenen geifti- 
gen und Willendfräfte, aber in gleichem Maße ift jene Bürgichaft 
. amortifirtz jeder ift auf fich ſelber und die eigene Kraft zur Selbft- 
befräftigung angewiefen; jeber erwehrt fich fo gut ee mag der an⸗ 
dringenden Gewalt, und geftattet die gleiche Rothwehr, wenn er felbft 
fie übt; jeder freie Geift fegt ſich daher auf fich felber ; auf die Bes 
hauptung dieſes Ruhſtandes ift ihm alle feine Kraft gerichtet, und ihm 
ift wenig oder nichts geblieben , das er zum gemeinfamen Thun hin⸗ 
geben möchte, in dem jene andere mehr. gebundene Form die Befreiung 
gefucht und gefunden. Sind die Sachen bei dieſem Punkte angelangt, 
dann kann der gänzlichen Auflöfung nicht anders als durch einen 
durchgreifenden abjoluten Despotism begegnet werben, ber Die ſtets 
mehr fich zerreifienden Gegenfäge wieder einfängt, und, fle gewalt⸗ 
fam gegeneinander einbeugend, mit medhanifchen Kräften zufammen- 
halt. Dies allgemeine Naturgefeg , gleich gültig für die moralifche 
wie für die phyſiſche Welt, mußte ſich denn audy in der Zeit, von ber 
wir reden, bewähren, und wir dürfen uns daher in Feiner Weiſe 
wundern, wenn wir in ihr die allererften, mit Macht hervortretenden 
Bewegungen jener großen Bährung finden , bie bis zu unfern Tagen 
fi) Hinverbreitet. Die Intelligenz hatte feither willig die Autorität des 
überlieferten Glaubens anerfannt; jebt begann fie ſich loszureißen, 
ihren eigenen Haushalt einzurichten, die Wiftenfchaft auf eigenem 
Stunde zu erbauen, und von da aus auch bald jenen höheren 
überirdifchen Grund der früheren Lehre als unhaltbar und uns 
ſicher anzufechten. Wie die Kirche fich früher ihre Hierarchie 
gefchaffen , fo orbnet die Schule nun auch die ihrige, die fYäter 
in den Univerfitäten ihren inigungspunft gefunden, und nun 
bald mit jener andern die Fehde begonnen, mit immer wachfens 
dem Erfolg, beſonders als fie fi erft des Drudes, wie Iene 
zuvor der Schrift, zu bemeiftern- gewußt. So gehört Willef, der 
wahre Gründer der Reformation, recht eigentlich Diefen Zeiten an, 
und Ludwig ded Bayers höfifche Kanoniſten waren bie rechten 
Stammmväter jener Spätern, die, fo viel fle vermocht, die Kirche umge⸗ 
fehrt. Dasfelbe Fauſtrecht, das erft kaͤmpfend gegen die flarre 
Schranke, bald mit zunehmender Kechheit gegen alled höhere Leben Im 
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geiftigen Gebiete eingerifien, war auch mit gleichem Erfolge in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft Obfervanz geworden, feit die Macht des 
Pulvers jenen wohlgefugten Lehensverband gefprengt; neben ber 
MWaffeninnung und dem Gewerke ded Krieges in den Ritterorben mit 
ihrem mühfem erworbenen Waffengefchid,, waren nun in den Zander 
fnechten patentifitte und befoldete Taglöhner für das Schlachtwerk aufs 
gefommen, mit mechanifch bemeifterten Raturfräften ſtreitend, beide 
bald fich eben fo feindlidygegenüberftehend, wie die Gelehrten und Kle⸗ 
riker. Die Zeit der Auflöfung der alten Körperfihaft, Nie Zeit, die von 
da zu verlaufen angefangen , al& ihre Bande zuerft loder zu werden 
begonnen , und hinausreichte bis da, wo die neue Korporation in bie 
Feſſeln der modernen Disciplin fi eingewöhnt,, mußte eine Zeit der 
Gemwaltthätigfeit feyn, eine Zeit fleter Fehde, unaufhörlichen Waffen, 
laͤrms, innerer Gaͤhrung, Wilführ und Auflöfung,, aus der zulegt 
aller Bortheil den Landesherren zuwuchs. Im öfongmifchen Lebend- 
freife hatte eben fo die fletö zunehmende Macht des Geldes einen glei⸗ 
chen Umſchwung der Dinge herbeigeführt ; Teutfchland hatte durch die 
Ueberlegenheit der Waffen feit fo vielen Sahrhunderten feinen alten 
‚Befiß gefchirmt und auf den Römerzügen vielfältig neuen hinzugefügt; 
die Handelöftraßen,, die von Pifa und. Genua und Venedig hinauf 
über die Alpen durch die fchwäbifchen und rheinifchen Städte ſich hin- 
gezogen, dann nad) Norden fich zu den Sitzen der Hanfa lenften, und 
ihr die Güter des Oſten zubrachten , die ber geiverbthätige Bund dann 
weiter über ben Norden verbreitete, führten immer größere Maſſen ber 
ebein Metalle zu, alfo daß ber Körper des Reichs, von ihnen ges 
traͤnkt, immer biutreicher, vollfaftiger wurde und bald alle Nachtheile 
bes Mißverhältstifies zwifchen dem Fließenden und Feſten in der Ge⸗ 
ſellſchaft fich zu erfennen gaben , und in Uebermuth und Ueppigfeit, 
Verſchwendungsluſt und Leichtfinn und Zerrüttung ber Familienver⸗ 
bältniffe hervortraten. 

Aus dem Gefagten begreift fih Suſo's Zeit in ziemlicher 
Klarheit; Teicht auch der Einfluß, den fie auf ihn und viele ber 
befieren Zeitgenofien ausgeübt. Das Höhere in allen fozialen und 
kirchlichen Berhältnifien war abgelähfmt und erſtorben, die früher 
in ihm gebundenen höheren geiftigen Kräfte waren dadurch frei 
gworden , nnd fihweiften nun geiftergleich Förperlos ber Geſell⸗ 
ſchaft um; das Gewimmel der untern Kräfte aber, von ber bi6- 
herigen Zebenöregel loogebunden, jedoch von ber Natur ber Dinge in 


gewifien Grhngen feftgehalten, ging feinerfeits. in keckem Lebens⸗ 
muthe in diefem Naturgeleife, und gab, immer noch nachhaltig 
in allee Schnellfraft, ein reiches aber zugleich auch jeden befiern Sinn 
betrübendes Schaufpiel einer ſich zwedlos durch ſich felbft aufrei⸗ 
benden, wilden, zügellofen Gewalt, die ohne Steuer von unge⸗ 
flümen Winden getrieben, auf weiten bahnloſem Meere irrte. Dies 
fer bis zum Schwindel verwirrende Anblick, diefee Eharrivari wild 
gegen einander redender. Kräfte, died unaufhörliche unartikulirte 
Saufen und Braufen., "das felber auf fein ordnendes Wort hoͤrend, 
auch in: Fein ſolches Wort zufammenklang, mußte jene höheren 
Kräfte in den der Zeit. überlegenen beffern Geiftern aus dem Tus 
mufte fcheuchen, und fie zur Einkehr in fich felber treiben, um 
dort, im befchlofienen Innern, in der flillen geiftigen Welt, vie 
in daffelbe binunterreichte, einen unbewegten Punkt zu finden, aufdem 
fie von fo vielem Wechfel und Wandel, von fo troftlofem Getümmel 
ausruhen mogten. Wie tief fie aber einfehrten,, wie entichlofien fie 
untertauchten in dieſe geiftigen Abgründe , fie fanden auch dort alles 
im tief Binabreichenden Wellenfchlag bewegt, und Ruhe nicht eher, 
als bis fie über dem in fich verhälten Keimpunkt alled Seyns bei der 
Gottheit jelber angelangt, die ihr fletd heiteres Antlig in den Waflern, 
die über dem Himmel, wie in denen, die unter dem Himmel find, 
in feiner milden Schöne fpiegelt. Nachdem fie alfo eine Zeit fang 
mit jenen wilbbewegten Wellen gefämpft, und fämpfend mit ihnen 
fich abgemuͤdet, da hatten diefe Sturmvögel von dem trenlofen Ele⸗ 
mente ſich losgeſagt, das, immerfort von wüthenden Kräften auf- 
gewühlt, jenes Bild, das fie feftzuhalten fich bemühten, verſchob, ent⸗ 
ſtellte und verzerrte; und nachdem fie in jenen rubigern Aether über 
der Veſte fich Hinaufgefchtwungen, wiegten fie ald Schwäne bes 
Himmels fih in feinen reinen Wellen, und fonnten ſich im Strahle 
des höheren Lichte&,. der im reinen Kriſtallſpiegel jenes glänzende 
Konterfay umfchrieben. Und nicht etwa vereinzelt, da oder dort, ges 
ſchah diefer Aufflug, die Geiſter Hatten noch nicht gänzlich ſich In Die 
äußere Natur verlaufen und verloren, und glühten noch mächtig 
nach in der früheren religiöjen Begeifterung ; der Ausbau der mei- 
fien Münfter, die wir als Denfmale des beharrlichften fronımen 
Eiferd anftaunen, füllt gerade in dieſe Zeit, die durch ihren ges 
ſchaͤftigen Tumult jene fiilleren Seelen aufgefcheucht, die nun im 
“ Berhältniß, wie die zerrüttete Welt ihren Anfprüchen ind Große 
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bin hoͤhnend fich verfagt, in um fo größerer. Menge hinwiederum 
ihr. abgefagt, und nun in jene höheren Räume auswanderten, naͤher 
fi an.die Mitte draͤngend oder ferner von ihr weilend, je nachdem 
. fie der ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Fittig trug, und ber Geift fie mehr oder 
. minder bob. So hatte die Gefellfchaft der fogenannten Myſtiker in 
ienem höheren Baterlande fich angefiedelt; Eeinem Jahrhunderte ganz 
mangelnd, hatte fie in diefem doch zahlreicher, als in vielen vorher⸗ 
gehenden und nashfolgenden, fich zufammengefunden, und bildete über 
ganz Teutſchland, ja über die ganze Chriftenheit einen Verein, der 
in Durchgreifender innerer und äußerer Verbindung fland, in feinen 
meiften Gliedern um fich felber wußte, und fie alle wechſelſeitig durch⸗ 
einander zu förbern und zu fleigern fich bemühte. Unter ihnen war 
auf leuchtender Höhe Johann Ruisbrudh, 1890 Prior zu Grüuͤn⸗ 
thal bei Brüffel, aufgebluͤht, ein tieffinniger, im Auodruck dunkler 
und metaphernreicher, bochbegeifterter, im Wandel heiliger, in Bes 
ſchaulichkeit unvergleichlicher, durch das Feuer, in dem er erglüßte, 
alles Hinreiffender Geifl. Unter denen, die er alfo Hingerifien, war, 
neben Gerhard Groit von Deventer und Heinrich von 
Löwen, befonderd Johannes Tauler, der zum Theil als fein 
Schüler gilt, fo lange nämlich, bis ihn, den hochgelehrten Meiſter der 
Gefchrift, jener einfältige fchlichte Laye erft zum rechten Durchbruche 
gebracht, defien Verlauf fein Leben fo unvergleichlich wohl erzählt. 
Bon da an trug er das Licht, das fich ihm gezündet, von Köln bie 
Straßburg Hinauf, und um ihn fammelte fi) bald ein Kreis gleich- 
gefimmter Geifter, unten am Niederrhein Meifter Eckard ber 
Prebiger, eine wunderbare, halb in Nebel gehüllte, beinahe chriftlich 
mythifche Geſtalt, fammt dem ihm gleichnamigen jüngeren Edard, 
oben in Straßburg. Ludolph der Kartyäufer und Thomas 
ber Auguftiner, die einzigen Genannten unter fo vielen, die feine . 
Predigten befucht, und die er durch Lehre und Wandel zu Gott 
gezogen. Dann noch höher hinauf unfer Sufo aus Konſtanz 

und dem Hegau und neben ihm fein Freund Heinrich von Roͤrd⸗ 
lingen, und die Margarethe oder Chriſtine Ebnerin, der 
über ihn und Tauler bie befannte Bifton geworden. Wenig andere 
bedeutende Namen find aus jener, an dieſer höheren Gabe fo reichen 
Zeit bis zu und gelangt, eben weil es die Weife diefer geiftigen Rich⸗ 
tung ift, aus dem Getümmel der Welt fi in fich felbft zurückzuziehen, 
und im Stillen allein mit Gott zu wandeln ; aber daß biefe wenigen 
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Namen alle dem rheinifchen Teutfchland angehören, deutet darauf, 
daß diefe Begeifterung, eben wie bie frühere poetifche, tiefer ald an⸗ 
derswo die Gemüther dort ergriffen. Aber keineewegs jedoch läßt ſich 
Daraus bie Folge ziehen, daß fie dem höheren Rorden und dem tieferen 
Dften ganz gefehlt; für den Erfteren fliehen, neben ber heiligen Bri- 
‚gittain Schweden, am Ende des viergehnten Jahrhunderts lebend, 
auch die Hebtiffin Getruda, um dad Ende des dreizehnten, und ihre 
Schweſter Mechtilde, Nonne in Eisleben, ein; für den Often 
aber jene einfache ſtille Seele; die 1314 in Wien geftorben, und deren 
freundlich finnige Geſichte, wie ihr Beichtvater, dem fie diefelbe ent- 
deckt, fie aufgefchrieben, da und dort in Manuffripten’gefunden wird, 
auch zu verſchiedenenmalen in Drud erfchienen. Alle insgeſammt und 
mit ihnen jene Zeitgenofien, die, von ihrer Lehre ergriffen, ſich zu ihr 
‚gehalten , haben fich ins Heiligthum der Kirche geflüchtet, als wilde 
Reidenfchaften in Vorhalle und Schiff eingebrochen ; fie find die Säu- 
len, durch die die Vorfehung damals das Wanfende geftügt, ja fie 
‚ind in dieſer Zeit das Heiligthum felbft geweien, wenn es wahr if, 
daß ber Geiſt von oben nicht in Steinen , ſondern in Menfchenderzen 
feine Kirche baut. 

Haben aber gleich diefe befchaulichen Bemüther von der Welt fich 
losgeſagt, fo darf man darum nicht wähnen, daß fie dieſelbe lieblos 
gänzlich Preis gegeben, und aller Einwirfung auf ihre Treiben fi 
enthalten hätten. In Lehre, Antrieb, Aufregung und Ermunterung 
fuchten fie ihr den Frieden mitzutbeilen, den fie felbfl gefunden; und 
fahen fie den gebotenen zurückgewieſen, dann wandelte ſich ihr Liebes⸗ 
eifer um in Zorneßeifer, und fie traten ahndend und firafend der Un» 
gebühr entgegen, mußten dafür aber auch wieder die Ruͤckwirkung der 
Leidenſchaften fich gefallen laflen. So war eben jener milde liebreiche 
Tauler, der in allen feinen Vorträgen überall auf Gelafienheit, 
Abgeſchiedenheit, Sefangennehmen aller Kräfte und Entjagung alles 
Eigenwerfes dringt, doch ein heftiger Eiferer gegen den furchtbaren 
Mißbrauch des Banned, den die geiftliche Macht damals vielfältig fich 
zu Schulden kommen laflen,, und hatte dadurch eben auch den Bann» 
ſtrahl auf fih und feine Mitftreiter Herabgegogen. In ben Kolleftaneen 
. Spedlins, der zur Zeit Kaifer Karl des Bünften in Straßburg 
lebte , und defien geiftiger Nachlaß in der dortigen Bibliothek hands 
fchriftlich fich aufbewahrt, finden fich darliber merfwürdige Notizen, 
auf die feither meines Wifiene niemand Rüdficht genommen, und bie 
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daher füglich Bier ihre Stelle finden moͤgen, damit das Gbengefagte 
in ihnen feine Erläuterung finde. Zuerft Heißt ed nämlich fol. 200 
unter Dem Jahre 13841: „Domallen hub ein Bredigermünd; zu Stras⸗ 
burg ahn, göttliche er zu prebigen, folches hat er bis im bie zwanzig 
Jar getban, er hieß Johannes Taulerus bürtig von Göllen. Bifchof ' 
Bechtolff Hat In vil und gern gehört mit Bewunderung , dann bie® 
Prebigen ein ſelzum Ding was, darum folt er die Evangelien aufsle⸗ 
gen. Er fchrieb viel Herrliche Bücher, fo noch vorhanden. Er was 
hart wider den Ban, das man das arme unwißente Bolf ließ alfo 
unfchuldig im Ban fterben. Er flelte vil Troftgefchrufften,, fo man 
dem gemeinen Volk folte vor ihrem End zufprechen, und bie Sacras 
mente reichen, berhalben vil Priſter ganz from wurden, — Luiolff ber 
Cartuſſer, Thomas der Auguftiner Prior *), — bielten fi zufammen, 
Haben unter der Gemein viel Ruzzen geichafft.* Weiterhin heißt es dann 
unter dem Jahre 1350: „Es war aber Lutolffus Prior der neuen 
Gartbaus, Thomas Auguflinergeneral und Joh. Taulerns Brebigers _ 
ordens auch noch im gemeinen Ban. Der Papſt Hatte Bifchof Johan 
von Straßburg gebothen, ihre Bücher zu verbrennen, und folten ſolche 
Bücher die Geiftlichen noch die Leyen bei dem Bann nit lefen. Der 
Bifchof ließ die Bücher uffheben. Die Hielten fich in der neumwen Gar» 
thuß heimlichen, da fchrieben fie noch mehr, da fie e8 vor gelaflen hat⸗ 
ten. Als fie der König (Karl IV.) und Bifchof erforberten und ihr 
Befenntniß verlasen, waren ſie fchier felhft ihrer Meinung, derohalr 
ben der ‚König noch alle Bifchoff nichts dorfen wider fie vornemen, 
allein gebott man ihnen, wider die chriftliche Kirchen und den Ban 
mehr frümlichen zu handeln. Inſonders wurden Inen zwei Artikel, 
fo auszogen waren, verbotten, und ganz wie Keheriich erfannt. “Der 
. erfle war ; nach dem meniglichen in Sterbett (auf dem Todöhette) von 
wegen König Ludwig noch im großen Ban war, arm und reich, jung 
und alt, Frau und Mann, fehuldig und unfchuldig, daß fle ein 
Schreiben an alle Prieſter ließen ausgan, wann fie zu Kranfen und 
Sterbenten kaͤmen, daß fie die Kranken tröften follten und das byiter 
Leiden und Sterben Ehrifti, welcher nit allein Ir, ſunder ber ganzen 
Melt Sünde hätt gegen Gott ein Genügen gethan, welcher den Him- 
mel geöffnet, und uns alle vor Gott vertritt, und funt der Papſt ben 
Himmel vor Einem, fo unſchuldig im Ban war, nit zufchließen. 





*) Im Texte wieber ausgeſtrichen. 
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Wenn dann einer ſeine Suͤnd beicht, die Ablolution und das heilig‘ 
Saframent begehrte , follten fie ihm Solches reihen, und ibn tröften, 
und mehr auf Chrifti und feiner Üpofel Wort zugan, denn uf ben 
Ban, welcher allein aus Reid und weltlidher Gigt geſchehen. Brach⸗ 
tend auch dahin, das die Leut fröhlich Rurben, und den Bann nit doch 
mehr fürchteten , deren funkt viel Taufende zuvoren ohne Beicht in 
großer Berzweifelung geflocben find. Zum andern hatten fie ein ges 
‚ mein Gefchrifft, nit under den gemeinen Man, fundern unter bie 
Geiſtlichen und Belarten lafien ausgan, daß zweierlei Schwertter wäs 
ven, ein geiftliches welche® wäre Gottes Wort „ das Andere die welt⸗ 
liche Oberkeit, und hätte Feind mit dem Andern zu thun; dieweil fie 
alle Beide von Gott wären, fünnen He nit widereinander feyn , ſun⸗ 
ber das geiftliche verfiht fein Amt und Gottes Wort, und verteidigt 
Die Oberfeptt ; die Oberfeit vertheidigt Gottes Regiment und die From⸗ 
men, firaft die Böfen. Darumb müßen die Frommen, weldye Gottes 
Wort predigen follen, von weltlider Gewalt aus Gottes Ordnung 
vor den Döfen Befchirmt werden ; warum folte dan die Oberfeit von 
@eißlichen verbampt werden, dann alfo würbe Gott fein. Werk: felber 
verbammen. Wo aber sin weltlich Haupt fündigt,, gebüirt dem geift- 
lichen, ben Sünder auf den rechten Weg zu weifen mit großer Der 
muth, und Gott Dag und Nacht mit Zehern famt den Seinigen an- 
liegen, das der Sünder wiederum zu wahrer Grfenntniß feiner Sün- 
den fomme, denn Gott nit den Dott des Sünder begertt, funber daß 
ei fich befere und lebe. Das aber Chriſius und die Apoflel und bie 
Kirch befelen, wenn fi der Sünder von feinem böfen Weg durch 
viele Ermannung nit will befehren , ihn in Ban inzufihließen , bie er 
ſich befert, abflett und ſich beflext, wo er Dan auch in Önaden widrum 
aufgenammen werden fol. Rod; viel weniger aber gebührg einem 
KHrifliden Hirten, wenn Einer des Ban fchuldig, daß man unfchuls 
dige arme Leute, die etwan den Schuldigen nit fennen noch geſehen 
baben, ja ganze Länder, Stätt, Dörfer, Alles oßme Unterſcheyd vers 
banne und verdamme, ‚welches von Chriſto noch den Apoſteln und 
Goncilien nicht befollen , funder aua eigenem angemaßtem Gewalt. 
Derohalben gehöre dem Papft zu, die Sünder auf den rechten Weg 
der Seligfeit zu. weißen ; daß aber alle die dem Papfte müßten Keber 
feyn, die ihm die Fuß nit wollten füflen, oder daß Solches ein Ariikel 
bes Glaubens wäre, und der welcher durch ordentliche Wahl der 
Ghurfürften fih ein König odes Kayfer nennt, und fein Ampt wohl 
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verſehen, ein abtrünniger von der Kirche wäre, auch Alle bie ihm als 
von Gott verordneter Oberfeitt ihm gehorſam leiſten, wider die Kirch 
fündigen und Kaͤtzer wären, koͤnnte mit göttlicher Geſchryfft nit bey⸗ 
bracht werben. Oberkeit ift ein Stand von Gott, dem man in welt 
lien Sachen fol gehorfamen , auch die Geifllichen , es ſey wer es 
wolle. Der Kayſer ift die höchfte Oberfeytt, darum iR man yme vor 
Allem Gehorfam fchuldig ; regiertt er nit recht, muß er Gott Rechen» 
Ichafft darum geben, und nis den armen Menfchen. So wenig al® 
Bott von den unfchuläigen armen Untertfanen für eine böfe Oberkeyt 
würdt Rechenichaft fordern, alfo wenig fan man arme‘ unfchuldige 
Untertbanen von wegen ihrer Oberfeyt banen, noch verbammen. 
Derobalben alle, die den wahren chriſtlichen Glauben halten, und 
allein an der Perſon des Papftes fündigen , find Keine Ketzer, funs 
dern die find Keber, die auf Abmanen balftärrig wider Gottes Wort 
“handeln, und ſich nit befiern wollen, da fein Mörder, Schelm, Dieb, 
Ehbrecher, der mit großer Reue und Buß durch Chriſtum Berzeifung 
begehrt und fich beffert, nit kann aus ber Kirche geworffen werben. 
Dies ift Ichließlihen , daß alle, die-in unrechtem und unfchuldigen 
Bann vor Gott find, denen ihr Bermaledeyung kert fih zur Begna⸗ 
dmg, ihr Ban und Uinterbrüffung wird Gott erhöhen. Derohalben 
ih Chriſtus nitt wider die weltliche Oberfeit gelegt, dann ee fprach, 
mein Reich ift nitt von diefer Welt, Derohalben er ber Oberfeit ge 
borfamt , fo er doch Gottes Son war. Unſer Sel gehört Gott, der 
Leib und Butt dem Kayfer. — Solches war mit langen Worten befier 
ußgeſtrichen. Druff gebotte Sönig Karl und der Biſchof Johan und 
die Gommiffarien des Papites, daß fie fich ſolcher Gefchrifften mäßig- 
ten, und bei dem Ban folten untertruden , und mit offnen Schreiben 
widerrufen. ber fie fuhren fort, machtens noch befier, wie ihr Ges 
fehrifften noch vorhanden find. Hiemit war alles recht, und zog jeder 
heim zu.” 

Es mogte nicht fo raſch und fo flußig hergehen, als ber Krieges 
mann in ber Eile aus jenem Schriftchen herausgeleſen, aber man flieht, - 
wie entfchieden jene Leute im Leben fich geftellt, und wie muthig fie ſich 
der Ungebühr widerſetzet. 

Derſelbe thaͤtig fromme Sinn, der, wo es galt, ber Beſchaulich⸗ 
keit ſich zu entſchlagen weiß, um des armen, unter dem Geſtampfe 
der Mächtigen zertretenen Volkes ſich anzunehmen, hat auch den Suſo, 
oder wer eö fonft feyn mag, zur Berfaflung ded Buches von ben 
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neun Felſen veranlaßt, und inan verſteht Sinn und Intention 
gar leicht, wenn man fene Zerwürfniſſe der Zeit, und ihr Zerfallen⸗ 
feyn mit ®ott und fich felber ſich erſt deutlich gemacht. An alle Stände 
ber Reihe nach wendet fich firafend ber zornige Liebeseifer; es fehlt 
nicht an Kraft und Wille und Entſchloſſenheit, aber das kindesreine 
Gemuͤth kann ſich keinen Begriff von ber Größe des Verderbens mar 
chen; beſonders nach oben Hin gebricht ihm die anfchauliche Erfenntnig 
von der einentlichen Ratur des Schadens , und obgleich feine firafen- 
den Reden gar wohl in den faufen led einfchlagen,, fo fehlt ihnen 
doch, wenigftens in jenen höheren Regionen, bei ihrer zu großen AU- 
gemeinheit die rechte praftiiche Applifatur. An deu Päpften ſchilt er, 
baß fie nur um fich beforgt feyen und um ihre leiblichen Freunde in 
Ehren Gut und Gewalt, und nicht mehr gleich denen, bie früher ge⸗ 
weien, von-Grund meinen Gottes Ehre, fondern allein fich felber 
und das Shre. Den Karbinälen wirft er vor, fie feyen verblendet mit . 
Beizigkeit und Hoffart; den Bifchöfen,, daß fie. lieben und, meinen 
Gut und Ehre und ihre Freunde und weltliche Gewalt, mehr denn 
fle forgen um bie Seelen, die ihnen empfohlen find. Den Kaifern 
und Königen führt er ebenfalls das Beifpiel derer zu Gemüihe, bie 
vor ihnen geweſen: wie fie in Furcht und Demuth der Würde fich 
unterzogen und ſich für Gottes Knechte gefchägt, im Gegenfat ber 
gewaltigen Hochfahrt, der fie und ihre Frauen fich jeßt ergeben. Den 
Herzogen, Grafen und Freien’ rüdt er vor, wie fie in allem dem 
Muthwillen leben, den fie irgend erdenfen mögen, mit allen Sachen 
ihren Uebermuth vollbringen, ihre arme Leute zwingen über Recht, 
und ihnen ihre Arbeit abnehmen, und die vertfun in großen Sorgen 
ihre Seele wider Gott. Darin ift nun freilich in der fürzeften Formel 
das Nothwendigſte ausgefprochen ; aber eben der abftraften, allgemei⸗ 
nen Faflung wegen gleiten die Worte wie andere Gemeinplaͤtze dahin. 
Liefer hinunter weiß der zürnende, das fieht man leicht, aus dem 
Leben und dem Beichtſtuhle beſſer Befcheid , und er darf auch, was er 
weiß, unummundner von fich fprechen, und was er bier von ben 
Bettelorden klagt, wie fie für ſich felber und ihre Beichtfinter der laren 
Obſervanz ſich Bingegeben ; von den Lehrern, wie fie, den Reuten zu 
gefallen ,. die Wahrheit' faͤlſchen; von dem böfen unbehutken Wandel 
m den Srauenflöftern; von dem Aufwand der Begeynen und der lee- 
ren &eichwägigfeit der Begharten und Lolharten; was er ſtrafend von 
ben Nittern und Ebelleuten berichtet, von Ihrem Muthwillen und 


XXEVE 
4. 


" ganzen ©elaffe ; von den Bürgern ber Städte, wie der Geis fie treibt, 

und je Einer über den Andern will, daß fie vor Haft und Sorge faum 

leben und gedeihen mögen, von der Ungunft und Hab der Hand⸗ 

werker gegeneinander ‚ von der Bauern Schalfheit und wilden rohen 

Weſen, von der Weiber Srevelmuth, von ihrer Schamlofigkeit in Klei⸗ 

dern, Schritt, Geberden und all ihrem Werk: das Alles, wie ed mehr 
aus der Zeit herausgegriffen ift, Bat es fiher auch mehr in fie einger 
fchlagen. Und wie er nun der Zeit in biefer Anklage den Spiegel 
vorgehalten, fo deutet er ihr im Berfolge den Weg, der über die neun 
Felfen hinauf zum befiern Leben führt. Sinnreich und bedeutfam ift 
das Bild, womit er beginnt, von dem Bergfee und den Strömen, bie 

ihm entfließen, und von den Fiſchen, Die in Schaaren auswandern 

und nur vereinzelnt wiederkehren; wohl angelegt ift Die Leiter, die in 
neun Stufen zur Höhe führt, und ihre Interfalle find in richtiger Men- 
fur gemeflen ; doch kann man fich nicht verbergen, daß die Ausführung, 
nach der Unbehülflichfeit der Zeit; die Korm zu hanbbaben, etwas eins 
tönig und gebehnt ausgefallen. Das Buch ift fichtbar aus ber tiefen 
Üeberzeugung von der Sünphaftigfeit der Zeit, und der Beforgniß, 

fie möge endlich die Rache der ewigen Gerecbtigfeit auf die Häupter 
ber Strafbaren berniederziehen, hervorgegangen und es fpricht an 
einer Stelle auädrüdlich von Borzeichen, Die darauf deuteten, und 
wie Gott feither freundlich die Leute gewarnt in furzen Zeiten mit dem 
Sterben — dem ſchwarzen Tode, 1347 und 48 durch ganz Europa‘ 
den Würgengel hingefendet — und mit andern Strafen, wie aber 
Alles gar wenig geholfen, und fchon vergefien ſey, als ob es vor 
taufend Jahren gefchehen. Diefe Sorge war damal, wie es fcheint, 

allgemein, denn auch Tauler in feinen fogenannten Prophezien dußert 
fich Darlıber in den Worten: „Ale Menſchen nemet mit Exrnfte unb 
bevender Forchten wahr, und merfent den großen Zorn und bie lange 
verfchuldigten Plagen der Gerechtigfeit Gottes, die in diefen Jaren 
ſchwerlich uff die Welt fallen, me dann fte in vierhundert Jahren uff 
die Welt ehe gefielen und ift fere zu forchten, daß fie noch unbegreif⸗ 
licher, unüberwindlicher und viel fchwerlicher fallen werden, unb 
viel fihmerer dann man meint , wie dann Sant Hilgart bei me den 
zwei hundert Jaren vorgefagt und die Welt gewarnet Bat. Die Zeis . 
chen find in Erfüllung gegangen, und die Ruthen find gefommen, 
über die Damaligen und die Folgenden, wie die noch jetzt Lebenden ; 
die Sefchlechter der Menſchen beugen fich und winden fi, wenn bie 
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Mache trifft; iſt fie voruͤbergegangen kehrt der alte Leichtſinn und mii 
ihm das alte Treiben wieder; nur Einzelne laſſen ſich warnen von 
den Gerichten, deren Zeugen ſie geweſen 

Hatte die Liebe jene wohlgefinnten Gemuͤther in bie Welt hinaus⸗ 
- getrieben, fo mußte dieſe niederfchlagende Erfahrung über die Frucht» 
loſigkeit alled Eiferne und Warnens, bei der Macht des Boͤſen allum⸗ 
der, fie wieder zurlidtreiben in ihre Einfamfeit, um dort, vom @etöfe 
des Marktes fern, mit Gott allein, wenigftend das eigene Heil zu . 
wirken. In einen je gröfieren Umkreis aber jene Liebe ſich ergoſſen, 
je größere Mafien fie umfaßt, eine um fo größere Intenfität mußte fie 
nun, in ſich felbft zurüdgefehrt, und in einem Brennpunfte eng ges 
ſanimelt, erlangen, und in diefer Innigfeit ausfchließlich auf Einen 
Begenftand gerichtet, mußte fie zwiſchen ihm und den ihm zuftreben- 
den Gemüthern den vertraulichften Verkehr vermitteln, und in feinem 
Befolge alle die wunderbaren Erfcheinungen hervorrufen, die aus 
dem lebendigftien Spiele der geiftigen Sräfte in jener Wahlverwand⸗ 
ſchaft, die zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe beſteht, irgend 
hervorgehen mögen. In diefem Wechfelverfehre geheimnißvoller, dem 
äußeren Leben verborgener Kräfte, bat in der Stille der Abgefchieden- 
beit und unter dem Schleier des Geheimnifles die hriftliche Myſtik 
ſich audgebildet. Indem das göttliche Element und, das befiere krea⸗ 
türliche, (die beide die Welt, fo viel fie vermogt, gleihmäßig ausge: 
worfen) , in biefer Scheidung von früherer freiwillig übernommener 
Bindung gelöft, eine höher gefteigerte Bereinigung eingegangen wa- 
ren, hatte dieſe Myſtik fich geftaltet; Fein Wunder, daß die Welt, die 
feinen Theil an ihr hatte, und nur anerkennt, was unter ihren Augen 
und son ihr betaftet und begriffen, nad) materiellen Gefegen und Fü, 
gungen abläuft, ihr mit fletS zunehmender Entſchiedenheit ihre Aner⸗ 
kenntniß weigerte. In früheren Zeiten, fo lange früßere Begeifterung 
noch einigermaßen nachgewirkt, fahfle nur mit fcheuem Zweifel auf die 
wunderbare Erfcheinung bin ;,mit Zunahme des Duͤnkels und der Si- 
cherheit fteigerte fich die fFeptifche Anfechtung des nüchternen Berftans 
des zu pofitiver Abläugnung ; bald warf: der Cynism in feiner ganzen 
Beſtialitaͤt fich über Die Sache her, und nun iſt es fo weit gefommen, 
daß die bloße Erwähnung ded Namens fchon ein thierifches Heulen, 
Schnalgen, Fauchen und Zifchen welt. Wir aber, die wir die thie- 
rifchen Inftinkte in ihrem eigenthümlichen Gebiete gebuͤhrlich ehren, 
au dem Verſtande im feinigen fein Recht fixeitig machen, beiden 
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hingegen auſſerhalb dieſes ihres Weichbildes keine Stimme einräus 
men, laffen das für die Welt auf fich beruhen, weil es eben nicht 
zu ändern ift; mit denen aber, die als Leſer Diefes Buches fich im 
Eingange deffelben, einfachen und unbefangenen Sinned, um uns ber 
gefammelt Haben, wollen wir, ‚ehe fie zum Meifter felbft eintreten, zus 
vor auf der Schwelle und noch über die Hauptmomente deſſen, was 
fie dort zu erwarten haben, verftändigen ; und nach Maßgabe der Ber 
lehrung, die andere ihm verwandte Geifter , die wir befragt, und ger 
währt, die Erfcheinungen und Geſetze diefer wunderfamen Wahlan⸗ 
ziehung im Fürzeften und einfachftien Auedruck zufammen zu fallen 
und bemühen. Indem wir dadurch dem Sinne der Verſtaͤndigen 
neuerdingd wieder nahe legen, was der Zeit, fo fehr fie davon redet, 
beinahe ganz unverftändlich geworden, wird ber zweite Punkt von 
ben breien, deren Grörterung wir uns bier vorgenommen, wie von 
felber feine Erledigung finden. 

Es hat aber die alte Myſtik, hierin einverflanden mit der alten 
Schule, um ſich Rechenfchaft zu geben von fich felber, ein zweifaches 
Bermögen im Menfchen angenommmen, Wille und Denfvermds 
gen, und jedem diefer Beiden innerlich und fubfeftiv eine zwiefache, 
der Richtung nach verfchiedene, Wirfungsweife beigelegt, indem fie in 
der Einen, der Selbfitbätigen, in Thaten und Gedanken 
aus fich heraus treten, in der Andern aber, der Leidenden, von 
auffen zu Handiungen und Wahrnehmungen fich beflimmen 
laſſen, die alfo in diefem Falle in fie hineingetreten. Objectiv 
aber, in Bezug auf den Gegenftand, dem Died zwiegetheilte Bermögen 
in Leiden wie in Thätigfeit fich entgegenwendet, haben fie ihm gleich» 
falls zunächft einen doppelten Wirfungsfreis eingeräumt, deren Einen 


ed abfteigend, den Andern anfteigend erfüllt. Die abfleigende - 


Dffenbarungsweile hat zum Gegenftande die finnlidy beftimmbare 
Natur genommen, und während das Denkvermögen in feiner paf- 
fiven Seite In fünf Sinnen und Organen fi ihr zu Wahrne h⸗ 
mungen erfchließt, die Alle im Gemeinſinn ihre Bereinigung, 
und im Abfiraftionsvermögen ihre Vergeiſtigung finden, er⸗ 
gießt daſſelbe Vermögen in feiner Selbfithätigfeit fich in fie durch den 
finnlichen Bildungstrieb oder die Einbildungsfraft zurüd, deren 
Gebilde, eben wie die von aufien gefommenen Wahrnehmungen, fich 
in dem, ber erregburen wie der felbftthätigen Seite angehörigen Ge⸗ 
dächt niß aufbewahren. Eben fo, wenn der Wille auf dem gleidgen 
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- _ nieberführenben Wege zur Ratur hinabgefliegen, fühlt feine Wilführ 
ſich dort zum finnlichen Affekt gebunden, deſſen Hinreifiende Gewalt 
entweder im Begehrungsvermögen leidfam das Höhere Wollen 
in dee Begierde dem begehrten Gute entgegen treibt, und es in 

dieſer Teidenden Affeftion an daſſelbe bindet, oder, mehr im Ab⸗ 
Roffungsvermögen wirffam, im Abtreiben des Widrigen 
durch die expanfiven fi erweiternden Afſekte, jeder Selbfithä- 
tigfeit der innern Wilführ einen verhältnigmäßig freieren Wirkungs⸗ 
kreis geftaftet., Dieſer abfkeigenden Öffenbarungsweife der bei» 
den Örundvermögen, in ber fie der Natur gegenübertreten, ſtellt 
ſich die Anfteigende dann entgegen, in ber fie fich Gott entgegen- 
feßen. Und wie num dort die Seele an diefer Natur erſt finnlich fich 
abfchließt, und ‘peripherifch fich begränzt, und eben an dieſem ihrem 
Umfreife der ganzen Mannigfaltigfeit ifrer Richtungen fi) bewußt 
wird, fo fchließt fie fich Hier an der Gottheit erft in ihrer rechten Fratür- 
lichen PBerfönlichfeit ab, indem fie ihr gegenüber in ihrer eigenften 
Mitte und in ihrer tiefeften Tiefe fich ergreift, und in biefem ihrem 
Gentrum erft ihrer rechten Fülle und ihres gebiegenen Inhalts fich 
bewußt wird. Denn weil das Denfvermögen die Gottheit pofitio nur 
als den Inbegriff aller Vollkommenheit, und negativ als die Berneinung 
aller Unvollfommenheit denfen fann, und der Wille fi) ihr als dem 
unbedingt Guten hinzugeben genöthigt ift, darum muß die Seele, “fo 
Hohes denfend und wollend, nothwendig bis zu ihrer innerfien Mitte 
fich verfenfen, und gleichlam den höchften Gipfel ihres Weſens erfteis 
gen, wo Wie und Denfvermögen in eins aufgeht, (eben wie das» 
unbedingt Gute in den Inbegriff aller Volllommenheiten aufgegangen), 
um dort dem Höchften gegenüber in ihrer Tiefe fih zu faflen. Den 
finnlich; peripherifchen Vermögen am äuffern Umfreis treten daher hier 
die Gentralen an der Grenze des Heberfinnlichen entgegen, und Die 
Denkkraft zeigt fih dort ald Intelligenz oder Vernunft, als 
‚ gefchaffenes Licht, vom Ungelchaffenen ausgefchaffen, in unwandel⸗ 
| baren Axiomen denkend; der Wille aber, aufgleiche Höhe gefteigert, 
wirft und Kerrfcht von da nach gleich unmandelbaren Botulaten 
bed Gewifiens in der Anlage des Guten thaͤtig. Wie aber. nun der 

Natur gegentber nur das Thier in vollkommen erfchloflenen Sinnen, 

ihren verfehiedenen erregenden Richtungen zur Elaren Wahrnehmung 

fich öffnet, und von.den Affeften getrieben, ihren Gegenſtand in will⸗ 

Führlicher Bewegung fucht oder flieht, während die Pflanze, jenen 
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Grregungen nur ind Allgemeine zugänglich, auch nur dunfle Ruͤh⸗ 
rungen aus dem Katurgebiete erlangt, und in.ihnen von«der Erbe 
feftgehalten, nur inftinktartig, dem Lichte entgegen und vom Schwers 
punft ab, in Zweigen und Blättern fich bewegt, fo iR e8 auch um ben 
Menichen gethan. Gegen die Natur bin übertrifft_er alle Thiere an 
finnlicher Schärfe und Beweglichkeit, aufwärts aber in nach Gott 
bingewendeter Mitte ift er, feit die Sünde in ihn eingedrungen, wie 
- pflanzenhaft. geworden; weil dad höhere Organ bingefchwunden, if 
nur eine Ahnung des Göttlicherf ihm geblieben ; wie die Pflanze fühlt 
er dunkel den Strahl des höheren Lichtes, das ihn beftrahlt, und den 
Zug der Schwere, der ihn nach aufwärts lodt; unverfändliche Affelte 
drängen ihn einer. hoͤheren übernatürlichen Drbnüng der Dinge ents. 
gegen; aber feftgehalten und gebimden von einer ihm inwohnenden: 
Eigenfchwere, unbeholfen durch das Gewicht der Laſt, die fich ihm 
angehängt, vermag er ihnen nur in ungewiſſen, ihrer felbR nicht 
mächtigen und fchwerfälligen Bewegungen Folge zu leiflen. — Was 
übrigens dem Denfvermögen nach Abſcheidung der höheren: Bernunft 
und der unteren Sinntichfeit übrig bleibt, nennt die Schule Verſtand, 
wie das, was vom Willensvermögen geblieben, nachdem die reine 
Willenskraft und .der Grund der Affefte .ausgefchieden, Wille im 
engern Sinne; alfo, daß die beiden Orundvermögen ihr in drei 
‚Stufen von der Höhe zur Tiefe niederfleigen, und fomit auch die Er⸗ 
faflung der Dinge in drei anfteigenden Weifen ſich ihr volbringt. 

Es behauptet aber nun die Myftif, und erhärtet ihre Behauptung 
durch zahlreiche Erfahrungen, es gebe eine Weife fchon hienieden, 
dies tiefere, "bloß pflanzenhafte Verhaͤltniß der Seele zur Gottheit, Die 
fie befcheint und zieht, aufzußeben, und zu höberen und näheren - 
Beziehungen hinaufzufteigern, und diefe Steigerung, bie wir felber 
uns nicht zu erwirfen vermögten, vollbringe fih durch die Gnade 
von oben, auf die Bedingung, daß unfere Mitwirkung der allzeit 
MWirkfamen entgegen fomme. Es habe nämlich die Gottheit in ihrer 
‚unendlichen Liebe ein ftetes, nie ablaflendes Verlangen, die Seele mit‘ 
fich zu einigen, und weil der Zuſtand der Verlaffenen fie erbarme, 
darum höre fie nie auf, fo lange die Gefuchte fich nicht entfchieden von 
ihr abfehre, ihr jene Gnade zugumenden, in alle Weife fie zu loden 
und zu fich aufzuziehen, um ihr irgend Heiliged einzugeben ; Alles jes 
doch ohne irgend dem freien Willen Zwang anzulegen, einzig in der 
Abficht, ihm wirklich zu befreien, und Die ihn umſtrickenden Bande auf» 


% 


xLdl 


wilöfen. Und fo lange treibe die unabläßig forgende Liebe dies ihr 
Werk, bi6 die Seele endlich ed gewahre, und nun, indem fie beim 
Anblick fo viel unverdienter Sorge in ſich fchlage, jenen Eingebungen 
ein aufmerffam Ohr zuwende, und Liebe mit Liebe lohnend, ihre Mits 
wirfung nicht ferner mehr verfage. Das Medium aber, das trübend, 
und Gottes Einwirkung in allen feinen Ausflüffen hemmend und bres 
hend, zwifchen ihn und die Seele trete, das fey die Sünde, bie 
einem Roſte gleich, fich der Seele angehängt, ihr innerfled Zentrum 
telibend, erflarrend und verfchladend‘, das nach aufiwärts gerichtete 
Seelenauge blendend, und jegliche Bewegung des höheren Affeftes 
lähmend. Es müfle alfo, fährt fie fort, zuvörderft diefer Roft von ber 
innern, ®ott zugelehrten Eeite der Seele genommen werben, damit 
dieſe wieder, ein heller, fleckenloſer Spiegel, das Antlitz Gottes wie⸗ 
berftraßle. und dieſe Reinigung, durch die Heilmittel begonnen, bie 
‚bie Kirche biete, befelige fich dann durch die in diefex beginnenden 
Mitwirkung gewonnene zunehmende Gnade. 8 fen aber die finn- 
lie Eigenheit, von der jener Roſt ausgegangen, und aus der 
jene Trübung aufgeftiegen ; fie alfo müfle vor Allem gebunden, fich 
felbR entfremdet, von fidh und ihrer_in fich verfunfenen Eigenliebe ab» 
geivendet, und alfo Durch firenge Disziplin dem Ungeküme ihres uns 
geordneten Triebes entzogen, bezwungen und gebänbigt in allen ifren 
Kräften, jenem höheren Willen unbedingt ſich unterorbnen; alſo daß 
fie nicht ferner mehr da® Eigene fucht, fondern ohne Borbehalt Ach 
dem hingibt, was jene fuchende Liebe über fie verfügt. Und es geht 
nun die glüdlich begonnene Klärung in fchnell befchleunigter Bewe⸗ 
gung ihren Gang; in das verfchloffene Innere füllt tiefer einfchneis 
bend der Strahl des höheren Lichtes, und macht auch die geringeren 
Fehler fihtbar, und die Entdedten verzehren fich im wachſenden euer 
der Liebe, und fo wird die Seele immer helleren und lauteren Waſſers, 
gleih dem Geſteine, das in der Erde Klüften durch einen Ähnlichen 
Naturprozeß fich klarifizirt. 

Das aber, was die Seele ſich ſelbſt und von den Hoͤheren uͤber 
ihr auſſer der Sünde noch entfremdet, das iſt das Auslaufen aller 
ihrer Kraͤfte in jener abfteigenden Richtung in die Auffere Natur; von 
unzähligen Naturfiimmen in diefer ihrer Verbreitung angeredet, vers 
mag fie nicht einmal ihr eigen Wort, viel weniger den leifen Zuruf 
aus der Tiefe zu vernehmen; von einer Unenblichkeit in allen Rich⸗ 
tungen fich Ereugender Strahlen bes natürlichen Lichte durchſchienen, 
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ſchwindet Ihe im glänzenden Spiegelsimmer jener ferne Stern, der 
aus den tiefften Tiefen ihre Himmels ſchwach in ihre felbfiverfchul« 
dete Entlegenheit hinüberleuchtet. Darum, will die Seele vorwärts 
auf dem Wege, den fie betreten, dann muß fie dieſe ihre Kräfte ab» 
rufen aus der Zerftreuung , und fie in voller Einfehr in fich felber im 
tiefften Herzen ſammeln, daß fle nicht ferner "in die Aufferen Sinne 
fi ergießen noch in die auf fle andringenden Bilder fich verlieren. 
In diefer Einoͤde, in die He fich zurückgezogen, muß fie nun auch alle 
die lauten ©efpräche ſtillen, in denen die verfchiedenen Kräfte ihres 
Denkvermögens wechjelnd in ihrem Innern fich verfuchen ; feine jener 
gefprächigen Stimmführerinnen darf in dieſer Sammlung ſich zu regen 
oder umzufchweifen wagen ; fein vorlauter förender Gedanke darf fich 
in der allgemeinen Stile rühren; die Einbildungsfraft wie das Ges 
daͤchtniß müflen die Fülle ihrer Formen eng befchloffen Halten ; denn 
der Geiſt, der befchaulich ans hoͤchſte Gut fich angeheftet, Hat alle 
aubrechenden Kräfte in die engfte Haft genommen, und geftattet 
nicht, daß Eine ſich loßreigend , die flille Feier unterbreche. Leber 
fi Gott, unter fich die in die Ferne verſchwebende Welt, feiner ſelbſt 
vergeflend, verflummt er und ſchweigt, Damit allein die nahende Gott: 
beit vede; den Binger an den Mund gelegt, deutend, daß mit den 
Worte auch das Geheimniß fich beflegle, wartet er des Lehrers, de‘ 
ihm die höhere Myſterien offenbare. Das ift jenes myftifche 
Schweigen, Symbol deffen, das im großen Gefichte des Schere 
eine halbe Stunde durch alle Himmel gegangen, und das wie ein 
heiterer, ſtiller Himmelsäther über alle Höhen und Tiefen der Seele 
fi) Binbreitet. 

Ihm fügt ſich fofort das myſtiſche Schweben bei. Der 
Sonnenadler iſt zur Hoͤhe aufgeſtiegen nun anſtrebend in ſteilrecht ſich 
erhebendem Fluge, nun wieder ſich herablaſſend in kurzem Falle; bald 
rechts ausbeugend, bald wieder zur Linken hin; nun im Kreiſe ſich 

bewegend der ſich enger und enger ſchlingt; endlich hat er auf die 
" Höchfte Höhe ſich hinaufgeſchwungen, und nun feſtigt er ſich mit leicht 
gezucktem Flügel an dieſen Ort, in dem es ihm wohlgefällt, und 
wiegt ſich ſchwebend und ruhend auf weit ausgebreitetem Gefleder, 
und er mögte immer weilen an biefer Etätte, jenem Vogel gleich, 
von dem die Sage geht, er fey im Paradies geboren , nifte ohne 
Baum und Stein und Unterlage, auf dem eignen Rüden die Eier 
brütend, vom Thau des Himmels ſich nährend, von Feines Menſchen 
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Auge je lebend an der Erde gefchen, und im Tode .nur aus dım 
Aether auf fie niederfallend. Wie in jenem tiefen Schweigen das 
Denfvermögen, von den Gefchöpfen abgerufen ; fich Gott zuge- 
lenft und ſich in ihm befeftigt; alfo, nachbem die treibende Liebe das 
Willendvermögen von allem, was ber Tiefe angehört, abgelöst, 
bat e8 fich in ihe zur Höhe hinaufgehoben, und auf ihre im Schwer 
ben weilend hat es feine Raft gefunden, und in beweglicher Ruhe 
und ruhiger Beweglichkeit ſich dort feftgeheftet. Aller Sorgen ſich 
entladend, geftattet der alfo gehobene Wille fein Wirken nach auffen 
bin; fich felber bindend, verfagt er ſich jedes Ausgehen auf irgend an⸗ 
dere Liebe auffer der, die ihn einfach mit Gott vereint. Kein Affekt 
regt fich in der gebundenen Seele, auch richt ein leifes Wehen irgend 
eines Begehrens oder Abwehrens läßt fich vernehmen, e8 ift um bie 
Stele, wie fie zwifchen Himmel und Erde fchwebt, vollfommene Wind⸗ 
ftile eingetreten, wie auf dem Meere, wenn fich fein Lüftchen rührt. 
Dies Schweigen und dies Schweben im Binden aller Denf- und 


Willenskraͤfte iſt nun jene myſt iſche Ruhe, die nach Tauler alles Thun 


und Denken und Leben und Trachten in Gottes Abgründen in ein 
Nichtbewegen, Nichtleben, Nichtvermoͤgen, Nichtkoͤnnen aufgehen läßt, 
und ſich bereitet, die unempfindliche und unausſprechliche Paffion 
der überglängenden abgründigen Gottheit aufzunehmen. Denn alle 
Kräfte find darum in die Ruhe eingegangen, weil fie auf dieſe Gott- 
heit das Zentrum und alle& Berlangens Erfüllung ſich hingerichtet ; 
alle Vermögen fuchen ihre Sättigung, und die Seele ftrebt dort jene 
Vollkommenheit zu finden, die jedes Ding erreicht, wenn es zur thä= 
tigen Ruhe gefommen. Darum ift der Sabbath in die alfo ruhende 
Seele eingetreten ; von aller Fnechtlichen Arbeit der Werktage Hat fie 
fich abgezogen, nicht, damit file ſtumpfer Trägeit fich ergebe, fondern 
damit fie mit Gott fröhlich feiere, und fein Sturm der tieferen Region 
reicht zu der Feiernden hinauf. 

Soweit Bat in felbfibewußter Befonnenheit die Seele bei der ge- 
heimen Wirkſamkeit der fie siehenden Gottheit mitgewirkt ; nun, fals 
fie weiter zu fchreiten gewürdigt wird, tritt, — alfo lehrt die Myſtik, 
— dies ihr mitwirfendes Demußtfenn fofort vor der Thätigfeit, Der 
höheren Influenz zurück, und die verborgene Macht bricht aus der 
Umhuͤlle hervor. Wie in nächtlicher Stille der leiſeſte Laut ver» 
nehmlich wird, und wie der nächtlich erbunfelten Exde der Sternen» 
himmel ich eröffnet, fo hat die Seele durch jene” Vorbereitung 
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fich dem lindeſten Anhauche der Gotteskraft aufgefchlofien, und 
fchweigend und ſchwebend harrt fie, ob fie der Berührung bes 
Geiftes gewürdigt werde. Und wird ihr, wonach fie_ verlangt, dann 
- vernimmt fie bald das Wehen des Nahenden ; ftärfer und flärfer raufcht 
fein Slügelfchlag heran, unter dem Schlage der mächtigen Schwingen 
regt und bewegt der ruhende Aether fi} in immer größeren Wellen, 
und die Harrende fühlt von Himmelsluft fich angeweht. Und das 
Wehen wird zum Sturme, und es ergießt der Beuerregen der Begei⸗ 
fterung ſich auf die Durftende, und wie die Brühlingserde trunfen 
wird, wenn der warme befruchtende Regen ber Sahresfrühe auf fie 
niederfommt, fo finft jet auch die Heberregnete in füßer Trunfenheit 
dahin, und was noch flarr in ihr geblieben, das löst fi nun in dem 
Erguffe auf und was noch in ihr befchloffen fich gehalten, das ſchmilzt 
jegt im fchmachtenden Berlangen hin. Und tiefer und tiefer fühlt fie ſich 
in jene myſtiſche Ruhe Hineingezogen; eine füße Schlaftrunfenheit 
umfängt ihr ganzes Weſen, das in jenem edelen Weine fich be- 
rauſcht; und fie finft bald in jenen Halbſchlaf hin, in dem fie ih⸗ 
rer nicht ganz mächtig ift, und ſich doch auch nicht ganz vergißt, 
und in dem fle der Welt entfchläft, um in Gott wieder zu erwachen. 
Denn wie der Edelfalk fich auf feine Beute wirft, alfo Kat der Geift, 
von den Höhen niederfteigend die flammengleich anfteigende erfaßt, 
und entweder mit lindem Walten fie in die Ecſtaſe hineingezogen, 
oder, mit Ungeftüm fie aufzudend, in die Berzudung die Willige 
Hineingeriffen. Sie, die felber von der Natur ſich ab und Gott juges 
wendet, wird jet in ihm gefeftet durch die heiligende Gnade, die ihr 
zu Theil geworden; alle ihre Kräfte, die fie im Beginne mit Mühe 
nach aufwärts hingerichtet, werden nun zur Höhe hinaufgezogen, fie 
.verlaffen daher leicht und willig die peripherifchen, gegen die Welt 
hingefehrten Gebiete des geiftigen Lebens, um gegen die Mitte und 
die inwaͤrts gewendete Tiefe fich zu fammeln. Darum hat nun der 
Schleier der Nacht über diefe Auffenfeite ſich bergebreitet; der 
Schlummer hält die nach biefer Richtung Hin wirkfamen Bermögen 
eng befangen; alle Kräfte find dort zur Ruhe eingegangen, und der 
Berfehr mit der umgebenden Welt ift aufgehoben. Dagegen hat ein 
anderer nach innen und nach oben hin mit Gott fich angefnüpft; das 
ftarre Zentrum hat fich aufgefchloflen, und ihm ift eine andere Sonne 
aufgegangen ; die Beräubung iſt von den ebleren Organen wegge- 
nommen; ein höherer Tag beginnt im Innerflen der Seele auf- 
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gzudaͤmmern und alle Kräfte wenden ſich dem neuen Licht entgegen, 
um ſich in ihm zu fonnen, und in feinem Strahl mit Luft’ zu fpielen. 
Eine ganze und volle Umkehr ift alfo im Zuftande des fo verzudten 
Menſchen eingetreten; während die gewöhnliche Tagſeite ſich ihm be⸗ 
ſchattet, iſt die verhüllte Nachtſeite in feinem Innerſten im Lichte ange⸗ 
glommen; ein neues Tagwerk hat dort für ihm begonnen, und nur wenn 
der Geift abläßt von ihm, oder er mit Anſtrengung fich von ihm abringt, 
bat died Tagwerk feinen Schluß gefunden, und im Zurüdfinfen der 
‚Kräfte ftellt fich wieder da6 vorige, naturgemäße Berbältnig ber. 

Aber nicht in einem Schlage plöglich verhüllt fich die eine 
und enthüllt fi) die andere Welt. Bon feiner Mittagshöhe im 
vollen Gebrauche aller inne finft allmählig das natürliche Licht 
dem Abend zu, und verhüllt von da an immer tiefer fi in das 
Dunkel, bis es endlich in der Mitternacht erlifcht, und wie nun 
mit feinem Yällen der aͤuſſere Menſch tiefer und tiefer in fich ers 
dunkelt, dedt der Innere eben fo flufenweife fich höher und höher 
auf. Nachdem feine Mitternacht den erften einfallenden Strahl 
verfchlungen, dämmert, bis der Aufgang aus der Höhe erfchienen, 
allmählig ihm der grauende Morgen auf; die Aurora redet dieſes 
Morgeng, Beginn; bald ergießt fid, die Fülle des Lichtes, Die ſtets 
fteigend bis zum Mittag wächdt, wo fie das Höchfte erreicht, deſſen 
das Leben hienieden empfänglich ift, und dann wieder, während das 
natürliche Licht aus feiner Mitteracht dem Aufgang entgegengeht, fels 
ber zum Niedergange neigt. Wie daher grauender Tag und Aufgang 
und Mittagshöhe auf der einen, dem neigenden Tage und dem Nies 
bergang und der Mitternacht auf der andern Seite genau entfprechen, 
und eben fo dad zweigetheilte Grundvermögen der Seele in drei 
Stufen auf.und niederfteigt, fo werben diefen drei Momenten auch 
drei verfchiedene Zuftände der Ecftafe und Berzudung entfprechen 
müflen. Es find in jenem treffenden Bilde des Heiligen Berm 
hard die drei Küfle, der Kuß des Fußes, der Kuß der Hände, der 
Kuß ded Mundes, in denen diefe dreifache Gabe ihren fombolifchen 
Ausdruck findet. 

Die erfte der drei bezeichneten Stufen aber wird nur eintreten, 
wenn fich der Auffere finnliche Menſch befchattet, und dagegen 
der innere überfinnliche zur Sinnigfeit erwacht. Schon die 
vorbereitende Disciplin hat in jenem allen überflüfägen, befchwes 
renden Ballaſt audgeworfen, zugleich auch die vegativen und ani- 
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malifchen KLräfte in enge Schranfen zurüdgewieien, und bie leib⸗ 
liche Natur haftet nur noch mit fo vielen Wurzeln an der Erde, 
als zur Zortvauer ihres Beſtandes unumgänglich nöthig if. Iest, 
im @intritt in jenen Zuſtand, laufen die Schatten aus der Tiefe 
herauf, Höhere® und Hoͤheres verhüllend; es ſcheint, als ob die 
Seele den Körper nicht mehr belebe; die Lebensiwärme will verſie⸗ 
gen, der Athem ſtockt, jede freiwillige Bewegung ift aufgehoben, 
alle tieferen Affefte fühlen fi) von fremder Macht gebunden, und 
das ganze Leben ſieht ſich von diefer Macht unwiderſtehlich wie in 
eine andere Region hinübergeriſſen. Selbſt Dad Geſetz der Echwere 
zeigte fich bei der Zunahme dieſes Ergriffenſeyns aufgehoben, und 
während alle Sinne jeglicher Außeren Wahrnehmung unempfänglich 
ſich gefchloffen, fchwebt der Berzudte, wie es vielen Heiligen, 
Franz von Aſſiſt, Dominicus, Iofeph von Cupertino, der heiligen 
- Therefia und vielen Anderen gefcheben, wie von einer zentrifugaien 
Kraft ergriffen, über der Erde Hin, der er in dieſem Augenblide kaum 
‚ mehr angehört. Denn gleihwie die Pflanze in dem Maße wie 

fie nach unten die Wurzeiblätter abgeworfen, nach oben die Blüthe 
mehr entfaltet, fo entwidelt, im Berhältniffe, wie fich die Organe 
der untern Pſyche binden, die Höhere die verflebten Ylügel, und 
während der untere ©emeinfinn, der in fünf Zugängen ſich der 
Auſſenwelt eröffnet, alle dieſe Pforten verriegelt fieht, öffnet der 
Höhere eben fo viele Thore dem Ueberfinnlichen, und die in Licht 
und Nacht, Engel und Dämonen ’getheilie Geifterwelt ift der 
Seele nun zugänglich geworden, und es verfehren die Fremdlinge 
mit ihr und gehen ab und zu-in jenen Thoren. Auch hier wird bie 
Entregelung von unten nad) oben gehen; denn überall geht unvolls 
fommene Erfenntniß höherer voran. Wie dem Kinde in der Süfle 
der Muttermilch zu allererft die äußere Welt aufgeht, fo wird, 
nad) Ausfage der Myſtiker, auch die innere zuerft im Schmeden 
aufgefaßt; die eintretende Seele hungert und durftet nach Gott, 
und‘ Gott fättigt fie in Freude, Süſſe und Lieblichfeit; denn er 
felber ift ihre Speife, die nicht in fie, fondern im den fie felbft fich 
. trandformirtz er beraufcht fie mit geifliger Gluth, und je mehr 
fie Hungert und durſtet, um fo mehr wird ihre Leere gefüllt, und 
je mehr fie gefättigk ift, um fo mehr hungert fie nad) jener Speife, 
von dem Aroma einer höheren Blüthenwelt durchduftet ; bis fie 
vom Moße trunfen dad übervolle Herz nicht länger mehr hallen 
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fann, und das Gelöste in Jubel und Freude übergeht, und ber 
Mund frohlodend aus feiner Fülle redet. Und fpricht alfo die 
Subelnde mit Gott, dann antwortet auch Gott wieder der Sprechen- 
den, und fie vernimmt die Rede, die an fie gerichtet iſt, denn Gott 
und die Seete haben eine Sprache, in der fie fich verftänbigen 
mögen, und wie das verborgene Wort, lebendig und wirkfam, 
ein Same ift, von oben der Seele eingefäet, fo ift Die Seele dies 
fer. Saat empfänglid worden; denn in ihr hat ein höherer Sinn 
des Hörens ſich aufgefchloffen. Und es fehlägt diefe Rede von oben 
im Wehen einer Inden Luft an die Hörende; wie ein leiſes Fluͤ⸗ 
fern webt fie zuerſt im Dunkeln, fteigert und artikulirt ſich mehr 
und mehr; von einer inneren oder äußeren Stimme getragen; von 
oben ertönend, oder aus dem Herzen auffleigend ; aus unmittelbarer 
Nähe herandringend, oder einem Widerhalle gleich aus der tiefften 
‘ Kerne tönend, ganz geiftig abgezogen oder in Förperlichen Laut ge: 
Heidet, melodiſch oder bloß artikulirt: alfo wird fie vernommen; 
verwirrend und fchredend oft im Beginne, erwärmt, erleuchtet, ber 
geiftert fie im erfolge; in Fleinfter Zeit offenbart fie mehr, als 
fonft die Tängfte Mühfeligfeit erwirbt, und fo übermächtig bringt 
fie fich dem vernehmenden Sinne auf, daß es ihm nicht frei fteht, 
ſich ihrer zu entfchlagen und die Gedanken davon abzuziehen, oder 
auf fie hinzuhorchen. Bald wird nun auch das innere Auge be- 
rüßrt, und in der Berührung aufgefchloffen, und eine Welt von 
Geſichten und Erfheinungen iſt dem Geöffneten jebt aufge- 
than. Gleichwie das finnliche Sehorgan, durch Fernröhre bewaff⸗ 
net, die in weiter Deffnung möglichft viel des einftrahlenden Lichts 
einfchöpfen und das Gefchöpfte dann in Brennpunften zufammen- 
faffen, jene raumdurchbringende Kraft gewinnt, daß das weite 
Aniverfum in einem kleinſten Bilde ihm nahe tritt, und daflır das 
Nächfte und Kleinſte in ein Univerfum auseinandergeht; fo Bat 
jest auch jenes innere Organ feine Armatur gefunden, mit weit 
geöffneter Sehe hat es den Zugang des geifligen Strahles ſich 
aufgethan; die MWandelfterne und die Standfterne des Geifterreiches 
find num an feinem Himmel aufgegangen: die Richtnebel der Ferne 
zeſetzten fich ihm in leuchtende Geftirne; und während es durch 
die dunfeln Räume am flarren Weltpole in die Nacht der Dämonen 
niederblickt, ſteht es in größter Nähe durch geiftige Mächte fich 
angeſprochen, und erkennt nun im Oegenfabe jener göttlichen All⸗ 
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heit fich erſt recht in feiner Nichtigkeit. Und wie in folder Weife 
alle Räume der Geifterwelt der ſchauenden Seele ſich aufgethan, 
fo auch alle Zeiten; mehr jedoch Die Bergangenheit, in ber 
Alles ſchon in beftimmten Gebilden Realität erlangt, feltener bie 
Zufunft, die Gott ſich eher vorbehalten ; und wie.nun einerfeits Die 
fihtbare Welt durch alle Räume, und ihre Ge fchichte durch. 
alle Zeiten, wie in einem Punkt zufammengedrängt erfcheint, fo 
drängt fich ir auch die Geifterwelt mit allen ihren Formen und 
Ereignifien , in große heilige Zyflen und Reigen, nach höheren 
Geſetzen zufammengefnüpft in die engfle Anfchauung zufammen, und 
fie erblidt, wie dem Heiligen Benedictus geichehen, dad ganze 
. AU in einem einzigen Strahl von Gottes höherem Lichte, darum, weil, 
wie der Papft Gregor erläuternd Hinzufegt, „von Gott gefehen, 
alle Kreatur zufammengefchwindet.” - Und wie nun, um in den Wors 
ten und Erfahrungen des heiligen Johannes vom Kreuz zu reden, 
die Außern Sinne die Bilder der Dinge faflen und fie der Rückwir⸗ 
fung der Binbilvungsfraft darbieten,, fo werben hier ohne Zwiſchen⸗ 
funft der förperlichen Sinne, durch jenen höheren, der auf fie gerich⸗ 
teten ebenfalls erwachten höheren Etnbildungskraft folche Bilder uns 
endlich lebendiger und vollfommener in übernatürlicher Weife darge⸗ 
- boten, als es dort unten irgend möglich ifl. Die Seele aber, die 
dieſe Bilder zuläßt, verhält fich dabei leidend, und kann die Ans 
dringenden nicht von fi weiſen, gleichwie der Helle, lichte Kryſtall 
den Strahlen der Sonne ausgeſetzt, ſich ihrer nicht erwehren mag, 
fondern in feinem Innerften von ihrem Schimmer und Glanze durch⸗ 
drungen wird*). Gott aber iſt es, der bier, mittelbar oder unmittel⸗ 
bar, der Eeele jene übernatürlichen Bilder und Formen einges 
pflanzt, daß fie über ſich fleigend ihn in diefen Formen wie im 
Spiegel ſchaut; denn weil fie ihn, wie er ift, noch nicht zu ſchauen 
vermag, darum muß fich fein. Licht in viele Heilige Schleier 
hüflen, und die untere Natur felber muß den Blitz feines Strah⸗ 
les durch ihre Groͤbe lindern und befänftigen. 

Nicht bloß aber das denken ve Vermögen hat ausſchließlich 
das Recht, auf diefer Stufe Gott zu nahen, und feiner Einwir- 
fung ſich hinzugeben, auch das Wollende wird auf gleicher Hoͤhe 
in ſeinen Affekten und Inſtinkten zugelaſſen, hat es ſich zuvor, 


*) Das Aufſteigen zum Karmel. 2. Buch 16. Kap. 
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gleichwie jenes durch den Glauben, fo durch hie Gerechtig⸗ 
feit gexeinigt, ‚und wie der Sünde, fo aller. fündlidyen .Reigung 
ſich abgethan und fich aller @elegenheit dazu entfchlagen. Gleich⸗ 
wie Dort jene unteren Denkfräfte ‚von dem natürlichen Lichte ihre 
Abkehr nehmen, und dem Uebernatürlichen ſich entgegenwenden: fo 
löfen fig nun Hier die unteren Wällenstriebe ab von jenen Gegen⸗ 
fländen, in denen fie bisher ihre Luft und ihre Berubigung gefucht, 
und, nachdem fie der Liebe zu aller Kreatur entfagt, fich nach aufs 
wärts wendend, taften fie in den unbefannten Regionen umher, ob 
fie etwa dort einen Gegenftand erfafien, am den fie fiih, wie bie 
Bienen an ihren Weifel, hängen mögen. Und wie fie alfo in 
Liebe forfchen und fuchen, fommt auch ihnen die Liebe von oben 
entgegen, und die anfteigenden Sräfte fühlen fich bald ergriffen und 
feftgehalten.. Denn es bat, nah Auguftinus*), der Wile. 
einen eigenthümlichen Aft, nämlich zu faffen und zu umfaffen 
und das Gefaßte zu befigen ; eine Thätigleitsäufferung, Die allein 
dem firebenden, babenden Willen, und nicht dem erfennenden Geifte 
zufommt, wie bie Gefundheit nicht im erfennenden Arzte, fondern 
im fie habenden Sranfen if. Das. Taften ift alfo im Gipfel 
des wollenden Inftinftes, der da taſtet und betaflet wird, und 
davon einen Antrieb erhält durch den er. in Bott, ala in fein Zentrum 
geführt wird, weil um Fühlen der Gegeuftand fich zeal mit dem Organ 
verbinden muß. Gott, Folge gebend dem Verlangen ber ihn fuchen- 
den. Seele, fällt alfo ein.in fie, und indem er im Dunkel fich ihr zu 
fühlen gibt, muß er ihr einigermaßen verbunden feyn, und weil er 
fi) nicht wandeln mag, und feelifh und kreatürlich werben, fo muß 
Die Kreatur in diefem Ginfallen in ihn trandformirt werden; und. ins 
. dam jener Wechlelverfehr beginnt, in welchem die Seele in unauss 

ſprechlicher Weife zieht und gezogen wird, hält und ſich wieder gehal⸗ 
ten findet, hegt und ſich gehegt ſieht, taflet und Betaflung erfährt, 
hebt fich zugleich die anfteigende Metamorphofe jener Inſtinkte an, 
in der fie eben fo eine almähliche von unten beginnende Steigerung 
durchlaufen, wie Die geiftigen Kräfte in allmählicher Klarifikation fich 
läutern, Wie das Eifen, vom Magnet: berührt, nun Role gewinnt, 
und mit dieſen fich bald in die Bole der Welt hineinfinbet ; fo wird der 
Inſtinkt in jener Berührung gleichfalls wie in einem Schlage polarifirt, 


*) De Trinitate L. 9. c. 8. 
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und neigt nun gegen die beiden ewigen Pole der Geiſterwelt; und 
gleichwie die Pflanze, im dunkeln Triebe anfleigena, die Sonne ſucht, 
und gleichwie die Zugvögel vor der Kommenden herziehen, und ber 
Scheidenden folgen aus einer Hemiſphaͤre in die Andere, fo bewegen 
ſich die erwachten Affekte, von ber Geifterfonne angezogen, unabläßig 
ihjr entgegen und folgen ihr in allen den Bewegungen, bie in fie, bie 
‚in unwandelbarer Ruhe beharrt, der Wandel des Irbifchen in optifcher 
Taͤuſchung hinein getragen. Und folgend jener unfichtbaren Schwer» 
fraft, läutern und verklären fich diefe Affekte in dem Verhaͤltniß, wie 
fie ih mehr erheben; wie das Eifen, im Feuer angeglüht, in ihm 
unfichtbar wird, ohne darum in fich ſelbſt aufzuhören, fo werben jene 
Affekte, wenn fie ins läuternde Gottesfeuer eingetreten, von ihm er- 
griffen, und tiefer und tiefer in feine Flammen binabgezogen, unb 
die Gluth, wie fie die irdifche Exfkarrung löst, in der fie gebunden 
find, und die Nacht iind Schwärze, womit fie tingirt find, verzehrt, 
gibt ihnen Wärme, Schöne, Feinheit und Wirkfamfeit, und fie wers 
den unſichtbar von ihr in ihrer Höhe getzagen, wie Waſſer, das bie 
Luft verzehrt, in der Bläue der Atmosphäre ſich ſchwebend hält. Und 
wie der alfo anfteigende dunkle Inflinkt gegen den Geift Gottes in 
Liebe fi} erpanbirt, und nun die Erwiederung von oben fühlt, ent- 
ſteht in ihm das Verlangen, das ſich bald zur Begierde fleigert, 
bie, wenn fie Befriedigung findet, die Freude wedt, die bald wie, 
ber ſich zur Luft und zum Jubel fleigert,. bald aber im Anblide der 
Fuͤlle der Güter in Berwunbern und Staunen übergeht; bie 
flaunende Seele aber, wenn fie auf ihren Unwerth und ihr Nichts 
hinſieht, entfällt fich felbft in abgründiger Erniedrigung von der übers 
hohen Macht, die ihr genaht, demüthigt fich und blickt nun mit Furcht 
und Jagen auf das Werk, das ſich in ihr begonnen. In jenen er» 
hebenden Affekten offenbaren fich die Tröftungen, von denen die Myſti⸗ 
fer vielfache Rebe führen, in denen Gott der menfchlichen Schwäche 
entgegen Fommt, die Anfangenden zum weitern Fortgang lodt, und 
ihrer Jugend die Milch leichterer Nahrung bietet, bis fie au flärferer 
Speife tüchtig werden. Die Furcht aber und das Zagen behüten den, 
bem jene Tröftungen zu Theil geworden, daß er nur mit Scheu und 
Borficht vor den Gefahren und Täufchungen, die mit ihnen verbunden 
find, fie hinnimmt, und nicht in ihnen, fondern allein in ihrem Geber 
ruht. Denn ed ift nicht Sicherheit noch .eine bleibende Stätte bei ihnen, 
Bott gibt fie, wem er will, unb wann es ihm gefällt, und nimmt fie 
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dieder zu gelegener Zeit,- damit bie Größe ber Gabe nicht Übermüthig 


mache, und ber Begabte, ftatt fie im Befisftand ſich auzueignen, viels 
mehr an ihnen fich aufrichte und bewährte, feiner Schwäche fich bewußt 
werde, und lerne, uneigennüßig, ohne Lohn zu erwarten, fih Bin» 
zugeben. Darum entweichen fie, kaum gefaßt, den Hänben, bie 
nach ihnen fidh ausgeſtreckt, und begegnen am erſten dem, ber fie nicht 
gefucht; denn der Geiſt kommt und geht nach-Wohlgefallen; und hat 
eine Seele ob feines Kommens in Stolz fich. überhoben, ober hat er 
eine Prüfung ihr zugebacht, dann läßt er ſchnell von ihr, und bie 
Verlaſſene, die er auf die Höhe hinaufgezuckt, finkt nun eben fo tief 
zum Abgrunde nieder. Nun entweicht fchnell jene Trunfenheit; jene 
geiftige Heiterkeit und Freude und Friebe find vergangen; das Herz 
erborrt; der Geiſt ummölft fich mit Dunkelheit; die Quellen der Gnade 
zerrinnen, die Liebe erflarrt, die Affekte fiechen, alle Süße hat fich in 
Ditterfeit gewandelt, alle anfleigenden Quellbrunnen bed Lebens find 
in die Tiefen zurüdgegangen, und Haben das Gemüth dürr und troden 
zurücgelaffen; jener Frühling, Der Über die Seele fich ausgebreitet, iſt 
hinweggenommen; alle feine Blüthen find gewelft, alle feine jubiliren- 
den Stimmen find verflungen, alle Höhen und Tiefen der Seele find 
wie eingefchneit, ein trüber Himmel hält fie eng umfangen, al ihr 
Wefen ſtarrt im Froſte, und das Gefühl der tieffien Troftlofigfeit Hat 


die Trauernde eingenommen. Aus dem geiftigen Lichtreich if fle in 


die Finfterniffe des Unterreichs hinabgeſtürzt; fie fühlt das Weben ber 
damonifchen Mächte um fich Her und durch die Nähe des Böfen wie 
durch Zauber ihre Kraft gebunden; und wenn fidh ihr nun die Pforten 
des Abgrunds Öffnen und die Berfuchungen ihr entgegentreten, 
dann Überfält fie ein Zagen, fie ängftet fich in ihrer Verlafienbeit, 
und in Schreden erbebt ihr Innerſtes. Und wenn nun die Larven 
näher an ſie Drängen, wenn ftatt jener freubigen ®eflchte nur finftere 
Ausgeburten des niebern Reiches fie umgaudeln; wenn furchtbare 
©eftalten, eine immer verzerrter ald die andere, dem dunkeln Pfuhle 
entfleigen, und alle Oreuel der Hölle die Einbildungsfraft verwirren; 
wenn dann auch im Getümmel zuletzt Die dunfeln Mächte, die fie- in. 
ihrer unteren Natur befchloßen Hält, aus ihrem Schlaf auffahren, in 
dem flrenge Zucht fie mit Mühe gebunden hältz wenn verworrene 
Stimmen in ihrem Innern buch fie dem Ruf ber Dämonen Antwort 
geben, und fie gewahren muß, wie alle Zeidenfchaften, die fle längft 
bemeiftert gewähnt, Zorn und Wut und Haß und Neid und 





Abgunft, vom böfen-Feinde wach gerufen, aufs Reue bat Hause 
in ihr erheben, und fie vor den ©ebilden in Scham errüchet, vie Air 
vor den aufgeregten Sinnen wirt und gaudelnd ſchweben; wenn ür 
mühfam nur ihre Aufmerkiamfeit von den Tönen der Berzweillung, 
bie gellend fie anfchreien, abzuwenden vermag; wenn zuletzt gar bie 
äuffere Macht ſich ihres Organs bemeiftert und Bottesläflerung unb 
Ruchlofigkeit aus ihrem Munde redet: dann fühlt die Zagende, bie 
zuvor mit den Mächten des Lichtes in freundlichem Verkehr geftanden, 
und nun, der Befefienheit nahe, in der Echlangenhöhle des Abgrun⸗ 
des fich wieberfindet, von allen Qualen der Hölle fich zerriſſen, und 
wüßte fie nicht immer noch von mächtiger Hand über dem Abgrunde 
fi fchwebend gehalten, fo müßte fie eine Beute der Verzweiflung 
werben. Diefelbe Hand aber, ift die Zeit der Prüfung vorüberge- 
gangen, bebt fie empor aus ben mitternächtlichen Abgründen, deren 
Finſterniſſe über ihr zufammengefchlagen, und führt ſie wieder in bie 
höheren Räume, in denen fie fich abermal im Lichte des Geiſtertages 


ſonnt. 


Dieſer Wandel in den Zuftänden der Seele, die aus den natuͤr⸗ 
lichen Berhältniffen des Lebens ausgefchieden, und in die erften Res 
gionen der Geifterwelt eigetreten, bi es ihr wechfelndes Auf⸗ und Nie⸗ 
berfteigen von einem Wendepunkt zum andern ; Died Heben und Sin» 
fen zur Gottesnaͤhe hinauf und wieder zue Gottesferne hinunter ; dies 
fer Wechfel von Fluth und Ebbe in den ſich erhebenden und fallenden 
Affekten; dieſe wandelbaren Bhafen der Erleuchtung in dem geiftigen 
Vermögen: fie gehören den unteren Gebieten jenes Lebenskreiſes an, 
der, wie alles Irdiſche phnfifch im Gegenfage von Tag und 
Nacht, von Licht und Schatten getheilt erfcheint, fo moralifch 
im Affefte, in Freude und in Schmerz fi fheidet, in Jagen 
und Bertrauen, in Liebe und Haß, wie wieder in Zorn und 
Milde, in kalte Todeserftarrung und freudigen Lebensmuth : 
Begenfäge, die alle an den großen eihifchen Gegenſatz des Geiſter⸗ 
reichs ſich knruͤpfen. Hat aber die Seele erft in diefem untern Gebiete 
fih bewährt, dann faßt fie, fol die Geprüfte zu Höherem gelangen, 
ber ſtarke Geift, der auf feinen Fittigen fie feither getragen, und führt 
fie über die Region hinaus, in der die Sterne und die Sternbilber ber 
Viſtonen fliehen, wo Wohllaute und Mißlaute durcheinanberflingen, 
Licht und Schatten unermübet fich im Kampfe verfuchen, und bie nies 
. berziehende Schwere mit dem Zuge von oben unermüdlich ringt. Und 


er trägt fie durch den er Ren Himmel gum zweiten bin, mo bie 
Wafferüber der Befte vor dem Throne der Gottheit ausgegoſſen 
ſttehen, und fie iſt von ber erſten Stufe aun zur zweiten gelangt: Dat 
auf ber Borigen ſich nach auffen Hin blos der finnliche Menfch be 
fhattet, und die eintretende Nacht über feine finnlichen Kräfte ſich 
ausgebreitet, dann if jetzt mit aunehmender Erdunklung die Nacht 
ber Sinne tiefer in fein Imeres vorgebrungen; auch feine mittlere 
Region, die verfiändige, die Ratio, und der Witleimengern 
Sinne, find in das Dunfel eingetreten, und die Bindung der Kräfte 
iſt von dee aͤuſſerſten Beripherie jebt bis zudem Gebiete, das zwiſchen ihr 
und dem Zentrum Jiegt, vorgefchritten. Und wie zuvor, ald die Siune 
vom natürlidden Lichte und die Affekte von der natürlichen Liebe ſich abge» 
fehrt, Dafür nach oben der Seele übernatürliche Sinne fich geöffnet, und 
in ber höheren Liebe höhere Affekte fich in ihre geregt: fo deckt fich ihr nun 
über diefen höheren Sinnen eine höhere Ratio von einem höheren Licht 
durchleuchtet auf, und ihr fügt über jenen Affeften ein anderes von 
. oben ergriffenes Vermögen des verfländigen Willens fich. bei. Auf 
ber worigen Stufe galt noch Maß und Gewicht, wie es die Sinne 
füßren ; der Raum in feinen Formen begränzt, Die Zeit in ihrer Auf⸗ 
einanderfolge in Zeiten aufgelößt,,. hatten ihre volle Gültigfeit; alle 
Typen der äuſſern Natur, Licht, Farbe, Dunkel, Laut und Ton und 
Stille, Gluth und Wärme und Froſt, Leben und Tod, niederzichende 

Schwere und anfteigende Leichtigfeit, alled hatte im gefteigerten Sinne 
nur gefteigerte, fombolifche Bedeutung angenommen, und fo hatten in 
ihm die Gefichte fich ausgeftaltet. Und diefe Befichte hatte der Ber» 
fand nach feinen Gefegen geordnet, und nach feinen Regeln gefaßt, 
und an fein Selbfibewußtienn wie an eine Mitte angefnüpft. Jetzt 
‚aber find vor dem höheren Sinne alle jene Formen in ihre Allgemein 
heit aufgegangen ; wie die begrängten Räume in den unendlichen 
Raum , die begrängten Zeiten in die unendliche Zeit verfchweben , fo 
find alle jene leuchtenden Bifionen jet in das höhere Licht des zweiten 
Geiſterhimmels, wie jene finfteren Gebilde in die dunkle Racht bes 
tieferen Abgrundes aufgelöst, und alle jene geformten Bilder und 
Gefichte find verfchwunden, und die Fata Morgagna des Luftkimmels 
ift in Die reine Bläue des Aetherhimmels aufgezogen, aus der fie nur 
durch herabziehende Wirkfamfeiten fich wieder nieberfchlägt. Dagegen 
ift aber nun die höhere Geiflesfraft im Berhäliniffe, wie fie nach unten 

fi beichattet hat, dafür nach oben ind Licht der Geiſtigkeit hinauſsge⸗ 





treien, und zu ihr ſoricht zum Bott muicht anche Bauch Die Büiktel der 
Töne und der Bilder umb eufliger Sinnenräbrung, fondern 
er fäet ifr unmittelbar ber mittelbar ben Die höheren Geis 
fter die Gößeren Myſte rie ein, Ber Berüchenben werben ohne das 
Medium der Piantadmen bie intellefrualen Formen einge 
bildet ; Gott Den kt ihr ſeine Gotiesgebanfen in nähere Berich⸗ 
rung ein, und fie verfaupit zum, wad ũe vernommen, im Cidiee um 
im Geſetz der höheren Welt, baB tr Tunereö burfissien Des if 
. jene Anfdjauung , von ber ber Bis Belreh *) bemdee: „ie unche 
dann ein, wenn bie Seele über alle fẽrperlichen BRer SGieich⸗ 





fangen, nichts geſchen, «iS wad ba .iü, mb ar Dinge Grm 
il. Und es war bie Licht mit kärperlich, ober nah Der Achn⸗ 
lichfeit von irgend etwas Sörperiiem geifem ; a 
audgeftraßlt noch ausgegoſſen; es wurbe mit gehalten, uub hick 
alles in der unausfprechlichen Weile , wie das Ecem alle hält, mad 
ift, und die Wahrheit ales, was im Wahhren iR; uub Se, bie Chri⸗ 
fius vorher nach bem Fleüche gefannt, begann ihm sep madh Dem 
Fleifche nicht zu leunen.“ Lechereinftimmend erzäßft Die Geil. Angela 
von Foligmi: „Einf im Gebete u ich chanend, Tal ich, wie 
Gott zu wir redete.” Frag bu aber, was ich geichen,, jo wilie, Daß 
ich iin geſehen, umb inbered mit zu jagen weib, as Dap ich eime 


beſfaſſend in fi; alles Gute. ch ſah Hätig Beharrliches, nur jo uns 
ausſprechlich, Daß ich nichts fagen kaun, als daß es alled Gue ger 
weſen, und meine Seele war in maunsfſprechlicher Frende, umb ich 
weiß nicht, ob ich im Körper, ober auſſer ihen geweſen *). Wieber 
erzählt die heil. The reſia mit andern Worten daſſelbe K. 27. in 
ihrem Leben: „Am Feſte des glorwürbigen Apoſtels Petrus, «16 ich 


*) .Aelredus Abbas Rievali. Serm 2 de oneribus lenize. 
*2) In ihrem Leben bei ben Bollandiſten 4. Jänner, e. 6. n. 68 ud 68, 
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im Gebete war, fah ich, ober vielmehr nahm ich wahr; benn mit ben 
Augen bed Körper oder der Seele habe ich nichts geſehen, — aber 
Chriſtus fchien mir in meiner Rähe zu ſeyn, und ich fühlte, daß Er 
es war, ber zu mir redete; aber weil es Feine Bifion in Bildern war, 
fonnte ich feine Gehalt an ihm erfennen, nur das fühlend, daß er 
mir nahe fey, ein Zeuge alles befien, mas ich vornahm. Ich fuchte 
dieſe GErfcheinung durch Gleichniſſe auszufprechen; abet ich fand 
feines,’ das zur Bezeichnung tauglich geweſen wäre, noch au 
Worte, um das Empfundene auezudrüden. Sage ich, wie ich ihn 
weber mit Förperlichen noch innerlichen Augen geſehen, wie kann ich 
mich bereben, daß er zugegen war, und zwar mit mehr Sicherheit, 

als wenn ich mit Augen ihn gefehen? Gewiß hat er durch eine Ein⸗ 
ſicht, die klarer als die Sonne ift, feine Gegenwart mir fund gethan, 
und doch fage ich nicht, daß Bier Die Sonne oder irgend eine Klarheit 
gefehen wird ; fondern es iſt ein Licht, das ohne Wahrnehmung ir- 
- gend eined Leuchtenden ben Verſtand erleuchtet, und ihm den Genuß 
dieſes Gute verftattet. Dies Geſicht aber iſt fo geiftig, daß Feine Er- 
regung in den Kräften‘ und den Sinnen eintritt, der die Daͤmonen 
irgend etwas ihnen erfprießliched abgewinnen mögten: Denn das 
Richt in ihm iſt Fein Glanz, der das Auge rührt ; fondern eine liebliche 
Klarheit, ein eingegofiener Schimmer, ein Licht oßne alle Einmifchung - 
von. Nacht, das erfreut, ohne zu ermüben.” Wie aber in diefer Ans 
fchauung, nachdem allg Geſichte nach ber helleren Seite in dies Licht, 
das eben den Waͤſſern Über der Vefte angehört, alle Reden. in das eine 
Wort aufgegangen, das im Aether über diefer Veſte fich artifulirt, 
wenn nun bie ganze untere und mittlere Seele‘ ſchweigt, der Berfland 
in jenem Lichte alled wie mit Augen ohne Augen fchaut, und in dieſem 
Worte wie mit dem Ohre ohne Gehör vernimmt, und im Licht- und 
Wort bildlos und lautlos die Golteöpebanken der Seele, Die fich in 
biefem Rapport mit Bott befindet, unmittelbar fich eingießen.: fo iſt 
es auch auf gleicher Höhe beſchaffen um die Willengkraͤfte, die im 


- . gleichen Rapporte mit ber Gottheit ſtehen. Alle Affekte find nämlich 


in ihre Wurzeln, Haß und Liebe, aufgegangen; im Einen hat der 
mittlere Wille vom Böfen fih abgewendet, in ber Andern fühlt er 
zum Guten fi hingezogen; wie bort die Gefichte, fo find Bier bie - 
Affekte hingeſchwunden; ; ihre ftetö wechfelnden Schwingungen, bie einer 
tieferen Orbnung ber Dinge angehören, find zur Ruhe gelangt , und 
fie drängen fich nicht mehr zwifchen den Willen. höherer Macht und bes 
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Menichen Bolten. Wie nun doet Gedanken unmittelbar ſich überges 
dacht, fo gießt das höhere Wollen jetzt Bier unmittelbar dem Tieferen 
fich ein, das mit freier Einwilligung ſich gern beßimmen läßt, und in 
diefer willigen Beflimmbarfeit eben die rechte Selbfibefimmung erfl 
gefunden, in dem Maße, wie der zunehmende, Abfchen vor. dem 
Böfen das Willensvermögen von dem ihm inwohnenden Böfen 
gefondert und gereint, und das eingedrungene ethifch nächtliche Prinzip 
ausgefhieden. Subfkanzielle Worte nennt der 5. Johannes 
vom Kreuze jene Worte, die, weil fie reine Gottedgebanfen find, 
alle Realität befigen, und barum in der Seele, ber fie fich eingefpros 
chen, fogleich alles Gute hervorbringen , das fie bezeichnen. ben fo 
find diefe Willensbeſtimmungen jegt nicht bloß Gebote der höheren 
Macht, fie find praktiſche Uebungen, indem ®ott felber In der 
Seele fein Geſetz vollzieht und vollbringt , und dieſe wie aus guter 
Anlage willig handelt, aus der Fülle deg realen Grundes. Und weil 
in biefem zweiten Zuftande die Seele, höher Hinauf zu Gott gezogen, 


in größerer Gottesnaͤhe im allgemeinen Schwerpunkte aller Geißler fih 


mehr kefeftigt, Darum ift fein Beſtand befler gefichert ;; und der Wan⸗ 
belbarfeit alles Jrdifchen entzogen ; jene franfhafte Beweglichkeit, bie 
den auſſer fich gefebten:, in fleter Spannung gehaltenen Sinn wie in 
abwechfelnden Fieberfchauern und Fieberhiken wogend und wallend 
auf und niebertreibt, hat fich. gemindert ; jene Scheine und Bilde ftören 
nicht mehr den Frieden der Seele in Scheu und Abſcheu durch freubige 
und widrige Affekte; der ruhige Spiegel hat ſich geglaͤttet und geklaͤrt, 
und wirft ein reineres Gottesbild zurüd. Doch if darum jener Got⸗ 
teöfriede hoch keineswegs auf ewige Zeiten abgefchloffen , noch der 
Wechſel auf immer abgewiefen ; Illuſionen und Gefahren dringen auch 
in biefe Regionen ein ; auch in ben Wäflern über der Befte find 
Schiffbrüchige keineswegs unerhoͤrt, und die ſchiffbruͤchige Seele ſinkt 
nur um ſo tiefer in den Abgrund, ie Höher fie zuvor über ihm daher⸗ 
gefahren. 

Iſt aber bie Hinaufgezogene auch auf diefer Höhe treu geblieben ; 
hat fie in dem, was ihr vergoͤnnt worden, nicht fich felbft, fondern als 
fein Gott gefucht, und iſt in ihr ein Verlangen nach noch größerer 
und vertraulicherer Nähe. aufgegangen , dann faßt fie, foll ihr Ge⸗ 
währung werben, zum brittenmale jener mächtige Geiſt, und trägt fie 
zum dritten Himmel hinauf, wo das ewige Url icht und das reine 
Lichtwafler aus ungerfiegbarem Borne quillt, und durch alle Ratur- 
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und @eifterhimmel ſich verbreitet. Auf biefer Höhe tft die Seele num 
dem andern Quellbrunn bes natürlichen Lichtes, — das nur ein trüs 
ber Abglanz ift jenes, Urlichts, welches in dem zu Kryſtall erfiarrten 
Lichtwaſſer ſich eingefchloffen, — fo fern entrüdt, daB faum ein bleis 
der Schimmer noch in ihre Nachtſeite hinuͤberfaͤllt. Nicht bloß alfo 
die äußeren Sinne, und was mit ihnen ſich zufammenfnüpft, find in 


das Duntel eingetreten ; nicht bloß die mittlere geiftige Region Hat ſich 
. In den Schleier der Nacht gehüllt: bis zum innerften Zentrum find bie 


‚ Schatten jetzt vorgebrungen; auch die Intelligenz, auf dem Gipfel 


— 


aller geiſtigen Kraͤfte, hat ins Geheimniß ſich verborgen; die Mitter⸗ 
nachtſtunde iſt eingetreten, und die geſammte Natur mit allen ihren 
Anfchauungen und Bildern iſt ald eine Traum » und Schattenwelt in 
die tieffte Berne entrüdt. Und mit ihr ift auch bie natürliche Liebe in 
die Weite hingeſchwunden, und im Berbältniß , wie fich ihr Zug ges 
mindert, und das Spiel ihreg erwedenben Anregungen nachgelafien, 
find nicht bloß die untern Affefte,, von tiefer Betäubung gebunden, 
dahin gefunfen ; nicht bloß die mittleren Willensfräfte,, die ihre Thäs 
tigkeit nach auſſen geltend machen, find vom Schlafe überfchlichen ; 


auch der: höchfte Gipfel der Willendmacht Bat fi in Schlummer 


aufgelöst , und mit dem irbifchen fubieftiven Bewußtfeyn und dem 
gleichen Eigenwillen, die in jene Ruhe eingegangen, bat auch 
das Bewußtſeyn der leitenden Ariome und Marimen in jenem 
zwiefachen @ebiete fich verloren, und der ganze Auflere Menich, 
von der Mitte bis zum Aufferften Umfang in Nacht und Schlaf ges 
taucht, ift nun feiner ſelbſt und aller Auffern Dinge in ihrer Richtig> 
feit nadt und bloß geworden. Dagegen ift nun ber innere, Gott zu⸗ 
gewendete Menfch ganz erwacht und ind Volllicht der Gottesnaͤhe ein; 
getreten, in dem , weil alle Befchattung in fich felbft zurückgegangen, 
nichts mehr Schatten wirft, und die Liebe, nachdem fie alle Schranken 


.umd jede Trübung von ſich außgefchieden , Hat zur höchften Reinheit 


fih Hinaufgeläutert. In ihrem höchften Gipfel und in ihrem inners 
fien Zentrum fireben Intelligenz und Willen fich dem unbefannten 

ott zu einen im klarſten, tiefften Schauen und in der allervollfom- 
menften. Liebe; aller Wahrnehmungen und Affekte, aller Einfichten 
und alles Eigenwillens, felbft aller Gefichte und Tröftungen haben fie 


ſich entfchlagen, damit ihnen eine reine und offene Bifton Gottes wer⸗ 


"den möge unb das volle Gefühl der tiefflen und innigfien Bereinigung, 


und ihnen wirb gewährt, was das Leben bienieben irgend geftatten mag. - 


s 


⸗ 


Im Verhauiß, wie die Seele uͤber ‚fc hinausgeſtiegen, iſt Bott aus 


ſich heraus in Herablaffung ihr entgenengefommen, und hat ftatt jener ' 


Bilder und Gleichniſſe aus dem Geſchaffenen, flatt jener Affefte im 
Nachgeſchmacke des Irdiſchen, die fie aufgegeben‘, jene überfchweng» 
lichen Ideen ihrem Doppelzentrum eingegoflen, und bie Staunende 
nernimmt nun, was fie nimmer auszufprechen,, und doch flet6 ſtam⸗ 
melnd auszudrüden verſucht. Da fie auf den früheren Stufen als 
maͤhlig ſich fammelnd in ſich zuruͤckgekehrt, um fich ſelbſt verlaffend 
und vergeffend ihren Bott zu finden, Hat er fich ifr nun, und mit ſich 
den Frieden Bingegeben ; Feine Irrung im Tumulte fireitender Gedan⸗ 
fen fört fie fortan im Genuſſe, und fein Verlangen und fein Edel 
mag fie hemmen. Kur das Reinfte der Seele ift in das Geheimniß 
eingegangen, und bas Wort bat wie ein ſcharfes Schwert das tiefere 


Bewußtſeyn von dem höheren getrennt. Jenes ift in dem Schatten. 


der irbifchen Racht unten zurüdgeblieben, und bämmert nur aus wei⸗ 
ter Ferne noch in das Höhere hinüber, das von ihm fich abgelöst, um 
aufzufliegen und fich mit Gott zu einen, und Ein Geiſt zu werden mit 
bem, dem es fich geeint. Mit dem untern Bewußtſeyn iſt aber auch 
das tiefere Selbfibewußtiegn bei der niebergefchlagenen Hefe zurüdge- 


blieben ; dagegen hat die Seele nun in Gott, wie zuvor höhere». 


Sinne, dann höheren Verſtand, fo nun auch eine höhere Intellenz 
und in ifrer Mitte ein höheres Selbfibemußtieyn gewonnen , das eben 
ſo ins Bewußtfeyn der Gottheit aufgegangen, wie früher jenes tiefere 

ins Bewußtfeyn der Welt, und nun in Gott wandelt mit allen Sinnen 
und Kräften über fich gezogen, über fich ſchauend und über ſich wol⸗ 
lend, wie das andere früher unter ſich ſchauend und unter ſich wirkend 
in der Natur gewandelt.” Unvermuthet zu jener Bottesnähe zugelaf- 
fen , oßne ihr Zuthun wunderbar erleuchtet und entzuͤndet, bis zum 
Ueberfließgen vom Geifte erfüllt, ift fie vor Klarheit des Schauens und 
Gluth der Liebe auffer fich gefommen ; ſich felbft entfremdet, vermag 
fie Die Fluthen der anftrömenden Gnade Faum zu bemeiftern, und ihrer 
Selbftfafjung entfließend, und im Abgrunde des ewigen Lichtes unter» 
tauchend, wird fie vom Feuer der einftrömenden Liebe wie verzehrt und 
in Gott abforbirt , nachdem fie nicht bloß fiber Die Eörperlichen Bilder, 


fondern auch über die intelligibelen Formen, Die nur für das Sehifche 


Bedeutung haben, fich Hinausgehoben. 


Es wohnt aber. Gott den Myftifern im unzugänglichen Lichte, 
das fie fein Haus und fein Kleid. nennen, jened Kleid, weiß wie 
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ESchnee, das im Gefichte des Propheten ben Alten der Tage umhüllt 
Dies Licht IR ihnen aber nicht von Bott verfchieden und als mitewig 
ihm verbunden ;_ Gottes Eſſenz ift felber Licht, auch in jeder Berfon 
der Dreiheit tritt es hervor, weßwegen in den Heiligen Büchern 
der Bater auch Bater des Lichtes heißt, der Sohn aber Licht vom 
Lichte, der Geift endlich ein Licht der Herzen genannt wird, alſo Daß, 


„ nad) dem treffenden Bilde des Damascenus, wie drei. Sonnen in jener 


Trinität unteennbar ſich vereinen‘, und in ihrem Lichte wechjelfeitig 
ſich durchſtrahlen. Und dies Licht, das unerfchaffene,, ewige, über: 
klare, abgründige, übereinfache, ift das Gute felbit, alles Seyenden 
Mas, Zahl, Ordnung, Begriff, Urſache, Zwei; Alles gegen fid 
wendend, was fichtbar wird, begrängt, bewegt, erleuchtet, erwaͤrmt ed 
Alles, und im Bewegen reinigt, belebt, nährt und erneut es jegliches 
Ding, das je fein Strahl befchienen. Urfprünglich wefenhaft und 
reingeiftig , Fömmt ihm der Name das gute Licht des Geiftes 
mit vollem Rechte zu, indem es den finftern Irrthum austreibt, und 
öffnet, was die Dunkel gefchloffen halten. Indem dies Licht aber, 
weil felbft Bottes Wefen , gleich diefem von aller Erfcheinung gelöst 
in fich felbft beharrt, darum wird es felber, obgleich Grund aller 
- Sichtbarkeit, doch unfichtbar feyn. Es Hat in und mit der Gottheit 
zu foldyer Klarheit ſich gefteigert, daß Fein Auge es zu faflen ver- 
mag; fein Uebermaß hält daher auch jenen wachgewordenen, klarifi⸗ 
zirten Sinn geblendet, und überfirömt die höheren geiftigen Kräfte in 
ſolcher Fülle, daß fie im Ueberglanze nichts mehr verſtehen, noch ver 
nefmen. Denn nur in den Finfterniffen , die das phyſiſche Licht tin« 
giren, wirb dies Licht vom Auffern Sinne wahrgenommen; dies über: 
geiftige göttliche Licht aber, im reinen Gottesakte wefend, bleibt, wenn 
- auch vernommen, doch ewig unvetnehmbar, und if daher fichtbar zus 
gleich und unfichbar, erfennbar und immerdar unbegreiflich, leuchtend 
zugleich und dunkel. Das göttliche Licht ift Daher, eben weil Volllicht 
für ung, doch auch die volle Finſterniß; während , bei den Propheten, 
Flammen feinen Thron umlodern, und Lichtgewölfe. ihn tragen, bat 
er, beim Pfalmiften, feine Majeftät in die Dunfel gefegt, der unbe: 
kannte Gott verbirgt fich in die Finſterniſſe; Dunfel liegt unter feinen 
Fuͤſſen, und Nacht umfängt ihn; denn zu feiner Wohnung führt Fein 
Zugang, und das Myfterium, das ihn zugleich in Licht und Nacht 
verhülft, bezeichnet zugleich die Befchränktheit der Kreatur und bie 
Unfaßbarkeit des Schöpfer. Das ift nun aber die Anſchauung 








- 
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im Dunfeln, die zugleich iventifch mit der im hoͤchſten Lichte ift, 
von der die Myftifer fo vielfache Rede führen, und zu der, nach ihrer 
Angabe, das Richtwifien allein den Weg bereitet. Denn, fagen fie, - 
nur dem erfcheint das Urgute oßne Hülle, der durchdringend alle goͤtt⸗ 
lichen Lichtfiröme und Tonſchwebungen, geſchieden vom @efehenen 
und Sehenden,, dDurchbrechend Reines und Unreines, eintritt in die 
Dunfel des Nichtwiſſens, und im Strahle der göttlichen Zinfterniffe 
erfi die rechte Wahrheit erfennt, wie dort auf dem Sinai ber 
Geſetzgeber der Hebraͤer, als er auf dem rauchenden Berge in bie 
Dunfel eingegangen, in denen Gott war. Wer gleich ihm zu' dieſen 
Myſterien den Zutritt erlangt,-der hat dort mitten in der Gottesnacht 
den vollen Gottestag gefunden ; durch Befchauen und flammende Sa- 
pienz hat er mit feinem Lichte ſich vereint; er ift in feinem Strahle 
aufgegangen, und in die ungefchaffene Wahrheit befeftigt, daß er 
weder ſich noch Anderrs gewahrt: nicht jehend und wifjend, weiß er; 


nicht fehend das Sichtbare , weil es in dem Dunkel fich verbämmert, - . 


fehend aber das Unfichtbare, weil es allübertreffliches Licht geworben. 
Und das hoͤchſte Schauen im Gipfel der Intelligenz, und die hoͤchſte 
Liebe im Gipfel des Willens fördern und fleigern fich mechfelmweife. 
Denn aud) das Licht im Alerheiligften der Gottheit Hat feine Grabe, 
und wie e8 wächft und fich verflärt zur höchften Kulmination, wachien 
auch die Dunkel feiner Unfaßbarkeit bie zur tiefeften Mitternacht. Die 
ſchauende Seele daher, wie tief fie eingedrungen, fchaut immer nur 

unvollfommen ; feufzend liegt fie, in der Sprache der Myſtiker, vor 
der Pforte des Geliebten, und fehnt ſich nach tieferer Erfenntniß. Auf 
den Flügeln diefer Sehnfucht aber ift die Liebe emporgefliegen, und 
nun im fongentrirteften Affekt aufs neue zu Gott getrieben, wird fie 
aufs neue auch von der ertviedernden Liebe höher hinauf in Gott ger 
zogen, und gelangt, während ‚die Intelligenz außen beharrt, durch 
Gottes liebende Hülfe über fie hinausgehoben, zum vertraulicheren 
Beifammenwohnen in der Dunfelheit. Und es wird die alfo Hinauf⸗ 
gezudte auf unfprechlicye Weiſe dem Höchften Gut verbunden ; durch 
den höchften Freiheitsakt hat der Wille, das Nichts des Eigenwillens 
durchfchauend, die Aufgebung dieſes Eigenwillene in ven Willen’ des 
Geliebten gewollt, und wollend fie vollzogen ; und der Wille, gänzlich 
von Sünde und Sucht durch Gott gereint, ifi num in Gott aufgegangen ; 
Gottes Wille ift nun fein Eigenwille geworden, und Gottes Wollen, 
Gottes aktive Liebe beſtimmt ihn fortan zum Handeln, wie ihn zuvor der 


KZu 
CEigenwille und die Eigenlishe zur Thaͤtigkeit getrieben. Und tft der 
. Wille auf diefer Höhe angelangt, dann wirb- auch wieber Die Intelli⸗ 
genz, durch Gunſt höher Binaufgerufen, durch die Dichtefte Wolfe der 
Unfaßbarfeit zum Throne der Majeftät vordtingen, und wird mit 
neuem Glanz erleuchter,, daß, gleichwie dort Gottes Wille ihr Wille 
geworden, mit dem fie in ihm alles Gute wollend will, und feine 
ewige Liebe ihre Liebe, mit der fie ihn liebt: fo Hier fein Licht ihr gei⸗ 
ſtiges Auge wird, in dem fie feine Unerforfehlichfeit in allen ihren 
Gründen und Abgründen ſchaut. Und fo fliegt vi®@Seele , getragen 
vom göttlichen Geifte, auf jenen beiden Grundfräften wie auf zwei 
Fluͤgeln, die fie wechſelnd Einen um den Andern regt, bie fie endlich 
die höchfte Höhe erflogen, und in überragender Liebe und Anichauung 
aufs allerengfie ſich mit Gott verbunden. Und fo ift fie, um in Rus- 
brod 8 Worten zu reden, zum hoͤchſten Grad gelangt, wenn fie über 
aller Weisheit und Erfenntniß ein unenbliched, abgründiges Nicht: 
wiſſen in fi) wahrgenommen ; wenn fie allen Benennungen erftorben, 
im Unnennbaren fi) verloren , und in fich über alle Zugendübung 
hinaus, eine Stille fühlt, in der niemand wirfen darf; Uber allen 
feligen Geiftern eine unendliche Seligfeit, und wenn fte alle felige Gei⸗ 
fter wefentlich eingetaucht und zeronnen und verloren fleht in die über 
weſentliche Wefenheit, in die unbekannte, weiſeloſe Dunfeldeit. 
| Aber auch diefer Zuftand, wie hoch er fich hinaufgefleigert findet, 
"obgleich durch. die größere Gottesnaͤhe ficherer als Die beiden früheren, 
if Doch keineswegs gegen den Wechfel ganz gewährt; denn fagt Sufo: 
„eo kommt der Menſch nimmer fo Hoch, noch fotief in feinen Urfprung, 
der Feind hange fich ihm dazu an, ob er ihn herabziehen möge; weß⸗ 
wegen ed dann ach wohl etwann gefchehen, daß diefer. Menfchen 
erliehe felbft vom neunten Felſen niedergefallen, die alddann die aller 
ſchaͤdlichſten Menfchen geworden, die in der ganzen Chriftenheit find, 
weil fie die allerlichtene Gnade in einen falfchen Schein verfehren.“ 
In feine Weife transfubftanzitrt wird nämlich die Seele in Gott, 
und dadurch bleibend in ihm befeftigt, fondern nur transformirt; 
nicht dad Wefen, fonbern die Erregung wird gewandelt, und 
nimmt Gottes Gleichniß an, und felbft Diefe Transformation hat ihre 
Graͤnzen, fo lange in biefem Leben noch die leibliche Erſcheinung 
Arahienbrechend und trennend zwifchen Gott und die Seele tritt. Wie 
daher dieſer Zuftand mit dem Eintritt in die Dunkel beginnt, Dann 
im Weilen in bem Dunkel verläuft, fo wird er zuleht mit bem Aus⸗ 
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tritt enden, und dann wieder in die gewöhnlichen Rebensverhältnifte 
eingeben. Wir fünnen aber diefe lebte und hoͤchſte Verklaͤrung, deren 
die menfchliche Ratur fähig ift, uns nicht anfchaulicher vor die Seele 
führen, als wenn wir bie Angela von Foligni, die aus ber 
Grfahrung fie _gefannt, über fie fich ausfprechen hören. Nachdem fie 
im zweiten Buche ihres Lebens uns- erzählt, wie und in welcher. Weiſe 
fie den Geiſt erhalten, berjchtet fie, wie er ihr zuerfi als das höhe - 
Gut, als ein wahrhaftes Weſen, unendlich, voll der Majeftät, und 
unausfprechlich Mh offenbart; wie fie ihn dann ala die hHöchfle 
Schöne in'unfäglicher Füle und Klarheit, Quelle ales Schönen in 
der Geifter- und Koͤrperwelt geichaut, wie er ihr ſich dann in hoͤchſter 
Machtvollkommenheit gezeigt, begreifend alle Dinge oben im 
Himmel und unten im Abgrund und allumber; wie fie dann bie Fülle 
feiner Weisheit, aufeine Tafel ohne Anfang und ohne Ende ges 
fchrieben, erfannt, ohne bie Tafel felbft zu feben, und ohne zu wiſſen, 
was darauf geichrieben geweſen; wie fe endlich ihn in feiner Höcdhften 
Geredytigfeit erſchaut, und nun fegt fie $. 6. hinzu*): „nachdem 
ich fo Gottes Macht, Wille und Gerechtigkeit betrachtet, wurbe meine 
Seele noch hößer gehoben, und da fah ich die Macht und den Willen - 
Gottes nicht wie zuvor, fondern ich ſah ein ſtetig Weſen, und fo uns 
ausſprechlich, daß ich nur fagen kann, ed war allgut. Meine Seele 
war in ihm in einer unfäglichen Freude. - Ich ſah nicht die Liebe, 
fondern allein dies Wefen ohne Ausdrud; ich war dem vorigen Zus 
fand entnommen und in dieſen ganz neuen verfeßt; höher als alle 
‚frühen, und ich wußte nicht, ob ich im Körper oder außer demfelben 
war.“ Und weiter hin ſetzt fie, erlänternd das Gefagte, aus einer 
andern Beſchauung, hinzu; „ich wurde eines Tages im Geiſte vers 
zudt und fah Gott in folcher Klarheit, wie ich ihn nie zuvor fo leuch⸗ 
tend und fo in ganzer Fülle gefehen. Ich ſah aber nicht mehr Die Liebe 
und ich wurde felbft ohne Liebe; denn, die ich zuvor gehabt, war das 
mals bingefhwunden. Darauf fah ich Bott in einer dunkeln Fin- 
ſterniß, und dag zwar darum, weil Gott ein Gut. if, alles übers 
treffend, was man denlen und faflen kann, und an das fein Gedanke 
und feine Intelligenz zu reichen vermag. Und meiner Seele war nun 
ein geficherter Glaube gegeben, eine fefte Hoffnung, und eine Gewiß⸗ 
heit in Gott, daß ich alle Furcht verlor. Und ich fammelte mich gang 
*) La thöologie de la croix, ou. les oeuvres et la vie de la bien-heu- 
reune Angeli de Foligni. Cologne 1686. p. 277 et 85. ' 
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in dem unausſprechlichen Gute, das ich in ben Binßernifen wahrge⸗ 
nommen, und ich gewann ſolche Gewißheit, Gott zu beſitzen, daß ich 
fortan feinen Zweifel hegte, wie ich ihn wirklich gehabt, und daß jetzt 
alle meine Hoffnung fich auf dies hoͤchſt wirkſame Gut gerichtet, das 
ſich alfo in den Finflerniflen erbliden läßt. Ich fehe oft Bott in ſol⸗ 
. her Weife in diefem Gute, dad ber Mund nicht audzufprechen und 
das Herz nicht zu faſſen vermag; in feinem Anſchauen habe ich Alles, 
was ich wiflen will, nichts fehend fehe ich body Altes, und in meine 
Seele fommt fein Gedanke, weder daß er von ihr, och daß fie’ von 
ihm laſſe, oder daß die Trennung auch nur möglich fey. Und Dies 
große Gut ift um fo gewifler, je mehr. es von Finfternifien umgeben 
it, und es übertrifft um fo mehr Alles, je mehr es in's Geheimniß 
und in die Dunfel fi verbirgt. Und ich fehe bisweilen im Aller⸗ 
dunkeiſten dies größte Gut Allem entrüdt; ihm gegenüber iſt dann 
Alles vergleihungsweifeRacht, und alles Denkbare ift nichts vor ihm; 
und felbft, wenn meine Seele, wie e8 ihr bisweilen in hoͤchſt wunder⸗ 
barer Weife gefcheben, die Macht oder Die Weisheit oder dad Wollen 
Botted wahrgenommen ; immer ift das Alles dann weniger als Died 
fehr gerwifie Gut gewelen, denn dies But ift base Ganze, 
während die Andern nur gleihfam als Theile er 
fheinen. Diefe, wenn man fie ſchaut, obgleich fie unausſprech⸗ 
lich find, werden doch wahrgenommen in großer Freude, Die bid zum 
Leihlichen nieberfteigt ; aber das Schauen Gottes in ben Finfternifien, 
aller Sinnlichkeit hinaus entrüdt, ruft fein Lächeln auf: die Lippen; 
feine Inbrunſt, Andacht-oder Liebeöflammen in das Herz; ber Körper 
wird nicht davon erfchüttert und angeregt, wie von ben andern goͤtt⸗ 
lichen Geſichten; die Seele allein fchaut, der Körper ſieht nichts, er 
fchtäft und die Zunge if gebunden. Alle Freundſchaft die mir Gott 
je begeugt; alle füße Worte, Die er zu mir geredet; alle Onaben, die 
er mir je gewährt, find tief unter diefem Gute, das fich in die tiefflen 
Binfternifle birgt; meine Hoffnung iſt nicht auf fene gefegt, fondern 
allein auf das höchfte Gut, und wäre es möglich, daß alle jene Gna⸗ 
- den als trügerifch ſich bewährten, es würbe Alles die unerfchütterliche 
Geſtigkeit meiner Hoffnungen nicht warn fend maen, die ich auf dies 
But gerichtet, dad alle Güter begreift und das ich in den tiefften Fin⸗ 
ſterniſſen ſchaue. Und ob ich gleich unzähligmal auf dies Gut geichaut, 
und immer in Nacht und Dunfel, babe ich es doch nicht immer. in ber 
legten Beil fo hoch erhaben im Alerdunfelgen heſchen. Nur dreimal 
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wurde meine Seele fo hoch hinaufgehoben, daß ſie Gott durch bie 
Gnade jener uͤberwunderbaren Anfchauung in dieſer tieffien Nacht 
geſehen.⸗ 

Dies iſt, im ſchnellen Ueberfluge aufgefaßt, die Darftellung der 
Myſtik in ihren Hauptmomenten und ber Weife, wie ferie Beifler fich 
den myfifchen Verkehr der Seele mit der Gottheit vorgeftellt. Seither 
haben die, fo nad) ihnen gefommen, andere Wege eingefchlagen ; 
fo Manche, denen fonft wohl ein Beruf geworden, weiter fortzufüh- 
ren, was Jene begonnen, haben, da die Welt fo gänzlich ſich fäfu- 
. larifirt, fich ausfchließlich gegen das Zeitliche Hingewendet, und nun 
in diefer Richtung Bie Gränzen des menfchlichen Geiftes zu erweitern 
fich beftrebt. Da find denn jene Warten nun verfallen und verlaflen, 
auf deren Zinnen alltäglich und allnächtlidy ohne zu ermüden, fo viele 
Gotteskundige gemacht, und in die Tiefen des Geifterhimmels hinein⸗ 
geichaut und hinübergehorcht; ungebraucht ſtehen jene Hagioffopifchen 
Apparate, die fie zur Schärfung ihres inneren Auges und Ohres ans 
gelegt; nicht mehr geübt wird jene Disziplin, in der bie höhere Pſyche 
fo zarte Erregbarfeit und fo gefchärfte Feinſinnigkeit gewonnen, daß 
die leiſeſten Rührungen die Leichtbewegliche angelprochen, und fonft 
unhörbar verfcehwebende Anflänge in allen ihren Tiefen wiebergetönt, 
Wohl ſchwingt jener mächtige Geiſt in den Höhen noch immer fein 
Gefieder, aber wer Bat den Muth, fich ihm hinzugeben, daß er ihn 
über fich ſelbſt Hinaufziehe, und ihn in jene Regionen hinüberführe, 
in denen wohl die Seele froh aufathmet, der Leib aber nur mitBer . 
klommenheit fchweren Athem zieht? Wohl if jenes geiftige Reich, das“ 
Die Erde in ihrem Bereiche hegt, noch nicht ermattet und erflorhen,; 
aber es umfluthet nicht mehr, wie fonft, ein weitgebehnter Ozean das 
Irdiſche, von den ewigen Gefticnen in Ebbe und Fluth bewegt; es Bat 
in viele Heinere Becken fich gefchieden, und fühlt in diefer Trennung 
nicht mehr jene höheren Einwirfungen, und die ſchwach angegebenen 
Schwebungen werden von den Stürmen, bie die näheren unteren 
Kräfte werten, leicht verwifcht und ausgetilgt. Unvollendet find da» 
her die angelegten Sternfarten geblieben, die uns heimifch machen 
follten in jenem Geifterbimmel; unerforfcht die Geſetze jener feineren 
MWahlverwandtichaft, die Seele an Seele zieht; unbekannt das Geſet 
jener großen durchgreifenden Gravitation, die fie Alle mit Gott vereint; 
unenthuͤllt die Regel der Zykeln und Umläufe, in denen das Geiflige 
fortſchreitend ſich bewegt. Dafuͤr find wir nun in die Weltraͤume bis 
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zur weiteſten Ferne vorgebrungen, kein blaßer Lichtnebel, der im 
Saume jenes weiten Sternenhimmels fich verbirgt, kann fich unferem 
geichärften Auge entziehen; Fein leuchtender Punkt, wie ferne er von 
und ab im Dunkel aufgeglommen, mag in die Länge ſich verbergen; 
fein Komet mag die Graͤnze unſeres Syſtems betreten, ohne daß bie 
* immer wachen Späher ihn entdecken. Ale die zahlloſen Bahnen, bie. 
fi durch die Himmel ziehen, haben ihre Formel gefunden, und alle 
Wiederfebren ihre fefte Befimmung, und während die Milchſtraße In 
ihre Sterne fich aufgelöft, erfcheint der Mond in allen feinen Höhen 
und Vertiefungen wie zum Kataſter aufgenommen... Auf unferer Erbe 
aber löft die Geognoſie die verklebten Steinblätter jener großen Raturs 
chronik, die gleich den Bücherrollen im Herkulanum die bergende Tiefe 
ſchützend aufgenommen, Eines um das Anderere ab, und lieſt in dem 
Entfalteten die Geſchichten der alten Tage, die Urbeginnd über bie 
Erde hingegangen. Alle NRaturkräfte, deren leifefte Spur wir um 
ung her vernommen, müflen, von uns befragt, felber das Geſetz ihrer 
Wirffamfeit verrathen; Element um Element muß aus feinen Tiefen 
Reigen und Fund geben, in welchen Eigenfchaften es feine Eigenthüm⸗ 
lichkeit erfennt; was auf der Erbe lebt und webt, ed muß abermal ers 
feinen, damit es, feit die erfte Benenrung verloren gegangen, netten 
Kamen von der orbnenden Wiffenfchaft gewinne.” Auch die Sphym 
bes Lebens muß ihre Räthfel deuten; die Mafchen im organifchen 
Gewebe find nad) einander aufgelöfl, und bie Knoten, Die fich in ihm 
geſchlungen, haben ſich entwirrt; bie tief verborgenen, vielfach zu⸗ 
lammengefegten Lebensgefege beginnen fich zu enthüllen ; nicht minder 
auch. jene geiflige Natur, an die ‚die Lebensmaͤchte die Fäden ihres 
Wirkens nüpfen, fie Hat ihre aufmerkſame Betrachtung gefunden; 
der Zauberfpiegel iſt entdeckt, in dem die Seele fi felker im Konter- 
fay erblidt, und in jener geifligen Katoptrik it fie nun in bie tiefeften 
Gründe ihred eigenen Wefens eingedrungen, und, wirffam im Ge⸗ 
fetze, erforfcht fie das Weſetz, in dem fie gewirft, an bem Werke, das 
fie ausgewirft. Das Alles ift ohne Zweifel gut umd löblich,; und aller 
Ehre und dankbarer Anerfenntnig würdig; ja man muß einräumen, - 
Daß es vorzugsweife. eine der Hauptbeflimmungen bes in Diefem Leben 
an. diefe Welt gewiefenen Menfchengeiftes erfüllt. ber wie bies 
Leben fich nicht felber Zweck ſeyn kann, und wenn es den höheren Zweck 
zu fich herniederzieht, eben Dadurch in all feinem Thum der Bergäng- 
lichkeit verfällt: fo kann auch dieſer ganze wiſſenſchafliche Apparat 
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nicht feine Befimmung in fi felber tragen, und wird ſogleich itel 
und nichtig, wie der Geiſt in ſeinem Gebruche ſich auf ſich ſelber ſetzt, 
und umgeben von al dieſem Prunke ſich num ſelber genuͤgen zu koͤnnen 
waͤhnt. Das aber iſt die Thorheit dieſer Zeit, daß fie aus dem Mikro⸗ 
fosmus heraus im Mafrofosmus fich vergafft, und jenen Seelen ber 
alten platonifchen Lehre glei, die in den Weltfpiegel gefchaut, in 
diefem Schauen in Liebe gegen ihr eigenes Bild entbrannt, und nun 
in den Spiegel hinein und ind Elementenmeer hinab gefunfen. Jetzt 
haben die Kraͤfte, alle nach abwaͤrts hingezogen, in der Tiefe ihren 
Ruhepunkt gefunden, befeſtigen fich in Ihm und verwachſen mehr und 
mehr in die Naturſeite bed Daſeyns; die innere und höhere Seite, 
verlaffen von aller Fuͤlle, veröbet immer flchtlicher; der innere Sinn 
erflirbt, der Geiſt ift der Welt verfallen, und fie hat ihm das Joch ihrer 
Geſetze aufgelegt. Da alle Wifienfchaft fich fäkularifirt, Hat ihr das 
Säfulum aud) feinen Charakter aufgeprägt; fie it prpfan, knechtiſch 
und wanbelbar geworden, und muß dem ewigen Juden gleich ohne 
Unterlaß im Rade der Zeiten. gehen, und bie enblofe Seelenwanderung 

durch alle Naturreiche durchlaufen. 
Aber wenig ziemt es dem höheren Berufe des Geiſtes, fo aus, 
ſchließlich einfeitiger Richtung ſich hinzugeben. Gott hat die Natur 
nicht fi und dem Menfchen als Spiegel Bingeftellt, damit diefer nur 
fein Bild felbfigefällig wieberfinde, fondern damit er in ihr und duch 
fie Gott in ſich gewahre, und in Liebe zu ihm neige. Hat er nur ſich 
in der Natur gefunden, dann hat bieſe fich in ihm gefunden, und bie 
Uebermaͤchtige zieht ihn zu fich herab; hat er Aber Gott in ihr, und im 
-Reflere von ihr in feinem eigenen Wefen wahrgenommen, dann hat 
Spott auch feiner wahrgenommeen, und der Starfe zieht ihn nun zu 
fich hinauf, und er ift jener niederziehenden Wucht entnommen. Bon 
nun an erft iſt der Geiſt der erflarrenden Einwirkung des Naturgeſetzes 
entrüct; die MWiffenfchaft Hat mit jener höheren Beziehung erſt den 
rechten Inhalt gewonnen, der ihre hohle Leerheit erfüllt; indem mit. 
ifrem fterblichen Theile ſich ein unfterbficher vereint, ift die todte For⸗ 
mel in ihr zum begeifiigten Symbole aufgelebt, und wie die Ratur 
ind die Gefchichte fich ald die Träger der Einen in ihnen wirffanien 
Gotteskraft erkannt, reden fle wahres Zeugniß voit ihrer Wefenheit, 
und ber Geift kann in feinem Verhaͤltniß zu ihnen ſymboliſch fein Ver⸗ 
haͤltniß zur Gottheit ſchauen. Wie daher Naturzuftäride und Seelen⸗ 
auRände gegenfeitig ſich entfprechen, fo werben wieder beide zufammen 
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nur ber Ausdruck anderer Zuftände feyn, bie Gott in ber Seele Her; 
vocrgerufen; jene werben nur ald die bifferenzüirten Gleichungen er- 
- fiheinen, aus denen die Integrale fich leicht entwideln laffen. Wie 
Leib und Eeele fich der höhern Piyche, fo fügen dann Naturwiſſen⸗ 
fchaft und Gefchichte ſich der Höhern Myſtik an, fie erflären und be 
währen ſich gegenfeitig; die höheren Beziehungen der Einen, in bie 
tiefere Region der Andern eingeführt, fprechen ſich dort nur in ein» 
Heimifchen Bildern und Tönen aus, und umgekehrt laͤßt ſich diefer 
Weltfprache wieder leicht ihr tieferer Einn abgewinnen, Gott Bat 
dann feine Ehre und die Natur ihr Recht; die gründtichfle Forſchung 
wird in feine Weife ausgefchloffen, ja fie wird vielmehr unbedingt ge 
fordert, weil fie allein, und nimmer eine feichte oder auch phantaftifche 
Anficht zum Ziele führt; aber mit dem Gotte, den die Wiſſenſchaft 
aufgenommen, hat ihr leerer Formalism erft wahrhafte innere Weſen⸗ 
heit erlangt. So wie der troſtloſe erftarrende Atheism fie verlaflen, 
iſt das Leben in fie eingekehrt; fie, die zuvor tobt gewefen, wird nun 
zum bewegten Organism binaufgefteigert, der im Spiele feiner Formen 
und Bewegungen wie zuvor noch immer ſich felber, aber zugleich aud) 
das Höhere ausfpricht und andeutet, das in ihm eingemwohnt. 
Aus diefem Standpunkte genommen fann nun die Myftif, zur 
Deutung und Erklärung der Zuftände, die ihre werfthätige Uebung 
hervorgerufen, fich ohne Bedenken auf die Phyſik berufen, die in ihrem 
. Gebiete verwandte Zuftände Fennt und anerkennt. So, um nur gleid 
das Nächfte aufzufaflen, hat die Mechanik des Himmels es längft als 
Grundfag feftgefest, daß im Sonnenfufteme die Momente der Gravis - 
tation der verfchiedenen Planeten in einem zufammengefegten Bers 
hältniffe aus der Anziehung, die die Sonne in ihren verfchiedenen 
‚ Entfernungen auf fie übt, und aus ihrer innern fpezifiichen Schwere, 
in der ſie felber je nach ihrer Natur zur Sonne neigen, fi} aufammen- 
fegen. Es wirb aber, ift dieſe Vorausfegung-zugeftanden, jene Gras 
pitation in zwiefacher Weile mit der Steigerung ihrer beiden Faftoren 
gefteigert erben, und zwar wird. ihr Moment ſich mehren, einmal 
und diefes im umgekehrten Verhältniffe der Quadrate der Entfernun« 
‚gen, wenn mit der Zunahme ber Annäherung an die Sonne, die An» 
ziehung, die fie auf die näheren Körper übt, zugenommen. und dann, 
wenn mit Zunahme der fpeziflichen Schwere jener Weltförper, durch 
irgend eine Naturveränderung in ihnen, ihre eigenthümliche Hinnei« 
gung zur Sonne einen größeren Grad ber Intenfltät erlangt ; woraus 
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denn folgt, daß biefe Steigerung am ſchnellſten von flatten gehen 
würbe,“wenn beide Faktoren gleichzeitig fich erhöben. Eben fo if in 
der Phyſik laͤngſt ausgemacht, daß die innere Erleuchtung eines durch⸗ 
fichtigen Körper aus einem zwiefachen Verhältniffe ſich zuſammen⸗ 
feßt, deren das Eine feinen Ausdrud in dem Maße der räumlichen 
Entfernung des erleuchteten Körpers von der Lichtquelle findet; das 
Andere durch den Grad der Durchficht'gfeit der durchichienenen Maffe 
fi) bedingt. Auch Hier ſteigert fich die Intenfität-der Beleuchtung und 
Erleuchtung, im Verbältnifie, wie einerfeitd die Annäherung zum 
Lichte zugenommen, und andserfeittö der burchleuchtete Körper durch 
‚ eine innere chemifche Klarififation alle das Richt hemmende verbunfelnde 
Maffe in fich bezwungen, und ben einfallenden Strahlen bis zu feinem 
Innerften ſich aufgefchloffen. Nun aber muß jede Lehre, die nicht das 
Daſeyn Gottes ſchlechthin IAugnet, eine Bereinigung beffelben mit 
Aller Kreatur durch die Allgegenwart annehmen und vorausfegen. 
„Gott, fagt der Papſt Gregor der Große, if in Allem, aber 
nicht eingefchloffen; außer Allem, aber nicht ausgeſchloſſen; innen, 
. weil er Alles trägt, auffen, weil er Alles in feine Größe befchließt: 
"durch Alles iſt er alfo ausgegoffen, und in der Efienz der Seele gegen» 
wärtig.” Diefe Allgegenwart, durch die er ganz im Ganzen, und. 
ganz wieder in jedem Theile ift, muß aber nothwendig, - wie eine 
aftuale, fo auch eine ſtets wirkſame feyn; benn diefelbe ewige That⸗ 
handlung, in der Gott die Kreatur ind Dafeyn hervorgerufen, ſetzt 
fich fort in der Zeit, um die Hervorgerufene in biefem Dafeyn ſtets 
zu befefligen. Es befieht alfo zwifchen der Gottheit und ber Seele 
ein Wechfelverfehr, und diefer kann, da beide freie Wefen find, fo 
durch die Wirfung der Einen und die Mitwirfung der Andern in feiner - 
Lebendigfeit zunehmend gefteigert oder auch gemindert werden, wie in 
der Naturwelt die Gravitation und die Durchleuchtung der Körper 
unter gleichen Bedingungen fich fleigern und mindern. Nun ift aber, 
was hier die Sonnenfchwere if, dort in jenem Gottesverhaͤltniß 
die Liebe, und zwar aus zwiefachem Diomente fich zufammenfegend, 
aus der Liebe, in der Bott bie Seele an fich zieht, und aus der ſpezi⸗ 
fifcken Liebe, die Gott der Seele eingepflanzt, und in der fie nun mit 
größerer oder geringerer Wucht ihm entgegen neigt. Mehrt fich nun 
dieſe Liebe, indem die Seele, in fich zuruͤckgehend, fich in ihrer tiefflen 
Innigfeit erfaßt, dann tritt fie eben dadurch, nicht extenſiv und räums 
lich, ber dagegen intenfiv und innerlich, näher an Gott heran, und 
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es wächft nun ſchon Dadurch im Verhältniß, wie fie ſich näher ange: 
drängt, nach einem höheren Duabratgefege der Entfernungen, mit 
der zunehmenden Gottesnähe auch die Intenfttät der Liebe, durch die 
fie fich gezogen und gebunden fühlt, und wieder mehrt Äh noch ber 
Zug durch das freimilfige Entgegenfommen der höheren Gottesliebe. 
Dies freiwillige Entgegenfommen aber ift es eben, maß die Fefleln des 
Naturzwanges aufgehoben und das Naturgefeß zur höheren Liebes⸗ 
freiheit verklärt, ohne jedoch den Grund des Geſetzes felber aufzuheben ; 
und ohne diefe Befreiung würbe die Keplerifche Formel, daß die Qua⸗ 
drate der Umlaufszeiten fich wie die Würfel der Entfernungen verhalten, 
nicht bloß für Die Sternenräume, fondern auch für alle Geiftermwelten 
ihre Gültigkeit behaupten. Daffelbe wird aber auch vom Licht in ber 
Seele gelten, was fi uns hier für ihre Oravitationen bewährt, 
Das Licht in feiner Intenfltät, in der es die ſchauende Seele durch⸗ 
leuchtet, erfcheint bedingt durch die Maſſe der von oben eintretenden 
Lichtfirömung, und durch den Grad der Reinheit und Erſchloſſenheit, 
in der diefe Seele ſich felbft der Einfallenden darbietet. In ihrer jebigen 
Gottesferne fühlt fie aber nur in einem dunfeln Snftinfte, wie bie 
Pflanze den Sonnenſtrahl, fo die Nähe jener höhern Erleuchtung; 
wird fie aber näher zum Quellbrunn derfelben zugelaflen, dann mehrt 
ſich fchon Dadurch die Mafle der einfallenden Leuchtung, und fleigert 
fie nun in-gleihem Maße durch innere Reinigung die Klarheit jenes 
höheren auffaffenden Organs, dann fleigt in demfelben Verhältniß 
auch die Klarheit ihres Schauend, und auch hier würde das optifche 
Würfelgefeb der Entfernungen, intenfiv genommen, gültig feyn, wenn 
nicht auch in diefem Kreife die Freiheit das Joch des Geſetzes bräche, 
und der Geiſt feinen Strahl ausfendete, in welcher Kraft und Helle 
und wohin es ihm gefällt. .. 

Wie in folder Weife, was in den Himmeldräumen ſich begibt, 
ein offenes Bild und Zeugniß deſſen ift, was in der Stille des Be- 
heimniſſes zwifchen Gott und der Seele ſich vollbringt, fo bezeugen im 
Lebendgebiete die Erfcheinungen, die das Hellfehen im fchlafwachen 
Zuftande zu begleiten pflegen, gleichfal8 in ihrer Art jenen höheren 
Verkehr, indem fie die Typen, Formen und Gefege des Außern koͤr⸗ 
perlichen Himmeld auf deninnern geiftigen Himmel in eigenthuͤmli⸗ 
cher Weife übertragen. Alles Hellfehen nämlich ift, um fogleich alle in 
ihm Hervortretende Erfcheinungen in einen fürzeften und einfachfien 
Ausdrud zufammen zu faffen, nichts als ein in fich umgefehrtes Selbſt⸗ 





bewußtſeyn, wo, was zuvor in der Diretten des Anfauenden ges 
wirkt, und ein Angefchautes jelöft zum Objekt genommen, jegt in ber 
. Richtung des Angefchauten eingetreten, und jebt auf dem Stand: 
punfte des früher Angefchauten das damals Anfchauende ſich als ans 
geſchautes Objekt gegenüberfegt. Denn im natürlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, das wir Bier in feinem ganzen, vollen Umfang nehmen, inner: 
halb deſſen es nicht etwa bloß den denfenden und philofophirenden, 
fondern den ganzen, ungetheilten Menfchen in fich begreift, ift es ber 
Geiſt, der von feiner Höhe herab, an feinen Träger Die Gehirn, ' 
vegane gefnüpft, nieverblidend fich felber im niedern Leben, als 

defien Mitte und Träger dad Abdominalgehirn und die Gang— 
lien der Eingeweide erfcheinen, gegenftändlich wird, und Hier fein ans 
deres Ich gewahrt. Jenes ſchauende höhere Ich-ift nämlich das Allge⸗ 
meine im Mehfchen, vermäge defien ex der Welt und in ihr dem Geis 
fterreiche angehört ; das andere gefchaute tiefere Ich aber ift das Bes 
fondere, in dem er ſich an die Erde und bie irbifihen Verhältnifie 
fnüpft, im befondern zeitlich begrenzten Leben ein unbegrenzted und 
unſterbliches, und in der räumlich befchloffenen Perfon eine aufler- 
räumliche Perfünlichkeit ausprägt, und nun in zweien Welten heimifch, 
in Bild und Gegenbild getheilt, doch in jenem Selbfibewußtfeyn in 
eine und biefelbe Einheit. aufgeht. Und wie num das höhere Gehirn 
mit allen feinen neroöfen Ausfendungen und den damit verbundenen 
willkührlichen Muskeln fich gegenbilvlich wird in jenem tieferen Ab- 
dominalen ‘mit allen feinen Nervengebilden und dem damit verbunde- 
nen Syſtem des Kreislaufes: fo erichaut fich jenes höhere allgemeine 
geiftige Ich in allen feinen Kräften und Funktionen im Wiederfcheine, 
im anderen und: tieferen, telurifchen, und den ihm verbundenen Ins _ 
ftinften, und beide, Urbild und Abbild, fallen zufammen, und deden 
fich.einander. Ienes höhere Ich aber, wurzelnd in der Geifterwelt, 
ſteht im Peripheriſchen dieſer Welt, die in fein Innerftes eingetreten, 
alfo zwar, daß in feiner tiefften Tiefe die Gottheit wohnt, und von da 
aus peripherifch gegen fein Aeußeres einwirkt; Das untere Ich aber, 
eben fo wurzelnd in der irbifchen Naturwelt, in die ed.eingetreten, 
ſteht im Beripherifchen diefer Naturwelt, alfo daß Das Zentrum der 
Naturkraft aufler feinen Bereich hinausgefallen, und nun Diefe aus 
ihrer Mitte heraus gegen die Seinige Tonvergirend ihre Einwirkung 
eintreten’ laͤßt. Es geht daher im natürlichen Selbfibemußtfeyn die 
Richtung unferes Schauens aus der Geifterwelt in die Natürliche, 


aus der Mitte in den Umkreis, und daher aus dem Höheren in’6 Tier 
fere; in, über und hinter uns, wie wir in dieſe Richtung thätig 
ung ergießen, ftehen daher Gott und bie Geifter; fie werben darum 


.. nicht Gegenftände unferes Schauens und bleiben und unfichtbar, eben 


wie der ſchauende Geiſt fich felber unfichtbar wird und nur in jenem 
- tieferen irdifchen Abbilde fich felbft gewahrt, durch das hindurch er 
nun in die Außere Natur hinaus blidt, Nach dem jedem irdiſchen Le⸗ 
ben eingepflanzten Mechfel der Phafen zwifchen Schlaf und Wachen, 
wo je eine der beiden in Einheit verbundenen Naturen um bie An- 

dere, wie bei den mythiſchen Diosfuren, die Obmacht erlangt, ändert 
- fon allnächtlich fich Diefer Standpunft, indem ftatt der anfchauenden 
Tätigkeit, Die im Wachen von ber Mitte gegen ben Umfreiö wirkend 
ſich verbreitet, im Schlafe eine Andere fich in den Umkreis fegt, und 
von da aus rückwaͤrts gegen die Mitte zu fchauen fich bemüht, wo dann, 
da zuvor der Geift vom Gehirn ausſtrahlend gegen die Ganglien fidh 
ergofien, nun von den Banglien aus. der Erguß des Lebens gegen das 
Gehirn erfolgt. Aber dies Leben ift im ordentlichen, naturgemäßen 
Zuftande des Organismus in jenem Abdominalgehirn eng gebunden, 
und, wie die Wärme in zerfloffenen Körpern, latent geworden; viele 


 . _- Organe, die den unteren Berrichtungen der -Zeiblichfeit dienen, ums 


büllen dieſen feinen Träger in allen Richtungen und bannen es noch 
enger in die Kreife, auf die es die Natur, der Dinge zur Wirkſamkeit 
angewieſen; wie es daher ſeine Selbſtthaͤtigkeit nur in den dunkeln 
Inſtinkten und eng befangenen Appetiten zu äußern vermag, fo iſt 
fein nach innen gefehrted Wahrnehmungsvermögen: ebenfalls blind, 
und taub und flumpf; ihm nebelt nur vor feinem Sinne, und felbft 
wenn ed im Schlafe nun bis zu einem gewiſſen Grabe lichter An⸗ 
ſchauung aufgewagt, befchränft fich fein Schauen auf das Spiel der 
Träume und dunfle formlofe Ahnungen. If aber durch gewallſame 
innere und äußere Binwirfungen in das untere Nervenſyſtem jenes 
zur Latenz gebundene Leben nun losgekettet und ſtrahlend geworden, 
was am leichteften bei Frauen, wo die Bindung fich nur lofe gefnüpft, 
gefchehen mag; find dadurch die in ihm fchlafenden Gegenfäge auf- 
gewacht, und hat Ihre-frühere Gleichgältigfeit fich in Polarität aufge⸗ 
ſchloſſen; find zugleich durch Ahnliche Steigerung auch die äufferen 
bergenden Hüllen durchwirkbar, durchſichtbar und durchfuͤhrbar gewor⸗ 
ben: dann findet jene untere Lebensmitte zu einem wahrhaften Ge⸗ 
hirne ſich geſteigert; bie Inſtinkte werden willenhaft und treten mehr 











im s Gebiei der Freiheit über; es Bike ſich bad kunlir Mibnumapiiuer- 
uögen ya einem lichten Bewußtieyn auf; es fun Sb max Summz 
isı geichärfter Regiamfeit, und diefe Belleitäten und Dieie meuzz Emmme 
zufanest dem Bewußtieyn wenden fih, nun der Schlaf tr zuimum 
Sinne gebunden und die Berfönlichleit von der Natur abgeiiktriem. 
gegen die innere und geiftige Welt zurüd, die num mit ihren Serum 
und Sternbiltern und allen ihren Geiſterhimmeln fi) über den Hari 
zomt zu heben beginnt. Aue dem obern Gehiine, von deſſen Mitte der 
Der wache Menſch die äußere Welt, und in ſich felbk nur was unter 
Diefer Witte nach abwärts liegt, betrachtet, iſt daher der Schlafwache 
in’6 untere Binabgeftiegen , und durchſchaut von da aus jene höheren 
Hervengebilse, und ihm öffnet ſich durch ihre Mitte hindurch der Blid 
in die Geifterweli. Nachdem -ter eine der Dioekuren in der höheren 
Seiſtesburg müde ſich umgeſchaut, erwacht der Andere, der im Erd» 
ge ſchoſſe ſchlaft; die Nacht des geiſtigen Reiches Hat ihn zum lichten 
Tag erhellt, während jenem die Naturwelt in Dunfel ich gehült, umd 
vom tieferen Standpunfte, dem geozentriichen aus, erſchaut er nun, 

was jener auf Dem höheren, dem beliogentrifchen , geblenbet von feis 

nem Lichte, nicht gefehen. Auch hier alfo gebt nur durch Demuth) der 

Weg zur Höße, und das Hellfehen in den Strahlenkreiſen des gei⸗ 

fligen Lichted wird nur durch Selbfiverläugnung ber äußern ECinne 

und dur das Erblinden für das Licht der Natur vorüber 

gebend gewonnen. 

Aus diefem Geftchtöpuntte erklären fich leicht alle bebeutenderen 
Erfcheinungen des thieriſchen Magnetiemus, wie fie die Schriftfteller, 
die ihn zum Gegenftande ihrer Forſchungen gemacht, newerdinge 
Efhenmeyer, Baffavant, Ennemofer umb Andere aufge 
zeichnet haben. Dem Hellſehenden iſt die innere Welt, die hinter dem 
Traume liegt, aufgefchlofien; er wandelt in ihr im vollen Tagetlickt; 
in die Peripherie feines Daſeyns geftellt, ſchaut er Hin gegen Kinn 
verhüßften Mittelpunft ; alle Strahlen ber Einflüffe, die von MN r N in 
venfelben fallen, und durch ihn hindurch fein Inneres —— nen, 
ſchlagen gegen ihn, der mitten in ihre Strömung , das —8 
ihren Quelipunti hingerichiet, fi) geſtellt, in ſcharfem FT Dan, 
an; -fein- Inneres wird ihm objektiv, und er [haut DER kai, 
nen Tiefen an, und blidt durch daſſelbe hindurch In berg — 
hinüber in eine andere geiſtige Welt, aus der fie 9 laı 
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Thatigkeit, indem fie and dem hoͤchſten geiftigen: Pittelpunkt in den 
untergeorbneten des Lebens herabfteigend in den Umkreis eingetreten, 
für Die geiftige Welt in ihrer Wurde und Bedeutung fich geniebert, iſt 
fie dagegen in's gefteigerte Zentrum aller natürlichen Dinge, das im 
Leben des Menſchen befchlofien ruht, verfept, ber Naturmitte felber 
näher gefomment, und indem fie ſich in ihr zentrirt und dadurch im 
Raturgebiete zu höherer Würbe ſich gefleigert, Kat fie dieſe Mitte in 
fih felber aufgenommen. Dem Hellfehenden fteht alddann die Welt 
nicht: mehr gegenfländlich gegenüber, fie if vielmehr ſubjektiv in ihn 
eingegangen; nicht hereinfchauend in bie Natur firebt er von ihrem, 
Aeußern in ihre Mitte Hineinzubliden, er fchaut vielmehr wie aus ih⸗ 
rer Mitte Heraus, und nur in die Geiftige hinein. Denn niederſtei⸗ 
gend vom geiſtigen Zentrum ift er näßer zum Weltzentrum hinange⸗ 
fliegen; den Blick gegen jenes gerichtet, hat er dieſem gleichfam den 
Rüden zugewendet, und empfängt feine Einflüffe, als ob fie von Binten 
und innen heraus ihm zufirdmten. Die Naturwelt, wie von innen 
heraus in diefem Zuftande gefehen, verwandelt fich baher in eine gei⸗ 
ſtige; denn Hinter den Schleier getreten, erblickt die Anſchauung uns 
mittelbar die Raturkraͤfte und Thaͤtigkeiten, die im Naturleibe bie 
Mannigfaltigfeit der Exfcheinungen erwirken, unb mit den -Raturgeis 
ſtern knuͤpft ſich aller Verkehr des gefteigerten Sinnes; alle Natur: 
fräfte aber wirken durch Gegenfäpe; mit ihrer gefeigerten Wirkſam⸗ 
feit beginnt daher das Spiel der Polaritäten, das man bei Hellſehen⸗ 
den wahrgenommen; ed greifen die Metalle ein je nad} der Stelle, 
die fie in der gegliederten Reihenordnung ihrer Gattung vermöge ih» 
rer einwohnenden Kräfte eingenommen; eben fo ordnen ſich je nach 
diefen Kräften die Erdarten, fo daß die in ſich Erftarrten erftarrend 
nun neftelfnüupfend wirken, die in fich Geloͤsten aber den in Kraͤmpfen 
gebundenen Zauber wieder löfenz e®: befolgen die Strahlen des ges 
färbten Lichtes in ihrer Erregung Die Ordnung, in der fie im Furben⸗ 
bitpe liegen, fo daß der rothe Strahl bindet und erweckt, der violetie 
loͤst und tiefer in den Schlaf und Die Rachtmelt Hinüberbeängt; eben 
fo die Töne, indem die Molltoͤne der dunklen Farbe, bie Durtöne 
dem Roth enifprechen; es. ordnen fich in gleicher Weiſe auch die Pflan⸗ 
zen, fo daß der Lorbeer gegen die innere Welt, die Hafelftaude gegen. 
die äußere Welt hindeutet; es ordnen fich endlich felbft die Menfchen 
. der Umgebung. in folche, Die mehr der Auffenwelt, und Andere, die im 
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"näheren Rapport der, inneren angehören und in fie Ginkberführen *). 
Und alle diefe Verhältnifie werden durch eine Art von Gemeinftum 
wahrgenommen, in den alle andere Sinne aufgegangen, ter, dem 
Beiftigen näher verwandt, weniger an Rqum und Zeitverhältniffe ges 
- bunden ift, und weil er die Dinge nicht von auffen hinein, fondern 
von innen heraus in ihren lebendigen Kräften und im Spiegel ber 
geiftigen Welt erfchaut, durch die Undurchdringlichkeit der Materie 
mindes gehemmt erfcheint. Und da mit der geiftigen Erregbarkeit und 
allen Sinnen auch die vitale Selbftthätigfeit ſich umgewendet, daß fie 
nicht ferner von oben und von innen heraus ihre Anregung erhält, 
fondern mehr von unten herauf und von auffen herein, und dafür, 
wie fie zuvor aus dem Geifligen in die Natur hinausgewirki, fo jetzt 
mehr aus der Ratur in's Geiſtige hinüberwirft, fo werben nicht bloß 
die eigenthümlichen Lebensbewegungen jegt enger in bie Kreiſe der 
Naturbewegungen aufgenommen, auch jelbft die willführlichen werben, 
wie bei den Nachtwandlern, von auflen bedingt, und die Bewegungs 
organe folgen paffiv, gegen Die Geſetze der Schwerkraft, der Hand bie 
fich mit ihnen in Rapport gefept, oder auch metallifchen Maflen, die 
ihnen nahen; ziehen ihrerfeitö dieſe Maſſen, wie fie von ihnen gegen 
gen werben, und felbft der ganze Körper muß bei gefteigerter Wirkung 
biefem Zuge folgen; denn der erhöhte Affeft und in ihm die Natur 
. beberrfcht jegt die Leiblichfeit. Nach innen zurüd aber iſt dem ſchauen⸗ 
den Sinn eine neue geiftige Welt nun aufgegangen, und_fie liegt vor 
ihm in derfelben Klarheit, wie im wachen Zuftande die äußere Natur. 
Wie in der äußern Anfchaung der Leib fich in befiimmte Lebensge⸗ 
biete theilt, und fo auch die Sonnenwelt ſich in geordnete Kreife löst, 
und diefe Kreife mit jenen Gebieten in einem beflimmten Berfchre 
ftehen: fo theilt fich diefer innern Betrachtung nun auch die Seele 
in Gebiete und die gelftige Welt in Kreife ab, die ebenfalls-in geord- 
neten Beziehungen wechfelfeitig fich verfnüpfen. Das find die Kreife, 
mit denen jene Hellfeherin, deren Zuflände J Kerner in reiner, 
fcharfer Beobachtung aufgefaßt und mit gewiſſenhafter Treue gefchil- 
dert hat, ihr Inneres umfchrieben: jener Sonnenzirfel, in dem 
die fichtbare Naturwelt liegt; der Lebenskreis, der der Seele an- 
nebörend, einer Höheren geiftigen entipricht; zwifchen beiden der 
Traumring mit der Mittelwelt, und im Innern des feelifchen 


*, Die Seherin von Prevorſt, mitgetheilt von J. "Kerner. 1. p+ SB — 148, 





UXXVI 


Lebenskreiſes die drei andern, bie dem Geiſte angehören. Es if ihr 
aber der innerfle diefer drei Kreiſe ſonnenhell, fein Mittelpunft aber 
ſeibſt noch heller al& die Sonne; in ihm fah fle eine nicht zu durch⸗ 
fhauende Tiefe, je tiefer um fo heller, die fie Die Gnadenfonne nen- 
nen mögte, und von der es ihr ſchien, als beſtehe Allee, was da lebt 
“md weht, durch Zünfchen Aus diefer Tiefe *). Bon dort gingen audy - 
die Wurzelzahlen ihres Dajeyns aus, in denen fe die Rechnung ihres 
‚Zuftandes führte; von dort und den nächften Kreiſen kamen alle An; 
weifungen für ihre Heilung ; von dort aus bildete fich die eigene in⸗ 
nere Sprache, in der fle dachte und innerlich verfehrte. Man ſieht 
leicht, der Standpunkt in diefer Perfpektive liegt im innerflen Mittels 
punft des Lebens und in feinem Senſorium; der Augenpunft faͤllt in 
den Mitielpunft des Geiftes, in den jenes höhere Licht Hineinleuchtet, 
indem er vor der Schauenden aufgeglänzt; im Borgrunde und ben 
Mittelgründen liegen bie unteren und bie höheren Seelenvermögen, 
und Alies ſteht mit dem geiftigen Kosmos eben fo in Verkehr, wie der 
Leib durch Die Sinne mit dem natürlichen. 

Das biöher Geſagte fegt und das Verhaͤltniß, das zwiſchen die⸗ 
ſen Anſchauungen und denen der Heiligen beſteht, in's klarſte Licht. 
Vom Mittelpunkt des Lebens bis zum Mittelpunkt des Geiſtes geht 
das Gebiet des magnetiſchen Hellſehens; dies ganze Gebiet wird dem 
innen aufgewachten und einwaͤrts gewendeten Sinne objektiv, und 
wie er ed in allen feinen Gründen und Abgründen durchforſcht, fo 
durchwirkt es die gleichfalls ruͤckwaͤrts gewendete Selpfithätigfeit ; ges 
rade wie im wachen Zuftande umgefehrt, mit nad) auswärts gewen⸗ 
deten Sinnen und Thätigfeiten, der Lrib eben fo durchforfcht und 
durchwirft wird. Wie aber nun im lebten Zuflande ein aftiver und 
paffiver Verkehr mit den Erbelementen und ihren Kräften ſich vermits 
telt, und darauf eine Phyſik fich begründet, und eben fo ein optifcher 
Berfeht mit den fichtbaren Himmelskoͤrpern fich einleitet, auf den ſich 
die Afteonomie baſirt: fo erbaut ſich in der andern Lebensform eine 
gleiche Phyſik im Bezuge zu den geiftigen Momenten, welche umher 
auf Erden noch lebendig wirffam find, die dem fogenannten magnetis 
hen Rapportaufgefeßt erfcheint; und der phyſiſchen Himmeldfunde 
teitt eine gleichfalls pfychifche gegenüber, ruhend auf jenen feineren 
Beziehungen, die zwifchen der Seele und folchen Geiftern beftehen, 
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bie, nicht mehr dem Dieſſeits angehoͤrig, in die Welt jonſeits abge⸗ 
fhieden: Beziehungen, die nun zur Wahrnehmung gelangen. Daran 
knüpft ſich das Durchfchauen der Menfchen, die den Hellfchenden 
nahen; der unmittelbare Gedanke und Willensverkehr, der fich zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Affonirenden ſchnell vermittelt, einerfeits, und 
andrerfeitd das Sichfelbftfehen und das Geifterfehen, der Umgang mit 
den Schußgeiftern, das Sprechen mit den Abgeſchiednen, das Eins 
beingen in die Zukunft, und Aehnliches, was damit in Verbindung 
flieht. Es öffnet fich daher in dieſem Zuftande allerdinge ein anderer 
“ Himmel, aber diefer Himmel ift der unterfte, der Hades und die Mit« 
telwelt, dem Raturfreife am unmittelbarften und nächften angehörig ; 
weßwegen eben auch. die. Schußgeifter durchgängig die Zaren des 
Haufes find. Die Anfchauungen der Helffehenden gehören daher ganz 
und ‚gar dem wifffenfchaftlichen Gebiete an; ihre Pfpchologie 
iR nur eine fubjeftive, und alg folche Ergänzung der gewöhnlichen obs 
jeftiven ; ihre Weltweisheit ergänzt in gleiche Weiſe die ordentliche 
der Schule, und in ihnen fept fich nur eine Geiſtes⸗ und Geifterphis 
loſophie der Ratur- und Naturenphilofopbie entgegen. Das Thun der 
Somnambülen ift daher auch beinahe ausfchlieplich ein Heilkundiges 
"und am liebften gegen fich felbft gewendet; darum rechnen fie und zaͤh⸗ 
len fie immerfort; verordnen und fordern alle Naturfräfte gegen ihren 
Zuftand auf, dem als einem krankhafien fie fich zu entgiehen wünschen, 
Aber wo das Gebiet der. Hellſehenden, eben in ihrem tiefften Augen⸗ 


punkte, feine Graͤnze findet, dort beginnt ein. höheres, und das ift eben . 


das der Heiligen. Iener Seherin war der Zugang zu allen Kreifen. 
offen ; .aber in jene Tiefe, die fle die Onaden s Sonne nennt, fam fie 
nie; fie durfte nur bineinfchauen, und es fam ihr vor, als fchauten 
noch viele andere Geifter mit ihr in die Tiefe; auch ihre Führerin ſah 


fie in der Klarheit des erften Ringes, aber noch nicht in feinem Mit 


telpunfte. Anderwaͤrts ſetzt fie zu dem Gefagten merfwürbig und ents 
ſcheidend Hinzu: „Ein Somnambüles kaan Fein anderes Schauen aus⸗ 
fprechen, als dasjenige im Zentrum ded Sonnenfreifes, und das ber 
zieht fich allein auf unfern-Sonnenfreis, auf Sonne, Mond, Erbe 
- und fonftige Planeten, auf’s Mittelreich, das in unferm Lichtraum . 
iR; das-tiefere Schauen im Zentrum des Lebenszirkels aber hat noch 
feine Somnambuͤle ausgeſprochen.« Dies Schauen im innerſten gei⸗ 
ſtigen Kreiſe iſt aber nun eben das Schauen der Heiligen, und ihnen 
allein i es vergönnt gewefen, das dort Erfihaute auszufprechen. && 
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find bei ihnen Yeine Innern und äußern Natureinflüſſe, in deren Wir⸗ 
kungakreis fie wider Willen eingetreten, und deren flörende, verflim- 
mende, einſchneſdende Thaͤtigkeit Die geforderte Bolarifirung des un, 
teren Lebens berbeigefätyet ; es iſt nicht die Welt, die, indem fie in 
ſcharfen Gegenfägen auf den in Harmonie georbnieten Organism ans 
gegangen, die krankhafte Zerſetzung in ihm hervorgerufen, und nun 

wit den wach gewordnen Pofen fortdauernd im Rapporte bleibt, und 
ben Willen, befien fie fich bemeiftert, nur noch enger an's Band der 
allgemeinen Raturnothwenbigfeit anfnüpft. Nein, es ift die ernfte, 
firenge, freiwillig übernommene Ascefe, aus der jene Scheidung Bet» 
vorgegangen; nicht der Natur und igren Einwirkungen hat der fromm 
Begeifterte nothigebrungen fich Bingegeben; aus freiem Willensent- 
ſchluſſe iR er im ſich ſeibſt bis zur tiefften Tiefe feines innern Lebens 
Sinabgefttegen, und nachdem er. zuvor durch jene Ascefe Die Kraft der 
widerfpenftigen Natur gebrochen, demuͤthigt er fi vor Gott und Öffnet 
ſich in unbedingter Hingebung feinen Einwirkungen. Und nun ift es 
auch nicht die Natur, die fich, wie dort, mit ihm in Rapport verfeßt; 
es ift die Gottheit felber: fie it es, die in ihm jene ewigen Pole in 
Licht und Liebe Hervorrufet, Die ohne Unterlag auf ihr tiefftes und ins 
nerfte® Wefen deuten; und die Krankheit, die ich an dieſe innere 
Scheidung knuͤpft, iſt Feine natürliche, ſondern eine Heilige, mit Frei⸗ 
heit als Kreuz und Prüfung übernommen, und eben darum nicht bin- 
dend, fondern befreiend und vom Raturbann löfend. Und in dieſem 
Rapport mit Gott wird die Seele von Stufe zu Stufe mehr und. 
mehr geſteigert, und fehnell über fich felbft und alle jene Kreife der 
Hellfehenden hinausgehoben ; was diefen als der tiefſte in fich bes 
ſchloſſene leuchtende Mittelpunft erfchienen, das zeigt ſich nun bald 
als einzelner Bunft in einer Peripherie höherer Ordnung, der im In⸗ 
nerſten ein noch) höheres Zentrum angehört, defien Tiefen bei der Fort⸗ 
bauer der Gotteswirkung ſich abermals erſchlieſſen, und den Blick in 
eine noch höhere Mitte geftatten, bi endlich die Seele im engfien Ber- 
kehre, deſſen fie empfänglich if, nur Gott allein noch erfennt, und er 
Wohnung in ihr genommen, und feine Gebanfen in fie denft, und fie 
in Allem feinem Willen gehorcht, der in ihrem Willen will, nachdem 
et ihn zuvor von allen Banden bes böfen Zwangs befreit. Hier alfo 
erſt öffnen fich jene tieferen Himmel, Die ver Naturhimmel in fich be» 
fließt; jene drei Seelenfreife, die die Betrachtung in jenem tieferen 
Maude geſchaut, zeigen fich nun als die ſymboliſchen Andentungen 
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jener drei Höferen Zufänbe, in die fich un das innere Leben ber Heis- 
ligen aufgefchlofien. Alles wird zugleich Fircdylich, was zuvor pro« 
fan gewefen, und erhält kirchliche Weihe und Gewähr ; ein anderes 
Heil als das leibliche wird Gegenſtand der Sorge; eine höhere Rech⸗ 
nung. beginnt, weil die Wurzelzahlen des Lebens ihre Exponenten in 
Bott gefunden, und um Alles mit einem Worte auszufprechen: es it 
efoterifche Myſtik, die ſich Hier begründet, im Begenfage der eror 
terifchen, Die im Hellfehen ſich geftaltet. 

Hat un fe eben die Ratur, die unorganifche wie Die organifche, 
Zeugniß für die Myſtik abgelegt, fo will noch weniger die Geſchichte 
und ihre leuchtende Mitte im Chriſtenthum ſolchem Zeugniß ſich ents 
siehen. Und wie follte es anders ſeyn ? Iſt ja doch die Thatfache, 
werauf dies Chriſtenthum als feinem unterften Fundamente ruht, bie 
zu einem gewiflen Grade dad Umgefehrte von der, worauf fidh Die 
. Myſtik gründet. Dort Hat nämlich Gott die Leiblichkeit angenommen, 
um fich mit der Menfchheit in näheren Rapport zu ſetzen; Bier aber 
fol der Menſch, fo viel thunlich und räthlich ift, der Leiblichkeit ent» 
Meidet werden, um mit Gott in nähern Berfehr zu treten, und jene® 
Erfte if die notwendige Borbedingung zur Möglichkeit des Lehteren 
gewwefen. Darum die zahlreichen Anflänge auf die Myſtik in den 
Evangelien und den Apoftelbriefen: von dem Schauen Gottes und 
der unfichtbaren Welt; von dem verborgenen Leben in Bott und der 
Kindſchaft mit ihm, durch den heiligen Geiſt erwirkt; von der Erhe⸗ 
bung mit ihm in die überhimmlifchen Gebiete; von der Transformas 
tion in Gottes Bild; wie Bott die Liebe fen und wer in der Liebe bes 
harre, in Gott ‚bleibe und Gott in ihm, und er ein Geiſt werde nıft 
Gott und Bott ähnlich, und wie diefer ihm fein Herz durchleuchte, und 
fo viel Anderes, daB herauszuheben und näher zu bezeichnen unnöthig 
feyn mögte. Diefen Hindeutungen knüpfen fih alsdann bie anderen 
hiftorifchen Thatfachen an, die diefe Bücher aufgezeichnet, in denen 


jened Brundgeheimniß des Chriftenthumes zu Tag getreten: zunaͤchſt 


für den Erlöfer felber die Verklärung auf der Höhe des Tabor, das 
leuchtende Borbilb für alle Heiligen, von defien Glanze jeder fie ums» 
hüllende Schimmer ausgegangen ; dann die Herabfunft des Geiſtes 
zur erfien Pfingfifeier in Jerufalem, wo jener Feuerregen bie er⸗ 
ften Jünger überregnet, der, im ihrem Herzen zufammentinnend, aus 
ihnen in einem Flammenſtrome ausgebrochen, der Durch alle Die fols 
genden Zeiten fich ergoffen Sat. Die einfame Wüfe und bie Stille 
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ber Klaͤſter war es indbefondere, die dieſe Flammen in ſich aufgenom- 
men; nachdem die firenge adcetifche Lebensweiſe in folder Abgeſchie⸗ 
denheit den Leib zu leichter Entzuͤndlichkeit vorbereitet, hat die allzeit 
und unabläffig nach oben gewendete Betrachtung die Blige jenes hei- 
Ligen Feuers aus der Höhe herabgezogen, und fo konnte es nicht feh- 
len, die Slamme der Begeifterung mußte an fo vielen Hoch aufgerich- 
teten Häuptern erglüßen. 

Darum haben die Lebensbefchreibungen ber Altväter uns fo viel 
von den myſtiſchen Zuftänden zu erzählen, in denen fle fich befunden; 
darım finden fich in den Homilien des heiligen Mafarius im An- 
fange des vierten Jahrhunderts .alle Formen der Myſtik bis zu ihren 
feinften Abftufungen angegeben, und Dionyfius Areopagita 


konnte auf diefe Erfahrungen ſchon ein ganzes Syſtem der Myſtik 


bauen, das fortan für das ganze Mittelalter Elaffifch geblieben. Der 
Beilige Benedikt Hat das myfifche Element in der Beichaulichkeit, 


die er neben anderen den Gliedern feined Ordens zur Pflicht gemacht, 


demfelben.eingepflanzt, und mit ihm dat ed befonders über die Abend⸗ 
länder fich verbreitet. Andere fpäter gegründete Orben haben dies 
Element theils mit größerer Vorliebe, theild auch, wie Die Karthäufer, 
ausfchlieglich zum Gegenſtand ihrer ſorgſamſten Pflege genommen, 


‚und unter ihren Händen bat es im Berlaufe des Mittelalters feine 


vollfommene Ausbildung erlangt, und iſt zu jenem reichen Paradieſes⸗ 
garten voll wunderbarer überirbifcher Anjchauungen erblüßt, 
Allzu lockend iſt dieſer Garten, der, obgleich Allen offen, doch in 


dieſer Zeit von foWenigen betreten wird, als daß wir der Verſuchung 


widerftehen mögten, unfere Betrachtung an einigen feiner blühenpften 
Partien, in denen die gränenden und fproßenden Lebensbäume eben 
fo um eine oder mehrere hervorragende Beftalten wie die Sterne des 


u Himmeld um einen Mittelpunft ded Zuges ſich zufammendrängen, 


vorüberzuführen. Indem wir durch die Betrachtung einiger dieſer 
Gruppen das zweite Moment der begonnenen Unterfuchung vollends 
ergänzen, werden wir an der bunten Zülle der verfchiebenen Kormen, 


die ſich hier uns bietet, Teicht erkennen, in wie vielen Farben der Eine 


und felbe einfallende göttliche Strahl in Den perſoͤnlichen Eigenthüm 
lichkeiten fich bricht und wir haben fomit den Uebergang zum dritten 
Moment diefer unferer Betrachtung gefunden, die eben mit der Ein- 
wirfung und Bebeutfamfeit des fublectiven Elementes in dem Gott⸗ 
begeifterten fich befchäftigen fol Wir beginnen daher ohne weiteren 
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Eingang ſogleich mit der erften diefer Gruppen, die um den großen 
Bernard von Elnirvaur am Ende des zwölften und in der erfien 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts fich gedrängt. Richt leicht mogten 
wir einen unverwerflicheren, ehrenhafteren Zeugen auffinden, als dies 
fen gottbegabten Mann, äufferlich, wie fein Zeitgenoffe Wiebold, 
Abt von Montecaffino, ihn ung gefchildert, — das ſprechende 
Bild der Armuth, Demuth und Buffe, innerlich Fülle. der Geiſteskraft 
und Heiligfeit, erbauend durch feinen Anblid, durch fein Wort beleh⸗ 
rend, durch fein Beifpiel bekehrend. Welche Gemüthsmacht war dies 
fem wunderbaren Manne gewährt; welche Fülle der Liebe war dieſer 
Macht beigefellt; welche unabfehbare Höhe, welche abgründige Tiefe 
beherrfchte dieſer Geiſt; welche Kraft wohnte in dieſem zarten, ans 
muthig geformten Bau, und wie hielt er alle diefe Gaben eng in Gott 
gefammelt, daß Feine irgend je die fchöne Einfalt und die fanfte Milde 
feines ganzen Weſens durchbrechen mogte? Und welche Macht Hat 
dies Gemüth auf die Herzen feiner Zeitgenoffen ausgeübt, wenn er, 
Jüngling no, Vater, Mutter, Brüder, Schweftern, wie fie wider⸗ 
fireben mögen, alle nacheinander in die Kreife feines Tiebeszaubers 
bannt; wenn von diefem felben Zauber umfponnen erſt zwölf, bald 
fiebenhundert Gefährten fich um ihn her verfammeln, die zu gleicher Ruhe, 
Freudigfeit und Liebe und gleichem Frieden ihm verbunden, das Wer⸗ 
muththal, den Sig der Räuber, in das Lichtthal umgewandelt, und 
ſchnell in 160 Klöftern aus diefer Wildniß fich in alle Welt verpflangt. 
Wie haben die Blige diefer Liebe zerfchmetternd eingefchlagen, wenn 
er ihr verzehrend Feuer irgend gegen das Böfe hingewendet, da 3.2. 
als der wilde Graf Wilhelm von Aquitanien vor den Donnern 
feiner Worte niedergeftürzt, und wie durch ein Wunder in einen Hei⸗ 
ligen fit} umgewandelt. Wie Haben Völfer und Fürften an "jenem 
beredten honigfließenden Munde gehangen, der nun die Rhethorik 
des rechtöfundigen Peter von Piſa mit wenigen einfältigen Worten 
zu entwaffnen weiß, dann Abälards verfängliche Lehre niederfchlägt, 
nun einen ©egenpabft befiimmt, daß er Krone und Echlüflel ihm zu 
Füßen legt, auf großen Reichstagen und in Volfsverfammlungen Hun⸗ 
derttaufende zum Kreuzzuge begeiftert, Dann wieder den Frieden zwiſchen 
 erbitterten Gegnern vermittelt, und abwechfelnd durch guten Rath; M8 
ſtiller Zelle den Gang der Weltereigniffe, wenn auch widerftrebend, 
ienft. Und diefer Mann, von dem die Zeitgenofjen urtheilten: rede 
die ewige Weisheit in der Mitte der Menfchenfinder, ve" werde fie 
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in feinen Worten reden, wie hat er von jenen höheren Zuftänden des 
innerften Lebens zu ſprechen verflanden, in bie den fiebenjährigen 
Enaben ein Geſicht fchon eingeführt, und bie in der Folge in wieder: 
holten Verzudungen ſich offenbart, und in der reichften Wundergabe 
fich fund gethan; mit welcher keuſchen Enthaltfamfeit, mit welcher herz⸗ 
einnehmenden Anmuth und wieder abwechfelnd mit welcher Erhaben- 
heit verfteht er, jene tief verfchleierten, Geheimnifle zu behandeln ; umd 
welch ein Licht wirft der Heiligenfchimmer, der fein ſchauendes Antlig 
umfreist, in Die Dunfeln Gründe der höheren Welt: wer hätte ihn ges 
fannt, und Hätte gewagt, laͤugnend und verneinend ihm unter die Aus 
gen zu treten? Ihm zur Seite ſteht zunächft die rheinifche Hilde: 
gardis, die ihn und feine Zeit gefehen, und wie mit vielen Päbften, 
fo auch mit dem gewaltigen Barbaroffa verfehrt. Schon im drit⸗ 
ten Jahre durch ein großes Licht, das in die Zitternde hineingefchienen, 
zu jenem höheren Prieſterthume geweiht, das die Kirche nicht verleißt, 
gemahrt die Bertwunderte bald bis ins 15te Jahr Hinauf, wie fie in 
ihre eigene Seele hinzufchauen vermöge, während ihr Aufferes Geſicht 
in der Ratur um fich blickte; in kindlicher Einfalt erzählt fie viel von 
den Wunderdingen , die fie dort wahrgenommen, und bemerft erft an 
dem Erftaunen der Leute, und dem Schweigen der Wärterin, Die fie 
befragt, daß nur ihr diefe Gefichte zu Theil geworden ; und wenn ber 
Scheuen, die die innere Fülle drängt, doch der Mund in Weiffagungen 
überfließt, und dunfle Worte den Lippen entfahren, dann ſchämt fie 
fich und weint wie ein furchtſames Kind, und hätte all ihre Lebenszeit 
geſchwiegen, wäre fie, die von Jugend an immer Kranke, nicht durch 
Barte Leiden zum Reden gedrungen worden. Run in ihrem vierzigften 
Jahre erft überfegt fie die innere ihr eigenthümliche geiftige Sprache, 
in der fie denft und mit der Geiſterwelt verkehrt, in Die Menfchen- 
fpraihe, damit das Gefehene zur Mittheilung fähig werde; nun ent 
wirft fie jene großen, innern Bilder, in denen fich ihr die innere Ans 
fhauung geftaltet, damit dem äußeren Auge verftändlich werde, was 
das innere wahrgenommen > nun tönen die geiftigen Harmonien , Die 
fie angeflungen auch im Jubel ihres Mundes aus, und fie, die vorher 
Teine Note gefannt, theilt, was innen fie bewegt, in wunderfamen Ge⸗ 
fügen den ftaunenden Hörern mit; und was fie geredet und gefuns 
gen und gemweiflagt und gemalt, es ift erfchütternd Durch ihre Zeit hin 
durch gegangen, und hat fich gräßtentheild durch die Kolgenden bes 
währt, An fie knuͤpft id wieder Die ihr gleichzeitige Elifabeth, 
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Yebtiffin von Schönaug im Trierifchen, Gertrudis, Aecbtiffin von 
Halberftadt, deren frühe Jugend an ihr Hohes Alter hinangereicht, 
und deren Bertraute die heil. Mechtildis, deren Schriften gewöhns 
lich mit denen der Hildegardie fich vereinigt finden. Es waren 
die Zeiten des furchtbaren Kampfes der Salier und der Hohenflaufen 
mit dem Prieftertfum; es bebte der Held, auf dem die Lirche fich er⸗ 
baut, bid zum tiefſten Grunde ; ein Jahrhundert wilder Auflöfung und 
Verwirrung ſchien nod) größere Zerrüttung und mit ihr nahende du 
richte zu verfünden; Darum iſt es der Geiſt der Prophezie, der firafend, 
warnend, dräuend, zur Beflerung antreibend und zur Erneuung und 
Wiedergeburt, aus diefen feinen Organen redet; eben wie er auch im 
alten Bunde es gehalten, als er, in gleicher Zerriffengeit vie aus ahn⸗ 
lichen Kämpfen hervorgegangen, die älteren Propheten gewedi. 

Das zwölfte Jahrhundert ift vorübergegangen und das aeilcd- 
tete Unheil wit dem dreizehnten wirklich bereingebrodgen ; "der große _ 
Kampf bat in feinem Berlaufe ich ausgeſtritten; befiegt finkı mil dem 
Sriedrich dem Zweiten das alte Kaiſerthum bafin; mis Trkimmern 
bedeckt fi) die Welt, an böjer Seuche franfı das Prichertfum: da 
hat derfelbe Geiſt die großen Ordenskifter auögeienbet, daß Be msi- 
theilend Andern, was fie von if enpfangen, Tauſende mm Kl ver- 
fammeln und mit ihnen in den Trummern Ächdin, zuB Die aügrwer- 
dene Zeit wieder verjungen. Tearum beginnt Die Eenbung, Die Dem 
beil. ran von Aifi6 geworden, mis den Torten, Du er am Fe 
des Kreuzes in ver Damians-Lirche vernommen: che, uuztsß, 
und flelle wieder her dad Haus, Dad, wie du ũchſt, im Irkmmer gr 
fällt! Und er Bat gethan wie if gebeten werten; aut an em Hıbcn 
bald die zwölf Jünger Sc zujemmengejmuben, mus aut vier Cam 
iR jener Balmbaum ungemeiner Ech⸗heu asigewatien, ton sucht 
der große Papft Iunocenz der Triste um Iraume gelches, 18 
brei Stämmen, eben fo vielen Orden Jar er 5 heben, Die vau is 





Erifungen, 
ſehalichen Berziunfule berseugewadien. Gnüng mus Iauiez, 
demũthig und arm, geduldig, jet uud in afler Milde karl, vol Sa 
brunft und voll Eiche, wie kam ingend eis ambeseı Der Crebuheh, 
die vor in auf Erden gewembeit, machue cr die Dick Tugenden xu 
Gruubreſte Diejer Oren, die ex gefiftet; Die Besgprenigs gab ei ihuen 
alt Regel mir; Ginfenler fein Die Eocen α ααα Same, 
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die im Leibe wie in einer Zelle wohnen; den Frieden, den fie der Welt 


verfündeten, follten fie felber forgfam tief im Herzen bewahren; nicht. 


- follten fie den Heiligen die Werke überlaflen, felbft aber im Erzaͤhlen 
und Predigen Ehre ſuchen; werkthätig, ſchaulich, handelnd und 
lehrend ſollten fle in Armuth und Selbfiverläugnung die Welt durch⸗ 
wandeln, und nur Sanftmuth und Liebe ihrem argen Sinne ents 
gegenfeben. Wie aber er in allen diefen feinen Rachfolgern ein glän- 
zendes Vorbild gewefen; in welcher erhabenen Befchaulichkeit er fein 
Leben Hingebracht ; wie oft er in feinen Verzuckungen ſchwebend, ein 
Seraph in Feuerögluthen, den Raunenden Brüdern erfchienen; in 
welche flammende Lieder dieſe Gluth feiner Liebe fich ausgeſtroͤmt; wie 
zulegt der Seraph auf dem Berg Alverno mit Flammenftrahlen ihm 
die Wundmale eingebrannt, und er dann von da allmählich fein Leben 
an diefen Wunden verblutet: das Alles kann man bei feinem Lebens 
befchreiber und Geiſtes⸗/ und Orbensverwandten Bonaventurd 
lefen, und es ift neuerdings durch die wiederholte Ausgabe feines 
Nachlaſſes der Welt wieder zugänglicher geworben. Ihm zur Seite 
durch ein Geficht, felbft Begeifterter dem Begeifterten, zum Gefährten 
und Helfer angemwiefen, land und wirkte der ‚heil. Dominifus. In 

das Getuͤmmel und die Kämpfe und Schlachten der wilden Albigen- 
ferzeit Hat er mit Todesverachtung und großem Seeleneifer fi hinein 
geworfen; mitten unter Gewalt und Graͤuel und Schreden und Ber; 
wirrung hat aud) er mit Milde, Sanftmuth und Belehrung den wüs 
thenden Strom zu Dämmen unternommen ; dazu gewann auch er fich 
zahlreiche Behülfen, die in gleicher Befinnung ſich mit ihm verbanden, 
und ald Prediger in drei Orden gefchaart, überall unter das Volf die 
Saat ausfäten, die fie in der Befchaulichkeit eingefammelt, nach dem 
Beifpiel, mit dem er felbft durch De.nuth und Herzensreinhe.t ausges 
zeichnet, in Liebe und Andacht verflärt, unermüdet in feinem Beruf, 
durch die Wundergabe verherrlicht, alfo daß man ihn den Wunder⸗ 
thäter des Jahrhunderts nannte, ihnen vorgeleuchtet. Wie er und der 
Heilige von Aſſis die leuchtende Fackel aus den Händen der flerbenden 
Hildegardis hingenommen, fo haben die Ermüdeten fle wieder dem 
heil. Thomas von Aquin Hingereicht, und er Hat durch den größern 
Theil des dreizehnten Jahrhunderts fle hindurch getragen. Auch dieſer 
große Mann, von der Mutter halb mit den Hohenftaufen verwandt, 
im Gefchlechte ded Vaters herrſchend in Loretto und Aquino, 
hatte nach dem Zeugniſſe der Zeitgenoffen jene höhere Weihe in dem 


hellen Lichtglange erlangt, der über das Angeſicht des Betenden fidh 
hingegoffen, und in dent nur jene Erleuchtung, die der irbifche Stoff 
nicht faflen mogte, zum Durchbrudhe gelangt. Und biefer raftlofe 
Geiſt, der die Himmel durchwandernd in ihrem Lichte fich getränkt, 
und das Eingefogene dann in die Erdendunfel und alle Gebiete des 
Wiſſens, durch die er ein Gefebgeber für Jahrhunderte dahingeſchrit⸗ 
ten, wieder ausgeſtrahlt, er hat nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe we⸗ 
niger durch angeſtrengtes Forſchen, als durch Schauen am Buße ber 
Altaͤre, vor denen auch ihn die Brüder mehr ala einmal ellenhoch ſchwe⸗ 
bend in der Luft gefunden, feine Einficht in die dunkelſten Aufgaben 
der Wiſſenſchaft erlangt, und biefer ſtumme Ochs aus Sizilien, wie 
feine Mitfcyüler in der Schule Albert des Großen ihn gefcholten, 
ift unter dieſer Zucht bald, wie der Lehrer geweifiaget Hatte, zu jenem 
Evangelifchen erftarft, deſſen Brüllen über alle Welt erſchollen, und 
durch dad Mittel fo vieler Jahrhunderte vernehmlich bis zu ung herüber⸗ 
tönt. Der Gruppe dieſer großen Männer Ichließt als Berbindungeglieb, 
das mit der vorigen fleverfnüpft, ih Maria vonDegnis im Biothun 
Lüttich an, deren Leben Jakob von Bitry gefchrieben, und bie, 1177 
geboren, 1213, nur 36 Jahre alt, geftorben; eine Lilie des Himmels im 
Dornenfelde der Erbe aufgewachſen, bei jedem Luftzuge verlegt und ges 
rigt, aber in Mitte der Echmerzen in himmliſcher Schöne bikhend, ud 
aus unfichıbaren Fäden das zarteſte Leben ſich zuſammen wehend, 

Im vierzehnten Jahrhundert Gaben neben Su ſo und feinen Jcht- 
genoffen, von denen wir früßer ſchon geredet, auch viele erleuchtete 
Frauen Das heilige Feuer gehütet, und unter Ihrer Pflege hat es mit mil, 
dem ®lanze ruhig in ihren Herzen fortgebrannt. Angela v.Soligut, 
in der Naͤhe von Afis, wahrfcheintich in den lepten Schensjahren des A 
Thomas von Aquin geboren, um 1294 den Weg Ver Dapung murrk 
betretenb, und 1309 fihon von Binnen ſcheidend, eröffnet een 
Reigen. Sie felber hat in der Theologie des Kreussh, in Deren aA, 
tem Buche fie ihr Leben erzählt, un6 ihr Inneres acgedectt, un wo 
blicken in eine ſinnlich Fräftige Rate, Die mi Alcleckral zegen 2 
ſelbſt gerungen, und rußmellen Eieg Davon getragen Visit 
Hat fie antgelegt, wie ihre Beichrung in adtıhm gehägen ade 
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heit ſich hingebend, nachdem fie Mutter, Gatten und Kinder ſchnell 
nacheinander verloren, nun durch Erſcheinungen getroͤſtet, durch innere 
Erkenntniß aufgerichtet und durch Gebet geſtaͤrkt. Sie hat uns dann 
geſchildert, welche leibliche Schmerzen fie erbuldet; wie fein Glied an 
ihrem Leibe, das nicht furchtbar gepeinigt worden; wie Schwäche und 
Gebrechlichkeit nie von ihr abgelaflen, alfo, daß ſie unaufhoͤrlich keidend 
- immer niedergelegen; wie unter allen diefen Martern ihres Leibes die 
Dämonen ihre Seele noch härter gepeinigt; bald furchtbare. Anwand⸗ 
lungen des Zornes in ihr hervorgerufen, daß fie gegen fich ſelbſt ger 
wütbet; dann wieder das Feuer der Luft in ihr entzündet, zu Sünden, 
die früher nicht in ihr gewefen, fe aufgeregt, und burch alle Berfu: 
Hungen von verzweifelnder Selbftverwerfung bis zur Aufferfien Spitze 
der entgegengefebteften Gemüthöbewegung, wo fie ganz Hochmuth, 
Stolz, Trog, Härte, Bitterfeit geworden, fie durchgetrieben: alfo daß 
fie alle phyfifche Schmerzen für nichts geachtet vor den Aengſten und 
Plagen, die diefe Zuftände in ihre hervorgerufen. Rum aber fie durch 
ale diefe Martern am eriehnten Ziele angelangt, erzählt fie freudig 
alte die Tröftungen, die Ihr geworden; bezeichnet in eilf Stationen 
die Wege, durch die fie Gott geführt, Die verfchiedenen Formen, in 
denen er fich ihr mitgetheilt, bis er ſichuihr ganz in jener höchften Bifion 
gegeben; erzählt mit mäbchenhafter Nalvität die liebfofenden Worte, 
bie ihr ©eliebter gu ihr geredet; verbreitet ich dann über Die zahlreis 
hen Bilder und Symbole, die fie gefhaut, und warnt, eine erfahrne 
Zührerin, gegen die Illuſionen, die auch auf diefen höhern Wegen 
täufchend liegen, und nicht eher ablafien von der Seele, bis dieſe Durch 
die unteren Grade Durchgegangen, und zur Reife und höheren Weis⸗ 
heit gelangt, fich unerfchüitterlid) in Gott befeftigt hat, und nun ben ſieht, 
der da iſt, und erfennt, daß alle Dinge nichts find auffer infofern fie 
durch den geivorden, Der da ift. Und alles das hat der Bruder Arnolp 
vom Orden ber minderen Brüder aus ihrem Munde aufgefchrieben; von 
fich felber gibt er Zeugniß durch die aufrichtig einfältige Weife in der er 
und erzählt, wie er fich zu dem Werke vorbereitet, wie es ihm ergan⸗ 
gen, welche Mühe ihr die Mittheilung gemacht, wie ſchwer es ihm ge: 
wefen, für dad Mitgetheilte Worte auszufinden, und wie, wenn er 
fein Beſtes gethan, und das Gefchriebene ihr wieder vorgelefen,, fie 
zu feiner Berwunderung ausgerufen, fie verftehe nichts mehr Davon, 
feine Worte wedten-in ihr wohl eine bleiche Erinnerung deflen, was 
fie gefagt, aber fie feien bunfel und enthüllten nicht Die Dinge, wie 
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ſie dieſelben ſchaue. Auch habe er, tadelte ſie weiter, juſt das Unwich⸗ 
tigere aufgeſchrieben, und ſelbſt was ſie zu ihm geredet von den hohen 
Dingen, erſcheine ihr wohl eher als Blasphemie, weil Gottes übers 
natürliche Einwirfungen in die Seele für Die menfchliche Rebe gaͤnz⸗ 
lich unausſprechlich ſeyen. Und nachdem er alſo ſich ſelbſt bewährt, 
gibt er auch ihr wieder Zeugniß, wie ſie in der Beichte alſo ſich gehal⸗ 
ten, daß er die feſte Ueberzeugung gewonnen, wie wenn auch die ganze 
Welt im Irrthum ſey, doch Gott nimmer geſtatten koͤnne, daß eine fo 
‚treue, aufrichtiige, wahrhafte Seele in der Täufchung fich verfange; 
wie er mehr al& einmal in der Extaſe fie gefehen, die Augen leuchtend 
wie Fackeln, das Antlig mit lichter Röthe übergoffen , über und über 
erglänzend, englifch und übernatüirlich Taum mehr erfennbar. Der 
Stern aber, den die Gefährtin in der Seite der Verzuckten gefehen, 
von mittlerer Größe aber von hinreißender Schöne, fpielend in unzähs 
ligen lebhaften und glänzenden Farben, und wunderſam reine Strah⸗ 
len werfend,, die fich an ihrem Leibe brachen, und dann hinauf zum 
Himmel ftiegen, dieſer Stern ift die Signatur diefer Seele geweſen, 
mit der fie in jenen höheren Regionen bezeichnet war. Ihr zur Seite 
tritt die Beil. Brigitta, aus dem Blute der gothifchen Könige gebo⸗ 
ren um 1802, darum anderd geartet als die glühende Südliche, deren 
legte Lebensjahre ihre erften jugendlichen berührten. Stil und mild 
in großer Herzenseinfalt wandelnd, die Seele mit dem wehmüthig 
firengen Ernſt erfülit, der in den dunfeln Tannenmwäldern ihrer nor» 
diſchen Heimath herrſcht, hat fie Sinn und Auge mit Vorliebe und 
fchmerztich bewegter Theilnahme unabläßig mit den drei Marien ans 
Kreuz geheftet und in die Leiden des Erlöfers fich vertiefend, in aller 
ihrer Herbe fte fich ftetd zur Anichauung rufend, ftrebt fie in dieſem 
Gefühl ſich mit ihm zu einigen, und von da aus fich Wieder der Welt 
entgegenwendend, fucht fie auch vor ihr Died Mitgefühl auszuftrömen, 
und von diefem Beftreben find die Offenbarungen ausgegangen, die 
in den früheren Jahrhunderten faft zu einem Volksbuche geworden 
find. Beinahe überfirafit aber wird ihr ftiller Nordſchein durch jenes 
andere Licht, das in ihren Tagen im Süden ausgegangen, die heil. 
Katharina von Siena, die 1347 aeboren; im Jahre 1880 ges 
ftorben if. Auch diefe Heldenjungfrau wurde ſchon in ihrem fechsten 
Jahre durch eine Erfcheinung geweiht. Später fam das Wort an fie: 
Weißt du, wer ich bin? weißt du, wer du bit? Ich bin, der ich bin, 
du bift, die da nicht ifl. Das bewahre feft in deinem Herzen; denke 
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an- mich, ich werbe beiner gebenfen! und ein Ring befiegelt das Ge⸗ 
loͤpniß. Durch Harte Abtödtung und ſchwere Krankheiten geht fie 
hindurch; furchtbare Verſuchungen zu Luft und Stolz führen fie zum 
Rande des Abgrundes ; fie fliegt und ihr Leben wird fortan ein dauernd 
Wunder. Zwei Kronen werden ihr gezeigt, wählt fie die goldene, 
wird Erhöhung auf Erden ihr zu Theil: wenn die dornerne, fol fie 
bie goldene jenſeits zieren; als fie Die Dornenkrone in Hingebung fit 
aufgefegt, ift ihr auch die andere fchon dieſſeits zu Theil geworden. 
Als fie in vierftündiger Verzudung für todt gehalten, die Seligfeit des 
Himmels und die Qualen der Hölle geichaut, da war ihr Herz in 
Mitleiden und Erbarmen übergegangen, und fie zieht durch Städte, 
Dörfer, Schlöffer und die Wohnungen der Menfchen, Ichrend, war; 
nend, dräuend, ermahnend, erzählend,, was fie geſehen; es ift als ob 
unfichtbare Herolde ihr voranfchreitend das Volf aller Orten zuſam⸗ 
menriefen; Taufende aus allen Etänden, Männer und Weiber, fam: 
meln fich um fie her, wo immer fie erfcheinen mag; ihr Liebeseifer, 
ihre Liebesgluth entzündet alle, die ihr nahen; vor ihrer Nähe flieht 
die Sünde; ihre Rede, oft ihr bloßer Anblick führt die verhärtetfle Boe⸗ 
heit zur Sinnedänderung. Es find die Zeiten wilder Gaͤhrung; die 
Paͤpſte fipen in Avignon fern; die Geifter hadern in wüthender Er⸗ 
bitterung; Welfen und Gibellinen fliehen in Waffen gegeneinander ; 
die toskaniſchen Städte, und die im Kirchenſtaate und die mädjtigen 
Bafallen rüften gegen den Papft, ungeflüm und unwilliig rufen alle 
ben Oberhirten zum alten Sitz zurüd. Da wirft fie, eine Botin bes 
-Friedens, fich zwiſchen Die Kämpfenben; den Tod verachtend wandelt 
fie unter den gezückten Schwertern ; zieht vermittelnd und verföhnend 
nad) Florenz und nah Avignon bin, und wieder nach Tookana 
zurück und e8 gelingt ihr endlich nach harten Mühen 1878, Gregor XI. 
"mit Stalien auszuföhnen und ihn nad Rom zurü zuführen. Und 
wo fie nicht perfönlich hingelangt, dort wirft fie wohlthätig Durch Briefe, 
bie fie fendet,, und deren noch 364, voll Kraft und Lebendigfeit und 
Geiſt und Friſche, uns aufbehalten worden; verſieht zwiſchendurch bei 
audgebrochener Peft unerfchroden den Krankendienſt; verfchafft fich 
durch Zufpruch und Gebet Eingang in bie verfchloffenen Herzen ver« 
härteter Verbrecher, begleitet fie liebreich zum Richiblod, um ihr Haupt 
in ihren Händen zu empfangen; und alle diefe äußere Thätigfeit ftört 
. nicht ihre innere Geiftesfammlung , denn der Herr hat fie gelehrt in 
ihrer Seele eine Abgefchiedenheit zu erbauen, und bat ihr dort den Ge⸗ 





nuß einer Ruße und eines Friedens zugefagt, den nic ein Ungemat 
zu flören vermöge. Als fie aber nad) Bregor XI. Top das b—rämenbe 
Schisma mit allen feinen zerfiörenden Folgen im Geiſt nahen fickt, 
da rüfet fie noch einmal fich zur Bermittlung; noch einmal Arche fie 
mit aller Eraft, das dräuende Unheil abzuwehren; aber bie ihr aufge» 
legte Tagesarbeit if nun vollendet; das Unmögliche wird nicht von 
ihr gefordert, ein vielbewentes, mührvolled Leben ift zu feinem Ziel ges 
langt; noch einmal legt fie ihren Mitfchweftern Liebe und Eintracht 
ans Herz, und athmet dann ihre reine, fchöne Seele aus. Ihr Leben 
von ihren Beichtnätern gefchrieben,, ihre ſechs Dialogen, ihre Briefe 
enthalten einen Schaß von Anfchauung und Liebe. 

In demfelben Jahre, in dem die Jungfrau aus Tosfana geflor« 
ben, ift in Holland die file Lidwina in die Welt getreten; aus ber 
Hand der Sterbenden if bie heilige Lampe in bie ihrige gelangt, und. 
fie Hat fie ins fünfzehnte Jahrhundert Binübergetragen. Lydwidt 
haben ihre niederländifchen Landsleute in Schiedam ſie genannt, 
und den Namen auf großes Leid gedeutet, und ſie iſt in Wahrheit durch 
alle ihre Lebenstage eine Schmerzenäträgerin geweſen, darin dem alten 
Hiob nur vergleihbar. Weberfchwenglich, und wie fie ſelbſt befemnt, 
über alle ihre Kräfte war fie mit Kreuz beladen ; von Siechthum, Noih 
und Schwachheit Heimgefucht ; innere Geſchwuͤre hatten in brei großen, 
nie beilenden Wunden fich entladen, in denen nach innen Würmer fich 
erzeugt, während bie ebleren Eingeweide fih nach und nad) zerflört; 
die Stirne war gefpalten und fo dad Kinn; ein Auge blind, das ans 
dere blöde, daß fie Fein Licht vertragen mogte ; jedes lied mit eigener 
Plage, heimgefucht; viertägige, dreitägige und oft tägliche Fieber theil⸗ 
ten ihre Wehetage in ſtetem Wechfel von grimmem Froſt und brennen» 
ber Hitze; ein Schmerz um ben andern kehrte bei ihr ein. So hat fie 
feit ihrem fünfzehnten Jahre al ihre uͤbrige Lebenszeit 6i8 zum 58. - 
auf Stroß, mehrere Jahre auf hartem Holz in großer Armuth hinges 
bracht; einmal von fo grimmiger Winterfälte heimgefucht, daß ihre 
Glieder erfchwarzten, und die Thränen in den Augen ihr gefvoren; 
mit dem Schlafe Hatte fie fo lange gerungen, weil er im Gebete fie ger 
ſtoͤrt, bie er endlich ganz von ihr gewichen ; fparfame Speife hat fie 
wohl im Beginne zu ſich genommen , bald aber ihrer beinahe gänzlich 
fih entwöhnt. Der Tod hatte früher fehon Bater und Mutter und 
bald andere ihrer Angehörigen von ihrer Seite weggenommen; mit 

berber Schärfe trat num die Welt nach ihrer Weife der Vereinfamten 
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entgegen; einſt ale Philipp von Burgund mit dem Heere in bie 
Riederlande eingezogen, waren böfe Buben feines Gefolges, barunter 
fein Arzt und Wundarzt, in ihre ftille Kammer eingebrochen, Hatten 
fie entblößt, freche Zoten zu ihr geredet, mit Rappieren an drei Orten 
fie durchſtoſſen, und im ihrem Blute ſchwimmend fie zurinfgrlafien. 
Sie aber hatte alles mit Geduld und Oleichmuth hingenommen; unter 
alien ihren Leiden waren Sinn und Gedächtniß und alle Oeiſtesver⸗ 
mögen ihr unverfchrt geblieben, und fo war fle in großer Heiterfeit, 
für Alle, die ihr nahten, guten Rathes reich, bei allen ihren Embeh⸗ 
rungen eine Nährmulter ber Armen, und bei allen ihren Nöthen willig 
für andere Leidende einzuftehen,, und ihre Gebrechen auf fich zu neb- 
men. Bei dieſer Lebensweiſe, wo fie aller irbifchen Nahrung entwöhnt, 
beinahe allein von dem Saframente lebte, das des PBriefter Hand ihr 
dargereicht, mußte jene gröbere Hülle in der fich die Nervengeifler im 
Leben bergen, ihres erdhaften Elemente allmählich ſich ganz entlebis 
gen; wie bie ftillen Lichter auf der Heide. welfende Pflanzenftengel 
umkreiſen, mußte die halbgelößte Seele den fich verflüchtigenden Leib 
umſchweben; daß leifefte Wehen der Himmelstüfte ihren zarten Aether 
in Bellenfchlägen bewegen, und an ber lichibefaiteten Nervenharfe 
wiedertönen. Beſonders während der Nießung des Sakraments fah 
man fle daher oft mit hellem Lichte umfloſſen, und fie mogte dann all 
ide Innerftes mit geiftigen Augen, wie fonf Leibliches mit Leibesaugen, 
lauter und far erfehen. Immer ſah fie ihren Engel ſich zur Seite; 
fie erfannte ihn, wie ein Freund den andern fennt; immer war er ihr 
mit Glanz und Klarheit angethan, nach ihrem Ausdruck wie von tau⸗ 
fend Sonnen ; immer leuchtete das Kreuz auf feiner Stirne; und in 
gleicher Weife erkannte fie auch die Ergel ihrer Beichtoäter. An feiner 
Hand befucht fie ſeelenwandernd die heiligen Orte in Baläftina, und 
als fie dort einft ausgegleitet, ift im andern Tage der Fuß über dem 
Knöchel angefchwollen, fo wie, als fie einft bei einer Wanderung durch 
Roms Kirchen den Singer an einem Dorn geritzt, auch da die Ver⸗ 
legung fichtbar geblieben. Seine Hand geleitet fie im viele andere 
Heiligthümer und Klöfter, und fie lernt viele ihr unbekannte ‘Briefler 
fennen, die fie, wenn fie fpäter etwa fie befuchen, fogleich beim Namen 
ruft; verfehrt Dabei vielfältig mit andern, Die. im gleichen Juftande 
der Ertafe fich befinden, z. B. mit dem Einſiedler Gerhard in Ober⸗ 
Agypten; übernimmt Bußen und Arbeiten für die Verftorb.nen, 
. ®etübde, die fie dann, wenn fie wieder zu fich gefommen, mit Sorg« 








falt 158, fo daß fie oft blutige Tränen weint. Au in Gira am 
Rofen und Lilien bepflanzt, geleitet fie der Führer, oft wadifen Bir 
Blumen fo dicht, daß fie nicht ſich durchzudraͤngen vermag, Dann beit 
er fie bülfreich auf, und Hebt fie ſchwebend über ihre duftenden Kite; 
jedesmal aber, wenn fie wiederkehzrt, oder der Begleiter fon um fie 
ift, erfühlt fi ihre dunfle Kammer mit hellem Lichte, daß die Ihrigen 
erfchreden, und Wohlgeruch duftet von ihr, beſonders von der Hand, 
bei der er fie gefaßt. So groß ift ihres Leibes Zarte, daß, wenn irgend 
ein unreiner Menich ‚fie irgendwo berührt, fich ſichtbarlich ſchwarze 
Flecke an ber Stelle der Berührung gezeigt, die mehrere Tage ange 
halten; und fo fein find die geiftigen Fäden ausgefponnen, die fie an 
jene höheren Regionen fnüpfen, daß, wenn ber geringfle Fehl ihr Ge⸗ 
wiffen befchiwert, oder der Umgang mit Menfchen den geringfien Ma⸗ 
del an fie gebracht, fogleich aller Troft und alle Heimfuchung unter» 
bleiben. So fließt ihr Leben in Leid und Freude dahin, bi es endlich 
zum Ziele gelangt, und nun liegt fie, die fchönfte Leiche, das Antlig 
ohne Bleichheit wie mit Del oder Spezerei übergoflen , einer Glorifi⸗ 
zirten gleich, am ganzen Leib weiß und glänzend, alle Glieder gefund 
und wohl ausfehend, alle Wunden gefchloffen , als bitte fie nie ein 
Ungemadh erlitten, ein Wunder für viele Taufende, die dem Schau⸗ 
fpiel zugeftrömt. Das alles aber hat Thomas von Kempis, ifr 
Lebensbefchreiber, von ihr aufgezeichnet. 

Auch diefe zarte, durch Leiden verflärte Gefalt fieht in ihrem 
Jahrhundert nicht einfam da; unter vielen nennen wir nur zunächſt 
Katharina von Bologna, die 1413 geboren, 1468 geflorben; 
vor Altem aber müffen wir bei jener wunderbaren Frau, der dritten 
Katharina, der von Genua nämlich, eine Zeitlang weilen, ehe wir 
zum folgenden Jahrhundert übergehen, zu dem fie das leitende Mit- 
glied abgibt. Aus dem Haufe der Fies co's flammend, und dadurch 
dem überfräftigen Babfte Innocenz IV. blutöverwandt, Dabei zart 
und fchön, wurde fie, um 1447 geboren, in ihrem 16ten Jahre fchon 
mit Wifhelm Adornan als Gattin verbunden, und lebte in ihrer 
Ehe wenig glüdlich zehn Jahre ihres Lebens, fünf in Trauer, fünf 
andere, um ihren Verdruß zu ftillen, in allen Zerftreuungen dahin. 
Darauf, als ein Abfcheu vor der Welt, Lebensmüde und innere Zers 
fallenheit mit fich felbft auf's Neue fie angewandelt, und fie zu Gott 
fi wendend, den Beichtituhl eben betreten, war es ihr, als ob ein 
Metterfirahl unenblicher Liebe fie getroffen, und ein Feuer ging von 
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dem Strahle aus, ihr ganzes Wefen durchbringend, alfo daß fie ganz 
auffer fich Fam, und Berfland, Sprache und Empfindung verlor. Und 
indem der Strahl ihr Innneres durchleuchtete, wurde ihr in ihm ihre 
ganze Unvollfommenpeit und Sünbhaftigfeit gezeigt, daß fie fortan 
eine tiefe Verachtung gegen fich felber faßte; zugleich aber leitete der⸗ 
felbe Strahl fie in die Tiefen der Gottheit hinüber, und öffnete ihr 
die Abgründe der Liebe und Güte, die fie in fich befchließt. Ihr war 
gefchehen wie dem Apoftel der Heiden, als jene Erfcheinung ihm ge- 
worden ; ifren Zufland hielt fie dem der Maria Magdalena 
gleich, und fi wie Jene fortan ungertrennlich mit dem Herrn verbuns 
den. „D Liebe, kann ed denn feyn, daß du mit folcher Liebe mich ge⸗ 
rufen, und in einem Augenblide mir gezeigt, was bie Zunge nicht 
audzufprechen im Stande iſt!“ war Alles, was fie dem Rufe zu er⸗ 
wibern vermogte. Der Einguß der Gnade war vorüber, und nun be- 
gann die Folge jener wunderfamen Einwirfung in der mit "ganzer 
Willigkeit Hingegebenen,, die fie felbft in ihren Dialogen und mit 
Geiſt, Wärme und Lebendigkeit befchrieben und die ihr Beichtvater 
und ein anderer, ver ihr nahe geſtanden, in den drei Büchern ihrer 
Lebensbefchreibung aus ihrem Munde umfländlicher dargeftellt und 
bis zu ihrem Tode fortgeführt. Getroffen von jenem Strahle, noch 
mehr erfchüttert Durch eine Erfcheinung, die ihr geworben, mag fie im 
Gefühle ihrer Unmwürbigfeit ſich kaum felber mehr ertragen; vierzehn 
Monate verzehrt fie fih in bitterer Reue umd Zerknirſchung; endlich 
find ihre Fehle gefühnt, und bis auf die lebte Erinnerung find mit ei: 
nemmale alle Bergehungen aus ihrem Gedaͤchtniſſe auögetilgt. Ein 
zweiter Strahl, brennender, flammender , durchdringender noch, fallt 
in ihr Herz hinab, deckt ihr noch tiefer feine nachtbedeckten Abgründe, 
fo wie die Unendlichkeit der Erbarmungen der Gottheit auf, und nun 
übernimmt fie, um den unteren Menfchen in ſich zu bezwingen, die 
härteflen Kaſteiungen; fie ißt nicht Fleiſch noch Früchte, fchläft auf 
. Dornen, betet täglich fech8 Stunden ununterbrochen, verkehrt in Vor⸗ 

liebe mit Allem, was ihr Abſcheu und Edel verurfacht, und beswingt 
binnen vier Jahren alle ihre Triebe alfo, daß ihr fortan feine Verſu⸗ 
hung naht. Sie fühlt bald, wie ihre Liebe zum Erlöfer fich ihres gan 
zen Weſens mehr und mehr bemeiftert; wie er es iſt, der fie zu Allem 
binleitet, und die härteſte und ſchwerſte Ueberwindung ihr erleichtert, 
indem er Seele, Herz und Willen zu lenfen übernommen. Ihr wird 
in einem Gefichte aufgegeben, daß fie die vierzigtaͤgige Faſte mit ihm 
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halte, und fogleich iſt Durch dieſe ganze Zeit hindurch das Vermögen 
zu Eſſen ihr genommen; fie zwingt fid) anfangs zum Eſſen, weil fie 
Taͤuſchung fcheut; ein andermal gebietet ihr Ber Beichtvater, Speife 
zu fih zu nehmen; wieder thut fie, wenn Menfchen zugegen, bas 
Gleiche, um Auffehen zu vermeiden: der Magen wirft fogleich Alles 
wieder aus, umd ſie erfranft auf's Heftigfe. Das Einzige, was ihr 
geftattet ift in jener Zeit, iR ein Becher Waſſer mit Eſſig und geofies 
nem Salz gemifcht, ein Trank, den das innerliche Feuer fogleich ver- 

zehrt, als wäre er auf heißen Stein gefallen, der fie aber lieblich und 
füß bedünkt. So bringt fie drei und zwanzig Toppelfallen vom Mars 
tinstage bis zum Advente, und wieder von Quinquageſima bi6 Oftern 
oßne weitere Mitwirkung von ihrer Seite Bin; war jene Faften vors 
über, dann aß fie wieder ohne Beſchwer und das innere dürrende und 
brennende Feuer rief dann mitunter in ihr einen unerfättlichen Hun⸗ 
ger hervor, daß es fchien; ſie möge Eifen verbauen ; aber wie fehrfein 
Ungefüm audy drängen mogte, fie aß nur zu beftimmten Stunden und 
überging keinen der gewöhnlichen Faſttage. Auch ihre Labung und 
Erquickung war der häufige Genuß des Saframentes ; dreimal genas 
fie durch dasſelbe von harter Krankheit, und wurde es ihr entzogen 
oder verfagt, dann war der Tag für fie ein Tag der Schmerzen, fie 
war müde, ſchwach, betrübt, zerfchlagen , bis fie wieder zu dem Ber» 
fagten gelangt, wo dann fogleich ein ausgehender Liebesſtrahl auf’s 
Neue fie belebte. Immer flammendere Blige ſchlagen, wie fie weiter 
voranfchreitet, in ihre Seele ein, und entzünden fie in fletö zunehmen 
der Liebesgluth ; fo durchdringend find Diefe Feuerfirahlen, daß Feine 
Unvollfommenpeit, wie fehr fie in tieffter Verborgenheit fich verſteckt, 
vor ihnen beflehen mag ; fo wirkſam find die Flammen, die fie zuͤnden, 
daß fie mit diefen Gebrechen zugleich. auch alle Eigenheit verzehren. 
Bei jedem Strahle glaubt fie, die Gluthen mögten nicht höher fleigen, 
und alle Eigenheit fey nun in ihnen aufgegangen ; jeder Folgende 
findet aber immer neue Nahrung, um noch fchärfere Flammen anzu⸗ 
zünden. Und während fo ihr Herz zu einem brennenden Seuerofen, 
und in ihm und ber unteren Natur ein Reinigungsfeuer ſich entzuͤn⸗ 
det, erblüht ihre Seele zu einem Baradiefe, und fie wird von Heimfu- 
dungen, Tröfungen und Gnaden überfloften. Sie aber, eine edelmüͤ⸗ 
tbige Kaͤmpferin, erwährt fich dieſer Liebesbezgeugungen; was andern 
auf ihrem Wege als das Hoͤchſte erfchienen, in dem fie ruhend ſich zu 
befeftigen gefucht,, dem entfagt fie mit Heldenmuth; geiflige Genuͤſſe 





‘ 


AcıV 


erfcheinen ide noch gefährlicher als leibliche, weil fie den Menfchen 
unter dem Schein des Guten noch flärfer feſſeln; fie will nur eine 
reine, nadte, ganz uneigennügige Liebe, ohne allen Theil an dem, was 
menſchlich, eigen und empfindlih if. Kamen ihr daher ſolche An⸗ 
‚wandlungen, dann fuchte fie fich ihnen mit Gewalt zu entziehen, ging 
mit Heftigfeit auf und nieder, mifchte fih unter Die Menfchen, und 
that Alles, um die andringenden Fluthen abzuwehren; je mehr fie 
aber fich erwehrte, um fo raufchender drangen fie auf die Entichloflene 
ein, und ihr Ungeftüm mehrte ſich fo, daß ihr Körper nad) langem 
Streite, wenn alle ihre Kräfte gebrochen waren , endlich erlag, und 
fie ih nun, nachdem fie in irgend einem verborgenen Winfel fich bin « 
gerworfen, überfluthet fah. Sie lag dann, bie der Ungeftüm vorüber, 
fm Geifte, wie aufler fih, in einem Meer der höheren Liebe untertaus 
chend ; die Inftinfte, die zu Gott hinziehen, wirften dann frei, mächtig 
und groß in ihr; die Strahlen der reinften Liebe durchleuchteten ihr 
ganzes Weſen, und Bott hielt fie an dem goldnen Baden feft, mit dem 
er ihr Herz gebunden. Bioweilen ſechs Stunden dauerte diefer Zus 
Rand, in dem fie wie entfeelt da lag, aber fo war es geordnet, Daß, 
wenn fie zu irgend einem wichtigen Geſchaͤfte nerufen ward, fie ſchnell 
fich faſſend aufftand, Antwort gab wie ſich gebührte, that was ſich 
fügte, ohne das Kleinfte zu verfäumen, ohne Wurren und Belchwer ; 
ein gerötheted Antlig im Widerfcheine des Lichtes, in dem fie geſtan⸗ 
den, war das Einzige, was ben vorübergegangenen Zuftand den Ihs 
rigen verrieth. Um die Wiederkehr diefer Anwandlungen abzuhalten, 
gab fie viele Jahre fih den Werfen der Liebe hin: ſuchte die Armen 
und. Kranfen auf Durch die ganze Stadt, pflegte und beforgte die Ge⸗ 
“ fundenen, reinigte fie von jedem Schmuße, nahm ihre ftinfende von 
Ungeziefer wimmelnde Waͤſche mit nach Haufe, und brachte fie gerei« 
nigt wieber zuruͤck; wie furchtbar die Krankheit, wie abfcheulich das 
Uebel, wie entfeglich Berruchtheit, Bosheit und Verzweiflung fich auf 
dem Kranfenbette vor ihr ausfprechen mogten,, nichts vermogte ihren 
Liebeseifer abzuhalten. Sie bezog dann ale Magd das große Holpital 
der Stadt, mußte es Darauf bald ald Meifterin regieren, und beforgte 
nun Alles zur rechten Zeit mit Eifer; war überall’, wo ihre Anwe⸗ 
fenheit gefordert wurde, verfäumte nicht das Kieinfte, ob fie gleich im⸗ 
mer mit ihrer Liebe war: alfo daß Alle es für ein Wunder erachteten, 
daß fte, obgleich in Gott verfchlungen, nie etwas Noͤthiges vergaß; 
fa alo fie Die Rechnungen der Anſtalt zu führen übernommen, bat bei 
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der Ablage derfelben nie ein Pfennig gefehlt. Aber was fie guch thun 
mogte, immer wuchs bie Liebe flärfer in ihr, wie das Menfchliche ſich 
mehr und mehr vernichtete ; denn die reine Liebe nimmt Beſitz von jes 
dem Gebiete, das die Eigenliebe verliert, und je mehr diefe reine Liebe 
Meifter wird, um fo mehr vernichtet fie wieder da8 Menfchliche; und 
fo verzehrte fich diefe brennende Seele in der Liebe zu Gott ,. deren 
Brand ftetS wachfend mehr und mehr um ſich fraß, und während fie 
ohne Unterlaß alle Pflichten übte, bamit ſich das verzehrende euer 
dämpfe, wuchs dieſes ftetö mehr und mehr. Und wenn feine Gluth 
in aller Heftigfeit über fie Fam, dann griff fie wohl in die Dornen, 
um fid) Linderung zu verfchaffen; Auflere® Feuer, das man nahe an 
fie brachte, rief kaum mehr eine Empfindung in ihr hervor, ihr Herj 
fchlug beftig, nur der Schlaf fonnte ihr einige Linderung geben, bie 
der. Unfall vorüber war, und fie nun in eine übernatürliche Lieblich« 
feit zerfloß. | 
Sort und fort wirfte in ihr der Gel, der Über fie gefommen, 
ohne daß fie wußte, wie ihr geſchah; er duldete in ihr nicht die Feine 
ften Fehle: wie verborgen fie feyn mogten, er brachte immer Neue 
an’s Licht hervor, deun auch die Himmel find nicht rein vor ihm; und 
er verzehrte dann, was er gefunden. Und nachdem er fie der Welt, 
des Fleifches, der Güter, der Affefte und alles Geſchaffenen fchon laͤngſt 
*entkleidet, wollte er zuleßt fie auch ihrer felbft entkleiden, und, wie zus. 
vor die Seele vom Leibe, nun ihren Geift von der Seele in wun« 
derbarer, ſchwer ausſprechlicher Weife trennen. Er goß daher ihr in’s 
Herz eine neue Liebe, fo zart, fo heftig und Duschdringend, daß fie die 
Seele, die an nichts in der Welt mehr Vergnügen fand, mit allen ihr 
ren Vermögen gebunden hielt, fo daß fie ganz aus ihrem natürlichen 
Weſen Fam. Gott, der da Geiſt ift, zog dann ihren Geift an ſich, und 
er, für Gott gefchaffen, rubte, ala er in ihm feinen Zweck erreicht; die 
Seele aber‘, die nicht ohne den Geiſt feyn kann, folgte, weil fie nicht 
ander& fonnte, und wurde fo lange in Gott beichäftigt gehalten, als 
er den Geiſt faſſend hielt” Der Leib, von feiner Korrefpondenz mis ber 
Seele geſchieden, blieb daher allein ohne fein natürlich Wefen, ver- 
wirrt und betäubt zurüd, und vermogte kaum das Leben fich zu fri⸗ 
fien. Zange dauerte diefer neue Kampf; es ſchien ihr, als oh fie ſchwe⸗ 
bend in den Rüften hange, und als ob das höhere Geiſtige in ihr fich 
an den Himmel zu fnüpfen, und der Seele nach fich zu ziehen ftrebe, 
während ber untere Theil fich an bie Erde zu klammern yerfuche, und 
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wie langehin keines zum Ziele komme, bis endlich das Hoͤhere nach 
vielem Abmühen fiegreich geworden, nnd es ihm nun das Widerſtre⸗ 
bende nach fich zu ziehen, und allmählich.zu beruhigen gelungen. Wie 
die Seele immer Hagen mag, daß fie all ihre Freuden verloren, und 
wie Berftand, Wille nnd Gebädhtniß, alles nadt und vürre einges 
ſchwunden: der Geiſt beſchuldigt fie, daß fie die Gnaden, die ihr ges 
worden, nicht rein und einfach auf Gott bezogen , fondern duch Ans 
eignung fie fi geraubt, und droht ſich gänzlich von ihr zu trennen ; 
Gott fördert ihr felbft verborgen mehr und mehr das Werf, fendet der 
Klagenden biöweilen einen Troft, daß fie fich wieder erquide, tröftet 
abmwechfelnd auch den Leib, der in feiner Marter ſich mehr und mehr 
verzedrt, während der Geiſt immer freudiger wird, und immer flär« 
fer, zu tragen, was der Meifter ihm auferlegt. Endlidy nad) zehn 
Fahren ift dad Werf, das fo lange verborgen in Gott gewachſen, zu 
feinem Ziele gelangt; die gereinte imd geflärte Seele if nun reiner 
Geiſt, der Leib aber, von feinen böfen Gewohnheiten und Neigungen 
befreit, iſt ſeeliſch geworden und Bat die Tauglichfeit erlangt, ſich ohne 
Berhinderung mit dem Geifte zu einen, wenn die Nothdurft es erfors 
dert. Das Herz, in Liebe und Leid entbrannt, vermag feine natürliche 
Liebe fernerhin zu faffen; die Übernatürliche hat von ihm Beſitz ge- 
nommen, und alle Werfe werden nun von ihr gethban. Sie werden 
aber-gewirft auf erfter Stufe für die Liebe, in Allem, was Gott 
zu Liebe, aber zugleich in der Intention gefchieht, Daß es zum eigenen 
oder zu des Nächften Vortheil geſchehen; fie werden gewirkt auf zwei» 
ter Stufe in der Liebe durch alle jene Werfe, die ohne diefe Ruͤck⸗ 
ficht fich vollbringen, und die Daher in Gott beharren, weil fie in ihm 
ihren Zwed gefunden; fie werden endlich fegt auf dritter Stufe am 
volfommenflen durch die Liebe vollführt, wenn fie ohne Theil- 
nahme des Wirfenden gefchehen,, über den die Liebe Meifter gewor⸗ 
den, daß er in ihr wie in einem uferlofen Meere fich verloren, und fie 
nun felber alle feine Werke wirft, die fich ohne alle Eigenheit voll: 
bringen. Diefe reinfte Liebe ergießt fi nun wie ein Quellbrunn des 
klarſten Himmelswafferd aus Gott in den verklärten Geiſt; dem Ein 
flufle aber muß ein Rüdfluß aus ber Seele zu Gott hinauf entfpre« 
hen, und der Seele wird nicht Ruhe gewährt, bis diefer Rückfluß, 
von keiner Eigenliebe mehr befleckt, in gleicher Reinheit wiederkehrt, 
wie er aus dem Gottesbrunnen ausgefloſſen. Die tapfere Streiterin, 
die nie gewollt, daß ihr irgend ein Kampf erlaſſen werde, war nach 
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hartem Streite nahe zu dieſem Ziele gelangt, Gott hatte alle ihre 
Sorge auf ſich genommen, denn ihr Leben war in ihm verborgen, und 
er wirkte alle feine Werke durch Die Liebe. Alle ihre Seelenvermögen 
waren immer von ihm bewegt, und wenn fie irgend etwas zu wirfen 


Hatte, wurde es im Augeoblide der Nothdurft ihr gegeben; das Ges 


daͤchtniß behielt Dann nicht auf, was durch ben Verſtand gegangen; 
bewegt von Gott, fah, wußte und handelte fie in demſelben Augens 
blide; aber fie hatte nicht Zeit, Ort, Wille, Freiheit, ſich anderwärts 
hinzuwenden, als wohin Gott fie haben wollte, und fie fonnte nichts 
betrachten, wahrnehmen, lieben und begehren, al& was ex ihr jeden 
Augenblick vorlegte. So ging fie umher, immer in fich verloren, als 
wäre ihre Seele und Leib genommen; fie aß, trank, verftand, erin⸗ 
nerte fich, wollte: aber alles ohne Mitwirkung der Ratur; denn Gott 
regte ihr Verſtand, Wille, Gedaͤchtniß nach Wohlgefallen. Der Körs 
per gehorchte unbedingt der Seele, die Seele dem Geifte, der Geiſt 
Gott ; alle waren in Friede bei einander, und fo war fie ein Engel 
ayf Erden; ihre Augen rein und leuchtend glänzten wie zwei Him⸗ 
melsfterne, ihr Mund ſprach wie mit Engelzunge Unbegreifliches, und 
ihr ganzes Weſen war in Bott transformirt. 

Aber noch immer war das Werk nicht ganz vollendet; die haͤr⸗ 
teſte Prüfung wurde vor ihrem letzten Lebensjahre in einem Geſicht 
ihr angefündet; Schreden kam auf einen Augenblid über fie; aber 
ſchnell Hatte die große Frau die freudigfte Faflung wieder erlangt, und 
war zur Üebernahme willig und bereit. Und nun begann in den er» 
fien Tagen des Jahres 1510 in ihrem 63ſten Lebensjahre jene ſtau⸗ 
nendwürdige Krankheit, die, nachdem das furchtbar ernfte Trauerſpiel 
acht Monate beinahe unausgeſetzt gebauert, endlich mit ihrem Tode 
geendigt hat. Das Werf Hub an damit, daß neue Wetterftrahlen in 
rafcher Eile aufeinanderfolgend in fie eingefchlagen; aber ed war jeßt 
ein freffend Feuer, das am Marfe ihres Lebens zehrte; ihr ganzes 
innere entzündete fih in feinen Flammen, und- erftarrte abwech⸗ 
felnd im Froſte; ihr Herz war ihr beengt, baß fie faum zu athmen 
vermogte, und ihr Leib dem Laube gleich erbebte, Noch geichärftere . 
Blitze folgten diefen erſten, und verwundeten das zitternde Herz noch 
tiefer, daß die Leidende Geſicht und Sprache verlor, in Zuckungen ſich 
wand, und wie in Mitte eines Feuerofens dem Tode ſich nahe glaubte. 
Es mehrten ſich die Beaͤngſtigungen; höher und höher umloderten fie 
die Flammen, ſchmetternd folgte Schlag auf Schlag, ſie aß, trank 
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‘und ſchlief beinahe niemals, all ihr Fleiſch erbebte, unertraͤgliche 
Schmerzen foltesten fie unablaͤßig, nur einzelne dichte Zwiſchenraͤume 
waren ihr gegönnt, dann entzündete fle Die Herzen ber Umſtchenden 
mit Flammenworten zur Liebe Gottes, und alle flaunten, daß ihre 
Seele unter den furchibaten Martern folihe Ruhe und Helterkeit bes 
wahre. Noch Härter mehrten ſich die Schmerzen, fie wurde leidend 
vom Haupte bis zu ben Fußſohlen, im Muskelfleiſche bildeten fich Ber: 
tiefungen, daß man den Finger hineinlegen mogte; fie ſchrie aus Rei: 
beöfräften im Uebermaße biefer Schmerzen auf, daß alle Gegenwaͤr⸗ 
tigen im tieflen Herzen bewegt zu Got um Erbarmen flehten ; fie 
aber lächelte fie. an, und bat die Betrübten, nicht um fie zu trauern, 
denn während ihre Leiden unausfprechlich ſeyen, fühle fie folchen Frieden 
An der Seele, und ſolches Vergnügen im Geifte, daß fie feine Worte 
finde, es auszudrüden. Die Aerzte Genua’s Iraten um ihr Kranken: 
: beit zufammen, fahen und berührten bie Kranfe, unterfuchten alle 
Symptome ihrer Krankheit, und fchloffen endfich, daß file übernatür- 
licher Art fen, und die Kunſt Fein Mittel gegen fie befibe. Nur Einer, 
der Leibarzt des Könige von GEngland, Bocrio, befland darauf, baf 
das Uebel ärztlicher Behandlung weichen müſſe; fie, um nicht Aerger⸗ 
niß zu geben, unterwarf ſich willig 20 Tage lang feine Kur: er trat 
nah ihrem Berlaufe der Meinung feiner Kollegen bei, als ale ans 
gewwendeten Mittel nicht die geringfte Beränderung hervorgerufen. 
Der Geiſt ließ fi durch das Alles nicht In feinem Werke ſtoͤren, und 
vier Monate vor ihrem Tode machte man die Bemerkung, daß fie alle 
Martern der Heiligen am Tage dulde, an dem man ihr FeR begehe; 
fie hatte dann zwiſchendurch auch wieder viele Tröftungen und Ge⸗ 
ſichte, alles lachte dann in ihr; und zu fih gefommen erzählte fie, 
welche liebliche Geſtalten fie mit Augen gefehen, Geſtalten fo einfäl« 
tig, vein und Kar, daß das Anfchauen derfelben ihr Herz mit all die⸗ 
fer Freude erfüllt. Damm folgten wieber Tage des Feuers und der 
Marter; ihr ganzes Wefen fehlen in lihter Lohe aufzubrennen ; Lip- 
yen und Mund waren wie ein rauchender Keuerofen; all ihr Fleiſch 
drannte, daß man nicht ihre Haut, ſelbſt nicht ihre Haare, ja nick 
einmal ihr Betttuch berühren Burfte, oßne ihre Schmerzen zu vermeh⸗ 
ven, und fie auffchreien zu machen, als ob man fie verwundet ; fie 
wurde gelb wie Safran im Brande Ihrer Gluthen, dann wieder eib⸗ 
Halt, ihr Puls bisweilen ganz audfegend, dann wieber regelmäßig. 
in Durſt verzehrte fie, daß ſie das Meer austrinken zu Fönnen-glaubte. 
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Aber alle Meere Hätten ihre Gluthen nicht gelöicht ; fie Bomste einen 
Tropfen Waſſer zu ſich nehmen, und feine Arznei getsährte bie min- 
defe Linderung ; was man ihr beibradhte, gab fie fogleich unter Schener⸗ 
zen und Deängfiigungen von ſich. Die geweihte Hoflie war das Ein, 
sige, was fie ohne Befchwer zu fich nahm, und wie fie die genommene 
im Munde hatte, fühlte fie diefelbe fchon im Herzen, und ihr Bei 
fagte ihr, es fen die einzige Nahrung, die er fortan wolle. In den er⸗ 
Ren Tagen des Septemberd bereitete fie unter großen Schmerzen einer 
Gekreuzigten gleich die Arme aus, die Arme verlängerten fi um eine 
halbe Palme; fie erlitt, wie fie vorgefagt, alle Schmerzen der Wund⸗ 
male an Händen und Küßen, obgleich die Male ſelbſt fich nicht zeigs 
ten; aber fo groß war der Brand, daß, ald man ihre Hände, um ihn 
zu Imdern, in ein großes Silberbeden mit friſchem Waſſer legte, 
diefed fo Heiß wurde, daß felbfi der Fuß des fehr Hohen Gefäßes 
fih exhigte. Aber immer noch waren ihre Flammen im Wachs 
fen, fie fchienen fih nun Alle um dad Herz her zu vereinigen, 
und ed wollte fie bebünfen, als fey die ganze Welt im Brande 
gleich ihr, fie fragte darnach, und ließ die Fenſter öffnen, um fels 
ber zuzufehen. Noch einmal traten zehn Aerzte an ihrem Kranken⸗ 
bett zufammen, unteeluhen aufs Neue alle Symptome, wieder⸗ 
holten nochmal, es fey eine Üibernatürliche, göttliche Cache, em⸗ 
pfahlen fi in ihr Gebet und gingen davon. Aber die Dulderin 
war nun dem Ende ihrer Leiden nahe, ihr Geift war frei, ihr Puls 
regelmäßig, das Angeficht fo ſchoͤn, ale ob fie in vollfommes 
ner ©efundheit fich befinde: da brach das dunkel gebrannte Blut 
ihre in Strömen aus dem Munde hervor, immer noch fo glühend, 
daß es einen unauslöfchlichen Sieden in eine Silbertaffe eingeäßt; 
die Auswuͤrfe wiederholten ſich, bis der Körper, wie es fchien, als 
ler Säfte ſich entleert. Der Puls verſchwand allmälig, der Geift 
blieb frei. Am Morgen vor ihrem Tobestage fommunizirte fie 
noch einmal nach ihrer Gewohnheit, und fprach viel den übrigen 
Tag hindurch. Als man aber um zwei Uhr in der Nacht die- 
Sterbende angegangen, ob fie dad Saframent wolle, fragte fie, ob 
die dazu beflimmte Stunde herangekommen, ‚und ald man bie ver 
neinte, hob fie deutend einen Finger gegen ben Himmel auf, und 
verfchieb in demfelben Augenblide. Sechs und dreißig Jahre hatte 
diefe Seele wie auf der Kapelle im Feuerofen geglühtz; auflochend 
in den Bluthen ‚hatte das edle Metall nun in reinem Glanz ge 
g⸗ 
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leuchtet, und dann wieder, was unrein fich in ihm gefunden, in 
eine fchillernde Umbülle ausgeworfen, "ie bald zerriffen in den 
Scherben fi} gezogen; und fo im Wechfel von Hellung und von 
Trübung mehr und mehr der Schlade ſich entledigt. Run aber die 
Mrbeit ihrem Ziel genaht, Hatte der große Warbein im Geiſter⸗ 
reiche erſt die ftärfften Gluthen angezündet; ftärfer wirbelt und 
- fluthet nun die fiedende Maſſe; tiefer und tiefer einjchneidend wirkt 
- die Macht der verzehrenden Feuerflamme; in rafcherem Wexhfel folgen 
ſich die Helen und die Anflüge immer leichterer Truͤbung: endlich ii 
das geheimnißvolle Werf der höheren Scheidefunft vollendet, und auf 
leuchtet nun wie Blitzeszucken der Silberblid. Aus den Klammen, 
in die er freiwillig fich Hineingeworfen, fleigt, nachdem er durch dad 
ernſte Reinigungöfeuer Hindurchgegangen, der verflärte ‘Phönix zum 
Himmel auf; und die Seele, die In ihrem Leben ſchon jene Länterung 
beftanben, die fie in ihrem Purgatorium mit lebendiger Wärme und 
befchrieben, ſchwingt fi), nun wieder zu jener Reinheit verklaͤtt, in 
der die Kreatur zuerſt aus Gott hervorgegangen, ein in Liebe glühen⸗ 
der Seraph, wieder zu ihrem Schöpfer auf. Nie bat auf breiterem 
Gefieder ein Geiſt diefen hohen Flug begonnen, als der gewaltige, 
ber dieſer großen Seele eingewohnt. Alles, was jene gerühmten Hel⸗ 
ben und Eroberer auſſer ſich durch die Macht ihres Willens gewirkt 
und gethan, es iſt vor Bott nur Eitelkeit und Tand gewefen, gegen 
den Heldenmuth gehalten, mit dem diefe wunderbare Natur fich felht 
bezwungen; das gefammte Alterthum vermag biefem Heroism nice 
entgegen zu flellen, was ihm auch nur von ferne vergleichbar wäre: 
denn es ift nicht möglich, daß die menfchliche Natur aus fich felber 
ohne höheren Beiftand fo Uebergroßes leiſte; und diefer Beiftund 
ihr erft duech das Chriftenthum zu Theil geworden. 

Das Höchfte, was menſchlichem Beſtreben erreihbar if, ſcheint 
. biefe bis zur höchften Verflärung durchläuterte Seele erreicht zu haben; 
die Zeiten, die nun folgen, vermögen nichts Größeres darzubielen. 
Aber unerfchöpflich iſt der eift in feinem Wirfen, in unendlich reichen 
Bormenwechfel ſtroͤmt fich nie verfagend feine Fülle aus, und wie & 
immer ein Anderer bei jeder Rüdfehr im einzelnen Reben fich offenbatt, 
ſo auch in den Jahrhunderten. Das fechzehnte, und mit ihm die Zeit 
der Reformation, ift nun herangekommen; von allen Rändern if 
Spanien allein von ihr unberührt geblieben, und fo iſt die Halbinfel 
das Land, in dem jener Geift fortbauernd am wirkfamften fich erwielen- 
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Dort finden. wir gleich im Eingange dieſes Jahrhunderts Johanna 
vom Kreuze, noch im vorigen geboren und 1534 geflorben. Ihre 
Berzudungen hielten oft drei Tag ununterbrochen an; fie rebete und 
predigte in ihnen, oft ohne Aufhören fünf ja fieben Stunden lang mit 
lauter und flarer Stimme, bie eine Hand auf Herz gelegt, von Ans 
feben einer Todten gleich, vom Wohlgeruch umbduftet, für alled Aeu⸗ 
Bere, ſelbſt als man fie einft bis aufs Blut verlebt, gänzlich unems 
pfindlih. Ein und fiebenzig dieſer ihrer Reden, in 365 Foliobogen 
aufgelchrieben,, bat man bis in Die legten Zeiten in ihrem Klofter aufs 
bewahrt. Ihr fchließt der ernfle, firenge Beter von Alfantara, 
geb. 1499, get 1562, zunaͤchſt fih an. Nach dem Zeugniffe der heil. 
Therefia, die mit ihm in vielfachem Verfehr geftanden, bat er vier, 
zig Jahre hindurch bei Tag und Naht nie mehr ald anderthalb Stun» 
den, und zwar fißend, das Haupt an einen Pfahl gelehnt, geichlafen ; 
meift nur fiber den dritten, oft erſt über den achten Tag Brod und 
Wafler gegeflen, und durch jegliche Abtödtung das organifche Leben 
in feiner leiblichen Entwidlung in fo enge Schranfen zurüdgewiefen, 
daß er ausfoh, wie aus Baummurzeln zufammengeflochten. Im 
©eifte immer mit Bott vereinigt, wur auch er in Öfteren Verzudungen 
von Glanz umflofien, und hoch in die Luft erhoben; einmal, als dieſe 
Erhebung während eined Schneegeftöbers unter freiem Himmel geſchah, 
blieb der fallende Schnee über ihm fchwebend bangen, und bildete ein 
Dach über dem Haupte des Verklärten. Die Macht des Geiftes hatte 
nicht bloß in ihm die Wirkung der Schwere aufgehoben, feine zentri⸗ 
fugale Wirffamfeit hatte auch in die ihn umgebende Aura ſich fortge⸗ 
feßt, und in den Flocken, die in dieſelbe eingetreten, die Richtung, 
in der fie den Mittelpunkt der Erde entgegenftrebten, abgelenkt. Dann 
diefe Heilige Therefia felber, wie war nicht auch fie, mit ber 
Flammenlanze vom Seraph berührt, in göttlicher Gluth entzündet, 
und brennend in ihrer Lohe aufgegangen. Mit welcher himmelreinen 
Aufrichtigkeit dat fie in ihren Schriften, ganz aus dem Gemiüthe, ber 
Liebe und der Demuth herausgefchrieben, ihr Leben und geichildert; 
alle die Kämpfe, die fie gefritten, feit jener viertägige Tobesfchlaf fie 


entfcheidend in bie Bahn dieſes Lebens eingeführt; und welchen Srieben . 


und welche Heiterkeit Hat fie in allen Mühen, Leiden und Gefahren, 
die es über fie gebracht, fich zu bewahren gewußt Haben Andere 
. andere Wege eingefchlagen, fo if fie Hauptfächlich auf dem des Gebetes 
vorgelchritten, und am liebiten ergießt ſich ihr volle® Herz in feiner 
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einfachen, ıumgefälfchten Beredfamkeit, wenn es darüber zu reden fih 
aufgeforbert findet. Dann erfchöpft fie fich in Bildern, um ihre Er⸗ 
fahrungen uns mitzutheilen, und in ſcharfer Sonderung bezeichnet fe 
die Stadien, die fie allmählidy zurückgelegt, Indem fie zuerft das ber 
trachtende Gebet auf erſter Stufe in allen feinen verſchiedenen Formen 
und Schattirungen auseinanderſetzt; dann zum Ruhegebet Übergeft, 
und nun erklaͤrt, wie es aus tiefer Sammlung ber drei Grundfräfte, 
Wille, Berfiand und Gedächtnig, und indbelondere aud der freudigen 
Hingebung der erften biefer Kräfte, allein hervorgehen möge. Sinken 
aber im %ortfchritte der Bindung diefe drei Kräfte in feligem Schtummer 
bin, fchwimmend im Strom der Gnade, von füßer Trunfenheit be 
fangen, dann entfteht ihr das Gebet ber Vereinigung. Hat dann 
wieder biefed Gebet den fanften gebeihlichen Regen von oben über den 
Garien der Seele herabgerufen und die Trunkne nun in heiliger Ber: 
zuckung Bingerifien, alfo daß der Wille, wie von tiefer Ohnmacht 
gebunden, fich faum zu regen vermag, bie Sinne geichloflen find, 
und daß Gedaͤchtniß, einem verfengten Schmetterlinge gleich, mühlım 
flattert, und Alles nur ein wonnevoller Aufichwung iſt, Dann ift ihr 
das vierte Stadium eingeireten. Alle ihre Seelenfräfte waren dann 
vkreint, wie bie Dünfte ber Erde zufammenfließen, um Wolfen zu 
bilden, und Gott zog biefe heilige Wolfen an, die zum Himmel auf 
- fleigend alles mit ihr verbundene Irdiſche mit fich fortgeriffen, um ber 
Erhobenen die Schäße des himmlifchen Reiches zu enthüllen. Die 
hbernatürliche Ziehkraft ergriff fie dann mit der Kraft eines Adlers, 
ber von des Himmels Höhe fich auf feine Beute wirft; fie fühlte ihre 
Seele zuerft, dann ihr Haupt erhoben, bisweilen den ganzen Körper, 
daß er bie Erde nicht berührte und im Angefichte aller ihrer Mit 
fehweftern etwa über dem Gitter des Chores ſchwebte. Wuch fie if 
wieder ein Mittelpunft und Halt geworden für Viele, die ſich um fe 
ber gefammelt haben. So ihre treue Schülerin und Freundin Anna 
Barzias, fie, die ihre Weihe erlangt, als jene Lichtfäule aus dem 
bunfeln Stunde ihrer Seele Bervorgegangen, und nachdem fie mit 
einem Himmel von Klarheit zum Geifte Gottes hinaufgeſtiegen, und 
im jenem Örunde die Empfindung einer foldhen Majeät zurückgelaſſen, 
als Hätte fie den dreieinigen Gott gefehen. Dann ihr eifriger und 
treuer Gehllfe im Reformationswerfe der Karmetiter, der tiefe, ge 
biegene, innige und dabei werfthätige Sohannes .vom Kreu. 
Kein Anderer hat verftanden, mit fo eindringender Schärfe das Nei⸗ 
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nigungswerk ber Seele" auszulegen, und wit praktiſchem Geſchick fie 
durch alle die Wege hindurch zu leiten, bie zum Ziele diefer Reinigung 
führen, als er «6 in feinem Buche von der dunfeln Nacht gethan: 
beginnend mit der That durch ununterbrochene, allmälich zu Schwe⸗ 
rerem übergebande Hebung aller Tugendenden, bann fortfchreitend zu 
palfiver Entkleibung ber Seele und des Geiſtes bis zur gänzlichen 
Nacktheit, in völliger Abziehung von allen jenen myftifchen Gnaden 
und Tröfungen, und in Verachtung aller Illuſionen, die täufchenb 
an jenen Wegen liegen, mit großer Rebendigfeit, mit ernfter und uns 
erbitterlicher und doch nie finfterer Strenge. Kein Anderer has mit fo 
wunberbarer Kraft, Anichaulichkeit und origineller Eigenthümlichkeit 
von der Bereinigung wit Gott und ihren Wundern geredet, als es 
ihm in-feiner lebendigen Liebesflamme gelungen Kein Anderer 
mogte von den Wechfelfällen, die in dieſem Berhältniffe einzutreten 
pflegen; von den harten Prüfungen, bie in feinem Gefolge ‚geben, 
aus reicherer Erfahrung reden; Feiner mit größerer Erhabenheit von 
den Myfterien der Gottheit zeugen, ald er ed in jenen Gefangen 
gethan, die er in der Einfamfeit des Kerkers gedichte hat. Ihm 
fchließen fich wieber ihrerfeits Die ihm Geiflesverwanbten Johannes 
a Jeſu Maria, Thomas a Jeſu und Eonfantin de Bars 
banfon erläuternd und auf feiner Bahn fortfchreitend an. Den 
fihimmernden Sternhaufen diefer leuchtenden Geifter aber fchließt bie 
bilderreihe Marina von Eskobar, die gleich nach dem Beginne 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhundertd geboren, bis zum 


Schluſſe des erften Drittheild des Siebenzehnten hingereicht. Einſt 


war ihr, erzählt fie in ihrem Leben, als fähe fie den himmliſchen 
Bater, nicht in menfchlicher Geſtalt, fondern in feiner geifligen und 
unermeßlichen Weſenheit. Recht in der Mitte diefes ſeiges Weſens 
Hand ein Stern, groß wie die Sonne und über die Maßen leuchtend, 
als ein Bleichniß des göttlichen Wortes, das von ihm auögegangen. 
Die Sonne aber hatte zwiefaches Antlig, und in Mitte war das heilige 
Bild des göttlichen Geiftes. Und aus dem Sterne floffen unzählige 
. Strahlen; . folche, die fenfrecht gingen, und andere, die nach ben 
Seiten fich verbreiteten ; alle waren golden, feurig, überaus helle und 
bfendend, und ihre Spitzen berüßrten in geheimnißvoller Weife alle 
Kreaturen, fo daß Alle in ihrem Gott ihr Seyn und Weſen hatten, 


und der Herr in allen feinen &efchöpfen auf wunderfame Weile zu«- 


gegen war, und ihr Reben nad) fich geſtaltete. Und zwar wurben yon 
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den Seitenftrahlen die Engel getroffen, und ihnen wurde Gottes 
Wefen in verfchiedner Weife eingeftrablt; dem Einen die Barmher⸗ 
zigfeit, dem Andern die Güte; wieder je Andern die Liebe, die Macht, 
die Schöne, die Weisheit oder die Gerechtigkeit Gottes. Und dieſe 
Herrlichkeit war ihr bis auf einige Schritte nahe gefommen, und als 
fie im Staunen und Anfchauen zerfloffen fand, da berührte der ſenk⸗ 
rechte Strahl, der aus der Mitte des Sterns gefommen, und ber 
flärfer, goldener, leuchtender, brennenvder als die andern, in gar viele 
Straflen ſich getheilt, ihre Seele, und eingehend in ihr Innerſies, 
nahm er fie füß und gewaltig ein, und es Famen’ die Engel zu ihr, 
jeder mit feiner ihm von Gott verliehenen Gnade und Eigenicaft, 
und theilten ihre Signaturen der ſchauenden Seele mit. Und fie ward 
trunfen von Gott, und erfchrad ob ihrer Niedrigkeit, und ſprach: 
- Was beginnft du doch, o Unermeßlicher? und der Herr erwiedert: 
Wiſſe, daß ja auch die Krippe meine Herrlichkeit gefaßt! Da fieg bie 
‚Seele in dem Strahle hinauf, und er zieht fie hinein in Gott, bis in 
den Mittelpunkt, aus dem das göttliche Licht gefloffen, und fie verlor 
fi) und wußte um fich felbf nichts mehr. Dies Geficht, tief und 
groß und licht glänzend wie e8 uns entgegen tritt, ift felbft die Sig 
natur diefer Seherin, und das Zeichen, an dem man fie. erfennt, und 
ed bedarf feined Wortes weiter, um ihre geiftige Phyſiognomie in ihrer 
‚ ganzen Eigenthümlichfeit uns vor bie Anfchauung zu führen, und in 
ihr zu befefligen. 

Wir follten der Strömung, die ung durch fo viele Jahrhunderte 
hindurchgefuͤhrt, und noch weiter bis zu unferen Tagen Binunter folgen, 
und an den Geiſtern, die fpäter erfchienen, darlegen, wie jene 
Strömung feit den Zeiten ber Reformation in zwei verfchiedne Arme 
fich getheilt, deren Einer in der Richtung des alten Bettes innerhalb 
dem Firchlichen Gebiete fortgefloffen, und bis zur jüngften Zeit herab 
merkwuͤrdige und, große Erfcheinungen hervorgerufen, während det 
Andere feitab mehr dem Profanen und der Wifienfchaft in Jakob 
Böhm und Andern fich zugewendet und zulegt im Somnambulidn 
ins Gebiet der Heilfunde eingetreten. Aber es Fann nicht der Ziel 
diefer Blätter feyn, eine volftändige Gefchichte des Myſtizismus auf 
zuftellen ; fie wollten nur aus den verfchtedenen Zeitaltern eine Reihe 
von unverwerflichen Zeugen aufrufen, auf daß fie Zeugniß gäben für 
die Wahrheit und Wirklichkeit feiner Doftrin, die eben, weil fie eine 
hiftorifche Erfcheinung if, ſich durch gültige Zeugenfchaft bewähren 
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muß. Indem wir aber bei den aufgerufenen Zeugen Nachfrage gehals 
ten nach dem, was in jenen myſtiſchen Juftänden in ihnen-fich ereig⸗ 
net hat, haben Alle ohne Ausrahme auf ein ihnen Gemeinfchaftliches 
audgefagt: auf einen Strahl des höheren Lichtes, der erleuchtend 
in fie eingetreten, und eınen Strahl höherer Liebe, der ihr Innerftes 
berührt, und es zu Gott hinaufgezogen, und wie died Gotteslicht und 
diefe Gottesliebe von Einem ausgehend und wieder in Einheit aufge- 
gangen, zu einer in fich geeinten affeftoollen Anfchauung Hingeführt. 
Dies ift das Eine, und zwar das übernatürliche Moment des Myflis 
zismus, und Died Moment ift mehr wie irgend eine andere Thatfache, 
die die Gefchichte aufbehalten, über allen Zweifel hinaus gefichert und 
gewährt; es if wie Das Chriſtenthum durch Wunder befräftigt, durch 
Die allergültigften Zeugen erhärtet, und die Zuläfftgfeit diefer Zeugen 
ift durch die Kirche garantirt, und hat alfo dieſelbe Hiftorifche Sicher, 
heit, wie dieſe Lehre felber; feine Glaubwürdigkeit ſteht und fällt mit 
der Ihrigen, und beide werden mit einander anerfannt und angefoch⸗ 
ten Diefem Erften aber fügt nun auch ein zweites, fubieftived Mo⸗ 
ment fi bei, an die Perfönlichfeit Derjenigen geknüpft, die diefe 
höhere Ausftrahlung aufgenommen, da, wie wir geſehen, je nachdem 
dieſe perfönliche Eigenthuͤmlichkeit wechfelt, jener einfallende Strahl 
des höheren Lichtes in jeder andern Intelligenz eine andere Färbung 
angenommen , der Strahl der höheren Liebe aber in jedem andern 
Willensvermögen eine fpezifiich verfchtedene Anziehung bewirkt. Ohne 
Zweifel wird ber Einfluß diefed Momente auf den unteren Stufen 
jener myftifchen Erhebung am entfchtedenften hervortreten, weil dort 
das Subjeftive notwendig am meiften vorfiblagen muß; im Verhaͤlt⸗ 
niß aber wie im Zortfchritte Das Höhere, Göttliche dies feiner Natur 
nach ſich Sondernde mehr und mehr bemeiftert und in fich verfchlingt, 
wird es fich mehr und mehr genöthigt fehen, in größerer Allgemeins 
beit aufzugeben, aber bis zur hoͤchſten Höhe hinauf, die irgend erſteig⸗ 
bar tft, wird es nicht gänzlich ablaffen, feinen Einfluß auszuüben, 
und ein leichter Anflug jener Eigenthuͤmlichkeit wird fich auf diefer Höhe 
leicht durchfühlen. Durch alle Stadien im Forigange des innern Le⸗ 
bens fehen wir daher die beiden Momente zufammenwirken; denn 
das eben ift das Geheimniß dieſes wunderbaren Aftes, daß die höheren 
Ausftrahlungen in ihm der irbifchen Perfon fich infarniren, alſo daß 
des Menfchen Geift und Seele in ihrer leiblichen Hülle Mutterftelle 
vertritt, der göttliche Geift aber vatergleich wirkt, und nun Das wer⸗ 
dende Leben Kleifch und Blut von unten, feine Begeiftigung von oben 
erlangt. Daher die Fülle mannigfaltiger Geftaltungen, die der Myſti⸗ 
zism in fo vielen Individuen angenommen; daher die reiche Flora, 
die diefer blühende Garten in feiner Umgrenzung hegt; daher das 
Drängen der Afforbe, die aus biefer zarten Aeolsharfe quellen, und in 
unendlich wechfelnden Tonfällen den Sinn bewegen. Wie baher nach 
auffen jedes Auge in der Begeifterung uns mit feinem eigenen feeli« 
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ſchen Ausdruck anblidt, fa zeint auch bier jede Seele bis zur hoͤchſen 
Verklaͤrung, beren die menſchliche Natur ingend faͤhig iſt, ihren eige⸗ 
nen gefonderten Ausdruck, und darin ißren eigenen Namen, bei deu 
fie fih erfennt, und es darf uns nicht befremden , wenn fie auf den‘ 
untern Stufen, wo nur erft bleiche Strahlen an ber noch in fi Be 
fangenen vorüberftreifen, felbft mitunter ihre Schwächen, Worurtheile, 
Irrtümer in den Verkehr einträgt, den fie mit ihnen angeknüpft, und 
wenn zum Theil die Plaſtik, in der dieſe Einſtrahl ungen innerlid) ver- 
arbeitet werben, bedingt erfcheint durch die Iutenfität des der Perſoͤn⸗ 
lichkeit einwohnenden Bildungstriebes. Diefer Bildungstrieb aber iR 
befanntlich ein Zaufendfünftldr; fein Eingreifen Tann befonders jn 
den unteren Stadien leicht irrend und verwirrend werden , und aufler 
ben Täufchungen, die in ihm die geißig angeregte Natur fich felbR ber 
reitet, koͤnnen auch daͤmoniſche Mächte der Unbehuͤteten fich leicht ber 
meiftern, und Illuſtonen hervorrufen, gegen die alle befonnenen Ny⸗ 
ſtiker von je gewarnt, und über Die der Kardinal Bona in feinem 
fehr gut gefchriebenen Buche De disrectione spirituum fich mit Ber 
fand und Binficht ausgebreitet. 

Was wir bisher Über die allgemeinen Verhältniffe ber Lehr, 
auf ber, al& ihrem Grunde, auch Sufo's Schriften ruhen, über ihre 
Beziehungen zu Bott, ber Welt und der menſchlichen Natur ausge⸗ 
ſprochen, foßte die Leſer diefee Schriften in den Standpunkt einführ 
ren, von wo aus ihnen bie eindringlichfte und fonzentrirtefte Einſicht 
in ihren Geiſt und in ihr Weſen geöffnet iR. Von dieſem Standpunfte 
aus fönnen wir und nun leicht verſtaͤndigen Über die Bedeutung, Art 
und Phyfiognomie dieſes Gotibegeifterten, über den Punkt, von dem 
er außgegangen, über die Höhe, bie er erreicht, und über die Stelle 
die er unter andern Geiſtesverwandten eingenommen, wenn wir und 
#8 dem Leben, das er in Findlicher Einfalt und erzählt, über dad 
Naturell und die Sinnesweiſe, die er feinem Gott entgegengetragen, 
und über den Brad ber Erleuchtung und Einigung, die ihm von da 
geworben , in’d Klare zu fehen fuchen. Run aber wirb nicht leicht ein 
anderer gefunden werben, der die Erfarfchung feines innerfen Ser: 
bengrundes dem einigermaßen kundigen Forſcher fo leicht gemacht, ald 
diefe durch ihre ungefälfchte Lauterkeit bis in ihre tieffte Verborgenhen 
burchfichtige RNatur. Er hatte von Jugend aufein minnerel 
ches Herz: das if der Fürzefte Ausdruck, auf den er fich ſelbſt ge: 
bracht, und in dem er ſein ganzes Wefen ausgefprochen. Damals, ald 
fein Jammer webllagend mit Gott Rechnung abgehalten in nalver 
SKindereinfalt, da Bat feine ganze Seele in "einen Thraͤnen ſich ge⸗ 
ſpiegelt, und die Worte, die ſein weinender Mund geſprochen, ergaͤn⸗ 
zen und dad Bild, Bas jene kurze Formel in uns hervorgerufen. 
„Herr! ich ziehe das an dich, der .du alle Dinge weißt, daß air bad 

efolgt hat von meiner Mutter Leib, daß ich ein mildes Herz gefaßt 
ab alle meine Tage. Ich fah nie einen Menſchen in Leib nod in 
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Betruͤbniß, ich Hatte ein herzliches Mitleiden mit ihm; alle, die ie 
traurig oder beſchwert zu mir kamen, die fanden je etwas Rathes, daB 
fie frößlih und wohlgetröflet von mir fchieden ; denn mit den Wei⸗ 
nenden weinte ich, mit den Trauernden trauerte ich, bie daß ich fie 
mütterlich wiederbrachte. Das müfjen mir alle meine Geſellen jähen 
und befennen,, daß ed von mir felten gehört warb, daß ich je eines 
Bruders oder eined Menfchen Sace fchlimmerte mit meinen ‚ 
fondern aller Menfchen Sache befferte ich, fo fern ich fonnte; ver Ar⸗ 
men geireuer Bater hieß ich, aller ®otteöfreunde befonberer Freund 
war ich. Mir that je kein Menich fo großes Fein, wenn er mich mus 
. gütlich darnach anladhte, fo war es alle® dahun in Goties Namen, 
ata ob es nie gefchehen wäre. Herr, ih will geſchweigen ber Beni 
heit, denn felbft aller Thierlein und Böglein und Goctes Arcatiucicis 
Mangeln und Trauern, fo ich das fah und hörte, fo 





mein Herz, und ich bat den oberften milden Herrn, Daß cr ihmen hisfe 





Das reichfie, vollfte und ſchoͤnſſe Geminh the üch ım Dielen Worten 
auf, und ein warmer Athem der Liche weht uns in ihnen aus feinen 
Tiefen an, Und dies fhöne Gemüth , wie fchen wir es nicht bei Ber 
Borfallenheit, die e8 irgend nur berührt, überwallen und iberüschen, 
mit ıwelcher liebreichen Geichäftigfeit wicht es ich, Alles ufellen, ws 
da wiberftreben will, und läßt nidht ab, mit feiner Wärme 66 ya Dusch, 
quellen und durdhzußrömen, bis es endlich Dem Licheseiier ⸗ 
eben. Mit weichem Glimpfe weiß er dort jener ichsnen wohlgebornen 
ochter , die im unbeichloffenen Kiofter ich zeitlicher AM 
ben, zu nahen, mit weldger Bebarrtidhfeit bietet er i 
ſtuͤmen Abweifen Treg; wie weiß er i 
Flammen ſpiße geſammelt, gegen 
ſtarrte mit einemmale in der neuen 
Andere fahren lafiend, einzig Dem { 
fem Schwmerze hat im andern Falle die falſche Anflage bes 
bes dies liebreiche Gemürh erfüllt, umb als nun jene M 
bem zum Tode betrübten Mann gefommen, und im 
madıt, den Knaben umzubringen, wie bricht ihm midht wi 
ängftete Herz und ergießt einen Strom ber Liebe über 
Find dahin, und wie Ballen die fi 
zu ihm redet, nicht rührenden lang } 
fhenbruft. Und endlich wie Bat er ih unvergleishlich gehalten in je⸗ 
nem bittern Leiden, das item von feiner leiblichen Schweſter allen, 
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zerſchneidende Wehllage hebt fih an, als er nun bie Unglückliche er: 
bit; in welchen Jammertönen ergießt ich fein. Herzenleid,, wie lieb» 
reich weiß ex fie zu tröften und ihr neuen Muth einzufprechen ; und 
wie fiegreich iR dieſe Liebe über das kranke Herz, daß es erweicht wies 
der guten Willen gewinnt, und fortan beflätet in allen Tugenden ſei⸗ 
nem Retter nur Xuft und Freude macht. Der Mutter Gemüth, die 
auch in der Charwoche vor Leid und Teilnahme an den Leiden bed 
Kreuzes geftorben, iR als Erbe auf den Sohn übergegangen, und der 
ganze eigenthümliche Stammescharafter der Schwaben, von feiner ber 
en Seite gefaßt, hat in feiner fchönen Natur ſich ausgeprägt. Mit 
vollem Rechte hat er den Ramen Amandus fich zugelegt, und wie 
dort im Geficht dem Kinde, fo ift auch ihm „Riebetraut« um's 
Haupt gefchrieben. | 
Mit folcher Gemüthsanlage iR Sufo in die gemüthökräftige Jei 
feined Jahrhunderts eingetreten, und es konnte nicht fehlen, fie mußte 
ſelbſt in der Richtung, bie fie frühe ſchon zum Höheren eingelchlagen, 
in einer ungemein poetiſchen Weife ſich entwideln Wohl wuren in 
diefem Jahrhundert die Waͤſſer früherer noch höherer Begtiſterung 
ſchon im Ablaufen, die Zeit der hoͤchſten Fluth im Anfteigen aller 
Kräfte Hatte fchon fich zu fenfen angefangen ; der Mai jenes geifligen 
Frühlings war ſchon vorübergegangen, aber immer noch war Wal 
und Ylur vom alten Minnefang durchklungen, und alles Bolf gab 
fih mit Singen und Sagen ab. Bon fo vielen Tönen angerufen, 
- Fonnte der Wiederhall, den der Reichbegabte in ber Bruft beſchloß, 
nicht lautlos bleiben, und er hat in feinen Schriften in jener Ionen 
Elangvollen Sprache ſich ausgehallt, die nichts iſt als reines lauteret, 
ſich in ihr verſtroͤmtes Gemüth, und durch die Überall das alte Minne⸗ 
lied hindurch pulſirt. Aber dieſer ˖ſchwaͤbiſche Minnefänger Hat nicht 
irdiſcher Liebe feine Töne und feine Laiche zugeſungen: einer Höheren 
hat er ſich zugewendet; diefer Minner hat nicht wie ein Weltminne 
auf zergängliche Minne fein Herz gelaffen; jene ewige Weiäheit, di 
blühende unvermifchte Liebe ohne Verdruß und Bitterfeit werheißt, hat 
fein junges, mildes Herz an fich gezogen; ihr hat er fein minneſuchend 
Semüth geweiht, und in ihr Alles gefunden, das da fchön, Lieblic und 
begierlich war. Und nicht etwa hat er in bloß Igrifchen Ergufien dieſe 
feine Minne ausge:thmet; epiſch hat er vielmehr fein Leben in ih 
gefaßt, und dies Leben nun zu einem großen Epos der Gottedlich 
audgedichtet, und fo tritt, mad er gebildet, und als das Blühendfe 
und Lieblichfte, was Die Myftif hervorgebracht, entgegen. Den Krail 
dieler großen epifchen Dichtung hat er ba in fein Leben Hinein zu win 
den begonnen, als er mit dem Griffel in das Fleifch ob dem’ Herzen 
den Namen ded Geliebten eingezeichnet, damit diefer dann vollbringe, 
und ihn vollends in den Grund des Herzens drüde, zur Urkunde und 
zum Winnezeichen, das Fein Vergeſſen nimmer vertiigen möchte. Von 
da an geht.diefe Gottesminne, der er fich hingegeben, wie ein fproflen‘ 
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ber, grünender, blühenber Frühling, immer wärmer fich entzündend 
durch feine Seele hindurch, und unter ihrem Hauche entfalten fich alle 
bährenden Kräfte, die fie verhuͤllt in fich trägt. Dem Kinde, in bem 
die ewige Weisheit zur Sichtbarkeit gelangt, und feiner Mutter, der 
roſigen Magd, bat diefe feine Seele ſich zugewendet, und ihnen wird 
nach Art der Minner in der irdifchen Liebe alle Huldigung darge 
bracht. Kömmt der fchöne Sommer, und treibt die zarten Blümlein 
zuerſt im Wieſenſchmelz hervor, dann enthält er fich, irgend eine der 
Blumen zu brechen und zu berühren, bis er die Geliebte zuvor mit 
den Erfllingen minniglich begrüßt, und mit den Roſen des Feldes 
opfert er ihr zugleich die Rofen feiner Wangen bar , fo lange fein jus 
gendlich Antlitz noch in friichblühender Farbe flieht. Wie nad) alter 
vertrnnlicher Sitte beim Aderlafien Lieb zu Lieb um gutes Blut zu 
gehen pflegt, fo ift auch er dann zur Braut feined Herzens hingeeilt, 
damit fie feine Wunde fegne; er geht nicht zu Zifche, ohne daß er fie 
zuvor zu fich geladen, und genießt feinen. Wein, ohne daß er zuvor ihr 
jugetrunfen. Wie in Schwaben, feinem Lande, die Liebenden ın dem 
eingehenden Jahre des Nachts fchöne Gedichte fprechend von der Liebs 
ften des Gemayten bitten, und ihre Kränze abverlangen, fo geht er 
dann vor fein ewiges Lieb, und fleht in einer Sequenz, fie vom tiefen 
Abgrund feines Herzens grüßend, daß fie ihm helfe einen Kranz ers 
werben, und ihm irgend eine fonderliche Gnade zum neuen Jahre 
biete, und nimmer geht er ungewährt von dannen. Zur Lichtmefle bes 
reitet ex ihr eine Kerze, gerwunden aus drei Stöden; geht dann ges 
ſchäftig der Kindbetterin ‚mit ihrem Hort entgegen, führt fie mit Lob 
und Gelang zum Tempel, und empfängt dad Kind au ihren Hän> 
den. Mit Mayes Anfang feht auch er fih zum Mayenzweig den Kreu- 
zesbaum, fingt und fpricht vor ihm den’ großen Kreugedfang der - 
Kirche und bietet ihm für alle rothe Roſen, die der junge Fruhling 
bringt, herzliche Minne, für alle Heine Violen ein demüthiges Neigen, 
Kt alle zarten Lilien -ein lauterliched Umfahen, für alle ſchoͤn gefärbte 
umen, die Haide, Wald und Anger hervorgetrieben, ein geiftliches 
Küffen, für aller Böglein Gefang ein grundlofes Loben und für alle 
Zierde ein geiſtliches Singen. Steht er aber am Altare, Meſſe lefend, 
dann zerbreiten fih die minnereichen Arme feiner Seele gegen die uns 
fägliche Zahl aller Kreaturen und er fchließt fie alle in das Sursum 
corda ein, damit fie alle mit ihm die Worte fprechend, ein neues 
hochgemuthes Lob brächten dem geminnten zarten Gott von Ende zu 
Ende. So hat dies liebwarme Herz al fein Leben in einen großen 
Hymnus audgedichtet, und wo er durch dasfelbe Binfchreitend aufge⸗ 
teeten, find unter feinem Fußtritt Blumen aufgefproßt. | 
So weit mögte fi auch unfere Zeit dad poetifch liebliche Spiel 
gefallen laſſen; aber nun tritt mit einemmale firenger Ernft mitten in - 
das Scherzipiel ein, und vor der dunkeln Geflalt ſchreckt, wie leicht 
vorauszufehen,, neugierig nahender Leichtfinn betroffen zurüd, Ihm, 
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bem verwöhnten Dinner, wird nämlich angedentet von dem Geliebten, 
durch feine leidende Menſchheit mühe er den Durchbruch nehmen, 
folle er wahrlich zu feiner bloßen Gottheit kommen. Er erfchridt ob 
ber ſchweren Rede, aber wie zuwider es ihm jeyn mag , feine Liebe 
überwiegt, und er gibt fich gelafientlich barein. Und nun erhebt ſich in 
Mitte feines Rofengartens jener Kalvarienberg, in vielen fleil anfleir 
genden Stationen übereinander zu je Härterem und Härterem führend, 
und felbft dem waderften Kämpfer ein ſchwer zu leiftend Werk. Er 
aber thut auf den untern Stufen, wie er zuvor gethan , die Paſſion 
im Geifte mit durchleidend, und den ®efühlen, die ihn dabei bewegen, 
5 und mimiſchen Auodruck gebend. Bald aber im Forticritte 
wird er immer tiefer in den bittern Ernſt hinabgezogen; nicht bloß 
mimiſch, fonbdern in der Wirklichkeit übernimmt er diefe Leidens und 
nun folgt die furchtbare Reihe jener Kaſteiungen, durch bie er feine 
febendige Natur in allen ihren Kräften und Gliedern zu bezwingen 
und zu unterfochen fich bemüht. Die Zunge hält er in folcher Huth, daf 
er innerhalb dreißig Jahren fein Schweigen über Tiſch nie bricht; 
ſechzehn Jahre lang geht und fchläft er in dem mit Nägeln bejehten 
Unterkleid und in den mit Spitzen reichlich befteddten Handſchuhen, die 
Arme zu Racht durch Bande ausgelpannt; ein hoͤlzern Kreuz mit vie 
len Nägeln auf dem Rüden; fein Lager hat er auf einer alten Thuͤre 
genommen, mit einer Fleinen dünnen Rohrmatte uͤberdeckt, den. Leib in 
einen dicken Mantel gehuͤllt, die Füße dem Froſte ausgeſetzt; nie ver⸗ 
fucht er binnen 25 Jahren in der Winterfälte durch die Ofenwaͤrme 
fich gütlich zu thun; jedes Heine Verſehen wird überdem fogleich durch 
fitenge Disciplin geahndet. Durch viele Zeit ißt er nur einmal ded 
Tages und faftet ohne Fische und ohne Gier; ein überfleines Maß hat 
er zum Trinken fidy erlaubt, der Mund wird ihm fo dürre innen und 
aufien, daß bie Zunge berftet, und er öffnet in der Kirche gegen den 
Sprengwebel weit ven Mund, ob etwa ein Tropfen Weihwafler feine 
brennende Zunge erlabe. Bon feinem adhtzehnten Jahre bis auf fein 
vierzigfte® führt er ſolch ein uͤbend Leben, bis all feine Ratur verrwühel 
iR, und nichts. mehr dahinter iR als Sterben oder aber von ber Hebung 
lafien : va läßt er ab davon, und ihm wird von Gott gezeigt, wie d 
alles nur ein guter Anfang und ein Durchbrechen feines uͤngebroche⸗ 
nen Menfchen gewefen. Man kann über die Zuläßigkeit foldher über: 
großen Strenge Manches hin und wider reden: auf jeben Fall, bliebe 


J auch der Vorwurf einer Uebertreibung auf ihr haften, der Liebe wird 


alles verziehen, und die Zeit hat Fein Recht auf langſamen Selbſtmord 
zu Hagen, fo lange fle für weit geringere Dinge Geſundheit, Glieder, 
Leben, nicht bloß opfert, fondern auch die Darbringung bed Opfers 
als unbedingte Pflicht erklaͤrt. Suſo felber Hat fich darüber mit vielem 
Verſtande ausgeſprochen, da wo er feiner geiſtlichen Tochter gieit 
Strenge unterfagt, und fie berichtet, wie befcheldene Strengheit befitt 
ſey, denn unbeſcheidne, und ratbfamer, weil die Mitte ſchwer zu fin 
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den, ein wenig darunter zu bleiben, denn ſich zu wel hinüber zu 
‚wagen, überhaupt aber in dieler Sache, wie bie Menfchen ungleich 
genaturet feyen, fo auch Berfchiedenen Berfchiedenes ſich füge. 

Es fonnte nicht-fehlen, 10 treue Liebe mußte Erwiederung finden, 
und auch ihm mußten ale jene Tröftungen und Gnaden zu Theil wer⸗ 
den, beren fich die Myſtik rühmt Die Reihe derfelben beginnt mit 
dem Gefichte, das er an St. Agnefentag im niedern Geftühle bes 
rechten Chors gehabt, wo feine Liebe ihm erfchienen, formlos und 
weielos und doch aller Form und Weiſe freudenreiche Luft an ſich tras 
gend, alfo daß er mit gierigem und Boch wohlgefattetem Herzen, mit 
Iufligem und wohlgeflorirtem Muthe und fein und aller Dinge Ber» 
geſſen nur ein Starten in den glanzreichen Wiederglaf und in die 
audbrechende Süßigfeit des ewigen Lebens zu thun vermochte. An 
biefen erſten Blick, dem bald das Leuchten des über feinem Herzen 
eingegrabenen Ramens fo wie auch feines Antliged bei der Predigt 
folgt, reißt ſich nun die ganze Folge von Srfcheinungen, bie ihm gleich 
im Beginne fchon zehn Jahre lang meift zweimal täglich zu Theil ges 
worden, und er gewinnt Kundſchaft der Zukunft und Vergangenheit, 
und wie es dort jenfeitd ſteht. Zugleich IN auch fein Inneres durch⸗ 
fichtig ihm geworben, und da er einen fröhlichen Einblid in ſich felber 
thut, wird der Leib ob feinem Herzen lauter wie ein Kriſtall, und er 
fieht mitten in dieſem Herzen feme Seele in himmliſcher Erfehnung 
bei der ewigen Weisheit V Vielfach verkehrt er nun mit den 
Engehn und dem himmliſchen Ingefinde, und ſieht fie klar auf⸗ und 
abfahren in lichtem Gewande, und der Aether in der Bruſt erbebt ihm 
in den wohlgemüthlichen Geſaͤngen, die fie fingen und die fo füßiglich 
ballen, als ob alle Saitenfpiele da erflängen. Daß dieſe Gefänge 
fo oft wiederkehren, und fo ergreifend auf ihm wirken, daß er babel 


alles Leids vergißt, beweist, daß eben fo viel Muſik ala Boefie feinem 


Bemüthe eingewohnt, deffen Innere Heiterfeit auch in jenem Tanze 
fich offenbart, den die Reigen jener Sänger in rhytmiſcher Folge aus» 
wallend und wiebereinwallend in den wilden Abgrund göttlicher Ver, 
borgenheit um ihn Her beginnen. Wie in allem dieſem die Mitwir⸗ 
fung der perfönlichen Eigenthümlichkeit fich nicht verfennen läßt, fo 
tritt anderwärts eben fo entichieden der Einfluß der momentanen 
Stimmung hervor, und macht in der Modalität der Erfcheinungen 
fich leicht bemerklich. Als er, ein Liebhaber des Obſtes, fchon lange - 
den Genuß deſſelben fich entzogen, und ihn nun zur Faſtnacht übel 
Yungerte und fror, da erfcheint jener mwohlfingende Knabe und bietet 
ihm ein Körbtein vol rotber Fruͤchte gleich zeitigen Erdbeeren. Als 
er dort, in jener firengen Enthaltfamfeit von allem Getraͤnke, einmal 
wieder einen durftigen Mund vom Tifche Davon getragen, da erfcheint 
das Kind mit einem Krüglein frifchen Waſſers, um zur Benüge ihn 
u traͤnken, und einmal fogar gewährt ihm die Mutter bon dem heil⸗ 
Iamen Tranke der von ihrem Herzen fleußt. Das Tegtere berichtet auch 
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eine Legende von dem Heiligen Bernhard; in beiden Faͤllen muß bie 
keineswegs malerifche Bifion durchaus myſtiſch genommen werden, 
etwa wie das Altertum die Legende vom Herkules genommen, der 
. an der Bruft der ummilligen Juno getrunfen, deren Milch fodann, 
als fie ihn von fich gefchleudert, in die lichtglängende Milchſtraße am 
— ausgefloſſen. Wie Vieles immer dieſen Geſichten aus der 
Perſoͤnlichkeit beigetreten, doch hat in ihnen eben fo eine Gotteskraft 
gewirkt, wie in den wirklichen Brüchten und Getränfen eine Ratur- 
fraft wirkſam ift, und der Erfolg if in beiden Fällen derſelbe gewefen. 
Über mit dem Allem ift ihm bei weiten die ganze Schule nod) 
nicht vollendet und darum wird ihm angelagt, es müßte noch fürbaß 
gebrungen, werden in anderlei Weife, follte ihm je recht geſchehen. 
Dennoch ift er ungelaflen, zu empfahen fremde Widerwärtigfeit, und 
erichridt ob jedem zufallenden Leiden; jetzt aber, wo die Äußeren 
Hebungen ihm erlaffen find,‘ foll er fich der hohen Kunſt befleißen, all⸗ 
zeit in einem Aufgeben des Seinen gleich zu ftehen, und in dem engen 
Nothſtall das wehthuende Untergehen lernen. Auch bier geftaltet ſich 
dem Minneſaͤnger Alles in den Formen der Zeit, und in dem Geſichte 
bringt der faubere Jüngling, von Geſtalt gar männlich gethan, ihm 
zween Fuge Schuhe und andere Kleider, die die Ritter’ pflegen zu 
tragen, und mit den Worten: Wiſſe Ritter, du bift bisher Knecht 
geweſen Gott will, daß du nun Ritter ſeyeſt! legt er ihm die Tracht 
des neuen Standes an. Waffen Gott! was ift aus mir worden? 
zuft ex verwundert aus, und fcheint fich in dem neuen Buge nicht 
übel zu gefallen; bald aber wird ihm, was feiner warte, ausgelegt, 
und da erfchridt er darab, daß alle feine Natur erzittert, und er zu 
Gott mit fchreiendem Herzen und beulender Stimme ruft. Und wie 
er nun alfo traurig und widermütbig ift gen Gott, daß er ihm ſolche 
Leiden fende, da wird er ironifch ein firoherner Ritter und ein tuchener 
Mann geicholten, und fein weibiich Weinen ihm vorgeworfen: wiſche 
deine Augen und geberde dich fröhlich, daß ed weder Gott noch Men⸗ 
fchen inne werden, daß du um Leidens willen geweint habeſt! Und 
das Kind fängt nun zu lachen an, und fallen ihm doch dabei die 
Zähren über die Wangen ab, und er verheißt Gott, ba er nicht mehr 
weinen wolle, damit ibm der Preis werden möchte. Da erblüht nun 
der Rofenbaum über ihm in wundervielen rothen Rofen, bezeichnend 
alle dieLeiden, die auf ihn fallen follen, und die rothen Rofen werben 
ihm zu den weißen, bezeichnend feine Lauterfeit, in den Kranz gefloch⸗ 
ten, den er als feine Signatur jenfeitö auf dem Haupte trägt. Diele 
Berfuchungen, Anfechtungen und Zweifel und die. drüdenden Sorgen 
ungeorbneter Traurigkeit fallen über ihn. Große Unehre und Schmach 
wird ihm geboten, als habe er mit Diebftahl und übler Qüge fich bes 
ſchmutzt, und hartes Siechthum überfält ihn dazu noch mitten im 
Gedränge. Dann folgt das Unglüd mit der- gefallenen Schwefter, 
daß fein uͤberladenes Gerz gar vor Leid. erfleint; dann fümmt er auf 
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bie Anklage der Brunnenvergiftung in harte Todesgefahr; weiter folgt 
das Abentheuer mit dem Mörder im tiefen Walde; Waflernoth droßt 
ihm Verderben; kurze Friſt zur Ruhe wird ihm nur gegönnt, weil 
neue noch größere Uebel fich über ihin Hereinzubrechen rüften. Die uns 
geheuren ſtets wachlenden Leiden drüden den franfen Dann fo Bart, 
daß fie ihn zuleht auf den jüngften Punkt feines Lebens bringen; er 
genedt nur, um die härtefleNosb mit dem böfen Weibe über fich ergehen 
und alle feine Freunde mit Berfchmähde von fich abgewenbet zu fehen. 
Er fämpft den langwierigen. Kampf mit Muth; und erfämpft fidh end⸗ 
lic die rechte Gelaſſenheit; Bott alle feine Leiden in rechter Weile auf- 
zutragen hat er nun gelernt; er ift ein volfommener durdhgeübter 
Menſch geworden, und Friede und Breude in allen Dingen ift der 
Gewinn, den er davon getragen. 

Auf diefer Höhe angelangt, hat er, wie man deutlich fieht, Die 
meiften feiner Schriften abgefaßt, und fie geben ZJeugniß von den Gaben, 
‘womit ihn Gott in feiner natürliden Anlage ausgeftattet, und von 
dem, was er fich in einem alfo geführten Leben noch dazu eriworben. 
Aus Aflem fpricht jenes fchöne Ehenmaß uns an, das die reife Frucht 
eines vollfommen durchgebildeten Lebend, unmittelb-'ver Ausdruck der 
fchönen Harmonie der Kräfte if, die es fich errungen. Nirgendwo 
finden wir ihn daher übertrieben, nirgend unverftändig in den Anfor⸗ 
derungen, die er an die Schwäche der Menfchen macht; überfireng 
ift er nur gegen fich ſelbſt geweſen, und es fällt ihm nicht ein, wit 
finfterer Härte fi) darin Andern als Mufter aufzuftellen. In milder 
Deiterteit weiß er vielmehr überall die Gemüther zu gewinnen, mit 
Liebe den Weg zu den verichloffenften Herzen fiy zu bahnen, unb 
ohne dem: gründlichften Ernfte irgend etwas zu vergeben, fie in der 
lindeften Weife zu lenken und zu führen, Diefe Ueberzeugung dringt 
ſich und befonderd im vierten Buche diefer feiner Schriften auf, in 
dem er als Seelenführer in feiner ganzen Liebenswürdigkeit erfcheint. 
Wenn er dort anfangende Gemüther unterrichtet, wie fie von der Welt 
ihre Abkehr und nach Bott Hin ihre Zufehr nehmen follen ; Bier andere 
belehrt, wie fie Fümpfen und ftreiten müflen, und nur nimmer vers 
zagen dürfen, wenn fie auch von Zeit zu Zeit fich wieder Hinter fl 
getrieben finden, und wieder am andern Orte ihnen zuredet, daß 


wiliglich und geduldiglich dem Leiden ſich hingeben follen; wenn .er 


Dort jener Tochter, die unftäten Gemüthed zwilchen dem Innen und 
Auſſen ungewiß bin und herüberwanft, mit Flugen herzbezaubernden 
Worten Beftändigfeit einredetz wenn er dort feinem :freudigen Jubel 
über den Gewinn einer Seele Worte gibt, dann wieder eines feiner 
gerttien Kinder, das fich ob dein Tode übel gehube, in rüßrender 

eife tröftet; mit einer Andern fich ob der Gnaden freut, die ihr ge⸗ 
worden: dann zeigt er ſich überall al8 einen Solchen, der aus eigener 
Erfahrung der Seelen gar fundig geworden, und nun ein Karıner 
Gottes, wie er fih mit Recht genannt, unermüdet all fein. eben ſich 
angeftrengt, fie aus der Lache, in die fie gefallen, wieder herauozu⸗ 
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arbeiten. Das zweite ber vier Bücher, in denen der größere Theil 
feiner Schriften fich zufammenfaßt, iſt auch feinerfeitö wieder befonderd 
merhvürdig durch das entfchiedene Durchfchlagen der dichterifchen An: 
lage, die fih un fchon in feinem Leben fund gegeben. In ganzen 
zutammenhangenden Stellen dieſes Buches tritt Die verlarvte Form ſo 
offen zu Tage, daß fie nur ‚Kleiner Nachhülfe bedürften, um fi in 
Minnegefang umzuwandeln. _ Einmal hat wirklich eine feiner geif, 
lichen Töchter etwas dergleichen verfucht, und indem fie die lateiniſchen 
Umschriften, die er dem Roſenbaum zeitlicher und göttlicher Minne, 
den er in feiner Kapelle gemalt, gegeben, in's Teutfche überfeht, hat 
fie zu gleicher Zeit ihnen Die gereimte Weife zu geben verfucht, und 
nun bie Sprüche herausgebracht, die er im vierten Buche mitgetheilt. 
Sie it Meifterfanged Drdnung nicht ganz fundig, und in der An 
wendung ihrer Regeln nicht allzu fehr geübt geweſen; aber ein natür: 
licher Taft hat größtentheils erſetzt, was ihre am Geſchicke abgegangen, 
und fo ſchweben dieſe Sprüche zwifchen dem alten Minneſang und 
dem Bolfslied ziemlich in der Mitte. Wie aber in Sufo’d eben ei⸗ 
wähnter Kapelle feine Freude an bildlihen Vorſtellungen fid fun 
gegeben | fo offenbart fich in demjelben zweiten Buche auch felber ein 
rt von malerifcher Anlage, mit der wahrfcheinlicy jene Freude zu 
fammending. Er bat uns dort ſechs verfchiedene Bilder aufgeftell: 
die Kreuzigung, die Verhöhnung des Gefreuzigten, die Trauer de 
Mutter unter dem Sterbenden, den Tod, die Kreuzabnahme und di 
Beerdigung, unddiefe Bilder find ganz in derſelben Einfalt und Inniz⸗ 
feit, eben fo aus vollem ®emüthe heraus mit fefter, wenn gleich noch unge 
lenfer Hand, fchlicht und doch tief, ftreng und doch anmuthig gedach—, 
wie die Maler damaliger Zeit und tomanifch byzantiniſcher Eule fe 
auegeführt. Der lieblihe Minnegruß, die ergreifende Schilderung, wie 
ein unvorbereiteter Tod befchaffen ift, die Art, wie er den Himmel fd 
emalt, das Lob, das er der Mutter dort vorgefungen, geben gleich— 
—* Zeugniß von der dichteriſchen Anlage, die in ihm vorgewalte!. 
Fragen wir num fonft nach den Refultaten, die ein folches Leben 
auffer dem eigenen Heile eingetragen, dann läßt fich die Frage zwie— 
fach ftellen, nach Solchen, die praftifch find, und nach Andern, di 
theoretifcher Ratur erfcheinen. Was die der erften Art betrifft, l 
müßte man eigentlich alle feine Schriften, ihrem Hauptinhalte ned, 
und in ihter herzlichen Eindringlichfeit durchaus aufs Praktiſche ge 
ſtellt, als Soldye erklären; aber er. hat insbeſondere die volle Ergeb 
niß feiner Uebungen in vernünftige Sprüche und Lehren zuſammen⸗ 
— die das LIII. Kapitel der Beſchreibung ſeines Lebens erfüllen. 
der engften Form ift Hier die ganze praftifche Weisheit der Mylil 
zufammengedrängt, und man kann in den kurzen Sägen leicht ein? 
Ueberficht ihrer disziplinarifchen Orundfäge gewinnen. Sammle bein: 
Seele zufammen von den äußern Sinnen, darin fie fich zerſtreut al 
auf die Mannigfaltigfeit der äußeren Dinge, ift der Beginn der adıt 
tifchen Zucht; habe Fleiß zu deinem äußeren Menfchen, daß er geeinig! 
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werde mit dem Innern in Untergogenheit aller viehlichen Gelüfte, iſt 
der andere Schritt; fen ledig alles defien, was die Wahrnehmung 
auserwählt, das den Willen behaftet und dir Freude und Wolluft eins 
trägt, der Fortgang; fo viel du dich Fehreft von dir felbft und mit die 
von allen gefhaffenen Dingen, alfo viel wirft du geeinigt und gefeligt, 
ift Die weitere Lehre; beharre feft und laß dir nimmer genügen, bis 
‚daß du erfriegeft in der Zeit dad gegenwärtige Run der Ewigfeit, als 
fern es möglich ift menfchlicher Krankheit, der Schluß; der kurze Ins 
begriff von Allem aber faßt fich in den Worten: ein gelafiener Menſch 
muß entbildet werden von der Kreatur, gebildet werden mit Chriſto, 
und überbildet in die Gottheit. — Was er hier ald Marime für das 
praftifche Leben in Fürzefter Form im Spruche zufammengedrängt, 
das Hat er theoretiich im zweiten Theile feines Lebens und verjchiedent- 

- lich an andern Orten weiter ausgeführt, und man überzeugt fich leicht, 
wenn man mit diefen Ausführungen fich befannt macht, daß die fein 
ganzes Wefen durchquellende und durchwärmende Gemüthskraft de 
geiftigen Schärfe und Der Klarheit Ind Beftimmtheit feiner Anſchau⸗ 
ungen nicht den mindeften Eintrag -getfan. Mit Muth und Ent- 
ſchloſſenheit wagt er fih an die ſchwierigſten Aufgaben des menſch⸗ 
lichen Denkens; mit hellem Auge durchſchaut er die Dunkel, die fich 
um diefe innerfien Myfterien des Lebens hergelagert; mit fefter Hand 
weiß er im Fortgange der Unterfuchung bie Linie zu ziehen, in der bie 
Wahrheit links und rechts von Irrthuͤmern umgeben fich befindet, und 
bebend immer im rechten Fahrwaſſer an diefen Schiffbruch drohenden 
Scheeren vorbeizufdiffen. Die in unfern Tagen große Entdedungen 
in diefem Gebiete gemacht zu haben wähnen, mögten verwundert und 
betreten vor dem Lieffinn des einfachen Mönches daſtehen. Uebers 
rafchend ift auch bier Die Gefchmeidigfeit, mit der die Sprache, die 
noch nicht einerfeits in fcholaftifcher Starrheit fidy verfnöcdhert, und 
andererſeits bis zu flacher Seichtigfeit eingetrodnet, feinen Anfchaus 
ungen ſich fügt und ſchmiegt und bis in die höchften Abftraftionen ihre 
Lebendigfeit zu behaupten weiß. 

Unter jenen großen Hauptfragen, die von je Gegenftände der 
Nachforfhung für den Menfchen geweſen, haben aber insbefondere 
feine Aufmerffamfeit auf fich gezogen, die fo das Wefen Gottes in 
feiner Einheit und Dreiheit, und den Ausgang der Kreatur und ihren 
Wiedereingang betreffen, und er hat und die Ergebnifle feiner Ers 
fahrung und feined Nachdenfens darüber mitgetheilt. Ueber dad Erfte 
hat er fich in dem Unterrichte feiner geiftlichen Tochter ausgefprochen, 
und er redet Darüber mit einer Klarheit, die jeden, der einigermaßen 
Ideen zu handhaben vermag, befriedigen und erfreuen muß. 
Weſen, fo beginnt er pag. 212, habe ein Meifter gefagt, fey der 
erfte Name Gottes, nicht aber dies und das, fondern Weſen ſchlecht⸗ 

«bin, unvermifcht mit Nichtmefen; innerlich ungetheilt, und darum... 
allig, weil ed Alles wirft. Das aber, fährt er fort, jey eben die 
Blindheit aller Vernunft, daß fie, wie das Auge vor lauter Farbe 
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nicht das Licht gewahrt, fo vor lauter zufälligem Weſen, die kantere 
einfältige Wefenheit nicht zu vernehmen vermöge. Wem aber das 
innere Auge geöffnet ift, der verfteht, Daß dies Weſen von niemand 
ift, nicht bat vor noch nach, feinen Wandel, Fein Gebrechen, die erfe 
Sache alles Sächlichen, durch feine Gegenwärtigfeit alle zeitliche 
Bewordenheit umfchließend. Je einfältiger es aber ift, um fo größere 
Fülle Halt es in fich beichloflen, und alle Güter in fidy bergend, ſieht 
es durch feine Guͤte ſich gedrungen, diefe Güter in ſich und aus fih 
mitzutheilen. Es muß aber die Entgießung zuvörderft in ihm, umd 
dann erft nach aufien Bin erfolgen, und jene, die perfönfiche, ſubſtanz⸗ 
‚liche, endlofe und vollfommene, wird das Vorbild der andern fern, 
in der die Kreatur entfteht, die da getheilt it und gemeffen. Lind in⸗ 
dem das oberfte Gut ſich in feinem Weſen einen gegenmärtiglich wir. 
fenden Anfang gibt, fidy feleft natürlich und williglich zu minnen, ww 
folgt die EntgießBung des Wortes aus dem Bater: des Wefend 
aus dem MWefen ausgeflofien, und zu ihm wiederbiegend. Weil aber 
die Subflanz der göttlichen fich ergießenden Vernunft eine Erkenntniß 
ift, muß fle auch eineReigung haben zu der Form, die in ihr empfan- 
gen, fich aus ihr ergoflen hat, und diefe Neigung zur Form als ihrem 
Ziel und Ende, ift Wille, der da feiner Ratur nach immer zum Beſten 
ſtrebt. Und indem der Vater nah minnereiher Mildigfeit des Willens 
fi in den Sohn, und hinwiederum der Sohn nady Lieblichkeit ded 
Willens wieder in den Vater ſich entgießt, geht in der wiederbiegigen 
Liebe der Heilige Geiſt hervor. Der Ausblid des Vaters in dem 
Worte aber wird eine Geburt genannt; das Ausftrömen des Willens 
und der Minne hingegen, mag weder Sohn heißen, noch geboren; 
vielmehr, weil die Minne vernünftig oder geiftig ift im Willen, ald 
ein Minneband vom Minner zum Geminnten, wird er Geift genannt, 
der da ausgegangen von beiden. Damit ift in bedeutungsvollen 
Worten reicher Inhalt ausgeſprochen, und man fühlt in der Ge⸗ 
danfenfolge, von ‘der eigenthümlichen Form abgefehen, leicht bie 
Schule von St. Viktor durch, deren Lehren über PBaris- nach Köln 
und von ba an ihn gelangt. Er geht fofort über zur Auseinander⸗ 
ſetzung, wie die Kreatur, die ewiglich in Gott gewelen, zum gewor⸗ 
bentlichen Ausbruche gefommen, und darüber hat er vorzüglich im drit- 
ten und vierten Kapitel des dritten Buches von ber ewigen Weishelt 
fit ausgebreitet. Das Weien der Gottheit, fagt er, ift eine ftille Ein, 
fältigfeit ; eine lebende, weſende Vernünftigfeit, die fich felber verftet, 
und iſt und lebet in ihr felber, und ihr Leben ift ihr Weſen, wie iht 
Weſen ihr Leben if. Aus dem Grunde diefer Einfältigfeit aber, in 
dem fich Gottheit zu Gott geſchwungen, nach der Weile unferer Ders 
nunft e8 aufzunehmen, ift die Anderheit in derfelben eingetreten, und 
e die Dreihelt der ‘Berfonen hat dem einigen Grunde ſich aufgetragen, 
und ſucht ſtets in feine Mille Düfterheit wieder aufzufchweben. Wie 
‘aber die drei in diefem Grunde find, fo auch alle Dinge als in ihrer 
Reue und ihrer Exfte, und in ihrem ewigen Anfang. Alles Gefchaffene 
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iR daher immer in Gott als feinem ewigen Vorbilde geweſen: infofern 
nämlich fein ewiges Weſen fih ihm ald das Gemeinfame Alleöbegreis 
fende zu erfennen gibt. Infofern aber alle Kreaturen ewiglich in Gott 
gewefen, haben fie in ihm: dasfelbe Leben, Weſen und Bermögen nes 
funden, und haben da untereinander kemen wefentlichen Unterfchied 
gehatt. Nach dem Ausfihlage aber, da fie ihr eigen Welen nehmen, 
da hat die Idee ihr befonder Weſen in der eigenthümlichen Form, die 
da die Subftangen fondert, und fcheidet, erlangt, und Jede if nun 
vom göttlichen Weſen, und Jede von der Andern ausgefchieden. Im 
Ausfluffe daher haben alle Kreaturen ihren allmächtigen und ewigen 
Gott geivonnen 5; denn erft im Momente, wo das Geſchaffene fih al® 
Geſchoͤpf erkennt, ift ihm auch die Idee feines Schöpferd, in der es 
felbR zuvor aufgegangen, entgegengetreten. Das Weſen der Kreatur 
in Gott aber ift nicht freatürlich ; es ift, eben weil e8 wurzelt in Gott, 
göttlich; aber die Kreatürlichkeit der Kreatur it ihr edler und ges 
bräuchlicher und nüßlicher denn das Wefen, das fie in Gott hat, -und 
in dem der Stein und jegliche8 andere Ding, das mit ihr ewiglich in 
Gott Bott geweien, ihr vollkommen gleich zur Seite treten. Man fleht, 
ed liegt diefer Darftellung eine Hare Anfchauung jener Berhäftnifie 
zu Grunde, fie fennt die Pfade auf diefem uferlofen Ozean, weiß, wo 
die Klippen des Pantheismus droßen, und es ift dem gewandten 
Steuermann gelungen , mit Glück an ihnen vorbeizufteuern , jedoch 
nicht oßne, wie die Argo an den Symplegaden., Teicht angeftreift zu 
haben. Die Annahme: es beftehe ein ewiger realer Gegenſatz zwiſchen 
Gott und aller Kreatur, aber eine gleich ewige, formale und forma⸗ 
tive Einheit, Die im Austritte gleichfalls zu einem Gegenſatze wird, der 
aber in dem der menfchlichen Kreatur aufgedrüdten Bilde wieder zur 
Aufhebung gelangt , Hätte vieleicht ſchaͤrfer die mittlere Bahn gehats 
ten, und fih auch befier an die folgende Unterfuchung angefchloffen. 
Der Einwurf namlih, den Viele, Damals wie noch jebt, genen 
alte höhere Erfenntniß gemacht: fie führe ab in die Gebiete des Waͤh⸗ 
ned; der Menich felbft fey allein bie rechte einleuchtende Wahrheit; 
dazu müſſe er allein fich kehren, und weil darin die Beſchauung der 
Gottheit ihr ſtoͤre, müfle er, ſich felbft entgottend und entgeiſtend, all 
das Schauen zurückſtoſſen, diefer Einwurf führt ihn von der ewigen 
Geburt der Dinge, in der alle diefe Dinge und alle Urfachen ihren 
Grund gefunden, auf die Wiedergeburt, die den Menfchen allein 
angehört, und in der fie fih wieder in den Urfprung nach des Urs 
ſprungs Weife verfenten, ohne alles eigene Anichen. Um dahin zu 
gelangen, lehrt er nun aus der Erfahrung der Asceten und Myftifer 
den Weg. Zuerft muß der Eintretende dem Leibe und aller Biehtich- 
feit Urlaub neben, und fich allein zum ewigen Geifte halten, und ihm 
den Leib untertbänig machen. Wenn aber im weitern Fortſchreiten 
auf diefer . Bahn nun auch der kreatuͤrliche Geiſt zur Einficht feiner 
Schwäde und Unvermögenheit gelangt, dann beginnt auch er ſich von 
ſich ſelbſt zu kehren, und verachtend alle Sinneöheit, und entſunken 
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feinier Selbſtheit, und in Bergeffenheit und gänzlicher Verlorenheit 
fich ſelbſt entgeiftend , läßt er in des oberften Wefens Ungenieffenbeit 
fich der göttlichen Kraft zu Grunde. Und hinauf zu diefer göttlichen, 
Weſenheit erichwingt ſich danın'der Geift geiſtend, und von endlofer 
Höhe wird er fliegend, und von grundlofer Tiefe ſchwimmend; abger 
fchieden von allem Gewoͤll und Gewerbe niedriger Dinge, bleibt er, 
anftarrend die göttlichen Wunder , doch in feines Weſens Art und 
Gebraͤuchlichkeit, aber in finfterer Stillheit und müßiger Mübigfeit 
Und er lebt wohl, aber nicht mehr derfelbe, der er zuvor gewelen; 
denn in der Weidlofigfeit des göttlichen einfältigen Weſens fieht er 
fi entfleivet und entweifet in der Weislofigfeit. Und er kommt dort 
nun auf das Nicht der Einigkeit; aber dies Nicht, alfo genannt, 
weil der Geiſt Feine Weife finden kann; was es ſey, iſt Doch ein Icht; 
denn er empfindet wohl in diefem Zuftand, daß er von einem andern 
gehalten werde, als er felber if. Ja im Bermiflen feiner felbit und 
aller Dinge, darbend feiner perſoͤnlichen Nämlichkeit, wie des göttli; 
chen Weſens Kraft fich ſelbſt entzudt, und in dieſes Ichtes Bloßheit 
entrückt, erftirbt er, alllebend in den Wundern der Gottheit, ſich felber, 
und wohnet über fich felbft in dem, mas ihn nezogen hat. Aber erver- 


geht in Feiner Weife gänzlich, er wird nur in eine andere Form un | 


in eine andere Glorie Üiberfegt,, und in ein anderes Vermögen, und 
alfo Überformt , eins feyend im Verlieren, mag er doch fchauen und 
genießen, denn er behält feine MWefenheit, die da ein Icht iſt, geſchaſ⸗ 
fen aus Nicht, und nur von Gnaden wird diefe Wefenheit vereint mil 
Gottes Weſen, und die Kräfte der Seele mit Gottes Werfen, bleiit 
aber immer Kreatur. Und fo lange der Berftand die Einung mit die⸗ 
fem Weſen noch verfteht oder auch weiß, daß er fie nicht verfieht, ſo 
lange hat er noch tiefer einzubringen ; fo fern auch die Kreatur in fid 
felber bleibt, vermag fie zu ſuͤndigen, denn fie will noch wirfen aud 
Eigenfchaft nun dies, nun das. Nur wenn fle nicht mehr denn Ein 
Werk wirkt, — weil fle nicht Sehens hat auf ein anderes Werk, ald 
jenes, das die göttliche Geburt fletd im Sohne wirft, nur dann iſt fi 
wahrhaft in ihrem Willen frei geworden; denn ihr Reben, Wollen und 
Wirken ift eine ftille unberührte Freiheit, und in ihr will dieſer gute 
Wille alle guten Dinge. An dieſer ganzen Auseinanderſetzung if nicht 
das Mindefte zu tadeln; fie if rein und fcharf gefaßt, in beflimmten 
und mit Vorficht gewählten Worten ausgeſprochen, und bat dad ganit 
Weſen der Myftif in den fürzeften Ausdrud zuſammen zudraͤnqen gewußt. 
Gs if aber keineswegs ein Zufall, der diefe Schärfe in die Ful- 
fung diefer Worte gebracht; fie ift vielmehr aus guter Meberlegung 
bernorgegangen , die Alles aufbietet, um von der pantheiftifchen An 
fchauung der Dinge fi ferne zu halten. Diefe Anſchauung wird das 
ber im 7. Kapitel pag. 422 als ein vernünftigee Bild, fubtil an Wor⸗ 
ten, aber ungeübt in Werken, redend eingefuͤhrt, und mit dem gluͤcklich 
gewählten Namen: das Wilde bezeichnet. Died namlos Wilde Kell 
nun als Grundfag auf: der Menfch, der in feinem ewigen Nicht zu 
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nicht geworben, habe fortan in ihm allen Unterfchieb verloren ; nehme 
nun Sofort Alles in demfelben und aus demfelben Grunde; habe Wes 
fen und perfönliches Seyn eingebüßt ; Tenne fein Wannen und Wos 
bin, nicht Was noch Wie; babe fein Wollen mehr zu beflimmtem 
Ziele; nichts als eine ledige Freiheit, in der er nach-feinem Wohlges 
fallen lebe fonder Anderheit, ohne allen Ausblid in vor und nach. “Dem 
entgegnet er nun treffend: das Freatürliche Icht fey allerdings in. je- 
nem Richt, nur wegen feiner überfchwenglichen Ichtigfeit alfo genannt, 
aufgegangen, und habe in ihm allen Unterfchied verloren; aber auſſen 
bleibe ihm, wie fehr es immer in diefem feinem Nicht vernichtet fey, 
ein wefentlicher Unterſchied, der ihm eben aus der Bärhaftigfeit bed 
Nicht gefommen, und in dem es als kreatürliches Icht in feinem Sinne 
den Unterfchied des Urfprungs erfenne, wie es in der Vernunft die 
Freiheit der- Wahl befige. Bon Gott fey diefer Unterfchied, wenn auch 
nicht in Gott, und er ſey geordnet nach Maßgabe der Ordnung, bie 
das ewige Nicht in feiner Bärbaftigfeit gegeben allen Dingen; und 
wer von diefer Ordnung ſich losfage, entfreie fich felber feiner vohhren 


Freiheit. Wohl müfle der Menfh fih ungefchieden Halten von 


Gott, denn ſolche Scheidung fey fein Tod, wie wenn Leib fi) von der 
Seele fcheidet; aber wie die Seele den Leib, wenn auch ungefchieden 
mit ihm vereint, doch ald ein Unterſchiednes fich felber gegenüberftelle, 
fo fey die Kreatur, wenn auch in voller Einigung mit Gott, doch noch 


‚in ihrem Wefen durch eine völlige Unterfihiedenheit von ihm getrennt. 


Das Wilde aber abgewiefen, verfucht nun andere Weiſe, indem es feis 
nen philofophifchen PBantheisıy in einen chriftlichen umzufeben verfucht, 
und nun alſo die Kette feiner Schlüffe zufammenfügt. Ehriftus der 
Herr ift der eingeborne Sohn und wird nicht wiedergeboren; wer nun 
in ihm fich eint, bedarf gleichfalls wicht der Wiedergeburt durch bloße 
Gleichheit und Vereinigung; er hat und vielmehr durch feine Einges - 
burt in's Fleifch ohne weiters bloß und entgleichet in die bloße Einig⸗ 
feit gefebt, und den alfo Vereinten ift nun gegeben, was Chriſto geges 
ben, und fie wirfen Alles, das Chriſtus wirkt. Aber auch diefes fein, 
geiponnene fophiftiiche Gewebe wird durch die treffende Erwiderung 
zerriflen und aufgelöst: Chriſtus fey der natürliche Sohn des Va⸗ 
ters, und feines Wefens, und nad) feinem Bilde gebildet, wirfe er 
Alles, was der Vater wirkt; wir aber, nicht gleichen Weſens und nur . 
gebildet nach dem Bilde der Dreiheit, feyen nicht Die natürliche Ge» 
burt des Baterd, und unfere Gebärung heiße darum eine Wieder, 
geburt, weil fie zur Einförmigfeit feiner Natur Binanftrebe ; wenn er 
daher Alles in hoͤchſter Fülle durch die Ausgeburt erlangt, erlangten 
wir ed nur durch gleichförmige Vereinigung in ihm, in der wir, ob⸗ 
leich eins in ihm, doch befonder bleiben ; während er geeint ift mit 
ott, und auch mit ihm eins ſich minnt. Ohne Zweifel ift auch hier 
mit den Fürzeften Worten das Rechte getroffen und ausgefprochen, 
und der Gottesmann beweist abermal, wie fehr er in diefen geiftigen 


"Dingen erfahren iſt, und wie tief er in dieſe hoͤheren Gebiete des Da⸗ 





- Erfcheinung vorgebracht, nicht. ganz und gar im 
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—* —B—— ohne darum den hellen Geiſtesblick ſich umnebeln 
zu laſſen 

Alle dieſe, wenn gleich in den feinſten Fäden ausgeſponnenen 
NUnterſuchungen werben ben Leſorn, bie ſich durch Dad, was wir in die, 
fer Einleitung über dad Wehen ber alten Myſtik beigebracht, in Diele 
neuerdings unbefannt gemorbenen Regionen haben einführen laſſen, 
feine fonderkiche Schwierigkeit Darbieten, und mit einiger Aufmerkjam: 
beit wenden fie leicht, befonderd nach dem, was der Herausgeber, in 
feinen eingefhobenen kurzen Deutungen, immer mit richtiger Einſich 
das Rechte treffend, für die Erläuterung geihan, zum vollen Berfländ- 
niß des Verhandelien gelangen. Bor Allem werden fie fi) darin auf 
dem fürzeften Wege einen recht beftimmten Begriff bilden fönnen, was 
Re von der Reerheit, Hohlheit und Nichtigkeit jener modernen Anlict 
der alten guten Myſtik zu halten haben, die fie für eine bloße, ind 
Leere gerichtete fpefulative und praftifche Philoſophie des Gefuͤhles 
ausgibt, und von diefem Standpunfte aus, den fie willführlich genon⸗ 


‚men, fie nun in unzähligen Büchern und Abhandlungen al ein Ge⸗ 


bräue aus leerem Dunfte, Bergnebeln, Sternſchnuppen und Feuerdta⸗ 
chen, in ein trübes Chaos aufgelöst, verichrieen, und wie fie währt, 
gaͤnzlich widerlegt und befeitigt hat. Wenn dem Unterrichteten ſolche in 
ihrer engften Beichränftheit hochmüthige Selbfibethörung aufs höhe 
lächerlich if, und zugleich aufs.tieffte ihn betrübt, fo verhehlt er id 
Barum doch nicht, Daß die Zeit in dem, waß fie degen das Ganze dit 

nrecht fey, und daß 
es allerdings in verfchiedenen Richtungen bie allerfurchtbarften Aus 
weichungen gegeben, die die allerentichiedenfte Gegenwirkung heraud 
fordern, und gegen Die Daher auch die rechte Myſtik am erften und rüds 
fihtölofehten fich erklärt. Es wäre daher nun nicht ganz unſchidliche 
Gelegenheit berbeigefommen, der Zeit auch dies ihr Recht widerfahren 
au laflen, und ausgehend von jener pantheiftiichen Verirrung, von dis 
fen Auswelchungen zu reden, und Überall fiharfe Grenzlinien ziehen), 
die rechte Mitte von den.Eriremen abzufcheiden. Aber all gut Ding 
muß endlich feinen Ablauf finden; fo weit über alles Berhältniß hat 
ſchon diefe Einleitung fich hinausgezogen, daß es endlich unbeſcheiden 
feyn mögte, länger das Wort zu führen, und endlos hin - und herüber 
redend, Den gar nicht: zur Nede fommen zu laffen, der aus der Erfah 
zung befier und eindringender reden mag, als jeder Andere, der vor 
der bloßen Betrachtung ausgehen muß. Diefe Erörterung ſoll daher au 
eine andere Öelegenheit, die mich, was noch mehr als einmal geſchehen 
mag, zu diefem Gegenstand zurüdführen wird, verfchoben feyn, was um 
fo füglicher geichehen kann, da beider Stimmung der Zeit, wenn auch ei 
Buch noch irgend fonderliche Wirkung in ihr machte, nicht Die geringkt 
Gefahr auf dem Berzuge haftet. Und fo möge denn der wadere Sul 
ohne weiteres fein, in eigenthümlicher Anmurh lieblich herzgewinnend 
Wort beginnen und viele Gemuͤther bewegen, erheben und erbauen! 
‘Münden im Herbfte 1820. 

% Görres. 


Das 
Sehen Heinrih Iufo's, 
von ihm ſelbſt erzänft. 


L Kapitel. 

Es war ein Prediger in teutfchem Lande, von Geburt ein 
Schwabe, deß Name gefchrieben fey in dem Buche der Lebenden: 
der hatte Begierde, daß er würde und hieße ein Diener der 
ewigen Weisheit. Nun gewann er $undfchaft eines heiligen, 
erleuchteten Menfchen, der ein arbeitfeliger (armſeliger), leidender 
Menſch war in diefer Welt. Derfelbige leidende Menſch war ein 
Weibebild ; Die begehrte von dem Diener, daß er ihr etwas fagte 
von Leiden aus eigener Empfindung, daran ihr leidendes Herz eine 
Kraft möchte nehmen; und das trieb fie viele Zeit mit ihm. Wenn 
er zu ihr Fam, da zog fie ihm aus mit heimlichen - (vertraulichen). 
Fragen die Weife feines. Anfangens.und Zunehmens, und etliche 
Mebungen und Leiden, die er gehabt hatte; das fagte er ihr in goͤtt⸗ 
licher Heimlichkeit. Da fie von den Dingen Troft und Weifung 
fand, da ſchrieb fie alles an, ſich felbft und andern Menfchen zu 
einem Behelf, und that das verftohlen vor ihm, daß er nicht darum 
wußte. Darnach, da er diefed geiftlichen Diebftahls inne ward, da 
ſtrafte er fie darum, und mußte fie ed ihm herausgeben. Er nahm 
es und verbrannte ed alles, das ihm da ward. Da ihm das andere 
Theil auch ward, und er ihm in gleicher Weife auch wollte gethan 
Gaben, da ward es unterftanden (verhindert) mit himmliſcher Both⸗ 
Ichaft von Gott, die das wehrte; und alfo blieb das Nachfolgende 
unverbrannt,, wie fie es des mehreren Theile mit ihrer ſelbſt Hand 
gefchrieben Hatte. Etwa viel guter Lehre ward au nach ihrem Tobe 
in ihrer Berfon von ihm Dazu gelegt. 

Eufo’s Leben. \ 1 
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Der erfte Anfang des Diener gefhah, da er war in dem ach⸗ 
zehnien Jahr; und da er derſelben Jahre füͤnfe geißlichen Schein 
hatte geiragen, da war dennoch fein Gemuͤth ungeſammelt; fo ihn 
Gott nur behütete vor dem ſchwereren Gebrechen, die feinen Leumund 
möghten ſchwaͤchen, fo daͤuchte ihn, des ®emeinen” möchte nicht zu 
viel werben. Darin war er jedoch von Bott bewahrt, daß er ein Un⸗ 
genügen in fih fand, wo er ſich Binfehrte zu den Dingen, die ihm. 
begierlich waren, und bäuchte ihn, es wäre etwäß anderes, dad fein 
wildes Herz frieden follte, und ed mar ihm weh in feiner unruhigen 
Weife; er hatte allezeit ein Widerbeißen und konnte ſich doch ſelber 
nicht helfen, bis ihn der milde Gott davon entledigte mit einem Kehr. 
Sie (feine Gefelen) nahmen Wunder, ob der geſchwinden Aende⸗ 
rung, wie ihm gefchehen wäre, und fprach einer dies, der ander: 
das ; aber wie es war, das rührte noch traf niemand, denn es mat 
ein verborgener lichtreicher Zug von Gott und der wirkte geſchwindlich 
den Abkehr. 


IL Kapitel 

Bon den Borfireifern eines anfabenden Menfden. 

Da ihm diefer Eindruck von Bott geſchah, da erhoben fid 
bald etliche Borftreite in ibm, mit denen ihn der Feind feine 
Heiles wollte verirrt haben; und die waren alſo. Das innerliche 
Treiben, das ihm von Gott war worden, das foderte von ihm einen 
ledigen Vonkehr von allem dem, das ihn ein Mittel (Aufenl⸗ 
halt) bringen möchte: Dem widerftand die Anfechtung mit einem 
einfchiegenden Gedanken alfo: Bedenke dich baß: es iſt leicht an 
zufahen, es ift aber mühlich zu vollbringen. Der innere Ruf gebot 
für Gottes Kraft und feine Hülfe; der. Wideruf meinte, es wär 
fein Zweifel an Gottes Gewalt, ‘es wäre aber zweiflich, ob ex wolk. 
Des ward er bewiefen kundlich: denn bas ‚hat der milde Gott de 
wäßret mit feinem guten Geheiß aus feinem göttlichen Munde, dab 
er wahrtich Helfen wolle allen denen, die es in feinem Kamen 
anfahen. 

Da die Gnade in diefem Streite an ihm gefieget hatte, da 
fam ein feindlicher Gedanke in Freundes Bild und rieth ihm alſo: 
Es mag gut ſeyn, du ſollſt dich beſſern, aber du ſollſt nicht fo fe 
dahinter fommen; fahe es an alfo mäßiglich, daß du es moͤgeſt vol» 
bringen ; du fon feft efien und trinben und Die guͤtlich thun, und kai 
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dich dabei vor Säinden Hüten ; ſey wie gut du wiäR in dir ſelbſt, und 
doch alfo maͤßiglich, daß die Leute von außen feinen Graus ab die 
nehmen, nach der Leute Rede. Iſt das Herz qut, fo iſt es alle gut; 
du magft mit den Leuten wohl fröhlich feyn, und doch ein guter Menſch 
feyn; andere Menfchen wollen auch zu Himmel kommen, die doch 
nicht ein fo übendes Leben haben. — Damit und deßgleichen ward er 
feft angefochten. Aber diefe betrliglichen Räthe widerwarf die ewige 
Weisheit ihm alfo: Wer den hailen (glatten) Fiſch, der da heißet 
ein Aal, bey dem Schwanz will halien, und ein heiliges Leben mit 
Zauigfeit will anfahen, der wird an ihnen beiden betrogen ; denn fo er 
wähnet zu haben, fo ift e& ihm entronnen. Wer auch einen ver: 
mwöhnten widerfpännigen Leib mit Zartheit will überwinden, der bes 
darf guter Sinne. Wer die Welt will haben, und doch ©ott volls 
kommlich dienen, der will unmöglicher Dinge pflegen. und Gottes 
Lehre felber fälfchen. Darum willit du ablaflen (dich zu verleugnen), 
fo laß auch zu frommen ab. In diefem Gedanfen war er etwa lange: 
zu jüngft gewann er eine Getürfligfeit (Muth) und kehrte fi ver 
möglich (kraͤftig) von den Sachen. 

Sein wilder Muth nahm des erfien mandy Sterben von dem 
Entbrechen, das er that von üppiger Geſellſchaft. Etwann (zumeilen) 
überwand ihn die Natur, daß er zu ihnen (feinen Gefellen) ging, 
zu einer keichterung feines Gemüthes; und geſchah gemeinlich, daß 
er froͤhlich dar ging und traurig von ihnen ging; denn die Rebe und 
Kurzweil, die fie führten, war ihm unluſtig; und die feine war 
ihnen unleidig. Unterweilen fo ex zu ihnen fam, fo übten fie ihn 
mit folden Worten; einer fprach; was befonderer Weife Haft du 
Di angenommen? der andere fpradh: ein gemein Leben wäre das 
ficherfie; der dritte fagte: ed nimmt nimmer ein gut Ende; und 
alfo gab ihn je einer dem andern (zum Spotte). Er fchwieg als ein 
Stummer und dachte: Waffen !*) zarter Gott, es ift nichts Befjeres 
denn fließen; Hätteft du num dieſe Unrede (verfehrte Rede) nicht ger 
Bört, fo koͤnnte fie dir nicht fchaden. 

Ein Ding war ihm da ein peinliches Leiden, daß er niemand 
hatte, dem er fein Leiden klagte, der dasſelbe ſuchte in derſelben Weiſe 
als ihm gerufen war. Darum ging er elend und lieblos, und erzog 


” Waffen! fein gewöhnliche Mussafungswort. 


\ 


4 
fich mit großer Gezwungenheit, das im darnach ward eine große 
Süßigfeit. 


II. Kapitel, 
Bon dem übernatürlihen Abzug, der ihm da ward. 
An feinem Anfang gefchab ed eined Mals, daß er Fam in ben 


Chor gehend an fanft Agnefentag, da der Eonvent hatte enibiffen zu 


Mittag. Er war da allein und ftand im niederen Geftühle des rech⸗ 
ten Chords. Zu derfelben Zeit harte er ein fonderliched Gebränge von 
fhwerem Leiden, das ihm oblag. Und fo er alfo Rand troſtlos, und 
niemand bei ihm noch um ihn war, da ward feine Seele vergüdt, in 
dem Leibe oder aus dem Leibe; da fah er und hörte, was allen Zun- 
gen unausfprechlich iſt. Es war formlos und weislos, und Hatte doch 
aller Form und Weife freudenreiche Luft in ſich; Dad Herz war gierig 
und doch gefattet; der Muth war Iuftig und mohlgeflorirt ; ihm war 
Wuͤnſchen gelegen (geftillet) und Begehren entgangen. Er that nur 
ein Starren in den glangreihen Wiederglaft (Wiederfchein), in dem 
er gewann fein ſelbſt und aller Dinge ein Vergeſſen; war es Tag 
oder Nacht, das wußte er nicht; es war des ewigen Lebens eine aus⸗ 
brechende Süßigfeit nad) gegenmwärtiger ftillftehender ruhiger Empfind- 
lichkeit. Er ſprach darnach: Iſt das nicht Himmelreidy, fo weiß ich 
nicht, was Himmelreich ift; denn all das Leiden, dad man fann ges 
warten (gewärtig ſeyn), mag die Freude billig nicht verdienen Dem, 
ber fie ewig foll befigen. Diefer uͤberſchwengliche Zug währte wohl 
eine Stunde oder eine halbe; ob die Seele in dem Leibe blieb oder von 
dem Leibe geſchieden war, das wußte er nicht. Da er wieder zu fi 
felber famı, da war ihm in aller Weiſe ald einem Menfchen, der von 
ziner andern Welt ift fommen. Dem Leibe geſchah jo weh von dem 
furzen Augenblid, daß er nicht wähnte, daß einem Menfchen an dem 
Tode in fo furzer Friſt fo meh möchte geſchehen. Er Fam wieber in 
etiva mit einem grundlofen Seufzen, und ber Leib fanf nieder zur Erbe 
wider feinen Danf, wie eines Meenfchen, dem von Ohnmacht gebrechen 


will. Er ſchrie jämmerlich und feufzte ingründlich in fich felbft und 


⸗ 


ſprach: O weh Gott, wo war ich? wo bin ich nun? und fprach: Ach 
herzliches Gut, dieſe Stunde mag von meinem Herzen nimmermehr 
kommen. Er ging mit dem Leibe und es ſah noch merkte auswendig 


. niemand ichts (etwas) an ihm. Aber feine Seele und Gemüth waren 


inwendig voll Himmlifchen Wunders; die himmliſchen Blidde gingen 
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und wiebergingen in feiner innigften Innerheit, und es war ihm gleich 
als ob er in den-Lüften ſchwebte; die Kräfte feiner Seele waren er- 
füllet bes füßen Himmelöfchmades, ald fo man ein gut Electuarium 
aus einer Büchfe ſchũttet und die Büchfe dennoch ben guten Geſchmack 
behält. Diefer himmliſche Schmad blieb ihm darnach viele Zeit und 
gab ihm eine Himmlifche Sehnung und Begierde nad) Gott. 


IV, Kapitel, 


Wie er kam in die geiſtliche Gemahlſchaft der ewigen 
Weisheit. 

Der Lauf, auf den fein Leben darnach viele Zeit gerichtet war 
mit innerlicher Vebung, war ein fäter Fleiß emfiger Gegenwärtigfeit 
in innerlicher Bereinigung mit der ewigen Weisheit. Aber wie das 
des erften einen Anfang gewann, dad mag man merfen an feinem 
Büchlein der Weisheit, in Teutfch und in Ratein, das Gott durd ihn 
gemacht Hat. 

Er Hatte von Jugend auf ein minnereiches Herz. Nun erbeut 
ſich Die ewige Weisheit in der heiligen Schrift alfo lieblich, als eine . 
leutfelige Minnerin, die ſich feinlich aufmacht, darum daß fie aller- 
männiglich wohlgefalle, und redet zärtlich in fräulichem (weiblichen) 
Bilde, daß fie ale Herzen gen ſich geneigen möge; unterweilen jagt 
fie, wie beträglich alle Minnerinnen ſeyen, und wie recht lieblich und 
ftät fie aber fey. Davon ward fein junger Muth gezogen, und gefchah 
ihm von ihr als fo ein Pantherthier feinen fügen Schmad (Geruch) 
ausläßt und die wilden Thiere des Waldes zu fich zeuhet. Diefe reih- 
liche Weife Hatte fie gar oft und ein minnigliches Lüderen (Locken) zu 
ihrer geifllichen Minne, fonderlich in den Büchern, die da heißen der 
Weisheit Bücher. Wenn” man die zu Tifch lad, und er dann fold) 
Minnekofen darab lefen hörte, fo war ihm viel wohl zu Muth. Hier- 
von begann er ein Elend (Sehnfucht) zu haben und-zu gedenfen in 
feinem minnereihen Muthe alfo: Du folteft doch recht dein Glück 
verfuchen, ob dir diefe hohe Minnerin mödhte werben zu einem Lieb 
(einer Geliebten), von der ich fo große Wunder höre fagen, weil doch 
dein junges wildes Herz fonder Lieb nicht wohl die Länge mag "bleiben. 

In diefen Dingen (Weiſen) nahm er viel ihrer wahr, und fie ges 
fiel ihm wohl im Herzen und Gemüth. 

Es gefchah, da er des Morgens aber (wieder) zu Tiſche faß rief 
fie aus der Weife Salomond, und fprach alfo: Andi fili mi! ete 


B 
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‚Höre, Zind meines, den hohen Rath deines Vaters l willſt du hoher 


Minne pflegen, fo folft du zu einem holdfeligen Lieb die ewige Weis⸗ 
heit nehmen ; denn fie gibt ihrem Diinner Jugend und Tugend, Adel 
und Reichthum, Ehre und Geführ (Bortkeil), große Gewalt und einen 
ewigen Namen. Sie macht ihn holdfelig und lehrt ihn höflich Wefen, 
gewährt ihm Lob vor den Leuten, Ruhm in den Schaaren; fie macht 
ihn lieb und werth Gott und den Menfchen. Durch fie ift das Erd- 
reich gefchaffen, durch fie ift der Himmel gefeftnet und der Abgrund 
untergründet. Der fie dat, ber gehet gewährlich und fchläft ruhig und 
lebt ſicherlich ?). 

Da er diefe fchöne Rede alfo leſen hörte vor fich, zußamd gedachte 
fein fehnendes Herz alle: O web, wie ein Lieb das ift! möchte mir 
die zu Theil werden, wie wäre ich dann fo recht wohl berathen! Das 
widerzogen fremde Bilde, und er gedachte: Sol ich minnen das ich 
nie fah, das ich nicht weiß, was es iſt? Es ift befier eine Handvoll 
mit Befigung, denn ein Hausvoll allein mit Warten. Der hoch zim- 
mert und mwäch (verwegen) minnet, ber gewinnt unterweilen hungrige 
Mate. Diele Frau Minnerin wäre gut lieb zu haben, ließe fie ihre 


Diener des Leibes wohl und zärtlich pflegen. Run fpricht fie aber 


alfo: Gute Murfel (Bifien) und flarfer Wein und langes Schlafen, 
wer deß will pflegen, ber darf fich der Weisheit Minne nimmer an- 


‚nehmen ?) Wo wurden je-einem Diener fo harte Spiele vorgeworfen? 


Dem widerfprach ein göttlicher Gedanke alfo: Der Minne von 
altem Recht gehöret zu leiden; nun ift doch fein Werber, er fey ein 
Leider, noch fein Minner, er ſey ein Märiyrer. . Darum ift nicht un⸗ 
billig, der fo hoch minnet, ob ihm etwa ein Widerwärtiges begegne. 
Nimm hervor all das Ungtüd und die Berbroffenheit, welche Die Welt- 
minner erleiden müflen, es ſey ihnen lieb oder leid. — Ab diefem und 
ſolchem Einfprechen ward er dann aber feſtiglich geflärfet zu vollhär- 
ten (audzuharzen). Deßgleicben geſchah ihm viel. Etwann hatte er 
guten Willen, unterweilen ließ er aber fein Herz auf zergängliche 
Minne. So er dann hin und er fuchte, fo fand er immer etwas, dem 
der ganze Behr feines Herzens widerfprach, von dem er dann ward 
binwieder (weg) getrieben. 

Eines Tages las man ihm zu Tiſche von der Weisheit, davon 


) Sprichw. Salom. 1-4. Rap. 
) Sprichw. Salom. 21. Rap. 17. 
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fein Herz inbrünftlich .beivegt ward. Sie ſprach alfo: Wie der fchöne 
Roſenbaum blühet, wie der hohe Libanon unverfchnitten ſchmecket 
(duftet), und der unvermifchte Balfam reucht‘), alfo bin ich. ein 
blühendes, wohlriechendes, unvermifchtes Lieb, ohne Verdruß und ohne 
Bitterfeit, in grundlofer minniglicher Süßigfeit. Aber alle andern 
Minnerinnen haben füge Worte uud bittererr Lohn; ihre Herzen find 
des Todes Segin (Nepe), ihre Hände find Eifenhalten (Feſſeln), ihre 
Rede gefüßtes Gift, ihre Kurzweil Ehrenraub?). | 
Er gedachte: Waffen, wie ift dieß fo wahr! und ſprach froͤhlich 
in fich ſelbſt: Wahrlich, es muß recht ſeyn, fie muß recht mein Lieb 
ſeyn; ich will ihr Diener feyn! und gedachte: Ach Gott, möchte ich 
die Liebe nur einft ſehen, möchte ich nur einft zu ihrer Nede Fommen ! 
Ach, wie ift das Lieb geftaltet, das fo viel luftlicher Dinge in ſich ver: 
borgen hat? weder (ob) ift e8 Gott oder Menfch, Frau oder Mann, 
Kunſt oder Lift, oder mas mag ed feyn? Da er fo fich müßte, in wie 
fern er fie in den ausgelegten Kundſchaften der Schrift mit den inne- 
ren Augen erfehen möchte, da zeigte fie fich ihm alfo: Sie ſchwebte 
hoch ob ihm in einem gewölften Chore ; fie leuchtete ald der Morgen⸗ 
ftern, und fchien als die anbrecdhende fpielende Sonne; ihre Prone 
war Ewigfeit, ihr Kleid Seligkeit, ihr Wort Süßigfeit, ihr Umfahen 
aller Luft Genugſamkeit; fie war fern und nahe, hoch und nieder; fie 
war gegenwärtig und doch verborgen ; fie ließ mit ihr umgehen, und 
mochte fie body niemand begreifen. Sie reichet über das Oberfte des 
Himmels und berühret die Tiefen des Abgrundes; fie zerbreitet fich 
von Ende zu Ende gewaltiglich und richtet aus alle Dinge füßiglich. 
So er jebt wähnte zu haben eine fchöne Jungfrau , zuhand fand er 
einen ſtolzen (edlen) Jungherrn. Sie geberbete fi) etwann als eine 
weiſe Meifterin, etwan hielt fie fich al8 eine weibliche Minnerin. Sie 
that ſich zu ihm minniglich und grüßte ihn viel lachendlich, und fprach 
zu ihm gütlih: Praebe fili mi, cor tuum mihi!®) Gib mir dein 
Herz, Kind meines! Er neigte fi ihr zu Füßen uno danfte 
ihr Herzlich aus einem demütdigen Grunde. Dieß ward ihm da, und 
nicht mehr mochte ihm werden. 
Darnach gewöhnlich, fo er ging alfo verbächtlich. (finnend) nach 


) Jeſ. Sirach. 24. Kap. 
2) Pred. 7. Kap. 27. 
2) Sprichw. 28. Kap. 26. 
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der Allerlieblichſten, da that er eine innerliche Frage, und fragte ſein 
minneſuchendes Herz alſo: Ach, Herze meines, ſiehe, wannen fleußt 
Minne und alle Leutſeligkeit? wannen kommt alle Zartheit, Schoͤn⸗ 
heit, Herzensluſt und Lieblichkeit? kommt ed nicht Alles von dem aus⸗ 
quellenden Urſprung der bloßen Gottheit? Wohlauf, wohlauf denn, 
Herz und Sinn und Muth, hin in den grundloſen Abgrund aller lieb⸗ 
lichen Dinge! Wer will mir nun wehren, fach, ich umfahe dich Heute 
noch nach meines brennenden Herzens Begierde! — Und dann fo 
drückte ſich in feine Seele etwa der urfprüngfiche Ausflug alles Gu⸗ 
tes, in dem er geiftlich Alles fand, das da fchön, lieblich und begierlich 
war; das war Alles da in unausfprecdhlicher Weife. 


Damit fam er in eine Gewohnheit, wein er Loblieder hörte fin- 
gen, oder ſüßes Saitenfpiel erklingen, oder von zeitlicher Minne hörte 
fingen oder fagen, fo ward ihm fein Herz und Muth geſchwindiglich 
eingeführt mit einem abgefchiedenen Einblid in fein lieblichſtes Lieb, 
von dem alfe Liebe fleußt. Wie oft das minnigliche Bild mit weinen: 
den Augen, mit ausgebreitetem grundlofem Herzen fey umfangen und 
in das Herz lieblich gedrüdt, das wäre unfäglich. Ihm gefchah Hier: 
von oft recht als fo eine Mutter ihr faugendes Kindlein unter den 
Armen gefaßt auf ihrem Schooße hat ſtehn; wie das mit feinem 
Haupte und Bewegung feines Leibes gen*) der zartenden Mutter 
emporfährt, und feines Herzens Freude mit den lieblichen Geberben 
erzeigt, alfo fuhr fein Herz oft in feinem Leibe gen der ewigen Weis: 
heit luſtreicher Gegenmwärtigfeit in einer empfindlichen Durchflofien: 
heit. Da gedachte er dann: D meh Herr, wäre mir nur eine Ro; 
nigin gemäßlet, deß freute fi) meine Seele; o weh, num bift du mei: 
ned Herzens Kaiſerin, du aller Gnaden Geberin! Im dir hab id 
Reichthums genug, Gewalt fo viel ich will; Alles, was das Erdreich 
bat, wollte ich nicht mehr Haben! — Und alfo betrachtend warb fein 
Antlig fo fröhlich, feine Augen fo göttlich, fein Herz warb jubilirend, 
und alle feine inneren Sinne wurben dies fingend: Super salutem 
ete.!) Ob allem Glüd, ob aller Schönfeit, du, meines Herzens Glüd 
und Schönheit; denn Glück ift mir mit Dir gefolgt, und alles Gut ‚m 
ih mit dir und in bir beſeſſen! 


. 
*) Das alte Vorwort gen iſt immer mit der dritten Endung verbunden. 
i) Weish. 7. Kap. 10. BT Ze 
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V. Kapitel 


Wie er den gnadenreichen Namen Jeſus auf ſein Herz 
zeichnete. 


In denſelben Zeiten ward etwas unmäßigen Feuers in ſeine 
Seele geſendet, das fein Herz in goͤttlicher Minne gar inbrunſtig 
machte. Eines Tages, da er deſſen in ſich empfand und gar ſehr ge⸗ 
quält ward in göttlicher Minne, da ging er in feine Zelle an feine 
heimliche Statt und kam in eine minnigliche Betrachtung und ſprach 
alfo: Ach zarter Gott, Eönnte ich etwas Minnezeichens erdenfen, das 
ein ewig Zeichen ber Liebe wäre. zwifchen mir und dir, zu einer Urs 
- funde, daß ich dein und Du meines Herzens einiges Lieb bift, das Fein 
Bergefien nimmer vertilgen möchte. In _diefem inbrünftigen Ernft 
warf er vorn fein Sfapulier auf und ließ feinen Bufen offen und 
nahm einen Griffel in die Hand und fah fein Herz an und ſprach: 
Ach gewaltiger Bott, nun gieb mir heute Kraft und Macht zu volls 
bringen meine Begierde; denn Du mußt heute in den Grund meines 
Herzens gejchmelzt werden. Und er fing an und ftach da mit dem 
Griffel in das Fleifch ob dem Herzen, und ſtach alfo bin und her, auf 
und ab, bis er den Namen Jefus eben auf fein Herz gezeichnet hatte. 
Bon den fcharfen Stichen fiel das Blut ftarf aus dem Fleifh und 
rann liber den Leib ab in den Bufen. Das war ihm fo wonneſam 
anzufehen, von der feurigen Minne, daß er des Schmerzens nicht viel 
achtete. Da er Died getban, da ging er alfo verfehrt und blutig aus 
der Zelle auf die Kanzel unter das Krucifix, und fniete nieder und 
ſprach: Eya Herr, meiner Seele und meines Herzens einiges Lieb, 
nun ſieh an meines Herzend große Begierde; Herr, ich Tann noch 
mag dich nicht fürbaß in mich Drüden; o Herr, ich bitte Dich, daß du 
es vollbringeft und Daß du dich nun fürbaß in den Grund meines 
Herzens drüdeft, und deinen heiligen Namen in mich alfo zeichnet, 
Daß du aus meinem Herzen nimmermehr ſcheideſt. 

Alfo ging er minnewund viele Zeit, bi überlang da genas er, 
und blieb der Name Jefus eben auf dem Herzen fichen, als er begehrt 
hatte, und waren die Buchftaben um fich wohl fo breit als die Breite, 
eines gefehlichteten Halmes, und fo lang ald ein Glied des mindeften 
Fingers. Er trug den Namen alfo auf feinem Herzen bi an feinen 
Tod; und fo oft fich das Herz bewegte, fo oft wurde der Name be- 
wegt. An ber Neue war er gar fcheinbar. Er trug ihn in der Heim⸗ 


0. 


lichkeit, daB ihn nie ein Menſch fah, denn einer, fein Gefelle, dem 
zeigte er ihn in göttlicher Heimlichfeit. So ihn darnady etwas Wi- 
derwärtiges anging, da fah er das Minnezeichen an, fo wurde ihm 
die Widerwärtigfeit deſto leichter. Seine Seele pflegte etwann in 
einem Lieblofen zu ſprechen: Herr, ſieh, die Minner dieſer Welt zeich- 
nen ihre Liebe auf ihr Gewand: ad, meine Liebe, fo Babe ich dich in 
das frifche Blut meines Herzensfafte® gezeichnet. 

Eined Males, nach der Mette, da er von. feinem Gebete fam, da 
ging er in feine Zelle, und faß alſo auf feinem Stuhl, und nahm da 
der Altoäter Buch (die Lebendgefchichten der alten Einfiedler) unter 
fein Haupt zu einem Kiſſen. Indem entfanf er in ſich felber, und 
daͤuchte ihn, daß etwas Lichtes ausdraͤnge von feinem Herzen. Und 
er.fah dar: da erfchien auf feinem Herzen ein gülden Kreuz, und 
darein war verwirfet in erhabner Weife viel edle Steine, und bie 
leuchteten zumal ſchoͤn Jeſus.. Alfo nahm der Diener feine Kappe 
und fchlug fie über das Herz und meinte, er wollte das überbrechende 
‚ Hare Licht gern bedecken, daß e6 niemand möchte gefehen haben; da 
brannten die ausdringenden Glaͤnze fo wonniglich, wie feft er fie auch 
verbarg, daß es nicht half von ihrer Fräftigen Schönheit. 


VI Kapitel. 


Bon dem Vorſpiele göttlichen Trofles, mit Dem Gott 
etlihe anfabende Menſchen reigern. 

Da er nach der Mette feiner Gewohnheit nah in feine Kapelle 
fam und um eines Heinen Rühfeins willen in feinem Stuble faß, (das 
Eigen war furz und währte nicht länger bis der Wächter verkündete 
ven aufgehenden Tag), da gingen ihm feine Augen auf, und er fiel ges 
fchwind auf feine Kniee, und grüßte den aufbrechenden Morgenftern, die 
zarte Königin vom Himmelreich, und meinte, wie die Fleinen Vöglein 
im Sommer den lichten Tag begrüßen und ihn fröhlich empfahen, alfo 
in der fröhlichen Begierde grüßte er. die Lichtbringerin des ewigen 
Zaged, und fprach dann die Worte nicht einfältiglich, er ſprach fie 
mit einem fügen ftillen Getön in feiner Seele. Eines Males faß er 
allſo zu derfelben Zeit in feiner Ruhe; da hörte er etwas in feiner In⸗ 
wendigfeit fo herzlich erflingen, daß fein ganzes Herz bewegt ward. 
Die Stimme fang mit einer füßen Hällung und lautem Tone, da der 
Morgenftern aufging, diefe Worte: „Stella maris Maria hodie pro- 
‚ oeseit ad ortum: der Morgenſtern Narig iſt heute Hervors 
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gegangen.“ Dieſer Gefang hallte alfo übernatürlich wohl in ihm, 
daß ihm fein ganzes Gemüth erſreuet warb, und er fang mit ihm fröhlich. 
Da fie e8 mit einander gefungen hatten , da ward ihm ein unfäglicher 
Umfang (Umarmung), und in dem ward zu ihm gefprochen alfo: So 
du mich je lieblicher umfaheſt und je unmaterlicher (überfinn- 
licher) füfleft, fo du in meiner Klarheit je wonnefamer und je lieb- 
licher wirft umfangen. Alfo gingen ihm die Augen auf, die Zähren 
wallten ihm das Antlitz ab, und er grüßte den aufgehenden Morgens 
ftern nad} feiner Gewohnpeit. Darnach auf den erften Gruß folgte 
der andere Morgengruß auch mit einer Benie*) der zarten ewigen 
Weisheit, mit dem lobreichen Gebetlein, das er da fchrieb in dem _ 
nachfolgenden Briefbüchlein, und anfahet: Anima mea desideravit 
te. Darauf erging dann der dritte Gruß, mit einer Venie dem hoͤch⸗ 
ften inbrünftigen Geifte der Seraphim, der In der allerhigigften, 
feurigen Minne aufflammet gen wer ewigen Weisheit, darum daß 
der Geift fein Herz inbrünftiglich in göttlicher Minne made, alfo 
daß er in fich felbft brenne und alle Menfchen durch feine liebreichen 
Worte und Lehren entzünde. Dies war da fein täglicher Morgengruß. 
Einſt an der Yaftnacht hatte er fein "Gebet gezogen bis dag 
der Wächter den Tag anblies; da gedachte er: fiß eine Fleine Weile, 
ehe du den lichten Morgenftern empfaheft. Und da ihm alfo eine 
Eleine Weile die Sinne in eine Ruhe kamen, da erhoben die himm⸗ 
liſchen Juͤnglinge mit hoher Stimme. das fchöne Refpons: Surge 
et illuminare Jerusalem!)! Made di auf und laß did 
erleuchten, Serufalem! und es erflang unmäßiglidy füß in 
feiner Seele. Da fie kaum ein wenig gefungen hatten, da ward des 
himmlifchen Getöns die Seele fo voll, daß ed der kranke Leib nicht 
mehr erleiden mochte, und gingen ihm die Augen auf uyd das Herz 
ging über und floßen die inbrünftigen Zähren über die Wangen ab. 
Da er einft alfo faß zu derfelben Zeit, da war ihm vor in einem 
Geſicht, wie er geführt wäre in ein ander Land; da daͤuchte ihn, daß 
fein Engel ‘gar. gütlich vor ihm ftümde zu feiner rechten Hand. Der 
Diener fuhr geſchwind auf, und. umfing den geliebten Engel und um- 
fchloß ihn umd drückte ihn an feine Seele fo er immer lieblichſt konnte, 
das fein Mittel war zwifchen ihnen zweyen, wie ihn daͤuchte; und er 
hub an mit Eläglicher Stimme und mit weinenden Augen und ſprach 
 *) Ein alter Kloſterausdruck, bedeutenb das Nieberfnieen und Kufſen der Erbe, 
') Hai, 60, 1. 
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aus einem vollen Herzen: D Engel meiner, den mir der getreue Gott 
zu Troft und zu Hut gegeben hat, ich bitte dich durch die Minne, Die 
da zu Bott Haft, dag du mich nicht laſſeſt. Da antwortete Der Engel 
und ſprach: Getarft (Darffl) du Gott nicht getrauen! fiehe Gott hat 
dich fo lieblich umfangen in feiner Ewigkeit, daß er dich nimmer. will 
laſſen. Und eines Mals, nach feiner leidenden Zeit, da geſchah es eis _ 
Ned Diorgene früh, daß er aud umgeben war mit dem himmliſchen 
Ingeſinde in einem Gefidhte; da begehrte er ‚von einem der Elaren 
Himmelsfürften, daß er ihm zeigte, in welcher Weiſe Gottes verbor- 
gene Wohnung in feiner Seele geftaltet wäre. Da ſprach der Engel 
zu ihm alfo: Nun thu einen fröhlichen Einblid in dich, und lug (fiehe) 
wie Gott mit deiner liebenden Seele fein Minnefpiel treibt. Gefchwind 
ſah er dar, und fah, daß der Leib ob feinem Herzen fo lauter ward 
als ein Kryſtall, und fah mitten in dem Herzen ruhiglich figen Die 
ewige Weisheit in liebliher Geflalt; bei ihr faß des Dieners Seele in 
himmliſcher Erfehnung , die war freundlich auf Gottes Seite geneiget 
und mit feinen Armen umfangen und an fein goͤttliches Herz gedrüdt, 
und lag alfo verzüdet und erfäufet von Minne unter des geliebten 


Gottes Armen. 
VI Kapitel 
Bon eines wohlanfahenden Menſchen reiglichem Ge: 
ſuche nad göttlihem Troft. 

Er hatte ihm felbft erneuert etliche Bande (womit er feinen Leib 
zu fafteyen pflegte); und da ed ward an der Engel Nacdht*), da Fam 
ihm vor in einem Geſichte, wie er hörte englifchen Geſang und füßes 
himmliſches Getoͤne; davon ward ihm fo wohl, daß er all feines Lei⸗ 
dens vergaß. Da fprach ihrer einer zu ihm: Steh, wie du gern börefl 
von und den Sefang der Ewigkeit, alfo Hören wir von dir gern. den 
Geſang von der ewigen würdigen Weisheit. Und darnach ſprach er 
alfo: Dies ift des Geſanges, den die auserwählten lieben Heiligen 
werden fröhlich fingen an dem jüngften Tage, fo fie anfchauen, daß fie 
in immerwährender Freude der Ewigkeit find beflätet. Er hatte dar: 
nad) einft an ihrer Hochzeit (ihrem Feſte) viele Stunden in folder 
Schauung ihrer Freude verzehrt, und da es nahete dem. Tage, da fam 
ein Juͤngling, der gebervete fich gleich als ob er wäre ein himmli⸗ 
ſcher Spielmann, von Gott zu ihm gefendet; mit: dem famen etwa 
manche folge Jünglinge in gleicher Weife und Geberde als der vor: 

*) Dem Borabende vor bem Engelfeſte. 


13 

dere, nur daß der erſte etwas Würdigfeit hatte vor dem andern, als 
ob er wäre ein Fürftengel. Derfelbe Engel kam recht wohlgemüths 
lich zu ihm und meinte, fie wären darum von Bott zu ihm herabge⸗ 
ſendet, daß fie ihm follten in feinem Leiden himmliſche Freude machen, - 
und fprach: er follte jein Leiden aus den Sinnen werfen, und ihnen - 

Geſellſchaft leiften, und er müßte auch mit ihnen himmliſch tanzen. 
Sie zogen den Diener bei der Hand an den Tanz, und der Jüngling 
fing an ein fröhliches Gefänglein von dem Kindlein Jefus, das fpricht 
alſo: An dulei jubilo etc. Da der Diener den geminnten Ramen Ies 
ſus alfo füßiglich erklingen hörte, da ward fein Herz und Sinn fo 
recht wohlgemuth, daß ihm verſchwand, ob er je Leiden hätte gehabt. 
Run fah er mit Freuden, daß fie die allerhöchften und die allerfreies 
ften Sprünge thaten. Der Vorfinger fonnte den Reigen gar wohl res 
gieren, und der fang vor und fie nad), und fangen und tanzten mit 
jubilirendem Herzen. Der Borfänger machte die Repetition wohl drei⸗ 
faltig: Ergo merito etc. Died Tanzen war nicht gefihaffen in der 
Weiſe, ald man in dieſer Welt tanzet ! es war ein himmlifches Aus, 
wallen und Wiedereinwallen in den wilden Abgrund der göttlichen 
Togenheit (Berborgenheit). Dies und derlei himmlifchen Troſtes ward 
ihm unzaͤhlig viel in denfelben Jahren und allermeift in den Zeiten, fo 
er mit großem Leiden umgeben war, und die wurden ihm dann deſto 
leichter zu leiden. 

Einem heiligen Menſchen war vor in einem Geſichte, da der Die⸗ 
ner an den Altar war gegangen, Meſſe zu fprechen, daß er (der Die⸗ 
ner) lauter wurde mit einer Gezierde einer durchleuchtenden Minne, 
und ſah, daß die göttliche Gnade herabthauete in feine Seele, und daß 
er Eins warb mit Gott. Da kamen hinter ihm ftehend gar viele leuts 
felige Kinder mit brennenden Kerzen zu dem Altar, eins nad) dem ans 
dern. Sie zerbreiteten ihre Arme und umfingen ihn, ein jeglicher ſon⸗ 
derlich, fo fie immer lieblichft Fonnten, und drüdten ihn an ihr Herz. 
Der Menfch fragte verwundert, wer fie wären, oder was fie meinten ? 
Sie fpradyen: wir find eure Gefchwifter, ‚und loben Gott mit Freude 
in ewiger Seligfeit, und find bei euch und hüten euch zu allen Zeiten. 

* Der heilige Menfch in feinem Geflchte fprach : Lieben Engel, was be» 
deutet ed, daß ihr den Herrn fo recht minniglich umfangen habet? 
Sie fprachen :- Er ift uns fo herzenslieb, daß wir viel Thuns mit ihm 
haben ; und wife, daß Gott unfägliche Wunder wirket in feiner Seeleund 
was er Bott ernfilicy hat zu bitten, das will ihm Gott nimmer verfagen. 
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VIII. Kapitel. — 
Vonetlichen Viſionen. 
Da in denſelben Zeiten hatte er gar viele Viſtonen fünftiger und 


verborgener Dinge; und gab ihm Gott eine empfindliche Sundfchaft, 


(infofern e8 denn fenn mochte), wie ed im Himmelreich, in der Hölle 
und im Zegfeuer ftunde. Es war ihm gewöhnlich, daß viele Seelen 
ihm erfchienen fo fie von dieſer Welt ſchieden, und ihm Fund thaten, 
wie e8 ihnen ergangen wäre, womit fie ihre Buße verſchuldet Hätten, 
und womit man ihnen helfen möchte, oder wie ihr Lohn wäre vor Bott. 
Unter andern erfchien ihm auch der felige Meier Eckart, und ber- 
heilige Bruder Sohannesder Fucrer von Straßburg. Bon dem 
Meifter ward ihm gewiefen, daß er (der Meifler) war in uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Guͤnliche (Klarheit), in die feine Seele blos vergottet war in 
Gott. Da begehrte der Diener zwei Dinge von ihm zu wiffen; bas 
eine war: wie die Menfchen in Gott flünden, die der naͤchſten Wahrs 
heit mit rechter Gelaſſenheit ohne alles Falſch gern genug wären? Deß 
ward ihm gezeigt, daß der Menſchen Eingenommenheit in die weis» 
loſe Abgründigfeit niemand möchte geworten (ausfprechen). Er fragte | 
fürbag alfo: ein Menfch, der gern dazu fame, was dem die fürber; 
lichſte Hebung wäre? Da ſprach der Meifter: er foll ſich felber nad 
feiner Selbftheit mit tiefer Gelaſſenheit entfinfen, und alle Dinge von 
Gott und nicht von der Kreatur nehmen, und fi} in eine ftille Gebul- 
digfeit fegen gen allen noch fo wölfifchen Menfchen. 

Der andere Bruder, Johannes, der zeigte ihm auch in Dem Ge⸗ 
ſicht die wonnigliche Schönheit, mit der feine Seele verklaͤrt war; und 
von dem begehrte er auch, daß er ihm eine Frage ausrichte. ‘Die Frage 
war alfo: er fragte, welche unter allen Uebungen die wäre, die einem 
Menſchen am allerweheften thäte, und ihm die allernügefle wäre? Da 
hub der Bruder an und fpradh: daß nichts wehthunderes und nüßeres 
dem Menfchen wäre, denn fo der Menfch in Berlafienheit von Goit 
fich felber gebulbiglich ausginge und alfo Gott durch Gott ließe. 

Sein eigner Bater, der der Welt Kind zumal gewefen war , der 
erfchten ihm nach feinem Tode und zeigte ihm mit. einem jämmerlichen® 
Anblid fein ängftliches Fegfeuer und womit er das allermeift verfchul- 


det hätte, und fagte ihm ausgefchiedentlich (ausführlich), wie er ihm 


helfen follte. Und das that er; und berfelbe erzeigte ſich ihm darnach 
und fagteihm, Daß er ledig Davon wäre worden. Seine Heilige Mutter, 
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mit deren Herz und Leib Gott Wunder wirkte bei ihrem Leben, die erfchien 
ihm auch in einem Geſicht, umd zeigte ihm den großen Lohn, den fie von 
Gott empfangen hatte. Deßgleichen geſchah ihm von unzählig vielen See 
len ; und vondemnahm er da Luft, undes gab ihm viele Zeit einen bild⸗ 
reichen Aufenthalt (Aufrechthaltungr in der Weife, die er da führte, 


IX. Kapitel. 
In weldher Ordnung er zu Tiſche ging. 

Wenn. er zu. Tifch follte gehen, fo kniete er nieder mit innerlicher 
Betrachtung feines Herzens vor der ewigen Weisheit, und bat die viel 
getreulih, daß fie mit ihm zu Tiſch ginge und mit ihm entbifle, und 
ſprach alfo: Allerfüßefter Jeſu Chrifte, ich lade dich mit großer Be⸗ 
gierde meines Herzens und bitte Di, wie du mich mildiglich fpeifeft, 
Daß du mir auch heute deine zarte Gegenwärtigfeit verleihett. Wenn 
er dann über Tifch faß, fo fegte er den geliebten Gaft der reinen Seele 

-eben vor fich zu einem Gemaſſen (Tifchgenog) umd ſah ihn viel gütlich 
an und neigte fich oft aufdie Seite feines Herzens; und zu einer jeg⸗ 
lichen Tracht, die man ihm vorfegte, hob er auf die Schüflel gen dem 
bimmlifhen Hauswirch, daß er ihm feinen heiligen Segen darüber 
thäte, und fprach oft in einer minniglichen Freundlichkeit: Ach zarter 
Gemaß, nun ig mit mir, Herr meiner, nun fegne vordar, und iß mit 
Deinem Knechte. Solche liebfofende Worte Hatte er gegen ihn. So er 
trinfen wollte, fo hub er den Becher auf und bot ihn ihm auch vorhin, 
bag er tränfe. Er trank ob Tiſch gewöhnlich fünf Trünfe, und that 
die aus den fünf Wunden, feines geliebten Heren; weil aber Waſſer 
und Blut aus der göttlichen Seite rann, darum that er diefen Trunf 
zwiefältiglih. Den erfien Mundvoll und den jüngften noß er in der 
Minne des liebreichften Herzens, das Died Erdreich je geleiften mochte, : 
und in der inhitzigſten Liebe des hoͤchſten Geiftes der Seraphim, daß 
die mit feinem Herzen völliglich getheilt würde. Die Speife, die ihm 
nicht Iußlich war, bot er zu tunken in das verwundete Herz feines Ges 
liebten, mit gutem Glauben, daß fie ihm dann nicht mehr ſchaden möchte. 

Er fuchte Luſt an Obft, und das wollte ihm Gott nicht geftatten. 
Ihm war vor in einem Geficht, wie ihm einer einen Apfel böte und 
fpräde: Nimm hin, das ift das, da du Luft an ſucheſt. Da ſprach er: 
Kein, alle meine Luft liegt an der minniglichen ewigen Weisheit. Da 
meinte der, das wäre nicht wahr, er juchte feine Luſt zu viel an dem 
Obſte; und deß fchämte ex fich in ſich felbft, und war zwei Jahre, daß 
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er nicht Obftes entbiß. Da die zwei Jahre unter Berlangen hinka⸗ 
men, und in dem nachgehenden Jahre dad Obft verfefien (mißrathen) 
war, daß dem Eonvente fein Obft zu Theil ward, und er mit manchem 
Streite ſich felbft überwand, daß er feine Sonderheit ob dem Zifche 
haben wollte mit Obft, da bat er den allmädhtigen Gott, wäre es fein 
Wille, daß er es aͤße, fo möchte er den ganzen Convent mit Obft be- 
rathen. Und das gefchah; da ed Morgen ward, da Fam eine fremde 
Perſon und brachte dem Eonvent ein gut Theil neuer Pfenninge und 
wollte, dag nmın überall neue Aepfel darum Faufte; und das gefchah, 
alſo daß fie viele Zeit genug hatten, und alfo fing er dankbar wieder an, 
Obſt zu effen. Das große Obft theilte er in, vier Theile: bie drei aß er 
in dem Namen der heiligen Dreifaltigfeit, den vierten Theil in der 
Minne, wie die himmliſche Mutter ihrem zarten Kindlein Jefus ein 
Aepflein zu efien gab; denfelben Theil aß er unbefchnitten, weil e8 die 
Kindlein alfo unbefchnitten zu eflen pflegen. Bon dem Weihnachts⸗ 
tage bis etwa lang darnach aß er den vierten Theil nicht; er bot ihn 
in feiner Betrachtung der zarten Mutter, daß fte ihn ihrem Lieben Söhn- 
lein gäbe, fo wollte er fein verweilen entbehren. 

So er unterweilen zu gefchwindiglich auf die Speife oder auf 
den Tranf fiel, deß fchämte er fich vor feinem ehrbaren Gemaſſen, und 
gab ſich ſelber Buße darum. 

Es kam einſt ein guter Menſch von einer andern Stadt zu ihm 
und ſagte ihm, daß Gott in einem Geſicht zu ihm geſprochen hätte 
alſo: Wilft du ein ordentliches Tifchfigen haben, fo geh zu meinem 
Diener und heiß dir alle feine Weife fagen. 


X. Kapitel. , 

Wie er beging das eingehende Jahr. 
Als zu Schwaben, in feinem Land, an etlichen Stätten gewoͤhn⸗ 
Lich iſt an dem eingehenden Jahr, fo gehen die Jünglinge des Nachts 
aus in Unweisheit und bitten des Gemayten, das. ift, fie fingen Lies 
ber und fprechen fihöne Gedichte und bringen e8 zu, wie fie mögen 
mit Höflicher Weife, daß ihnen ihre Liebften Kraͤnze geben. Das fiel 
feinem jungen minnereichen Herzen fogleich ein, als ex das hörte, daß 
er auch zu derfelbigen Nacht vor fein ewiges Lieb ging und bat auch 
bes Gemayten. Er ging vor Tag vor das Bild, da Die reine Mutter 
ihr zartes Kind, die fchöne ewige Weisheit, auf ihrem Schooße an ihr 
Herz drüdt, und kniete nieder und fing an zu fingen in ftillem fügen 
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Getöne feiner Seele eine Sequenz der Mutter voran, daß fie ihm er⸗ 
laubte, einen Franz zu erwerben von ihrem Rinde, und fo er es nicht 
wohl fönnte, daß fie ihm da Hülfe; und ward ihm oft fo Exrnft und fo 
Noth zu weinen, daß ihm die heißen Zähren über die Wangen abwal⸗ 
leten. Da er das audgefungen, da fehrte er fich gen ber herzlichen 
Weisheit und neigte fich ihr nieder auf Die Füße und grüßte fie von 
dem tiefen Abgrunde feines Herzens, und rühmte fie mit Lob an 
Schöne, an Adel, an Tugenden, an Zartheit, an Freiheit mit immer: 
währender Wuͤrdigkeit über afle fchöne Jungfrauen diefer Welt, und that 
das mit Singen, mit Sagen, mit Gedenken und mit Begierde foer immer 
beftend konnte, und wünfchte dann, daß er in geiftlicher Weiſe aller 
Liebhaber und minniglichen Herzen ein Vorläufer, und aller lieblichen 
Gedanlen, Worte und Sinne ein Orthaber (Erfinder) wäre, darum 
daß die Würdigfte von ihrem unmwürbigen Diener minniglich genug 
fönnte gelobt werben, und ſprach dann zufüngft alfo: Ach du bift Doch, 
. Lieb, mein fröblicher Oftertag Chöchfte Freude), meines Herzens Som- 
merwonne, meine liebe Stunde, du bift das Lieb, das mein junges 
Herz allein minnet und meinet, das alle zeitliche Minne um dich ver, 
fchmähet hat; deß laß, Herzentraut, mich genießen, undlaß mich heute 
einen Kranz von dir erwerben. Ach mildes Herz, thus e8 durch deine 
göttliche Tugend, durch deine natürliche Güte, und laß mich Heute an 
biefem eingehenden Jahre nicht leer von Dir “geben. Eya, wie gesiemte 
es dir, füße Süßigfeit; gevenfe, daß deiner lieben Knechte einer und 
von dir fagt: daß in dir nicht fen Nein und Ja, in dir fey nur Ja 
und Ja; darum meined Herzens Lieb, beut mir heute ein liebliche® 
Ja deiner bimmlifchen Gabe, und wie den tauben (thörichten) Minnern 
ein Kranz wird gegeben, alfo muß meiner Seele heute zu einem guten : 
Jahr etwas fonderlicher Gnaden oder etwas neuen Lichted von deiner 
fchönen Hand geboten werben, zarte Traute mein, göttliche Weisheit ! 
Dieß und begleichen begann er ba zu bitten,» und ging nimmer 
ungewährt von bannen. 


XL Kapitel 
Bon den Worten: Sursum corda! (Empor die Herzen!) 
Er ward gefragt, was fein Gegenmwurf (der Gegenſtand feiner 
Betrachtung) wäre, fo er Meſſe fange und vor der Stillmeſſe die Prä- 
fation anhöbe. (Denn die Worte nad) gemeiner Hälung fprechen zu - 


deutſch alfo: Sursum corda! Seufzet auf in die de alle Herzen 
@ufd’s Lehen. 


18 


zu Gott! Dieſe Worte gingen ihn fo vedht begierlich aus feinem Munde, 
daß die Menſchen, die fie hörten, eine fonderliche Andatht darob moͤch⸗ 
tem genommen haben.) Diefer Frage antwortete er mit einem inner: 
lichen Seufzen, und fprach alfe: Wenn ich diefelben Löblichen Worte, 
dieda heißen: Sursumcorda! fang in ber Heiligen Meſſe, fo gefchah 
pomeinlich, daß mein Herz und Seele zerfloßen von göttlichem Jammer 
und Begierde, die mein Her; aus ſich felber an ber Stunde nahm; 
berm 08 erhoben fich Bann gewöhnlich dreierlei hochauftragende Mei- 
nungen; etwann kam sine, etwann zwei, etwann alle drei, in denen 
ich aufgeſchwenlt ward in Gott, und durch mich alle Kreatur. “Die erfie 
rinuleuchtende Meinung war alfo: Ich nahm wor meine inneren Au⸗ 
gen mich felber,, nach allem, das sch bin, mit Leib, Seele und allen 
meineh Kraͤſten, and Rellte um nich alle Kreatur, die Gott je ſchuf 
im Himmelteih, im Erdreich und in allen Elemenen, ein jegliches 
fonderlity wit Namen, #8 wären Bögel der Luft, Thiere des Waldes, 
Fiſche des Waffers, Laub und Gras des Erdreichs und dus unzaͤhlige 
Sried in dem Meer, und dazuull das kleine Geſidube, das in der Sonne 
tanz ſcheinet, und alle dir Waflesiröpflein, die von Thau, von Schwer, 
vder Regen je fielen oder immer fallen, und wuͤnſchte, daß deden ein 
jegliches Säfte ein fügaufbringendes Saitenfpiel, wohlgeraifet (wohl⸗ 
Hereitetd aus meines Herzens innerhem Safte, und aljo aufftingend 
ern nenes hochgemuthes Lob brächte dam gemwinnten zarten Gott von 
Ende gu Ende. Und dann im einer begierlichen Weife zerdehnten und 
zerbreiteten Äh die minmereichen Arme der Seele gen der unfäglichen 
Zahl aller Kreuturen, und war meine Meinung, ſie alle fruchtbar darin 
gu machen, reiht jo wie im freier wohlgemuther Berfänger Die fingen- 
. ben Gefellen reiget, Fröhlich u fingen und ihre Bergen zu Gott sur 
bieten: Sutsum corda! 

Die andore Meinung war alſo, fpund er: Ich nahm hervori in 
meinen Gedanlen mein Herz und aller Menſchen ers, mus hinter⸗ 
dachte (erwog), was Freude und Luft, was Liebe und Frieden Die ge⸗ 
nießen, die ihr Herz Gott allein geben, und aber was Schaden und 
Leiden, was Leid und Unruhe zergaängliche Minne einträgt ihren Un⸗ 
terthanen; amd rief Bat mit grober Begierde zu meinem und denſel⸗ 
ben Herzen, wo fie immer ſeyen über alle Ende dieſer Weit: Wohlauf, 
ihr gefangenen Herzen, aus ben angen Binden gergänglicher Minne! 
wohlauf ihr fchlafenden Herzen, aus dem Tore der Sünden! wohl⸗ 
auf {dr Üippigen Herzen, aus Ber Lauigkeit urod wägen hinläffigen 





erbens! hebet euch auf wit einem ganzen ledigen Fe sin gu dem 
. minniglichen Gott! Sursum oorda! . 

Die dritte Meinung wer ein freundlicher Ruf allen gutmilligen - ° 
ungelaffenen Menfchen, die veriert gehen in fich felber, fo daß fe wes 
der an Gott noch an der Kreatur bangen, weil ihr Herz mit der Zeit 
Bin und Her zerftreut it; denen rief ich, und mir ſelbſt, auf ein getürs“ 
ſtiges Wagen (kühnes Daranwagen) unſer ſelbſt, mit einem ganzen 
Abkehr von und und von allen Preaturen. 

Und dieß war fein Gegenmurf bei den Worten: Bursum corda, 


XII. Kapitel, 

Wie er beging die Lichtmeß, 
An unſrer Frauen Tag zu der Lichtmeß bereitete er vorhin beei 
Tage mit Gebet eine Kerze der himmliſchen Kindbetterin; und Die 
Kerze war gewunden mit Dreien Stangen alfo: Die erſte Stange in 
der Meinung ihrer reinen jungfräulichep Lauterfeit; die andre ihrer 
grundloſen Demüthigfeit; die dritte ihrer mütterlichen Würbigfeit, 
welche dreie fie allein Batte vor allen Menſchen. Dieſe geiftliche Kerze 
bereitete er vorhin alle Tage mit drei Magnifieet. Co der Sag der 
Kerzenweihe Fam, früh ehe dag jemand su der Kirche ging, fo ging er 
vor den Frohnaltar und wartete da in feimer Betrachtung Der hohen 
Rindbetterin, wann fie füme mit ihrem Yimmlifchen Hort (Schal. 
Da fie nahte der Außern Pforte ver Stadt, Tief ex in feines Herzens 
Begierde allen vor und lief ihr enigegen mit ber Schaar aller Bott lier 
benden Herzen; er lief in der Straße vor fie hin und bat ſie, ſtill 
zu Halten mit ihrem Zuge eine Weile, bis Daß er ihr eines gefungen; 
er Hub dann an und fang mit geiftlichem ſtillem Betön, daß der Mund 
ging und es doch niemand hörte, die Profe: Inviolata etc. (Du Uu- 
befledte, a. I. w.) fo er immer lieblichft fonnte, und neigte dich ihr 
son runde, wenn er das fang: O benigna, o benigna eto.{D Ö% 
tige, o Gütige), und bat fie, daß fie ihre milde:Güte an einem ar- 
men Sünder erzeigte, und fland dann auf und folgte ihr mit feiner 
geifilichen Kerze, in der Begierde, daß fie Die brennende Flamme des 
göttlichen Lichtes in ihm nimmer erlöfchen ließe. Marnach, fo er zu 
der Schaar aller minnenden Herzen Fam, fo hub er an den Gefang; 
Adorna thalamum ete. ((Hmüde dein Brautbett u. f. w.) 
und ermahnte fie, daß fie den Heiland lieblich empfingen und hegier⸗ 
lich feine Kindbetterin umfingen und führte fie alſo mit Kob ned Bes 

2” 


‘ 


fang bis zu dem Tempel. Darnach trat er mit Herzlicher Begierde dar, 
ehe daß die Kinbbetterin hinein Fam und Heren Simeon den Heiland 
gab, und kniete nieder vor ihe und hub feine Augen und Hände auf 
und bat fie, daß fie ihm das Rind zeigte und ihm das auch zu Füflen 
erlaubte; und da fie ihm das gütlich bot, fo erbreitete er feine Arme in 
die endlofen Theile der weiten Welt, und empfing und umfing den 
Geminnten in einer Stunde zu taufend Malen; er befchaute feine hüb- 
ſchen Aeuglein, er befah feine Fleinen Händlein, er Füßte fein zartes 
Mündlein und alle die kindlichen Glieder Des himmlifchen Hortes Durch: 
fah er, und Hub dann auf feine Augen und erfchrie von Wunder in 
. feinem Herzen, daß der Himmelträger fo groß und fo Flein ift, fo fchön 

in dem Himmelreich und fo kindiſch im Erdreich, und beging fidy dann 
mit ihm, wie er ed ihm zu thun gab, mit Singen und mit Weinen 
und mit geiftlichen Uebungen, und gab ihn dann zuhand feiner Mut⸗ 
‚ter wieder und ging mit ihr hinein, bis es alles vollbracht war. 


XEII. Kapitel 
| Wie er die Faſtnacht beging. 
Sp dann die Faftnacht nahte, des Abende , fo man das Alleluja 
binlegt ), und Die unweifen Leute diefer Welt anfangen, verlafien 
(ausgelafien) zu feyn, fo fing er an, in feinem Herzen eine himmliſche 
Faſtnacht zufammen zu tragen, und die war alfo: Er betrachtete des 
erſten Die kurze fchädliche Luft dieſer Leiblichen Faſtnacht, und wie et: 
liche um kurzes Lieb langes Leid gewinnen und ſprach ein-Miserere 
mei Deus, (Erbarme dich mein, o ®ott),?) dem werthen Gott für 
alle Sünde und Unehre, die ihm in derfelben verlaffenen (verkehrten) 
Zeit geichieht. Diefe Faſtnacht hieß er der Bauern Faſtnacht, ale 
welche nichtö beſſeres erkennen. Die andere Faſtnacht war eine Bes 
rrachtung des Vorfpield der Emigfeit, wie Gott mit feinen auserwähl- 
ten Sreunden dannoch in diefem töbtlichen Leibe mit himmliſchem Trofe 
fpielet, und nahm dann hervor mit dankbarem Lobe, was ifm de ge 
worden war, und ließ fich mit dem allmächtigen Gott wohlſeyn. 

In derfelben anfahenden.Zeit ward ihm auch einft eine geiflliche 
"Saftnacht von Gott, und die war alfo: Er war an ber Faſtnacht vor 


) ausläßt, von Septuagefima an, die Fafte hindurch, wirb in ben kirchlichen 
Gebeten und Gefängen das jonft übliche Alleluja, als ein Freudenruf, der fich für 
die Bußzeit nicht ſchickt, ausgelaffen. 

2) Pſalm 50. 
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Eomplet *) in ein warmes Stuͤblein gegangen, daß er fich wollte 


wärmen, denn ihn fror und Aungerte übel; aber das that ihm nicht fo . 


weh, als der Durft, den er litt. Und als er da fah Fleifch eſſen und 
guten Wein trinfen, und er hungrig und durflig war, da ward er von 
innen gerührt, und ging bald hinaus und begann fich feiner felbft zu 
erbarmen, und ward von Grund feined Herzens erfeufjend. In ders 
felben Nacht mar ihm vorin einem Geficht, daß er wäre in einer Siech⸗ 
ſtube (Kranfenftube); da hörte er außerhalb der Stube fingen einen 
bimmlifchen Gefang, und das Getön erflang fo füßiglich, daß nie 
eine natürliche Harfe fo füßiglich ſprach, und.war dem gleich, als ob 
ein zwölfjähriges Schülerlein da allein fange. Der Diener vergaß als 
fer leiblichen Speife und. lofete (horchte) dem füßen Getoͤn, und fprach 


mit begierlichem Herzen: Ach was iſt's, das da finger? ich hörte Doch _ 


auf Erdreich nie fo ſüßes Beton! Da antwortete ihm ein ftolzer Jüngs 
ling, der ftand da und fprach alfo: du ſollſt wiflen, daß diefer wohl⸗ 
fingende Knabe dir finget, und daß er Dich meinet mit feinem Ger 
fang. Ta fprach der Diener: O weh, gefah- mich Gott! (Wohl mir!) 
Ach Himmlifcher Jüngling, Heiß ihn mehr fingen! Er fang aber, daß 
es in der Luft hoch erfchallte, und fang wohl drei himmlifche Lieder aus 
und aus. Da der Gefang aus war, da fam derfelbe wohlfingende 
Knabe, wie ihn dauchte, ber durch die Luft zu dem enfterlein der 
Stube und bot dem Jüngling ein hübſches Zäunlein (Körblein), das 
war vol rother Fruͤchte, gleich rothen zeitigen Erdbeeren und die waren 
groß um fi. Der Jüngling nahm das Zäunlein von dem Knaben 


und bot ed dem Bruder mit Freuden und fprach: Zug, Geſell und - 


Gefchwifter, dieſe rothe Frucht Hat dir dein Freund und himmliſcher 
Herr gefendet, der wonnigliche Knabe und Sohn des himmliſchen Va⸗ 
tex&, der dir auch gefungen Hat; ach, wie hat er dich aud) fo recht lieb. 
Da ward der Bruder entzündet und roth unter feinem Angeficht von 
Freuden, und empfing dus Körblein begierlih und ſprach: Eya, 
wohl meinem Herzen ! das ift mir eine liebliche Sendung von dem wons 
nefamen himmliſchen Knaben; de fol fich mein Herz und meine Seele 
immer geften (freuen); und fprach zu dem Jüngling und zu dem ans 
dern himmlifchen Gefinde, das da war: Ach lieben Freunde, iſt's nicht 
billig, daß ich diefen Himmlifchen gnadenreichen Knaben liebhabe? Ja 


wahrlich, ich ſoll ihm billig liebhaben, und was ich wüßte daß fein - 


) Das kirchliche Abenbgebet, 


j 


allerliebſter Wille waͤre, dus wollie ich immer thun. Und kehrte ſich hin 
zu dem vorgenannten Juͤngling und ſprach: Sag mir, lieber Jungs 
fing, hab. ich nicht Recht? Der Juͤngling lachte gütlich und ſprach: Ja, 
bu Haft Recht, du ſollſt ihn billig liebhaben, denn er hat dich fürbaß 
gemeint und geehrt, denn viele andere Menſchen; darum hab ihn 
viel lieb; und ich ſage dir, du mußt auch fürbaß mehr leiden, denn 
viele andere Menfchen; darum bereite dich dazu. Der Diener ſprach: 
Ach das will ich von Herzen gern thun, und bitte Dich, daß Du mir Bels 
fe, daß ich ihn fehe und daß ich ihm danke feiner fchönen Gabe. Da 
fprach ee: Rum geh ber zu dem Yeniterlein und thu einen Ausblick. 
Er Mat das Fenſter auf, da ſah er vor dem Fenfier fiehn den aller⸗ 
zarteſten minniglichſten Schüler, der mit Augen je geiehen ward, und 
da er zu ihm wollte dringen durch das Fenſter aus, da fehrte er ſich 
Heblich um gen ihm und neigte fich ihm gurtlidh mit einem freundlichen 
Gefegnen und verſchwand vor feinen Augen. Alſo zerging das Ge: 
ficht. Da er wieder zu fich felber kam, da dankte er Gott feiner guten 
Faſthacht, die ihm war worden. , Ä Ä 


XIV. Kapitel, 
Wie er beging den Mayen. 

An der Nacht des kingehendent Mayen fing er an gewoͤhntich 
und ſetzte eine geiſtlichen Mayen *) und eßrte den etwa lang ale Tage 
einmal. Unter allen ſchoͤnen Zweigen, die je wuchſen, fonnte er nichts 
gleicheted finden dem fchönen Manen, denn den wonniglichen AR des 
heiligen Kreuzes, der blühender iſt mit Gnaden und Tugenden und 
alter fchönen Zterde, denn alle Mayen fe wurden. Unter dieſem Mayen 
nahm er ſechs Venien, und hatte jegliche Venie in ihrer Betrachtung 
eine Begierde eines Zierens bes geiftlidden Mayen mit ve fehönften 
Dingen, die der Sommer mochte Yervordringen; und er fprach umd 
fang in feiner Innerkelt vor bem Mayen den Hymmus Salve erux 
sancta etc., alſo: Begrüßet ſeyſt du himmliſcher Mai der ewigen 
Weisheit, auf dem da gewachfen iſt die Frucht der ewigen Seligkeit 
Zum erſten, die zu ewiger Zierde für alle rothe Roſen biete ich dir 
heute eine Herzliche Minne; zum andern, für alle Heine Vielen ein de⸗ 
müthiged Neigen; zum britten, für alle zarte Lilien ein lawterlidhes 
Umfahen; zum vierten, für allerlei fchön gefärbte und glänzende Blu⸗ 


*) Ein grüner Zweig, ben man feftlich aufſtellt, deun Way zu Ehren, 


men, bie je Haide ober Auger oder Mald oder Aue, Baum oder Mieſe 
in dieſem fhönen Mayen hervorgebracht, oder Die je wurden oder im⸗ 
mer werden, beut Dir mein Herz ein geiſtliches Küflen; zum fünften, 
für aller wohlgemuthen Böglein Geſang, den fie je auf einem Mayen⸗ 
reife fröhlich fangen, beut bir meine Seele ein grandloſes Loben; zum 
fechöten, fie alle vie Zierde, womit je ein Maye in dar Zeit geziert 
ward, erhebei dich mein Herz heute mit einem geiftlidden Singen, u 
bitte dich, daß du, gefegneter Mate, mir helfe, daß ich Dich in Diefer 
kurzen Zeit alfo lobe, daß ich deine Ichendige Frucht ewiglich möge - 
nießen. — Und alfo ward der May begangen. 


XV. Kapitel. 


Bon dem elenden Kreuzgang, den er mit Chrifto nahm, 
dba man ihn ausführte in ben Tod. 

Bott hatte ihn. zum erſten viele Zeit verwöhnt mit himmliſchem 

Troft, und 28 war der Diener darauf ſogar verlidt (verpicht), was 
der Gottheit angehört, das war ihm Iuftlich, fo er aber unſeres Herrn 
Marter betrachten follte und ſich darein mit Rachfolgung geben, das 
war ihm ſchwer und bitter. Deß ward er einmal von Gott haͤrtiglich 
geſtraft, und warb zu ihm gefprechen alſo: Weißt du nicht, Daß ich 
das Thor bin, durch das alle wahre Gotteöfreumde müflen einbringen, 
Die zu rechter Seligfeit fommen wollen? Du mußt ben Durchbruch 
nehmen durch meine gelittene (leivende) Menfchheit, ſollſt du wahrlich 
fommen zu meiner bloßen Gottheit. Der Diener erichrad und ed war 
‚ihm eine ſchwere Rede; doch begann er es in fein Gemerk zu nehmen, - 
wie zuwider es ihm auch war; und er fing an au lernen, was er zu- 
vor nicht konnte, und gab fich gelafientlich darein. 

Hier fing er an, daß er alle Nacht nach ver Metten an ſeiner ges 
woͤhnlichen Statt, (die war in dem Kapitel *), ſich erbrach in ein chrift- 
förmiges Mitleiden alles. veffen, das fein Herr und Gott, Chriſtus, 
vor hatte erlitten. Er ſtand auf und ging von Winkel zu Winkel, auf 
daß ihm alle Traͤgheit entfiele und daß er munter und wader in des 
Leidens Empfindlichkeit verbliebe. Er fing es an mit ihm an dem flung- 
ſten Nachtmal, und leitete ſich mit ihm von Statt zu Statt, bie daß er 
ihn brachte vor Pilatum. Zujuͤngſt nahm er ihn vor Gericht alſo vers 

*) Der Ort, wo ſich der Convent zu gemeinſchaftlichen Verhandlungen, Er» 
mahnımgen, Beſtrafungen verfammelt, fo genannt, weil zuerft ein Kapitel aus der 
Drdensregel vorgeleſen zu werben pflegt. 


meiheilt, und ging mit ihm auf den elenden Kreuzgang , den er that 
von dem Richthaus His unter den Galgen. Und den Kreuzgang be 
ging er atfo: fo er fam an das Geſchwell (die Schwelle) des Kapi⸗ 
tels, fo Iniete er nieder und füßte die erfien Fußſtapfen, die der Hert 
that, da er alfo verurtheilt fich umfehrte und in den Tod wollte gehn; 
und fing dann an den Rfalm von unferes Heren Marter: Deus, 
deus meus respice '!) etc. und ging damit zur Thür aus in den 
Kreuzgang. Nun wurden der Gaſſen viere, durch die er mit ihm ging. 
Die erfte Gaſſe ging er mit ihm aus in den Tod, in der Begierde, daß 
er von den Freunden und zergänglichem Gute wollte ausgehn und 
leiden ihm zu Lob troſtloſes Elend und willige Armuth. Bei der an- 
dern Gaſſe hatte er einen Borfag, fich zu geben in ein Hinwerfen al- 
fer zergänglichen Ehre und Wuͤrdigkeit, in ein williglich Verſchmaͤhen 
aller diefer Welt mit der Betrachtung, wie der Herr auch war worden 
ein Wurm und. ein Hinwerfen (Berworfner) von allen Menfchen. An 
dem Anfang der dritten Gafſe Fniete er abermald nieder mit einem 
Kuß der Erde in einem freien Aufgeben alles unnothhürftigen Ge⸗ 
maches und aller Zartheit des Leibed in das Wehe des zarten Leibes 
Ehrifti, und legte vor feine Augen wie da gefchrieben fteht, wie alle 
feine Kraft verdorret und feine Ratur ertödtet war und fie ihn alfo 
iämmerlich vorantrieben; und gedachte er, wie billig davon alle Augen 
-‚ernaffen follten und alle Herzen erfeufzen. So er dann fam an bie 
vierte Gafſe, fo fniete er nieder mitten in vem Weg, als ob er fniete 
vor dem Thore, da der Herr mußte hinausgehen, und fiel dann entge- 
gen vor ihm, und küßte das Erdreich und rief ihn an und bat ihn, 
daß er nicht ohne ihm in den Tod ginge, daß er ihn mit fich ließe; und 
er bildete fih das, fo er immer eigentlichft fonnte, in fich vor, ald 06 . 
der Herr ganz dicht müßte an ihm hingehn, und fprach das Gebet: 
Ave rex noster, fili David! (Sey gegrüßt, du unfer König, Sohn . 
Davids!) und ließ ihn dann vorbeigehn. Darnach fniete ex anders 
nieder, alſo gefehrt gegen. das Thor, und empfing das Kreuz mit dem 
Ber6: O orux ave, spes unica! (Sey gegrüßt, o Kreuz, du einige 
Hoffnung!) und ließ e8 auch vorbeigehn. Dann fo kniete er nochmals 
nieber gen der zarten Mutter Maria, der Himmelfönigin, die man 
in grundlofem Herzenleid vor ihm dahin führte, und nahm wahr, wie 
klaͤglich fie fich gehub (geberdete), und der heißen Zähren und der elen, 


') Palm 21. J N 
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den Geufper und ihrer traurigen Geherde, und mahnte fie mit einem 
Salve Regina! (Gegrüßt fenft du Königin!) und füßte ihre Fuß⸗ 
fapfen. Darnach fland er auf und trat feinem Herrn bald nach, bis 
daß er an feine Seite fam. Und das Bild war ihm etwann fo gegens 
wärtig, vecht ald ob er leiblich an feiner Seite ginge, und gedachte 
alfo: da der König David von feinem Königreich verfioffen war, wie 
da.die frömmften Ritter an feiner Seite um ihn gingen und ihm freund« 
lich behälflid waren. 1) Hier gab er auf feinen Willen in Gottes 
Willen, was Gott mit ihm thäte, Daß das feine Luft wäre. Zulegt 
nahm er die Epiflel hervor, die man in der Charwoche lieft aus den 
Weiffagungen fait, die da fpricht: Quis credidit auditui noatro 
etc. ?), die fo eigentlich des Herren Ausführen bie in den Tod begrei« 
fet, und mit der ging er zu des Chores TKüre ein, und ging die Stie⸗ 
gen auf, auf die Kanzel, bis er fam unter das Kreuz, und da bat er 
. ihn, daß feinen Diener weder Leben noch Tod, weder Lieb noch Leid 
nimmer von ihm feheiden möchte. 

Roc einen andern jämmerlicden Kreuzgang hatte er, und der 
war alfo: So man da6 Salve regina zu Complet fang , fo feßte er 
in feinem Herzen eine Betrachtung , ald ob die reine Mutter noch gu 
derfelben Zeit bei ihres lieben Kindes Grab in mütterlicher Traurigkeit 
ihres begrabenen Kindes wäre, und daß es Zeit wäre, daß fie wieder 
beimgeführt würde, und er fie wieder Beimführen ſollte. Alſo machte er 
in feinem Herzen drei Benien, wit denen er fie in der Betrachtung 
wieder beimführte; die erfie ob dem Grabe: fo man anfing den Gruß 
Salve Regina, fo neigte er ihr feine Seele und empfing fie in geift- 
licher Weife unter feinen Arm und flagte ihe zartes Herz, Das da in 
derfelben Zeit jo voll war von Bitterfeit, Verſchmaͤhung und tödtlicher 
Traurigkeit, und tröftete fie mit einem Ermahnen, wie fe darum nun 
wäre eine Königin der Würbigfeit, unfere Zuverficht und unfere 
Süßigfeit, wie da in dem Gefange ſteht. So er fie dann brachte unter 
das Thor zu Serufalem , fo trat er ihr vor in den Weg und blidte 
wieder gen ihr, wie elendiglich fie gegangen kam, alfo biutrünftig des 
bigigen Blutes, dad auf fie getropft war, das von den aufgebrochenen 
Wunden abfloß ihres durchwundeten Kindes, und wie fie verlafien und 
beraubtiwar alles ihres Txoftes ; und dann empfing ex fie abermals mit 
einer herzlichen Benie in den Worten: Eya ergo advocata nostra! 


°) IT. Könige, (1. Samuel), 15. Kapitel. 
2) Yai. 53. Kapitel. 


. t&ya denn, unfeo Furſprecherin! u. ſ. w.) und meinie, fie ſollte Ach 
woßlgehaben., denn fie wäre unfer aller eine würdige Wörfprechertn, 
und bat fie, daß fie in der Minne des elenden Anblickes ihre barm⸗ 
berzigen Augen zu ihn kehrte und ihm den werthen Sohn wach bie 
fem Elend Hieblich zu fchauen gäbe, wie der Ruf des Gebetes begehrt. 
Über Dre dritte innere Venie machte er vor der Thüre des Haufes 
ſankt Anmen, ihrer Mutter, wo fie in ihrem Leiden eingeführt warb, 
und that dad mit einem Begnaden und Empfehlen in ihre Mildigkeit 
und in ihre minnigliche Süßigfeit, mit den anbätigen Worten : O cie- 
mens, o pia, 0 duleis virgo Maria! (O milde, o fromme, o füße 
Yungfrau Darin!) und bat fie, daß fie feine elende Seele empfinge an 
feiner jüngften Hinfahet und ihre Begleiterin und Schirmerin waͤre 
vor den böfen Feinden, durch Die hinemliſhen Thore hin in die ewige 
wuͤrdige Seligkeit. 


XVI. Kapitel. 
-Bon der nützen Tugend, die da heißet Schweigen. 

Der Diener hätte ein Treiben in feiner .Inwenbigfeit,, Daß er 
möchte kommen zu gutem Frieden feines Herzens, und bäuchte ihn, 
dag ihm Schweigen dazu förderlich wäre. Darum bielt er feinen 
Mund in folher Hut-, daß er innerhalb dreißig Jahren fein Schwei⸗ 
gen ob Tifch nie brach, denn zu einem einigen Male, da er von 
einem Kapitel 1) fuhr mit vielen Brüdern und fie aßen indem Schiff, 
ba ging es ihm ab. Auf daß er feine Zunge deſto baß meiflern möchte 
und nicht zuviel mit Rede ausbrüchig wäre, da nahm er in feiner 
Betrachtung drei Meifter, ohne deren befondern Urlaub er nicht reben - 
wollte, und das waren bie heiligen Unferväter ſankt Dominifus, ſankt 
Arfenius und fanft Bernhard. So er reden wollte, fo ging er in der 
Betrachtung von einem zum andern und bat Urlaub und fpradh: 
Jube domne benedicere !?) (Befiehl, o Herr, zu fprechen!) und 
wenn bie Rede mochte gefchehen zu rechter Zeit und Statt, fo hatte er 
von dem erfien Meifter Urlaub ; und fo ihm die Rede von außen 
feinen Anhang gab, fo Hatte er Urlaub von dem andern; und fo fle 
ihm inwendig Feine Unleidigkeit brachte, fo daͤuchte ihn, Daß er ihrer 
aller dreien Urlaub hätte und dann redete er; fo das nicht war, fo 


1) Eine allgemeine Orbensberfammlung. 
2) Ein gewöhnlicher Sprud, womit im Ehorgebete der Vorbeter den Bor- 
fteber um die Befugniß, den Segen zu fprechen, auredet. 
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Dinıchte if, Daß ihm zu ſchweigen wäre. So man ihn zu der Pforte 
rief, fo hefliß er fich dieſer vier Dinge: des erfien, einen jeglichen 
Menſchen gütlich zu empfahen; bed andern, alles kuͤrzlich auszurich- 
ten; bes’ dritten, ihn tröfllich zu entlaflen; des vierten, unbehängt 
(ledigen Herzens) wieder einzugehen. 


XVII. Kapitel. 
Bon Fäfigung (Kaſteyung) des Leibes. 


Er hatte gar sine lebendige Natur in feiner Jugend; da bie 
begann fich felber zu empfinden , und er merkte, daß ex mit fich ſelbſt 
überladen war, das war ihm bitter und ſchwer. Er fuchte manche Liſt 
und große Buſſe, wie er den Leib möchte umterthänig machen dem 
Geiſte. Ein hären Hemd und eine eiferne Kette trug er etiwa lange, 
bis daß das Blut von ihm rann, fo daß er ed mußte ablegen. Gr 
hieß ſich heimlich ein Niederfleid (Unterkleid) machen, und in das 
Niederkleid Riemen; darin waren eingefchlagen anderthalbhundert 
fpigige Rägel, die waren von Meffing und ſcharf gefeilt, und wurben 
der Naͤgel Spiten allzeit gegen das Fleifch gefehet. Er machte das 
Kleid gar eng und vorn zufammen gereiht, darım daß es fidh 
deſto näher an den Leib fügte und die fpipigen Nägel in das Fleiſch 
drängen, und machte e6 in der Höhe, daß ed ihm bis an das Grüb- 
lein (Rabel) herauf ging ; darin fehlief er des Nachts. In dem 
Sommer , fo e8 heiß war und er viel müde und krank von dem Gehn 
war worden, oder fo er ein Lefer (Lektor) war und er in den Arbeiten 
alfo gefangen lag und ihn dad Gerwürm (Ungeziefer) alfo peinigte, fo 
lag er unterweilen und ſchrie und griesgramte in fich felbf und wand 
fich von Röthen um und um, wie ein Wurm thut, wenn man ibn mit 
fpigigen Radeln fticht. Ihm war oft, ald ob er in einem Bmeishaufen 
läge vor Angft des Gewuͤrmes, benn fo er gern geſchlafen hätte, oder 
fo er entſchlafen war , fo fogen fie und bifien ihn widerſtreit (in bie 
Wette). Er ſprach eiwann zu dem allmächtigen Gott mit vollem 
Herzen: D weh, zarter Gott, welch ein Sterben dies iſt! Wen bie 
Mörder oder ſtarken Thiere tödten, der kommt bald davon: fo liege ich 
hier unter den ungenehmen Würmern und flerbe, und kann Doch nicht 
erfierben. Die Rächte wurden in dem Winter nimmer fo lang, noch 
der Sommer fo Heiß, Daß er davon ließe, und damit er in bieler 
Marter deſto minder eine Ruhe gewaͤnne, fo erdachte er noch eins. 
Er band um feine Kehle einen Theil feines Guͤrtels und machte daran 


. 


mit Lift zween lederne Ringe, darein Mledte er feine Hände und bes 
fchloß die Arme darin mit zween Schlöffern, und die Schlüffel legte er 
vor das Bett auf ein Beet, bis er zur Wetten auffland und fich felber 
entfchloß. Seine Arme waren alfo in den Banden jebwererhalb (bei- 
derſeits) an der Kehle aufwärts gefpannt, und er hatte Die Bande alfo 
verfichert,, daß, wäre die Zelle ob ihm verbrannt, ex fich felber nicht 
möchte geholfen haben. Dies trieb er bis ihm die Hände und die Arme 
faft zitternd wurden von dem Spannen, da erdachte er ein anderes. 

Er hieß fich machen zween lederne Handſchuhe, wie die Arbeiter 
pflegen zu tragen, wenn fie Dornen gewinnen (Tammeln), und hieß 
fi von einem Spaͤngler (Gürtler) daran machen meſſingne fpigige 
‚Stiftlein um und. um, und legte die ded Nachts an. Er that es 
darum, ob er in dem Schlaf dad Kärene Niederkleid etwa von fich 
werfen oder in einer andern Weite fich felber behülflich feyn wollte in 
dem Nagen, das im das fihnöde böfe Gewürme that, daß ihm dann 
die Stifte in den Leib flächen ; und das geſchah au: wenn er fi 
felber ‘mit den Händen helfen wollte, fo fuhr er fchlafend mit den 
fpigigen Stiften in den Bufen und zerfragte ſich; er machte fo greu⸗ 
liche Riffe, als 06 ihn ein Bär unter feinen fpisigen Klauen zerfragt 
hätte, das Ihm das Fleiſch ſchwaͤrte an den Armen und um das Herz, 
und fo er über viele Wochen wieder genefen war, fo verfehrte er ſich 
abermal und machte neue Wunden. Diefe märterlicde Uebung trieb 
er wohl ſechzehn Jahre. Darnach, da feine Adern erfaltet und feine 
Natur verwüfet war, da erfchten ihm vor in einem Geflcht an dem 
Pfingfitage ein himmliſch Geflnde und that ihm Fund, Daß ed Gott 
nicht länger von ihm haben wollte. Da ließ er davon, und verwarf 
es alles in ein abfließendes Waffer. 


XVII Kapitel. 

Bondem fharfen Kreuz, daserauffeinem Rüden trug. 

Bor allen andern Uebungen, hatte er einen begterlichen Einfall, 
etwas Zeichens an feinem Leibe zu tragen eines empfindlichen Mitlei⸗ 
dens des peinlichen Leidens feines gefreuzigten Herrn. Alfo machte er 
fich felbft ein hoͤlzern Kreuz, das war in der Länge ale eines Mannes 
Spanne , und hatte feine ordentliche Breite; und barein fchlug er 
dreißig eiferne Nägel in fonderlicher Meinung aller feiner Wunden 
und feiner Diinnezeichen. Dies Kreuz fpannte er auf feinen bloßen 
Rüden zwifchen die Schultern auf das Fleiſch, und trug das Tag 
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und Nacht flätiglich acht Jahre, dem gefreuzigten Herrn zu Lob. 
Darnach in dem jüngften Jahre ſchlug er auch fieben Radeln darein, 
alfo daß die Spigen das Kreuz weit. Durchdrangen und darin fleden 
blieben, und das andere Ende brach er hinten ab. Diefer fpitigen 
Nadeln Berwunden trug er zu Lob dem eindeingenden Herzenleid der 
reinen Gottesmutter, das ihr Herz und Seele zu der Stunde feines 
jämmerlichen Todes fo gar durchwundete. Da er diefed Kreuz des - 
erften auf ven bloßen Rüden ſpannte, da erfchrad feine zarte Natur 
darob und er widerlegte (ſtumpfte) ein Flein wenig bie fcharfen Nägel 
an einem Stein. Diefe unmännlicye Zagheit gereute ihn aber bald 
und er machte fie alle wieder fpigig und ſcharf mit einer Felle, und 
nahm das Kreuz wieder auf fih. Es riffelte ihn auf den Rüden, wo 
e8 beinigt war, ‚und machte ihn blutig und verfehrt; wo er faß oder 
ftand da war ihm, ald wenn eine Igelhaut auf ihm läge; fo ihn 
jemand unverfehens berührte oder ihn fließ auf das Gewand , das 
verfehrte ihn. Daß ihm dieſes peinliche Kreuz deſto leidlicher wäre, 
fo grub er hinten auf das Kreuz den heilfamen Namen Jefus. Mit 
Diefem Kreuz nahm er viele Zeit alle Tage zwo Disciplinen in folcher 
Weiſe: er fchlug hinten mit der Fauſt auf das Kreuz, fo drangen bie 
Nägel in das Fleiſch und ftedten darin, baß er fie mit dem Gewande 
mußte herausziehn. Die Schläge auf dad Kreuz that er jo heimlich, 
daß ed niemand wohl merken mochte. Die .erfte Disciplin nahm er, 
fo er mit der Betrachtung fommen war zu der Säule, da ber fchöne 
Herr alfo greulich gegeißelt warb, und bat ihn, daß er mit Seinen 
Wunden bie feinen Beilte. Die andere nahm er, fo er fürbaß unter 
das Kreuz fommen war und ber Herr daran genagelt warb, und 
nagelte fi zu Shin, nimmer von ihm zu fcheiden. Die dritte Dis- 
eiplin nahm er nicht alle Tage; er ihat es, fo er fich zuviel Zartheit 
oder ungeordnete Luft vergönnt ‚hatte an Teinfen, an Eſſen oder an 
ſolchen Sachen. 

Er Hatte ſich zu einer Zeit mißhuͤtet, daß er zweien Jungfrauen, 
da fie öffentlich bei ihm in der Gemeinde faßen, ihre Hände in feine 
Hände genommen hatte,. ohne alle. böfe Abficht. Diefe Unbehütigfeit 
gereuete ihn bald, und er meinte, diefe ungeordnete Luft müßte 
gebüßt werden. Da er von den Jungfrauen ging, und in feine Ka⸗ 
pelle an feine heimliche Statt fam, da .fchlug er fich felber um bie 
Miſſethat auf das Kreuz, dag ihm die fpigigen Nägel in dem Rüden 
Restten. Er that fich felb auch um dieſe Miſſethat zu Bann, daß er 


ſich nicht erlauben wollte, nach der Mette hin in das Kapitel an die 
gewoͤhnliche Statt feines Gebetes zu gehn zu dem himmliſchen Gefinde, 
das ihm an derfelben Statt in Betrachtung gegenwärtig war. Dar⸗ 
nach, da er fich gänzlich wollte verſoͤhnen um die Miſſethat, da wagte 
“er ſich hinfür und fiel dem Richter zu Küßen und nahm vor ihm eine 
Disciplin mit dem Kreuze, und ging da jewederhalb Callenthalb) um 
und um vor die Heiligen und nahm dreißig Disciplinen, daß ihm das 
Blut über den Rüden abrann, und alfo büßte er die Luſt viel bitter: 
Hich, die er gehabt hatte unordentlich. 

So man Metten gefungen Hatte, fo ging er in das Kapitel an 
feine Heimliche Statt und nahm da hundert geftredte Benien und 
hundert fniende, eine jegliche Venie mit fonderlicher Betrachtung, 
und die taten ihm fehr wehe von des Kreuzes wegen; denn wenn 
er das Kreuz alſo firenglich an ſich gefpannt und näher an den Leib 
getrieben Hatte‘, als der einen Reif treibt, wie er zu der Zeit pflegte 
zu thun, fo fiel er nieder auf die Erde und nahm die Hundert Ve⸗ 
nien, und von dem Niederfallen ftedten die Nägel in ihm, und fo 
er dann aufftand, zuckte er fie wieder Heraus, und wieder von dem 
Niederfallen flachen fie neue Löcher, und das war ihm gar peinlich; 
wenn fie nur an einer Statt in ihm ſteckten, fo war es teidlich. 

Bor diefer Uebung hatte er eine andere. Er hatte ſich ſelber 
eine Geißel gemacht aus einem Riemen; den hieß er ſich beſchlagen 
mit meffingnen ſpitzigen Stiften, die waren ſcharf wie ein Griffel 
und gingen die zween Spitzen jediweberhalb aus dem Riemen, alfe daß 
ein jegliches breifpisig war, und mit welchem Ort 6 den Leib 
traf, daß es Wunden machte. Daraus machte er eine Geißel, umd 
ftand vor Metten auf und ging in den Chor vor Gottes Frohn⸗ 
leichnam, und nahm ftarfe Dieciplinen. Das hat er etwa lange, 
bis e8 die Brüder inne wurden, da ließ er davon. 

An ſankt Clemenstag, fo der Winter anfahet, that er einft eine 
ganze Beicht (Generalbeicht); und da 8 heimlich (daͤmmerig) ward, 
va beſchloß er ſich in der Zelle und zog ſich bloß aus bis auf Dad 
hãtene Riederfleid. Er nahm feine Geißel hervor mit Ben ſpihigen 
Stiften, und ſchlug fich ſelbſt über den Leib amd um bie Arme und 
Beine, daB das Blut von oben abrann, ald fo man einen ſchroͤpfot. 
Es war fonderlich ein rummer Stift an der Geißel, der war geſtaltet 
ats ein Hähein, was der ergriff Fleiſches, das zerrte er dahin. Da⸗ 
mit ſchlug er ſich fo ſeſt, das ihm die Geißel im drei Stüde zer 








ſpraug und ihm ein Stud in ber Hand blieb und die Spigen um Die 
Binde fuhren. Da er ale bintig daftand und fich felber anſah, 
Das war der jaͤmmerlichſte Anblick, fo daß er gliche in etlicher Weife, 
als da man Chriſtum, unferm Herrn, fraitich (grauſam) gei- 
Felle. Er warb von Erbaͤrmde über fi feibft fo recht herzlich weis 
nend, und Iniele nieder alfe nadend und blutig in dem Froſt, und 
bat Gott, daß er feine Euͤnde wor feinen milden Augen vertilgte. 

Darnac an der Mfaffenfaſtnacht (Faſtnachtſonntag) ging er 
abermal, wie auch zuvor, unter des Conventd Tifch in feine Zelle, 
und dar er ſich bloß abgezogen, da gab er ich felbft gar grimme 
Schläge: daß fein Blut den Leib abfſloß. So er noch feiler will 
fehlagen, da kommt ein Bender, der hatte daB Geſchelle (Geraͤuſch) 
gehört; umd er mußte ablaſſen. Er nahm Effig und Salz und rieb 
ine Wunden damit, daß feined Schmerzens deſto mehr wuͤrde. 

An ſankt Wenebiktentag, an dem er in dieſe elende Welt geboren 
war, zung er unter ven Imbiß in feine Kapelle ; die beſchloß er und 
308 ſich aus wie zuvor, und nahm die Geißel hervor und fing an zu 
schlagen. Da ward ihm ein Schlag auf den linfen Arm und iraf die 
Ader, die da heißt mediana, oder eine andere dabei. Dar die fo 
feſt getroffen ward, da fprang das Blut heraus, daß ihm der Eirom 
des Blutes Über den Fußj abfloß Durch Die Zehen auf den Eftrich, und 
da ſchwamm. Ihm ſchwoll der Arm bebenbiglich groß und ward blau⸗ 
färbig ; darob erſchrack er und wagte nicht mehr zu ſchlagen. In der⸗ 
gelben Zeit und an berfelben Stunde, da er fich ſelber alfo ſchlug, war 
‚eine heilige Yangfrau , wie hieß Anna, die war in ährem Gebete an 
einer andern Gtatt auf einer Burg. Der war vor in einem Geſicht, 
daß fie hingefühet wide an die Statt, da ex ae Dieciplin nahm. 
Da fie die. Karten Schläge anſah, Bas erbarmie fie fo übel, daß fie 
Yin zu ihm trat, und da er.den Arm aufgehaben Hatte und fich 
ſchlagen wollte, da amterging fle ihm den Schlag und der warb thr 
auf iheen Arm, wie fie daͤuchte in dem Geſicht. Da fie nun zu ſich 
ſelber wider fam, da fand fie den Schlag mit ſchwarzen Blutmalen 
auf den Arm gezeichnet, ald ob fie die Geißel getroffen Hätte. Sie 
trug die kundlichen Merkzeichen mit großen Schmerzen viele Zeit. 


XR, Kapitel, 
Bon feinem Lager. 


In denſelben Zeiten ward ihm eine alte innewerfene Thür; 


Die fegte ex in feiner Zelle in feiner Betiftatt umter fich, und lag darauf 
ohne alles Betigewand zu einer Beholfenheit feiner ſelbſt. (Er hatte 
ein gar dünnes Mättlein aus Rohr gemacht, das legte er auf die 
Thür, und das reichte ihm nur bie auf Die Kniee. Unter fein Haupt 
für ein Kiffen legte er ein Sädlein gefuͤllt mit Exrbfenfiroh und Darauf 
ein fleines Kifielein. Er hatte fein Bettgewand überall, und wie er 
des Tages ging, alſo lag er auch des Nachts; nur allein daß er bie 
Schuhe abzog und einen diden Mantel um fi that. Alfo gemann 
er ein jämmerliches Lager; denn das Karte Erbſenſtroh Tag ihm Enolligt 
unter dem Haupt und dad Kreuz flach ihn mit den fcharfen Rägeln . 
in den Rüden, Er hatte befchloffene Bande an den Armen und das 
härene Niederkleid um die Hüfte, da war der Mantel gar ſchwer und 
Die Thüre hart; er lag alfo verjammert, daß er fich nicht regen mochte, 
wie ein Blod. Wenn er fi) umfehren wollte, fo geſchah ihm fehr 
weh, und wenn er fchläfrig auf das Kreuz etwa feft fiel, fo drangen 
ihm die Nägel in das Gebein und dann ließ er manchen Seufjer 
zu Gott. 
In dem Winter geſchah ihm vom Yroft gar weh, denn im 
‚ Sclafe, fo er die Yüße ſtrecken wollte nady Gewohnheit, fo kamen 
fie ganz bloß auf die Ihüre zu liegen und erfroren ihm; fo er fie 
dann hinwieder zu fi) zog und alfo umgeftredet hielt, fo warb das 
Seblüt wüthend in den Beinen, und das that ihm gar weh. Ihm 
wurden die Füße voll Gefchwüre, es fchwollen ihm bie Beine als 
ob er waflerfüchtig werden wollte: Die Kniee waren ihm blutig und 
verfehrt,, die Hüfte voller Narben von dem bärenen Niederfleid ; der 
Rüden war von dem Kreuze verwundet , der Leib öde von maßlofer 
Strengheit, der Mund dürre von durftiger Roth, die Hände zitterten 
von Kraftlofigfeit, und alfo in feiner marterlichen Weife vertrieb er 
feine Tage und Nächte; und das litt er alles aus großer inniglicher 
Minne, die er hatte zu Gott, der ewigen Weisheit unferm ‚Herrn 
Jeſu Chriſto, des fchmerzlichen Leidens er ein Nachfolger feyn wollte. 
Darnach endete er bie Uebung, wie er hatte mit der Türe, und 
zog in ein kleines Zellelein und machte fid) den Stuhl, darauf man 
faß, zu einer Bettlatt ; der war fihmal und kurz, daß er ſich darauf 
nicht mochte ftreden. In diefem Loch und auf der Thüre lag er wohl 
act Jahre mit feinen gewöhnlichen Banden. Da Batte er eine 
Gewohnheit, daß er nach Complet im Winter, fo er in dem Convent 
war, in feine Stube noch über des Convents Dfen um einer Wärme 


willen je kam innerhalb fünf und zwanzig Fahren, wie falı es auıh 

‘war, es fügten ſich den anderen Urſachen. In denfelben Jahren mieb 
er alles Bad, beides, Waſſerbad und Schweißbad, zum Ungemach 
feines zartfuchenden Leibes. 

Er war viele Zeit, daß er Sommer und Winter nur einmal am 
Tage aß, umd nicht allein faftete ohne Fleifch, fondern auch ohne Fiſche 
und ohne Eyer. Biele Zeit übte er ſich in ſolcher Armuth, daß er 
feinen Bfennig wollte empfahen noch handeln, weder mit Urlaub, noch 
ohne Urlaub. Etwa viele Zeit fuchte ex eine ſolche Lauterfeit, daß er 
ſich felbft nirgend an dem Leibe wollte Fragen noch anrühren, denn 
allein an Händen und Füßen. 


XX, Kapitel 
Bon dem Abbrechen des Trankes. 


Er fing eink die wehthuende Uebung an, daß er ſich ein gar 
Fleines Maß zu trinfen ausſetzte; und damit er dies Maß deflo min- 
der verfehlte zu Haus: oder draußen, fo fchuf er fich ein Köpflein 
(Becdherlein) auf dieſes Maß, und das trug er mit ſich, fo er audging. 
In großem Durft war e8 ihm nur eine Kühlung des duͤrren Mundes, 
als der einen fiechen Menfchen in feiner großen Hige labet. Er war 
viele Zeit, daß er gar feinen Wein trank, denn allein an dem Beil. 
Öftertag ; dem hohen Tag that er dieß zu Ehren. So er etwa lange 
ſehr durflig war und aus Strengheit feinen Durſt weder mit Waffer 
noch mit Wein büßen Llöfchen) wollte, und er dann gar jämmerlich 
auf zu Gott fah, da ward ihm einft von Gott innerlich geantwortet alfo : 
Nimm wahr und Iug du, wie ich ftand durftig in fterbender Roth mit 
wenig Effig und Galle, und waren doch alle Fühle Brunnen diefes 
Erdreich mein eigen, denn ich habe fie allefamıkt und alle andere 
Dinge gefchaffen und geordnet dem Menſchen zum Aufenthalt ; 
darum ſollſt du dich auch geduldiglich leiden in Abbruch und Mangel, 
willſt du mein Rachfolger feyn. 

Es geſchah zu einer Zeit vor Weihnachten, daß er gar vers 
ruchet (verzichtet) Hatte auf alles leibliche Gemach und nahm an ſich 
drei leibliche Mebungen, ohne die gemeinen Mebungen, die er lange 
gehabt hatte. Die erfle war, daß er nach der Metten vor dem Frohn⸗ 
Altar auf den bloßen Steinen alfo ſtehen blieb bis zu Tag, und das’ 
war um die Zeit, fo die Nächte allerlängft find und man fehr fruͤh 
Metten laͤutet. Die andere war, daß er an keine warme Statt ging, 
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weder Tags noch Nachts, noch keine Wärme von ber Gluth an bie 
Hände ob dem Altar wollte nehmen !), und die Hände ſchwollen ihm 
greulich, weil es zu derſelben Zeit allerfälte war. Nach Eomplet 
ging er alfo falt auf feinen Stuhl ſchlafen; nad) Metten ftand er vor 
dem Altar auf bloßen Steinen bis zu Tag. Die dritte Uebung war, 
daß er fich felbft allen Trank abbrach durch den Tag, wie übel ihn 
ach dürftete, Denn nur des Morgens ob Tifch, und alsdann dürfete 
ihn nicht 5 fo ed aber begann zu abenden,, fo dürftete ihn fo recht übel, 
daß alle feine Ratur nach Trinfen rang, und das ertrug er alles mit 
manchem bitteren Schmerzge. Der Mund war ihm fo Dürr innen und 
außen, als einem Siechen, der an einer Sucht liegt; da zerichrand 
(zerbarft) ihm feine Zunge, daß fie darnach in mehr als einem Jahr 
nicht verheilen fonnte, So er zur Complet alfo dürre daftand, und 
man das Weihwaſſer nach Gewohnheit umbergab, fo that er mit 
Begierde den dürren Mund auf und gähnte weit gen den Spreng- 
webel, auf Das Gedinge Lin der Hoffnung), ob ihm ein kleines Zröpf- 
- lein Waſſers auf feine dürre Zunge fiele, daß fie davon ein wenig 
erfühlet würde. So er dann zur Collation ob Tiſch alfo durſtig den 
Wein von fich febte, fo Hub er etwann feine Augen auf und ſprach: 
OD weh, himmlifcher Vater, nimm bin zu einem Opfer meines Her⸗ 
zendfaftes diefen Fühlen Trank und tränfe dein Kind damit in dem 
Durfte, als es ftand durſtig am Kreuze in flerbender Roth. Etwann 
ging er Über den Brunnen’ in großem Durft und fah das klingende 
Waſſer an in dem überzinnten Keſſel, und fah dann auf zu Gott mit 
herzlichem Seufzen. Etwann fo er alfo gar überwunden war, fo 
ſprach er gar von innerm runde: D weh, ewiges Gut, deiner ver 
borgenen Gerichte! Daß mir der breite Bodenfee fo nahe ift und der 
laytere Rhein um und um mich fließet ®), und mir ein einziger 
Trunk Waller fo theuer ift; wohl ein jaͤmmerlich Ding ift bad! 

Diefes zog ſich bis auf die Zeit, da man liest das Evangelium, 
wie Bott, unfer Herr, Wafler in Wein verkehrte. So faß er des⸗ 
felben Sonntags zu Nacht mit Jammer ob dem Tiſche, denn ihm wurde 
daß Efien vor großem Durft nicht zu lieb. Da man den Tifchfegen 


15 Bei großer Kälte pflegt man dem Priefter eine Kohlengluth auf ben Altar 
zu ſetzen, zur Erwärmung der Finger. j 
2) Das Dominikanerklofter zu Konftanz, worin Sufo damals lebte, liegt auf 
einer Heinen Injel am Ausflufje bes Rhernd ans dem See. &8 iſt gegen- 
wärtig in eine Fabril vertvambelt, 
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148, da eilte ar bald in feine Kapelle, denn er konnte ſich won uͤber⸗ 
wundenem Leinen nicht mehr enthalten, und brach aus und floß hin 
mit bitferlich geweinten Zäßren und ſprach: O Gott, du allein.er- 
kenneſt Herzenleid und Herzennoth! Wie bin ich in dieſe Welt fo 
recht arbeitfelig geboren - Daß ich in aller Benüge (Hülle) fo recht 
großes Bebrechen muß leiden! Da er in diefer Klage fand, ba 
war ihm in feiner Inwenbdigfeit, als wenn etwas in feiner Seele 
fpräche alfo: Hab guten Muth, Gott will dich bald erfreuen und 
troͤſten; nicht weine, frommer Ritter, gehab dich wohl! Die Worte 

erquidten fein Herz, baß er aufhörte und nicht mochte gänzlich 
weinen, und aber vor Schmerzen mochte er nicht gänzlich frößr 
lich ſeyn, denn indem ihm bie Zähren abflelen, da zwang ihn 
etwas innerlich zu lachen auf ein gütlich Fünftig Abenteuer, das 
ihm kuͤrzlich von Gott werden follte ; alfo ging et zur Komplet. Der - 
Mund fang mit zitterndem Herzen, und indem bäuchte ihn, als 
wie er fehler (bald) ſeinea Leidens follte ergegt (belohnt) werben. 
Das geſchah auch Fürzlih darnach, und noch in derfelben Nacht 
Hub ed an zum Theil, alfo: Ihm Fam vor in einem Geſicht, wie 
unfre liebe Frau Fäme, Gottes Mutter, mit dem Kindlein Sefus, in. 
ber Geftalt, ald da es auf dem Erdreich und fiebenjährig war. Es 
brachte in der Hand ein Früglein mit friſchem Wafler; dad Krüg⸗ 
dein war überglafet und war ein wenig größer denn ein Gonvent- 
Kopf. Da nahm unfre liebe Frau das Krüglein in ihre Hank, 
und gab’8 ihm, daß er tränfe. Er nahm es und trank mit großer 
Begierde und erlöfchte feinen Durſt nach Wunfch. 


Er ging einft über Feld, und auf einem fchmalen Stege da ber 
gegnete ihm eine arme ehrbare Frau. Da die Grau nahe zu ihm Fam, 
da wid) er vor ihr von dem trodnen Wege und trat neben fich in die , 
Näffe, und lie fie vorbeigehn. Die Frau Fehrte fich um und ſprach 
alfo zu ihm: Lieber Herr, was meinet ihr damit, daß ihr ehrbarer 
Herr und Briefter, mir armen Frau alfo demüthiglich weichet, da ich 
euch viel billiger follte gewichen feyn? Da fprady er: Eya, liebe 
Grau, meine Gewohnheit ift, daß ich allen Frauen gern Zucht und 
Ehre erbiefe, um der zarten Gotted-Mutter vom Himmelreich willen. 
Sie hob ihre Augen und Hände gen Himmel auf, und ſprach alfo: 
Run bitte ich diefelbe ehrwürdige Frau, daß ihr von diefer Welt nim⸗ 
mer ſcheidet, euch geichehe denn etwas befonderer Gnade von ihr, bie 
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ihr an und allen Frauen ehret. Er ſprach: Dep helfe mir Die reine 
Jungfrau Maria vom Himmelreidh. 

Es geſchah aber kürzlich darnach, daß er nach Gewohnheit in 
großer Genüge mancherlei Tranfes einen durftigen Mund von Tiſch 
hatte getragen. Da er des Nachts fich nieverlegte, da Fam vor ihm 
fiehend in einem Geſicht Ein himmliſch ſchoͤnes Bild und ſprach zu 
ihm alfo: Ich bin es, die Mutter , die dich in der vorderen Nacht ge: 
traͤnkt Hat aus dem Kruͤglein, und wenn dich fo übel dürſtet, fo will 
ich aus Erbärmde dich abermals tränfen. Da ſprach der Diener viel 
Hüglich zu ihr alfo: Ach reine Frucht, du Haft doch nichts in der 
Hand, damit du mid mögeft tränfen. Da antwortete fie und ſprach 
zu ihm: Ich will dich traͤnken mit dem Beilfamen Trank, der von 
meinem Herzen fleußt Da erfchrad er, daß er nicht antworten konnte, 
weil er fi} def fo unwürdig erfannte. Da fprach fie gar gütlich zu 
ihm: Weil ſich der Himmelshort Jeſus alfo Tieblich iu dein Herz Bat 
gefenfet, und baffelbe dein dürrer Mund alfo hart Hat erarnet (er⸗ 
worben) , fo foll e8 dir zu befonderem Trofte von mir werden ; und ed 
ift nicht ein leiblicher Trank, es ift ein heilſamer geiftlicher wuͤrdiger 
Trank wahrer rechter Lauterfeit. Da ließ er es zugehn und gedachte in 
fich ſelbſt: num ſollſt du recht genug trinken, daß du deinen großen Durft 
wohl mögeft erlöfchen. Da er wohl getrunfen hatte des himmliſchen 
Tranfes; da blieb ihm etwas in dem Munde, als ein-Kleined weiches 
Endllein, das war weiß, wie das Himmelbrod gefchaffen war, das 
behielt er in dem Munde etwa lange zu einem wahren Urfund. 
Darnach Fam er in ein herzliches Weinen und danfte Gott und feiner 
lieben Mutter ihrer großen Gnaden, die er von ihnen empfangen hatte. 

In derfelben Nacht erſchien unfre liebe Frau einer heiligen Per: 
fon, die war in einer andern Stadt, und fagte der, in welcher Weiſe 
fle ihn getränft Hätte, und fprach zu ihr alfo: Geh Hin und fage 
meines Kindes Diener von mir, wie mat gefchrieben findet von dem 
hohen Lehrer, der da Heißer Johannes Ehryfoftomus, mit dem güldnen 
Munde: da der ein Schüler war und vor einem Altar fniete, wo die 
himmliſche Mutter auch in Form eines hölzernen Bildes’ihr Kind auf 
ihrem Schooße mütterlich tränfte,, da hieß das mütterliche Bild ihr 
Kind eine Weile aufhalten, und ließ den vorgenannten Schüler auch 
von ihrem Herzen trinken. Diefelbige Gnade ift nun auch ihm in 
dem Geftchte von mir worden ; und zu einem Urfund der Wahrheit, 
jo nimm dep wahr, daß feine Lehre, die von feinem Heiligen Munde 
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‚gebt, viel begierlicher und Iuflicher nun fürbag wird zu hören ſeyn, 
denn je zuvor. Da,er nun das hörte, da bob er auf feine Hände, 
Herz und Augen, und ſprach: Gelobt fey die Ader der ausfliegen- 
den Gottheit, und üiberlobt fey die füße Mutter aller Gnaden von 
mir armen unwürdigen Menfchen wegen diefer himmlifchen Gabe, 

- Diefe Heilige Perfon Hob aber an und fprach zu ihm alfo: Noch 
eines foll ich euch fagen ; ihr follet wiffen, daß mir unfere liebe Frau 
mit ihrem lieben Kinde heute Nacht in einem Geſichte vorfam, und 
Batte unfre rau in ihrer Hand ein fehönes Trinffaß mit Waſſer. 
Das Kind und die Frau redeten minnigliche Worte von euch; da bot 
fie das Faß mit dem Waffer dem Kinblein hin und bat es, daß es 
feinen Segen darüber thaͤte; es that ſeinen heiligen Segen über das 
Waffer und zuhand ward das Wafler zu Wein, und es ſprach: Es ift 
genug, ich will nicht, daß der Bruder fich mehr darin übe, daß er 
mehr ohne Wein fey; er foll nun fürohin Wein trinfen von feiner 
verzehrten Natur wegen. Und da es ihm alfo erlaubt ward von Gott, 
da trank er fürbaß Wein, wie er auch zuvor gethan. 

Er war da in der Zeit fehr krank worden von Ueberlaft der vor- 
deren Uebungen, die er fo lange getrieben hatte. Es erfchien unfer lie- 
ber Herr vor einer heiligen Gottes Freundin und hatte eine Büchfe 
in der Hand. Sie fprach zu ihm: Ach Herr, was meineft du mit der. 
Buͤchſe? Er ſprach: Damit will ich meinen Diener arzneyen; ber ift 
ſiech. Da ging unfer Here zu dem Diener mit der Büchfe, und that die 
- auf; da war in der Büchfe frifches Blut; des Blutes nahm er heraus 
und ſtrich es an des Dienerd Herz, Daß ed zumal blutig ward, und 
firich ed in ihm dann an Hände und Füße und an feine Glieder alle- 
fammt. Da fprac fie zu ihm: Ach mein Herr und mein ©ott, wie 
zeichneft du ihn alfo, oder wilft du ihm beine fünf Minnezeichen ein- 
drüden? Er ſprach: Ja, ich will fein Herz und alle feine Natur mit 
Leiden minniglich zeichnen, und will ihn arzneyen und gefund machen, 
und will einen Menfchen aus ihm machen nach ganzem meinem Herzen. 

Da der Diener folch übendes Leben nach dem äußern Mienfchen 
(wie davor ein Theil gefchrieben fteht) geführt Hatte von feinem acht- 
zehnten Jahre bis auf fein vierzigftes Jahr, und alle feine Natur ver» 
wuͤſtet war, daß nichts mehr dahinter (übrig) war, denn Sterben oder 
aber von folcher Uebung laffen, da ließ er davon, und ward ihn von 
Bott gezeigt, daß die Strengigfeit und die Weifen allefammt nichts 
anders geweſen wären, denn ein guter Anfang und ein Durchbrechen 


feines ungebrochnen Menſchen, und meinte, es müßte noch fürbaß ge⸗ 
drunugen werben in einer anderlei Weiſe, ſollte ihm je recht gefchehen. 


XXL Kapitel. 


Wie er gewieſen ward in die vernünftige Schule zu 
der Kunſt rechter Gelaſſenheit. 


Es ſaß der Diener zu einer Zeit nach der Metten in ſeinem Stuhl, 
und in einer Gebädhtigfeit entſanken ihm die Sinne, und dauchte ihn 
in dem Innern Gefichte, daß ein ſtolzer Jüngling von oben herabfäme, 
und vor ihm flünde und fpräche zu ihm alfo: Du bift lange genug in 
den niedern Schulen gewefen, und haft dich genug darin geübet, und 
bift zeitig worden; wohlauf mit mir, ich will dich nun führen zu ber 
hoͤchſten Schule, die in Diefer Zeit iſt; da foOR du nun lernen mit Fleiß 
die höchfte Kunft, die dich in göttlichen Frieden fol fegen und deinen 
heiligen Anfang zu einem feligen Ende bringen. Deß war er froh und 
ftand auf. Der Jüngling nahm ihn bei der Hand und führte ihn, als 
ifn däuchte, in ein vernünftiges (überfinnliches) Land. Da war ein 
fhönes Haus, und war dem gleich, ald ob es geiftlicher Leute Woh⸗ 
nung wäre; in dem wohnten, die derfelben Kunft pflegten. Da er 
hinein fam, da ward er gütiglich empfangen und lieblich gegrüßt von 
ihnen. Sie eilten Hin zu dem oberften Meifter und fagten ihm, es wäre 
einer fommen, der wollte auch fein Jünger ſeyn und wollte die Kunſt 
lernen. Er ſprach: Den will ich unter Augen anfehen, wie er mir ge- 
falle. Da er ihn ſah, da lachte er ihn viel gütlich an und fpradh: Rum 
wiffet von mir, daß diefer Gaft wohl mag werden ein frommer Schul⸗ 
pfaff *) Diefer hohen Kunſt, will er fich geduldiglich geben in den en- 
gen Nothſtall, da er innen muß bewährt werden. Der Diener verftand 
bie verborgenen Worte dennoch nicht; er Fehrte fich zu dem Jünglinge, 
der ihn Hineingeführt Hatte, und fragte ihn alfo: Eya, lieber Gefell 
meiner, fag mir, was ift die hoͤchſte Schule und ihre Kunſt, von der 
du mir gefagt haft? Der Jüngling ſprach alfo: Die hoͤchſte Schule 
und ihre Kunſt, die man hier liest, die iſt nichts anders denn eine ganz 
vollfommene Gelaſſenheit ſeiner ſelbſt, alſo daß ein Menſch ſtehe in 
ſolcher Entwordenheit, wie immer ſich Gott gegen ihn erzeige, mit ſich 


*) Das Wort Pfaff hatte bis zum ſechszehnten Jahrhunderte bie ehrenvolle 
Bedentung eines Prieſters, Gelehrten; mit ber Reformation ging es in ein 
Simpfwort über. j 
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felbR oder mit feinen Sreatgren, in Lieb und Leid, daß er fich deß be- 
fleiße, daß er allezeit gleich ftehe in einem Aufgeben des Seinen, in 
wie fern ed menſchliche Krankheit (Schwachheit) erzeugen mag, und 
allein Gottes Lob und Ehre anfehe, wie fich der liebe Chriſtus bewies 
gegen feinen himmlifchen Bater. Da der Diener das hörte, da gefiel 
es ihm gar wohl und meinte, er wolle der Kunft leben, und es mödhte 
nichts fo ſchwer feyn, dag ihn deß möchte irren. Und er wollte da bauen 
und viel unmüßiges Werk haben. Das wehrte ihm der Süngling und 
fprach alfo: Die Kunſt will Haben eine ledige Müßigfeit; fo man je 
minder hier tut, fo man in der Wahrheit je mehr gethan hat. (Er 
meinte damit ein ſolch Thun, in dem der Menſch ſich felbft vermittelt 
und nicht lauterlich Gottes Lob meinet.) 

Nach diefer Rede zuhand kam der Diener zu fich ſelbſt und faß 
alfo ſtill. Er begann diefer Rede tief nachzudenfen und merfte, daß es 
lautere Wahrheit ift, Die Chriftus felber lehrt. Er begann in ſich felbft 
mit fich felbft ein Reden und fprach alfo: Lug einwärts, Genoß, fo 
findeft du dich felbft noch eigentlich, und merfeft, daß du noch mit als 
fen deinen äußern Uebungen, die du dir felbft aus deinem eigenen 
runde anthateft, ungelaflen bift zu empfahen fremde Widerwärtig- 
feit. Du bit noch als ein erfchrodenes Hädlein, das in einem Buſch 
verborgen liegt und ab jeglichem fliegenden Blatt erichridt; alfo ift 
auch dir: ab zufallenden Leiden erſchrickſt du alle deine Tage ; ab dem 
Anblid deiner Widerfacher entfärbeft bu dich; fo du follteft untergehn, 
fo fleuheſt bu; fo dir dich follteft blos darbieten , fo birgft du dich; fo 
man dich lobet, fo lacheft du; fo man dich fchilt, fo trauerft du; es 
mag wohl wahr ſeyn, daß du einer hohen Schule bebarfft. Und alfo 
mit einem inniglichen Seufzen fah er auf zu Gott und ſprach: Eya 
Gott, wie ift mir die Wahrheit fo blos gefagt worden! und ſprach: 
D weh, wenn id} foll je ein recht gelafiener Menfch werden! — 


XXU Kapitel. 
Bon wehthundem Untergehn. 


Da dem Diener berlei äußere Uebungen, die ihm an fein Leben 
gingen, von Gott abgefprochen wurden, deß ward. feine vermühete 
Natur ſo froh, daß er weinte vor Freude, fo er hinterdachte feine ſtrengen 
Bande und was er haͤrtiglich erlitten und erſtritten hatte. Da ſprach 
er in fi) ſelbſt alfo: Run dar, lieber Herr, nun will ich hinfuͤr ein 
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müßiges Leben haben, und will mir wohlfenn laffen; ich will meinen 
Durft mit Wein und Waſſer wohl büßen, ich will ungebunden auf 
meinem Strohfad fchlafen, deß Habe ich oft mit Jammer begehrt, daß 
mir dad Gemach vor meinem Tode noch würde; .ich habe mich felber 
lange genug verberbt ;. e8 ift Zeit, daß ich hinfür ruhe. Solch vermef- 
fene Gedanken und derlei Einfälle liefen ihm da um in feinen Ein- 
nen. O weh, er wußte aber nicht, was Gott über ihn beſchloſſen hatte. 
Da ihm wit dieſen etgeglichen Gedanken etwa mandıe Woche gar 
wohl gewefen war, da gefchah eined Mals, daß er ſaß in feinem ge⸗ 
wöhnlichen Bettſtuhl und kam in eine Betrachtung des wahrhaften 
Wortes, das der leidende Job fprach: Militia est vita hominis su- 
per terram, 1) des Menfchen Leben aufdiefem Erdreich iſt 
nicht8 anders, denn eine Ritterfchaft. In diefer Betrachtung 
entfanfen ihm abermals feine Sinne, und däuchte ihn, wie dort herein- 
füme ein faubrer Yüngling, der war gar männlidy geftalter, und 
brachte ihm zween kluge (fcböne) Ritterfchube und andere Kleider, die 
die Ritter pflegen zu tragen. Er ging zu dem Diener und legte ihm 
bie Ritterfleider an, und fprach zu ihm: Wiſſe, Ritter, du bift bisher 
Knecht gewefen: Gott will, daß du nun Ritter feyeft. Er fah fich ſelbſt 
an in den Ritterfehuhen und ſprach mit großem Wunder feines Her: 
zens: Waffen Gott! wie ift es mir ergangen, was ift aus mie wor: 
den? fol ich nun Ritter ſeyn? ich pflege hinfür lieber meines Ge- 
machs. Und fprach zu dem Jüngling: Seit nun Gott will, daß ich 
Ritter fey, wäre ich dann löblich in einem Strekte Ritter worden, fo 
wäre ed mir lieber. Der Juͤngling kehrte fich halb ab, und lachte 
und fprach da zu ibm: Sen ohne Sorge, dir foll noch Streites 
genug werben. Wer die geiftliche Ritterſchaft Gottes will unverzaglic 
führen, dem foll viel mehr großen Gebränges begegnen, denn es je 
that zuvor bei den alten Zeiten den berühmten Helben, von deren kecker 
Ritterfchaft DieWelt pflegt zu fingen und zu ſagen. Du wähneft, Gott 
habe dir dein Joch abgelegt und deine Bande hingeworfen, und ſolleſt 
nun Gemaches pflegen. Es geht noch nicht alfo: Gott will dir Deine 
Bande nicht ablegen, er will fie nur ändern, und will fie viel ſchwerer 
machen, denn fie’ je wurden. Darob erſchrack der Diener uͤbel und 
ſprach: Eya Gott, was willſt du mit mir beginnen? Ich waͤhnete, es 
haͤtte ein Ende, ſo geht es erſt hervor; es geht mir nun die Noth erſt 
an, wie mich duͤnkt. Ach Herr vom Himmel, ı was meine du mit mir? 


) Job 7, 1. 
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Bin ich allein ein Sünder und ift allmänniglich gerecht, daß du deine 
Ruthe an mir Armen alfo übeft, und fle an manchen Menfchen alfo 
fpareft? Dies treibft du mit mir von meinen finblicden Zagen an, in | 
denen du meine junge Natur mit ſchweren langwierigen Siechtagen 
(Krankheiten) gefreuzigt Haft; ich waͤhnete, es wäre nun gerlug. Er. 
ſprach: Rein, es iſt noch nicht genug; du mußt zu Grund in allen 
Dingen verfucht werden, foll dir recht befchehen. Der Diener fagte: 
Herr, zeige mir, wie mand) Leiden ich noch vor mir habe. Er antwor⸗ 
tete und fprach: Sieh über dich an den Himmel: magſt du die un⸗ 
zählige Menge der Sterne zählen, fo magft du auch deine Leiden zäh- 
len, die dir noch Fünftig find; und wie die Sterne Flein fcheinen und 
doch groß find, alfo find deine Leiden Klein fcheinend vor ungeübter 
Menfchen Augen, die doch nach eigner Empfindung dir groß werden 
zu tragen. Der Diener ſprach: Ach Herr, zeige mir die Leiden vor⸗ 
bin, daß ich fie wifle. Er ſprach: Nein, es iſt Dir beſſer, nicht zu wifs 
fen, darum, daß du nicht vorhin verzageft. Doch unter den unzaͤhli⸗ 
gen Leiden, die dir kuͤnftig ſind, will ich dir nur drei nennen. 

Das eine iſt: Du ſchlugeſt dich ſelbſt bisher mit deinen eigenen 
Händen, und hoͤrteſt wann du wollteſt auf, und hatteſt Erbaͤrmde über 
dich ſelbſt. Ich will dich nun dir felber nehmen und will dich ohne alle Wehr 
den Fremden zu behandeln geben; da mußt du einen bärlichen (öffentli; 
hen) Untergang nehmen deiner Vornehmheit (Ehre) durch etliche 
blinde Menfchen; von dem Drud fol dir wirfer (weher) gefchehen, 
‚benn von dem fcharfen Kreuze deines verwundeten Rüdens; denn in 
deinen vorderen Uebungen warjt Du bei den Peuten groß erhaben, aber 
bier wirft du niedergefchlagen und mußt zu nichte werben. 

-Das andere Leiden ift: Wie manchen bittern Tod du dir felber 
angethan haft, fo ift Dir doch das blieben von Gottes Verhängniß, 
Daß du eine zarte minnefuchende Natur haft; und es wird gefchehen, 
daß an. den Stätten, da du fonderlihe Minne und Treue fucheft, daß 
du da große Untreue und großes Leiden und Ungemach wirft haben; 
das wird fo mannigfalfig ſeyn, daß dennoch die Menfchen, Die Dich 
mit befonderer Treue meinten, mit bir muͤſſen vor Erbaͤrmde lei⸗ 
dend werden. 

Das dritte Leiden iſt: Du biſt bisher ein ſugender unentwoͤhn⸗ 
.ter Zaͤrtling geweſen, und Haft in göttlicher Suͤßigkeit wie ein Fiſch in 
dem Meere gefchwebt. Das will ich dir nun zuden (rauben), und will 
dich laſſen darben und dorren, daß bu beide, won Gott und der Welt 


ſollſt verlaffen werden, und mußt von Freunden und Feinden bärlich 
durchächtet werden. Daß ich Dir es kurz fage: Alles, was du anfaheft 
dir zu Lieb oder zu Troft, dad muß alles Hinter fich gen. 

Der Diener erſchrack darob, daß alle feine Ratur erzitterte, und 
er fuhr toblich (heftig) auf, und fiel dann nieber an die Erde kreuz⸗ 
weis, und rief zu Bott mit fchreiendem Herzen und heulender Stimme, 
und bat ihn, möchte es feun, daß er ihm Überhöbe des großen Jam- 
mers durch feine milde väterliche Güte; möchte es aber nicht feyn, 
dag dann der himmlifche Wille feiner ewigen Ordnung an ihm volls 
bracht würde. | 

Da er alſo Sag in den Nöthen eine gute Weile, da ſprach etwas 
in ihm alſo: Gehab dich wohl! Ich ſelbſt wıll mit dir feyn und will 
dir helfen dies Wunder alle gnädiglich überwinden. Er fland auf und 
ergab fich in die Hand Gottes. Da es Morgen ward, nach der Meffe, ' 
und der traurig in der Zelle ſaß und dachte auf Diele Dinge, und ihn 
fror, weil es Winter war, da ſprach etwas in ihm: Thu auf der Zelle 
Benfter und fieh und lerne! Er that auf und lugte. Da fah er einen 
Hund, der liefmitten in dem Kreuzgang und trug ein verfchlifien Fuß⸗ 
tuch im Mund umher, und hatte wunderliche Geberde mit vem Fuß⸗ 
tuch; er warf ed auf, er warf es nieder und zerrte Löcher darein. Da 
fah er auf und erfeufzte inniglich, und ward in ihm gefprochen: Recht 
alfo wird du in deiner Brüder Mund. Er gedachte in ſich felbft: Seit 
ed anders nicht feyn mag, fo gib Dich darein, und fieh, eben wie fid 
das Fußtuch ſchweigend läßt mißhandeln, das tu du au. Er ging 
hinab und behielt daB Yußtuch viele Jahre als fein liebes Kleinod, 
und fo er wollte auöbrechen mit Ungeduld, fo nahm er es hervor, daß 
er fich felber darin erfannte und gen allermänniglich ſtill ſchwiege. So 
er etwann fein Antlig unwillig einethalb abgefehrt hatte von etlichen, 
die ihn drüdten, fo ward er von innen darum geſtraft, und ward ges 
fprochen: Gedenke, daß ich, dein Herr, mein fchönes Antlig nicht 
kehrte von denen, die mich anfpien. Es gereuete ihn dann übel, und 
er kehrte fich hinwieber gar gütiglich. 

An der erft (Anfangs), fo ihm ein Leiden begegnete, fo gedachte 
er alfo: O Gott, hätte Diefes Leiden ein Ende, daß ich Davon wäre 
abfommen! Da erfchien ibm das Kindlein Jeſus in einem Geficht an 
unferer Frauen Tag zu Lichtmeß, und ftrafte ihn und fprach alfe : 
fannft noch nicht wohl leiden: ich will es dich lehren. Schau, wenn 
du in einem Leiden biſt, fo folft du nicht ſehen auf des gegenwärti⸗ 
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gen Leidensende, daß Du wähneh, dann zur Ruhe zu kommen; bu 
ſollſt dich unterdem, dieweil das Leiden währet, bereiten, ein anderes 
Leiden gebulbiglich zu empfaben, das gehört dazu. Du ſollſt thun wie 
eine Jungfrau, die Roſen bricht: fo fie eine Rofe ab der Roſenſtaude 
gebrochen hat, ſo genügt's ihr nicht; fle nimmt in ihrem Sinn einen 
Borfag, wie fie noch mehrere herabgewinnen wolle; alfo thu auch du: 
bereite dich vorhin dazu, wenn dies Leiden ein Ende hat, daß dir zus 
band ein: andereö begegne. 

Unter andern Gotteöfreunden, die ihm feine neuen fünftigen Leis 
den vorhin Fund thaten, Fam zu ihm eine vornehme heilige Berfon, 
und fagte ihm, daß fie an der Engelhochzeit nach Metten gar ernſtlich 
Gott über ihn gebeten hätte; da daͤuchte fie in dem Geficht, wie fie 
geführt würde an die Statt, da der Diener war, und fah, daß ob ihm 
aufging ein fchöner Rofenbaum, der war weit und breit um fi. Er 
war einer wonniglichen Geftalt und vol fchöner rother Rofen. Sie 
fah bin gen Himmel, da däuchte fie, daß die Sonne fchön aufginge 
ohne alles Gewoͤlk mit viel Glaſt (Glanz). In dem Sonnenglafie ftand 
ein ſchoͤnes Kindlein in Kreuzes Weiſe; da fah fie, dag aus der Sonne 
ein Strahl ging gen des Dieners Herz, der war fo fräftig, daß alle 
feine Adern und Glieder entzündet wurden. ber der Roſenbaum 
neigte fich inzwifchen und hätte gern mit feinen dien Aeften der Sonne 
Schein gen feinem Herzen gehindert; Doch mochte er ed nicht thun, 
denn die ausbrechenden Strablenwaren fo ſtark, daß fie alle Aeſte durch⸗ 
drangen und leuchteten hin in das Herz. Darnadı fah fie,-daß das 
Lind heraus Fam gehend aus der Sonne. Sie Iprach zu ihm: Achlie⸗ 
bed Kind, wo willſt du hin? Es ſprach- da will ich gehn zu meinem 
geminnten Diener. Sie ſprach: Ach zartes Kind, was meinet der 
Sonne Saft in deines Dieners Herz? Es ſprach: Da hab ich fein 
minnereich Herz alfo Elärlich durchgläftet, Daß ein Widerfchein des Gla⸗ 
ſtes von feinem Herzen ausdringen foll, der menfchliche Herzen min, 
niglich zu mir ‚ziehen wird ; und ber dicke Rofenbaum, ber da bebeutet 
feine mannigfaltigen Beiden, die ihm künftig find, der mag das nicht 
hindern; es muß adlig in ihm vollbracht werben. 

So nun Abgefchiedenheit einem anfahenden Menfchen alfo nüß 
ift, fo wurde er zu Rath, daß er in feinem Klofter mehr denn zehn 
Jahre abgefchieden bliebe von aller Welt. So er vom Tiſch ging, fo 
befchloß er fich in feiner Kapelle, und blieb allda. Er wollte weder an 
der Pforte noch anderöwo mit Frauen noch mit Mannen feine lange 


. 44 


Rede haben, noch fie anfehn. Seinen. Augen hatte er ein furzes Ziel 
gegeben, über das fie nicht follten fehen, und das: Ziel war fünf Fuß. 
Er blieb allezeit daheim, daß er weder in die Stadt noch auf das Land 
fommen wollte; er wollte allein feiner Einigfeit pflegen. Diefe Hut 
half ihm alle nicht, denn in denfelben Jahren fielen auf ihn gar bär- 
liche Leiden, von denen er ſchwer gedrängt wurde, daß er ſich felbft 
und andern Menfchen zum Erbarmen ward. 

Damit ihm fein Gefängniß defto leichter würde, als er ſich feiber 
die zehn Jahre ohne Eifen eingefchlofien hatte, zu bleiben in der Ka⸗ 
pelle , fo frummte cbeftellte) er von einem Maler, daß er ihm entwürfe 
die heiligen Altväter und ihre Sprüche und etliihe andere andächtige 
Materien, die einen leivenden Menfchen reiten zur Geduld in Wider⸗ 
wärtigfeit. Daflelbe aber wollte Gott nicht zu Tieb werden lafſſen, 
denn da der Maler in der Kapelle die Altväter mit Kohlen entworfen 
batte, da ward er fiech an den Augen, daß er nicht mehr fah auszu⸗ 
ftreichen. Alſo nahm er Urlaub und fprach, das Werk müſſe alfo 
bleiben bis er genäfe. Er kehrte fih zu dem Maler und fragte: wie 
lange das währte,, daß er genäfe? Der ſprach: auf zwölf Wochen. 
Der Diener hieß ihm die niedergeworfene Feiter wieder auf zu den 
entworfenen Altvätern richten, und ging die Leiter auf und flrich feine 
Hände an die Bilde und beftrich dem Maler feine wehthunden 
Augen und fprach: In der Kraft Gottes, um ber Heiligkeit diefer 
Altwäter, gebiete ich euch, Meifter, daß ihr morgen des Tages herwieder 
einfommet und an euern Augen gänzlich gehefen feyet. Da es Morgens 
früh ward, da fam er fröhlich und gefund, und danfte Bott und ihm, 
daß er genefen war. Aber der Diener gab es nicht fidh , jondern den 
Altvaͤtern zu, an deren Bilde er Die Hände geftrichen hatte. 

Gott that dem gleich in denfelben Zeiten, als ob er den böfen 
Geiſtern und allen Dienfchen über ihn erlaubt Hätte, ihn zu peinigen. 
Unzäßlig viel erlitt er da von den böfen Geiftern , die ihm in ange: 
nommenen jämmerlichen Bilden mit wilder Fraidigkeit (Grauſamkeit) 
fo viel Leides und Leidens anthaten, beides, Nacht und Tag, wachen 
und fchlafend, daß ihm gar weh davon gefchah: 

Zu einer Zeit Fam er in eine Anfechtung, daß -Ihn gelüftete 

Fleiſch zu effen , denn er war viele Jahre ohne Fleifch gewefen. “Da 
er das Fleifch gegeffen und fein Gelüſt kaum gebüßt hatte, da Fam in 
einem Geſicht vor ihm flehend eine ungeheure höftifche Perfon und 
fprach-den Berd; Adhuc’ escae eorum erant‘in ore ipsorum, et 
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ira Dei deseendit super eos; (Roch ſtack der Biffen inihrem 


Mund, und ed kam der Zorn Gottesüber fie 1), und mit 
bellender Stimme fprach er zu denen, die Darum ftanden: Diefer 


Mind, hat einen Tod verſchuldet, und den will ich ihm anthun. Da: 


fie ihm das nicht geftatten wollten, da zog er einen greulichen Bohrer 
heraus und ſprach zu ihm alfo: Seit ich dir num nicht anders thun 
mag , fo.mill ich deinen Leib doch mit dieſem Bohrer peinigen, und 
durch den Mund in’dich bohren, daß dir fo weh muß geſchehen, ala 
groß deine Luft mit Fleiſcheſſen gemwefen ift; und fuhr ihm da mit dem 
Bohrer fraißlich (fchrediih) gen dem Mund. Zuhand gefchmollen 
ihm die Kinnbeine und die Zähne, und verfchwoll ihm der Mund, 
daß er ihn nicht mochte aufthun und wohl auf drei Tage weder 
Fleiſch noch anderes ‚mochte efien, denn fo viel er durch die Zähne 
faugen Tonnte. - 


XXIM. Kapitel 
Bon innerlihem Leiden, 


Unter andern feinen Leiden waren drei innere Leiden, die ihm 
da fehr -peinlih waren. Deren war eines: unrechte Einfälle von 
dem Glauben. Ihm fiel in feine Gedanken alfo: wie mochte Gott 
Menfc werden ? und desgleichen manche. So er dem je mehr be- 
gegnete, fo er je mehr verwirrt ward. In dieſer Anfechtung ließ ihn 
Gott wohl neun Jahre mit fchreiendem Herzen und weinenden Augen 
auf zu Bott und allen Heiligen um Huͤlfe Zujüngft, da ed Gott 
Zeit däuchte, da Half er ihm gänzlich davon, und ward ihm von Gort 
- große Feftigfeit und Erleuchtung des Glaubens. 


Das andre innerliche Leiden war ungeordnete Traurigkeit. Ihm 


war ftätiglich fo fchwer in feinem Gemüthe, als ob ein Berg auf 
feinem Herzen läge. Das kam zum Theil davon: fein geſchwinder 


Abkehr war fo ftark, daß feiner leiblichen Natur groß Gedränge davon 


gefchah. Diefe Roth währte ihm wohl acht Yahre. 


Aber das dritte innerliche Leiden war: daß er Anfechtung ge⸗ 


wann, feiner Seele möchte nimmer Rath werden, und er müßte ewig- 
- lich verdammt ſeyn, wie recht er thäte, oder wie viel er fich uͤbte, 
daß das nicht Hülfe, daß er der Behaltenen (Oeretteten) einer würde ; 
ed wäre-alle8 vorhin verloren. Damit befümmerte er feinen Sinn 


1) Pfalm v7, 30. WI. Buch Mof. 11, 38. 


\ 


- Zag und Rat, fo er follte zu Chor gehen oder etwas anderes 
Gutes thun, fo Tam die Anfechtung hervor: Was Hilft dir Bett 
dienen? Dann ſprach er viel Fläglich: Es iR dir doch nur ein Fluch; 
deiner wird doch nimmer Rath; laß nur bei Zeiten davon; bu bif 
verloren, wie du ed auch anfahefl. Da gebachte er dann: Eya, id 
viel grundarmer Mann, wo foll ich mich hinkehren? Gehe ich aus 
dem. Orden , fo werde ich der Hölle zu Theil: bleibe ich Dann, fo 
wird mein doch nimmer Rath. Ach Herr Gott, ward je einem Men⸗ 
ſchen fchlimmer denn mir! Er fand dann etwann vertieft in fich 
ſelbſt und ließ manchen tiefen Seufzer mit nieberfallenben Zaͤhren; er 
klopfte an fein. Herz und ſprach alfo: O weh Bett, foll mein nim mer 
Rath werden, wie ein Fläglich Ding ift bad; muß ich hier und dort 
- armfelig ſeyn ? weh mir, daß ich von meiner Mutter Leib j ie geboren 
warb! 

Dieſe Anfechtung fiel ihm zu von ungeorbneter Furcht: ihm warb 
gefagt, daß fein Empfahen in den Orden wäre gefchehen mit Unter, 
tragen zeitlichen Gutes, davon die Sünde fommt , bie da heißt Si- 
monia, da man ein Geiftliches um ein Zeitliched Fauft. Das ſenkic 
er in fein Herz, bis er hinter dies Leiden kam. 

Da dieſes fraidige Cichredliche) Leiden wohl auf zehn Jahre 
waͤhrte, ſo daß er ſich ſelber in der Zeit alleſammt nie anders anſah, 
denn für einen verdammten Menſchen, da kam er zu dem heiligen 

Meiſter Eckart und klagte ihm ſein Leiden. Der half ihm da⸗ 
von, und alſo ward er erloͤſt von der Hoͤlle, da er ſo lange innen 
war geweſen. 
XXIV. Kapitel. 

Von dem Auskehr auf ſeines Naͤchſten heilſa me 

Beholfenheit (Hülfleiſtung). 

Da er viele Jahre feiner Innerkeit gepflogen batte, ba ward er 
von Gott getrieben mit mandherlei Offenbarung auf feines Nächten 
Heil, daß er dem audy genug ſeyn follte. 

Was ihm für großes Leiden auf dieſes Werk ſiel, das war ohne 
Zahl und ohne Maß. Wie mancher Seele aber auch durch ihn ge⸗ 
holfen ward, das zeigte Gott einſt einem auserwählten Gottesfreund; 
die hieß Anna, und war auch feine geiflliche Tochter. Die warb 
eines Mails in ihrer Andacht verzuͤckt und fah den Diener auf einem 
hoben Berge Mefie ſprechen. Sie fah eine unzählige Menge der Kinder 
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in ihm und an ihm bangen, und war eines nicht wie das andere, 
fondern ein jegliches, wie viel mehr e8 Gottes hatte, fo viel mehr hatte 
es auch Statt in ihm, und wie viel es ihm innerlicher lag, fo viel 
mehr hatte ſich auch Bott zu ihm gekehrt. Sie fah, daß er ernftlich 
über fie alle bat den ewigen ©ott, den er in feinen priefterlichen Hän- 
den hatte. Und fie begehrte von Gott, daß er ihr Fund thäte, was Das 
Seficht bedeute. Deß ward ihr von Gott geantwortet alſo: Die uns 
mäßige Zahl der Kinder , die an ihm hangen, das find alle die Men- ' 
ſchen, die in feiner Beichte oder Lehre find, oder ihn fonft mit beſon⸗ 
derer Treue meinen ; die Bat: er mir alfo eingetragen , daß ich ihr 
Leben auf ein gut Ende will richten und fie von meinem fröhlichen . 
Aintlig nimmer follen gefchieden werden. Was ihm aud etwa 
ſchweren Leidens darauf mag fallen, deß ſoll er alles von mir wohl 
ergetzt werden. 

he daß dieſelbe vorgenannte edle Kreatur den Diener der ewigen 
Weisheit erfannte,, da gewann fie von Bott ein innerliches Treiben, 
ihn zu fehen. Und es. geichah einft, daß fie verzüdt ward, und ward 
zu ihr gefprochen in dem Geficht, daß fie hinfäme, da der Diener war, 
und ihn fähe. Sie fprady: Ich erkenne ihn nicht unter der Menge 
der Brüder. Da. ward zu ihr geſprochen: Er ift gut zu erfennen _ 
unter den andern: er hat einen grünen Ring um fein Haupt, der ift 
um und um mit rothen und weißen Roſen durchflochten, wie ein 
Roſenkranz; und bedeuten bie weißen Rofen feine Lauterfeit, und die 
rothen Rofen feine Geduld in-mannigfaltigem Leiden, dad er erleiden 
muß ; und wie ber güldene runde Ring, den man den Heiligen pflegt 
um das Haupt zu malen, bezeichnet ihre ewige Seligfeit , die fie jetzt 
befiten in Gott, ulfo bezeichnet der rofigte Ring Mannigfaltigfeit des 
Leidens , das die lieben Gotteöfreunde tragen müfien, dieweil fie noch 
in ber Zeit wit vitterlicher Uebung Gott dienen. Darnach führte 
fie der Engel in dem Geſicht bin, da er war, und fie erfannte ihn . 
bald bei dem roflgten Ringe, den er um fein Haupt: hatte. 

In berfelben leidenden Zeit war fein größter Aufenthalt (Auf⸗ 
reththaltung) von innen der Himmlifchen Engel emfige Beholfen⸗ 
heit CHülfe). . 

Eines Mals, da er kommen war in eine Bergangendeit deräußern 
Sinne, da war ihm vor in einem Geſichte, wie er geführt würde an 
eine Staat, da mar gar viel der englifchen Geſellſchaft, und ihrer eis 
ner, ber ihm allernächft war, ſprach zu ihm: Tha Deine Hände her 
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vor und ſieh! Ex beut Die Hand hervor und Inget: fo fiehter, daß mit⸗ 
ten auf der Hand eine fehöne rothe Rofe entfprang mit hübfchen grü- 
nen Blättern. Die Rofe ward fo groß, daß fie die Hand bis an Die 
Singer bedeckte, und ward fo ſchoͤn und lichtreich, daß fie den Augen 
große Luft brachte. Er fehrte Die Hand um auffen und innen, da war 
es beiderhalb ein wonniglicher Anblid. Er fprach mit großem Wun- 
‚ der feines Herzens: Eya lieber Gefell, was bedeutet dieſes Geficht? 
Der Jüngling ſprach: Es bedeutet Leiden und Leiden, und abermals 
Leiden und Leiden, das dir Gott will geben, und das find die vier ro⸗ 
then Rofen an beiden Händen und beiden Füßen. Der Diener erfeufzte 
und fprach: Ach zarter Herr, daß Leiden dem Menfchen fo gar weh 
thut, und es ihn doch geiſtlich ſo ſchoͤn zieret, das iſt ein wunderlich 
Gefüge von Gott. , . 
XXV. ‚Kapitel, 
Bon mannigfaltigem Leiden. 

Er fam eines Mals zu einem Städtlein gegangen, und nahe bei 
der Stadt war ein hölgern Bild, ein Kruzifix; dad war mit einem 
Häuslein ummacht, wie etwa Gewohnheit iR, und meinten die Leute, 
ed geichähen viele Zeichen da; darum brachten fie wächferne Bilder 
und viel Wache dahin, und hingen es da auf, Bott zu Lob. Da er vor 
das Kruzifix gegangen kam, trat er Hinzu und Tniete davor. Als er 
eine Weile gebetet hatte, da ftand er auf und ging mit feinem Gefellen 
beim in die Herberge. Dies Knien und Beten, das er vor dem Kru⸗ 
Hfir-gethan, hatte ein Töchterlein gefehen, das war ein Kind von ſie⸗ 
ben Jahren. Darauf in der Nacht kamen Diebe zu dem Bilde und bra⸗ 
chen Die Thüre auf und verſtahlen alles Wachs, das fie da fanden. Ba 
es nun Sag ward, Fam die Mähre (Nachricht) in die Stabt und vor 
den Bürger, der defielben Bildes Pfleger war. Der fragte den Dingen 
nach, wer den großen Diebftahl begangen hätte. Da ſprach das vor⸗ 
genannte Find: ed wüßte wohl, wer das gethan hätte. Und daman es 
fet anfam, daß es befannte, und den Boͤſewicht zeigte, da ſprach es: 
Es iR niemand fchuldig ander Miffethat, denn der Bruder, und meinte 
den Diener ; denn ſprach es, den fah ich nächten (geftern) Tpät bei 
dem Bilde fnien und da in bie Stadt gen. 

Diefe Rede des Kindes nahm der Bürger für eine Wahrheit an, 
und fagte es fürbaß um und um, daß ber böfe Leumund alfo Durch 
He Stadt‘ ging über den Bruder, und er des ſchwachen Dinges 
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Verdachtes) geziehen ward. Es erging manch boͤſes Urtheil über ihn, wie 
man ihn follte verderben und als einen böfen Dann von der Welt thun. 

Da er diefe Maͤhre hörte, erfchrad er übel, wie gar er ſich auch 
unfchuldig wußte, und mit einem inniglichen Seufzen fprach er Hin 
zu Gott: Ach Herr, feit ich num leiden fol und muß, gäbft Du mir dann 
gemeine Leiden ‚' die mir nicht unehrlich wären, die wollte ich fröhlich 
leiven ; nun aber greifft du mir in mein Herz mit Untergang meiner 
Ehre, mit den Sachen, davon mir allerweheſt geihieht! Er blieb 
alfo da in dem Stäbtlein, bis daß es verredet warb. 

Es geſchah in einer andern Stadt, daß ein großes Geſchell 
(Lärın) über ihn gehend. ward, fo Daß die ganze Stadt und Gegend 


Damit zu fchaffen hatte. Es war in der Stadt ein Klofter, indem " 


war ein fteinern Bild, ein Kruzifix, und das war, wie man fagt, 
ein Ebenlang, in dem Maße wie Chriſtus war. Da fand man 
eined Mals in der Faſte frifches Blut an demfelben Bilde, unter 
dem Zeichen der verwundeten Seite. Der Diener fam auch mit den 
andern bargelaufen, daß er das Wunder befähe. Da er das Blut 
erfah, da bot er fich Hinzu und empfing ed an feinen Finger, daß 
es alle fahen, die darum fanden. Da warb der Zulauf aus ber 
ganzen Stadt groß, und trieben fie ihn dazu, daß er mußte flehn 
Öffentlich vor der Welt und mußte fagen, was er gefehen und ges 
griffen Hätte. Das that er und fagte es, doch in ber Gewahrſam⸗ 
keit, daß er Fein Urtheil darüber gab, ob es wäre von Gott darfom- 
men ober von ben Menfchen, das überließ er den Andern. 

Diefe Mähre erſcholl fern in das Land, und legte jeder dazu, 
was er wollte, und warb vorgegeben , er hätte ſich felbft in den 
Finger geftochen und hätte das Blut auf das Kruzifle geftrichen, 
Damit man wähnte, dad Bild blute von ihm felbft ; und er hätte einen 
Zulauf da bewirkt, feines Geizes wegen, daB er der Welt das Gut 
abnähme. Solche böfe Reden trieb man von ihm in andern Stäbten. 

Da die Bürger berfelben Stadt inne wurden der großen Falfch- 
heit-, da mußte er Nachts entrinnen aus der Stadt, und fie eilten 
ihm nach und wollten ihn verberbt haben, wäre er nicht entronnen ; fie 
boten großes Geld über ihn, wer ihn brächte, lebendig oder tobt. Die⸗ 
fer und derlei böfer Rede war viel; wo biefe Mähre Hin erſcholl, da 
griffen fie es auf für Wahrheit und empfing fein Name manch Schel⸗ 
ten und Fluchen: Es ward manch frevles Urtheit über ihn gegeben. 
Etliche waren auch da in Beſcheidenheit, die ihn kannten; fo bie 
Sufo’s Lehen. ‘4 


ſprachen, er wäre unfchuldig, fo wurben fe fo grimmlich wiberworfen, 
daß fie mußten ſchweigen und ihn laſſen untergehn. 

Eine ehrbare Bürgerin in der Stadt, da die hörte das peinliche 
Wunder alle, das der arme Mann in Unfchuld erlitt, da fam fie von 
Erbärmde zu ihm in feinen Nöthen und gab ihm einen Rath, er follte 
Brief und Infiegel feiner Unfchuld nehmen von der Stadt ander: 
wohin, weil allmänniglidy in der Stadt wohl wußte, daß er unfchulbig 
war. Da fpradh er: Eya, liebe Frau, wäre dieß Leiden allein und 
feines mehr , das Gott über mich verhängen wollte, fo wollte ich mich 
wohl verbriefen. Nun ift aber des Leidens und desgleichen alfo 
viel, das mir täglich zufällt, daß ich e8 Gott empfehlen und dazu uns 
gethan laffen muß. 

Zu einer Zeit fuhr er abwärts in die Nieberlande zu einem Ka: 
pitel. Da war ihm vorhin Leiden bereitet, denn es fuhren ihrer zween 
Bornehme wider ihn dahin, Die viel emfig waren , wie fie ihn ſchwer⸗ 
lich möchten betrüben. Er ward mit zitterndem Herzen vor Gericht 
geftellt, und wurden viele Sachen auf ihn gelegt, deren war eine alfo. 
Sie fprachen,, er mache Bücher, in denen ſtünde faljche Lehre, wovon 
alles Land verunreinigt würde mit Feßerifchem Unflath. Hierum ward 
er übel behandelt mit fcharfer Rede, und warb ihm gedroßet, man 
wolle ihm großes Leiden anthun , wiewohl ihn Gott und die Welt 
darin unfchuldig wußte. 

An dieſem ſchweren Gedränge genügte Gott nicht; er machte 
den Haufen noch größer. Er fandte ihm auf der Rüdfahrt Siechtage 
zu, und er gewann einen flarfen Ritten (Fieber). Dazu erhob fich 
aud ein forgliches Geſchwuͤr inwendig nahe bei Dem Herzen, und alfo 
beides, vor innerm Gedraͤng und vor äußerer Laft, kam er von Noͤ⸗ 
then bis auf den Tod, daß ihm niemand dad Leben gebieß. Sein 
Geſell fah ihn oft an, warn ihm die Seele ausginge. 

Da er alfo in einem fremden Konvent elend zu Bette lag, und 
ded Nachts von Noͤthen des grimmen Siechthums nicht mochte fchlafen, 
da begann er mit Bott eine Rechnung vorzunehmen, und ſprach 
alfo: Ach gerechter Gott, daB du meine franfe Natur fo gar über 
laden haft mit bitterm Leiden, und mein Hergdurdhwundet mit großer 
Unehre und Schmach, die mir geboten it, und daß ich alfo mit 
bitterer' Roth beides, außen und innen, umgeben bin! Wann willſt 
du an mir aufhören, milder Vater, oder wann bünfet e8 dich genug ? 
Und er nahm in feinen Muth die tödtliche Angſt, die Chriſtus litt auf 
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dem Oelberg. Im diefer Betrachtung kroch er ab dem Bett auf 
den Seffel, der da vor dem Bett ſtand und faß alfo, denn er mochte 
vor dem Gefchwür nicht liegen. 

Da er alfo elendiglich faß, da war ihm vor in einem Geſicht, wie 
eine große Schaar des himmlifchen -Ingefindes zu ihm Fäme in die 
Fammer, ihm zum Trofſt, und die himmlifche Schaar fing an zu fingen 
einen himmlifchen Reihen; das erflang fo füßiglich in feinen Ohren, 
daß alle feine Ratur verwandelt ward. Da fie alfo fröhlich fangen, 
und ber fieche Diener fo traurig da faß, da ging ein Jüngling zu ihn 
und fprach gar gütlich: Warum fchweigft du? warum fingft du nicht auch 
mit und? du. Fannft doch wohl den Himmeldgefang ! Da antıbortete 
ihm der Diener mit Seufjen feines traurigen Herzens und fprach 
alfo: Ach, fiehft du nicht, wie weh mir ift? wo erfreute fich je ein 
fterbender Menfch ſoll ich fingen? ich finge jegt den Leidensjammer ;z 
fang ich je fröhlih, deß ift nun ein Ende, denn ich warte nur det 
Stunde meines Toded. Da ſprach der Jüngling gar frößlich: Viri- 
liter age! Gehab dich wohl, ſey fröhlich, dir wird nichts ſolches; du 
wirft noch einen ſolchen Geſang bei deinen Lebtagen thun, davon Gott 
in feiner Ewigkeit wird gelobt und mancher leidende Menfch wird ge: 
tröftet werden. indem überliefen ihm feine Augen, und er brach aus 
in ein Weinen, und zuhand in der Stunde zerbrady das Geſchwür, 
das er in ſich Hatte, und fuhr von ihm, und er genad an der Statt. 

Darnach, da.er wieder heim Fam, da kam ein feliger Gottesfreund 
zu ihm und fprach alfo : Lieber Herr, wiewohl das fen, daß ihr auf 
diefer Fahrt mehr denn hundert Meilen von mir ſeyd gewefen, fo if 
mir doch euer Leiden gar gegenwärtig gewefen ; ich fah mit meinen 
innern Augen eined Tages den göttlichen Richter figen auf feinem 
Stuhl, und von feinem Verhängniß wurden zween böfe Geifter aus⸗ 
gelaſſen, die trieben euch um, Durch die zween Vornehme, die euch das 
Leiden anthaten. Da rief ich zu Gott und ſprach: Ach milder Gott, 
wie magft dur dieß große bittere Leiden an deinem Freunde erleiden? 
Da antwortete Gott und ſprach alſo: Dazu hab’ ich mir ihn auder: 
wählt, daß er in folcher leidenden Weife nach meinem eingebornen 
Sohne gebildet werde ;- und boch fo muß von meiner Gerechtigkeit 
das große Unrecht, das mun ihm thut, gerochen werden mit dem 
jähen Tode derer zween, die ihn gepeinigt haben. Dieß geſchah 
alſo bald darnach in der er Wahrheit, daß es kundlich wurde manchem 
Menſchen. 

4* 


xXVI Kapitel. 
Bon bem großen Leiden, das ihm zufiel von feiner 
leiblichen Schweſter. 

Der Diener hatte eine, leibliche Schwefter., die war unter Dem 
Gehorſam geiftlichen Lebens. Es fügte fit), da der Bruder anderd- 
wo wohnend ward, daß fie begann auszubrechen und ſich zu ſchaͤdlicher 
Geſellſchaft zu fügen. Eined Mals, da fie audgefahren war mit der 
Geſellſchaft, da mißlang es ihr, und fie verfiel in Sünde; und von 
Leid und Ungemach, das auf fie gefallen war, ging fie aus ihrer 
Berfammlung (Klofter) und verlief fih, er wußte nicht wohin. 

Da er wieder heim kam, da murmelte man die leidige Maͤhre. 
Einer fam zu ihm und fagte ihm, ‚wie ed gegangen war da erfleinte 
er von Leib und es erftarb ihm fein Herz, daß er ging wie ein finn- 
lofer Menſch. Er fragte, wo fie wäre; ihm konnte niemand fagen 
wo; er gedachte alfo: neues Leiden ift recht, aber hier? — Nun, ver 
zage nicht ! ſchau, ob bu je der armen verborbenen Eeele wieder moͤ⸗ 
gen Helfen, und opfere recht heute deine zeitliche Ehre dem milden 
Gott; wirf Bin alle menfchliche Scham, und fpring zu ihr in Die tiefe 


Rache und hebe fie auf. 


Da die Brüder in dem Chore fanden , da that ereinen Gang 
durch den Chor, daß ihm alle feine Farbe entging, und ihm war, wie 
wenn ihm alle feine Haare zu Berge gingen. Er getorft (getraute 


fich) nicht zu jemand zu gehn, denn jedermann fehämte ſich feiner, 


und die zuvor feine Gefellen waren, die flohen von ihm. So er 
Rath bei feinen Freunden fuchte,, fo kehrten fie ihr Antlitz unwillig 
von ihm. Da gedachte er an den armen Job, und fprach: Run 
muß mich der barmherzige Gott tröften, feit ich von aller Melt ver 
laſſen bin. 

Er fragte um und um, wohin er follte,, daß er der verlafienen 
Seele nacheilte; zufüngft ward er gewielen an eine Statt , da ging er 
hin. Nun war ed an fankt Agnefentag und war kalt; es war in ber 
Nacht ein Gußregen kommen, und waren die Baͤche groß. Da er 
über einen Bach fpringen follte, da fiel er von Kraftlofigfeit in den 
Bach ; fo bald er Fonnte, fland er auf, und war feiner innern Roth fo 
viel, daß er der äußern wenig achtet. Da er nun hinzog, da warb 
fie ihm in einem kleinen Häuslein dort gezeigt ; da that er die elenden 
Tritte Hin, und Fam eingehend und fand fie da. Da er fie anblidte, 
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ba fiel er nieder auf die Bank, wo fie faß und ſchwanden ihm zweimal 
die Sinne. Je da er wieder zu ihm felber fam, hob er an, jaͤmmerlich 
zu fhreien und zu Hagen und zu weinen und die Hände ob dem Haupt 
zufammenzufchlagen, und fprach: O weh, mein Gott, wie haft dus 
mich verlaffen! und vergiengen ihm die Augen, und fland ihm der 
Mund, und die Hände erflarrten, und lag er alfo hingeſchieden in der 
Ohnmacht eine Weile. So er dann wieder zu fich felber Fam, fo nahm 
er feine Schwefter unter feinen Arm und ſprach: O weh, Kind mei⸗ 
nes, o weh, Schwefter meine, was hab’ ich an dir erlebt! O weh, 
zarte Jungfrau fanft Agnes, wie ift mir dein Tag fo fauer wor- 
den ! — und fanf dann wieder darnieder, und vergingen ihm die 
Sinne " 

Da fand feine kranfe Schwefter auf und fiel ihm zu Füßen mit 
geoßen bitterlichen Zähren und fprach Fläglich zu ihm alfo: Ach Herr 
und Bater meiner, wie ein Häglicher Tag das war, der mich in bie 
Welt brachte, daß ich Gott verloren und euch fo großes Leiden ges 
ftiftet habe ; darum Weh und Scham und Seufzen meinem elenden 
Herzen immer und immer! Ach getreuer Bruder und Wiederbringer 
meiner verlornen Seele, wiewohl ich euerer Rede und Befcheides nicht 
würdig bin, jo nehmt Doch in euer getreued Herz und gebenfet, daß 
ihr Gott nirgend mit mehr Treue leiften noch. ihm gleicher wirfen 
möget, denn an einer verworfenen Sünberin und an einem überlade- 
nen Herzen. Gott hat euch doch gegen alle erbärmliche Dinge barm- 
herzig gemadht, wie wollet ihr dann mir armen verworfenen Sünderin 
Erbärmde verfagen-, die ich Gott und der Welt bin zum Erbarmen 
worden an diefer Stunde, fo mich meine ſchwere Schuld fo bald und 
fo unwiffend allen Menfchen zu einem Unwerth gemacht hat. Das 
ale Menfchen verwwerfen und verachten, daß fuchet ihr; da fich alle 
Menfchen meiner von Billigfeit fhämen, da geht ihr eurem wehthuen⸗ 
den Lafter (dem, was euch läftert) unter die Augen, und fuchet mich. 
Herr, ich bitte euch mit einem immerwährenden Herzenleid, geftredt 
und geneiget unter euern Fuß, daß ihr Gott an mir armen verfallenen 
Sünderin ehret, und mir lauterlich diefen Mord (Verbrechen) und 
Mebel vergebet, das ich an euch und wider meine arme Seele gethan 
habe ; und gebenfet: Babe ich in diefer Welt eure Ehre gefchwächt 
und euern Leib und euer Leben abgebrochen, fo gedenfet, daß ihr ſon⸗ 
derliche Ehre und ewigen Troft follet davon empfahen ; und laſſet euch 
erbarmen, daß ich die arme Maid bin, die in den Strid ift gefallen, 


and in Zeit und in Ewigfeit das an Herz und an Seele immer darben 
muß, und mir felber und auch allen Menfchen eine Bürbe feyn muß, 
und lafjet mich eure arme Dürftige feyn hier und dort. Nichts Höheres 
begehrt mein Herz, denn daß ich nach Recht eure Schwefter nimmer 
fen oder heiße; nur allein nach Erbärmde laffet mic) euer verlornes 
Geſchwiſter fern, und nad Recht eure gefundene und wohlerarnete 
Dürftige. Und diefer Grund ift fo wahr in meinen Herzen, jo man 
mich eure Schwefter heißt, ober mich Jemand in dieſer Weife zeigen 
wollte, daß das meinem Herzen eine fonderliche Bitterfeit if, und ich 
eine Erbärmde über euch habe, fo ihr da ſeyd, wo ihr mich gegenwärs 
tig fehet und davon leiden müfjet, da ich von euch) weiß, Daß alles, 
deſſen ſich ein Herz von Natur ſchaͤmen ſoll, daß ihr euch deſſen nicht 
erwehren moͤget. Und andere Gemeinſchaft ſoll noch mag ich nimmer⸗ 
mehr von euch noch mit euch haben, weil ſich eure Augen und Ohren 
meiner ſchaͤmen und erſchrecken muͤſſen. Dieſe wehthunden Dinge will 
ich alle leiden und will ſie Gott für meine laͤſterliche Sünde opfern, 
daß ihr ein mildes Erbarmen und ein getreues Beflern für mid) arme 
Eünderin haben und meiner armen Seele wieder zu Hulden Helfen 
wollet vor Gott. 


Diefer Fäglichen Rede antwortete der Bruder, ba er wieder zu 
ſich felber Fam, alfo: O weh, heiße Zähren, brechet aus von einem 
vollen Herzen, das fich von Herzenleid nicht mehr enthalten mag. O 
weh Kind meines, o einige Freude meined Herzens und meiner Seele 
von meinen Findlichen Tagen an, an dem ich wähnte Freude und Troſt 
zu erleben, fomm ber und laß mich dich drüden an dies todte Herz 
deines elenden Bruders! Laß mich das Antlitz meines lieben Gefchwi- 
flers Durchgießen mit den bittern Zähren meiner Augen! Laß mich ob 
meinem todten Rinde mich erfchreien und erweinen, O taufend leib- 
liche Tode: kleines Weh! o Seelen » und Ehren-Tod : großes Web ! 
O Leid und Leiden meined elenden Herzens! Ad Gott, barmber- 
ziger Gott, was hab ich je gelebt! O Kind meines, fomm her zu mir; 
feit ich nur mein Kind gefunden habe, fo will ich mit Klagen und 
Weinen ablaflen und will dich heute empfahen, in der Gnade und Er: 
bärmde, wie ich begehrte, daß mich fündigen Menfchen der barmher⸗ 
zige Gott empfahe an meiner jüngften Hinfahrt, und will dir gern 
kauterlich vergeben das unmäßige Leid und Leiden, das ich von bir 
gehabt Habe und bis auf mein Ende haben muß, und will bir deine 


—— Träftiglich büßen und beſſern helfen gen Gott unb gen 
der We 

Tas erbarmte alle Menfchen , die es fahen und den Jammer 
beiderhalb hörten, alfo übel, daß fich niemand mochte enthalten, er 
mußte weinen; und alfo mit Mäglichem Gehaben und gütlihem Trö⸗ 
ſten erweichte er fie, daß fie guten Willen gewann, ſich zuhand wieder 
in Gehorfam zu geben. 

Darnach, da er mit unfäglicdder Scham und großer Müh und 
Arbeit das verlorne ESchäflein dem milden Gott unter feinen Arm 
wieberbracht hatte, da fügte ed Gott, daß fie an einer viel tröftlicheren 
Statt empfangen ward, denn wo fie zuvor war. Und ward darnach 
ihr Ernft fo groß gen Gott und ihr wohlbehüteter Heiliger Wandel fo 
beftätet in Tugenden bis an ihren Tod, daß der Bruder vor Gott und 
der Welt an ihr wohl ergept ward alles Leides und Leidens, das er je 
gehabt Hatte. 

So der getreue Bruber fah, daß fein Leiden fo recht wohl gera⸗ 
then war, daran hatte er Luft und Freude, und gedachte an Gottes 
heimliche Ordnung , wie alle Dinge den Guten zu gut fommen, und 
dann fah er auf zu Gott in großer Dankbarkeit, und zerfloß ihm fein 
Herz in göttlichem Lobe. 


XXVIL Kapitel 
Bon fhwerem Leiden, das ihm zufiel von einem 
feiner Geſſellen. 

Ihm ward eined Male, da er ausfahren wollte, ein Gefell ge- 
geben, ein Laybruder, der war nicht wohl bei Sinnen; den führte 
er ungern mit fi. Er hinterdachte emfiglich, was Unarten er ſchon 

von Gefellen erlitten, und gab fi) doch darein und nahm ihn mit. 
- Run fügte es fich, daß fie in ein Dorf kamen vor frühem Imbiß; 
da war deffelben Tages Jahrmarkt, und fam gar viel allerlei Volks 
dar. Der Gefel war naß worden von dem Regen und ging in ein 
Haus zu einem Feuer und meinte, er möchte nirgend hinkommen, ber 
Bruder follte Schaffen ohne ihn, was er zu fchaffen hätte, fo- wollte er 
feiner da baiten (warten). Da der Bruder faum aus dem Haufe 
war, da fland der Geſell auf und ſetzte ſich zu Tifch zu einem wilden 
Gefind und Gutgewinnern (Händlern) , die auch zu dem Jahrmarkt 
fahrend kamen. Da fie fahen, daß ihm der Wein wohl erfproß (zu 
Kopfe flieg) und er aufgeflanden war und unter der Hofthüre fand 
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um ſich gaffend, da griffen fie ihn an und fpradhen, er Hätte ihnen 
einen Kaͤſe geftohlen. Unterdem, da diefe böfen Leute mit ihm alfo 
fraiblich umgingen, da famen dorther vier oder fünf verruchte Har⸗ 
fcher (Kriegsknechte), bie fielen ihn auch an und fprachen, der böfe 
Moͤnch wäre ein Biftträger ; denn es war in denjelben Zeiten, da das 
Gefchelle war von dem Bergiften. Da fingen fie ihn und machten 
einen großen Lärm, daß allmänniglich zuligf. “ 

Da er fah, wie ed ging und daß er gefangen war, da hätte er 
fich gern geholfen, und kehrte ſich um und fprach zu iänen alfo: Haltet 
auf eine Weile und ftehet ſtill und laffet mich zur Rebe fommen , fo 
will ich euch verjähen Cbefennen) und fagen, wie e8 gefahren ifl. Sie 
ftanden ftil und allmänniglich, lofte zu; und er bob an und ſprach 
alfo: Luget, ihr merfet wohl an mir, daß ich ein Thor bin und ein 
unweiler Mann, und man hat feine Acht auf mich ; aber mein Geſell, 
der ift ein weifer vollfommner Mann, und dem hat der Orden Gifi⸗ 
fädlein befohlen , die fol er in die Brunnen verſenken hinfuͤr bis gen 
Elſaß abhin, da er jegt Hin will und will alles verunreinen mit böfem 
Gift, da er hinkommt. Luget, Daß er euch bald werde, oder er ftiftet 
Mord, der nimmermehr heilet ; er Bat jest ein Giftfädlein hervorge⸗ 
nommen und e8 in den Dorfbrunnen gethan, darum, daß alle, bie 
bieher zu Markt kommen, fterben müflen,, die des Brunnens trinfen; 
darum blieb ich und wollte nicht mit ihm hinausgehn, denn es ift mir 
leid; und zu einem Urfund, daß ich wahr fage, fo follt ihr wiſſen, 
‚daß er einen großen Buchſack Bat, der ift voll der Giftfädlein und 
vieler Gulden, die er und der Orden von den Juden empfangen has 
ben, auf daß er diefen Mord vollbringe. 

Da diefe Rede hörte das wilde Gefinde und alle, die da kamen 
und Binzugedrungen waren, ba tebten fie und ſchrien mit lauter 
Stimme: Hin bald über den Mörder, daß er uns nicht entrinne! 
Einer ergriff einen Spieß, der andere eine Morbart, jeder nahm, was 
er konnte, und liefen mit wilden tobenden Sitten, und ftießen bie 
Häufer auf und die Klaufen, wo fie ihn zu finden waͤhnten, und fla- 
chen mit bloßen Schwertern Durch die Betten und das Stroh, fo daf 

der ganze Jahrmarkt zulaufend ward. 
Es famen auch dar fremde ehrbare Leute, die ihn wohl kannten, 
da fie ihn nennen Börten, traten fie hervor und fprachen zu ihnen , fie 
thäten übel an ihm, er wäre gar ein frommer Mann, der ungern einen 
folhen Mord beginge. Da fie ihn nicht fanden, ließen fie davon und 
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fügrten feinen Geſellen gefangen vor des Dorfes Bogt, der hieß ihn 
befchließen in ein Gaden (Gefängniß). 

Bon diefen Nöthen wußte der Diener nichts ; denn da es ihm 
Zeit Däuchte, daß er zum Imbiß ginge, und fich verfahe, daß fein 
Gefelle bei dem Feuer wohl ertrodnet wäre, da fam er gehend und 
wollte imbiffen. Da er in die Herberge Fam, hoben fie an und fagten 
ihm bie leidige Maͤhre, wie e8 ergangen wäre. Da lief er bald mit 
erfchrodnem Herzen in das Haus, da der Gefell und der Vogt inne 
waren, und bat den Vogt für feinen Geſellen, daß man ihn ließe. Da 
Sprach der Vogt: das möchte nicht feyn, er wollte ihn in einen Thurm 
legen um feine Miffethat. Das war dem Diener ſchwer und unleids 
lich, und er lief Hin und wider um Hülfe; da fand er niemand, der 
ihm deß vor wäre (Vorſchub thäte). Da er dad lange mit großer 
Scham und Bitterfeit trieb, zujüngft fhuf er mit feinem großen Scha⸗ 
den (Koften), daß man ihn ledig ließ. 

Er wähnte nun, fein Leiden hätte ein Ende; da fing es erft an. 
Denn da er ſich mit Leiden und mit Schaden von den Gewaltigen 
(Borftehern) erbrochen (losgemacht) hatte, da wollte e8 ihm erft.an 
fein Leben gehn. Als er von dem Vogt ging um die Befperzeit, da 
war es unter das gemeine Volk und die Buben erfchollen, e8 wäre da 
ein ©iftträger ; die fchrien auf ihn als auf einen Mörder, fo daß er 
mit nichten getorft vor dad Dorf fommen. Sie zeigten auf ihn und 
ſprachen: Daß ift der Giftträger, er entrinnet ung nicht, er muß er⸗ 
tödtet werden, ihm hilft fein Pfennig gen uns wie gen dem Vogt; und 
da er entrinnen und abwärts in dad Dorf entweichen wolltey fchrien 
fie noch fefter über ihn. Ihrer ein Theil ſprachen: Wir follen ihn ers 
tränfen in dem Rhein (denn der rann bei dem ‘Dorfe ab); die Andern 
ſprachen: Nein, der unreine Mörder verunreinet des Waſſer alles; 
wir follen ihn verbrennen. Ein ungeheurer Bauer mit einem rußigen 
Wamms erwiſchte einen Spieß und drang durch fie alle Binvor und, 
rief alſo: Höret mich, ihr Herren allefamt! wir koͤnnen dieſem Ketzer 
feinen fchmählichern Tod anthun, denn daß ich diefen langen Spieß 
durch ihn floße, wie man einer giftigen Kroͤte thut, die man fpießt; 
alfo laſſet mich diefen Bergifter alfo nadend an diefen Spieß reihen 
und rüdlings aufheben und in diefen flarfen Zaun floßen und ver- 
fichern , daß er nicht falle; Lafjet den unreinen tobten Körper wind: 
dürre werben, daß alle Welt, die vor ihm auf- und abgeht, des Mör- 
ders ein Anfehn kabe, und ihm nach feinem läfterlichen Tode fluche, 
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baß er in biefer umd jener Welt defto unfeliger fen; denn das hat der 
Grundboͤſewicht wohl verfchulbet. 

Das hörte der Diener mit manchem Schreden und tiefem Seuf⸗ 
zen, daß ihm vor Angſt die großen Zähren über das Antlig abrannen. 

Ale Menfchen, die um den Ring (Kreis) ftanden.und ihn fahen, 
wurden bitterlich weinend und etliche Flopften von Erbärmbe an ihr 
Herz und fchlugen ihre Hände ob dem Haupt zufammen ; aber nie- 
mand getorft vor dem wüthigen Volke etwas fprechen , denn fie fürch⸗ 
teten, daß man fie angriffe. 

Da ed begann zu nachten, da ging er hin und ber, und bat mit 
weinenden Augen, ob fich jemand durch Gott über ihn erbarmen und 
ihn herbergen wollte ; da vertrieb man ihn Härtiglich. Etliche guther⸗ 
zige Frauen hätten ihn gern behaufet, aber fie getorften nicht. “Da der 
elende Leider alfo-in des Todes Nötpen war, und ihm alle menfchliche 
Hülfe entfiel, und man nur wartete, wann fie ihn angriffenuund töbteten, 
da fiel er nieder bei einem Jaun vor Sammer und Furcht des Todes, 
und hob feine elenden verſchwollenen Augen zu dem bimmlifchen Vater 
und ſprach alfo: O Vater aller Erbärmde, wann willſt du mir heute 
zu Statten fommen in meinen großen Nöthen! O mildes Herz , wie 
haft Du deiner großen Mildigfeit gen mir vergefien! O Bater, o ges 
treuer milder Vater, Hilf mir Armen in diefen großen NRöthen ; id) 
kann doch in meinem vorhin todten Herzen nicht zu Rath werden, ob 
mir leiplicher fey zu ertrinfen,, oder zu verbrennen, oder an einem 
. Spieß zu erfterben, deren Tode ich jeßt einen nehmen. muß. Ich em- 
pfehle Dir heute meinen elenden Geiſt, und laß dich erbarmen meinen 
klaͤglichen Tod, denn fie find nahe bei mir, die mich töbten wollen. 

Diefe jümmerliche Klage kam vor einen Priefter; der lief dar mit 
Gewalt und zudte ihn aus ihren Händen, und führte ihn beim in fein 
Haus und behielt ihn die Nacht, daß ihm nichts geſchah, und half ihm 
des Morgens früh weg aus feinen Nöthen. 


XXVIIL Kapitel 
| Bon einem Mörder. . 

Er Fam einft von Niederland und wollte den Rhein auf. Da 
hatte er einen jungen Gefellen, der fonnte wohl gehen, und gefchah 
eines Tages, daß er dem fchnellen Gefellen nicht wohl mochte folgen, 
ben er war müde und franf worden. Der Geſell ging ihm voraus wohl 
eine halbe Meile. Der Diener blidte hinter fich, ob er niemand fähe, 





mit dem er durch ben Wald ginge, an den er nahe foinmen war, Denn 


es war fpät am Tage. Der Wald war groß und forglid), weil vide - 


Menfchen darin ermordet wurden. Er ftand fill vor dem Wald und 
baitete, ob jemand kaͤme. Da kamen doriher zween Menfchen, die 
gingen gar raſchlich, deren war eins eine junge faubere Frau, das 
andere war ein greulicher langer Mann mit einem Epieß und einem 
langen Meffer, und Hatte ein ſchwarzes Wamms an. Er erfchrad ob 
des fürchterlichen Mannes Ungeftalt und blickte um fich, ob er jemand 
ſähe nachgehen ; da fah er niemand Er gedachte: O Herr, was 
Zeute find die? wie foll ich durch diefen Iangen Wald fommen, ober 
wie fol es mir ergehn! und machte ein Kreuz über fein Herz und 
wagte es. 

Da fie in ven Wald famen, tief hinein, da trat Die Frau hervor 
zu ihm und fragte ihn, wer er wäre, oder wie er hieße; da fagte er 
ige, wie er hieße. Sie fprach: Lieber Herr, ich kenne euch wohl 
von des Namens wegen; ich bitte euch, daß ihr meine Beicht höret- 
Sie hob an und beichtete und ſprach: O weh, tugenbhafter Herr, ich 
Flage euch, "daß mir fo übel gefchehen if. Sehet ihr ven Mann, der 
und nachgeßt? der ift ein rechter Mörder, und mordet die Leute hier 
in diefem Wald und auch anderswo, und nimmt ihnen: ihr Geld und 
- Gewand; er fehonet niemand auf Erdreich; er hat. mich betrogen 
und ausgeführt von meinen ehrbaren Freunden, und ih muß fein 
Weib feyn. 

Der Diener erfchrad ob diefer Rede, dag ihm nahe geſchwunden 
(ohnmädhtig geworden) wäre, und fah um ſich viel jümmerlich, ob 
er jemand fähe over hörte, oder ob er in feinem Wege möchte entrins 
nen. Da fah noch hörte er niemand in dem finftern Walde denn den 
Mörder, ihm nachgehn ; da gedachte er: fleuchft du nun alfo müde, 
fo hat er dich bald erlaufen und tödtet dich; fchreift du, das Hort nie⸗ 
mand in diefer Wüfte und bift wieder des Todes. Und er fah auf 
viel elendigih und fprach : Ach Gott, wie fol es mir’ heute ergehn ! 
o Tod, wie bift du mir fo nahe! 

Da die Frau gebeichtet hatte, da ging ſis hinter ſich zu dem 
Mörder und bat ihn heimlih und fprach: Eya, lieber Gefell, geh Hin 
und beicht auch; fie find daheim in gutem Glauben : wer ihm gebeich- 
tet, wie fündig er fey, Daß den Goit nimmer wolle verlaffen ; baum 
thu es, ob dir Gott von feinetwegen in deinem jüngften Seufgen u 
Sale komme. 
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Da fie alfo beide mit einander raunten (fläßerten), da erſchrack 
er vollends, und gedachte: du bift verrathien! Der Mörder fchwieg 
und ging hinvor. Da der arme Diener ſah, daß der Mörder mit dem 
Spieß gen ihn trat, da erzitterte und erfchrad alle feine Natur und 
gedachte: Eya, nun biſt du verloren | denn er wußte nicht, was fie 
geredet hatten. Nun war es ba alfo befchaffen, daß der Rhein neben 
an dem Walde abrann, und ging der fchmale Weg auf dem Geftabe, 
und der Mörder fchidte es alfo, daß der Bruder mußte gehen wafler: 
halb (auf der Waſſerſeite), und er ging waldeshalb. Da er alfo ging 
mit zitterndem Herzen, hob der Mörder an zu beichten, und verjähte 
(offenbarte) ihm alle Todtfchläge und Morde, die er je begangen hatte; 
fonderlich fagte er ihm einen greulichen Mord, darob des Dieners 
Herz erfchrad‘, und fprach alfo: Ich Fam einft Her in diefen Wald um 
Mordens willen (wie ich auch jegt gethan habe), da kam zu mir ein 
ehrbarer Priefter, dem beichtete ich; der ging neben mir hier, wie ihr 
jest thut, und da die Beicht aus war, z0g ich Died Mefler aus 
und ſtach e8 durch ihn und ftieß ihn von ini über das Geſtad in den 
Rhein ab. 

Dieſe Rede und Geberde des Moͤrders erbleichte und erſchreckte 
ihn fo gar, dag ihm der kalte Todesſchweiß über das Antlitz durch 
den Buſen abrann, und er erzagte und verflummte, daß ihm alle feine 
Sinne entgingen, und blidte je neben fich, wann er dafjelbige Meſſer 
in ihn fläche und ihn auch hinab fließe. Da er vor Aengſten jetzt dar: 
‚nieder wollte gefallen feyn, und nicht mehr vorwärts Eonnte, da ſah er 
gar jammerlich um ſich, wie ein Menfch, der gern dem Tode entronnen 
wäre; und fein jammerlich Antlig erfah des Moͤrders Fräulein, das 
lief Hinzu nnd ergriff ihn alfo niederfinfend unter ihre Arme und Bielt 
in feft und fprach: @uter Herr, fürchtet euch nicht, er töbtet euch 
nicht! Der Mörder ſprach: Mir ift viel Gutes von euch gefagt, deß 
follet ihr Heute genießen, daß ich euch will leben lafien; bittet Gott, 
daß er mir armen Mörder an meiner jüngften Hinfahrt durch euch zu 
Hülfe und Statten fomme. 

Unter der Weile waren fie aus dem Walde fommen. Sein Ge⸗ 
fell faß dort vor dem Wald unter einem Baum und baitete fein. “Der 
Mörder und fein Befpiel gingen vor. Er kroch zu feinem Gefellen 
undfiel Da nieder auf die Erde, und zitterte fein Herz und fein ganzer 
Leib, als fo einen der Ritten (das Fieber) fchättelt, und lag er alfo 
ſtill etwa lange. Da er wieder erquickt ward, fland er auf und vollging 


den Weg und bat Boit mit Ernſt und mit einem inniglicden Seufzen 
über ben Mörder, daß ihn Bott genießen ließe feines guten Glaubens, 
den er zu ihm gewann, und daß er ihn in feinem jüngflen Seufzen 
nicht ließe verdammt werben. Deß warb ihm ein folcher Gegenwurf 
. (eine objektive Berficherung) von Gott, daran er feinen Zweifel haben 
durfte, daß er follte behalten (gereitet) werben. 


XXIX, Kapitel. 
Bon Waffernoth. 


Er war einft gen Straßburg gefahren, nad feiner Gewohnheit, 
‘und da er wieder heim wollte, da fiel er in einen ungeheuren Ausftrom 
des Rheined, und dad neue Büchlein, das er jüngft gefertiget hatte, 
mit ihm, dem der böfe Keind gar gram war. Da er in der Todesnoth 
mächtig abwärts geriffen ward unbehülflich, da fügte der getreue Gott, 
daß auf diefelbe Stunde von ungefähr ein junger neuer Ritter aus 
Straßburg von Preußen dar fam; der wagte ſich hinein zu ihm in 
‘ das trübflürmige Wafler und half ihm aus dem jümmerlicgen Tod und 
auch feinem Gefellen. 

Eines Maid fuhr er aus in einem Gehorfam (gefendet von ſei⸗ 
nem Obern) da es falt war; und da er alfo ſpeislos den ganzen Tag 
bis zur Nacht in dem Falten Wind und froftigen Wetter auf einem 
Wagen gefahren war, da famen fie zu einem trüben Wafler, das war 
tief und fchnell, wie ed von vielem Regen worden war. Der Knecht, 
der ihn führte, überfah fich, daß er zu nahe auf das Geſtad fam, und 
fiel der Wagen um, der Bruder ſchoß ab dem Wagen und fiel in das 
Waſſer, fo daß er darin auf dem Rüden lag; der Wagen fiel hinnach 

und fiel gerade auf ihn, daß er ſich in dem Waſſer weder hin noch her 
mochte kehren noch keine Huͤlfe von ſich ſelber haben, und ſchwamm 
alfo Mann und Wagen etwa fern abwärts gen einer Mühle. Da 
lief der Knecht dar und andre Leute, und fprangen hinein under 
griffen ihn und haͤtien ihm gern herausgehofen; da lag der ſchwere 
Wagen auf ihm und drückte ihn unter. Da fie mit großer Arbeit den 
Wagen von ihm gebracht, da zogen fie ihn alfo triefend heraus an's 
Land; und da er herausfam, da gefror dad Gewand bald an ihm vor 
großer Kälte. Er ward zitternd vor Kälte, daß ihm die Zähne Haff- 
ten, und ftand alfo jämmerlich eine gute Weile fill und fah auf zu 
Gott und ſprach: Waffen Gptt, wie fol ich thun, oder was foll ich 
anfahen? Es ift ſpaͤt gen der Nacht, fo if feine Stadt noch Dorf 
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hierum, da ich mich erivärmen ober nähen möge, nun muß 
ich alfo flerben, das if ein Eägliher Tod! Er kehrte ſich Hin 
und her, da fah er dort fern an einem Berge ein Eleines Weis 
lerlein; da kroch er Hin alfo naß und froflig, und damit war 
auch die Nacht da. Er ging um und bat Herberge durch Gott; 
aber er ward von den DHäufern vertrieben , daß fich niemand über ihn 
erbarmen wollte. Da begann ihm Froſt und Arbeit um das Herz zu 
gehn, daß er feines Lebens zn fürchten begann, und er ſprach mit 
einem lauten Ruf zu Gott: Herr, Herr, du möchteft mich lieber Haben 
ertrinken laſſen, fo wäre'ich davon kommen , lieber denn daß ich nun 
von Froft hier an dieſer Straße fterben muß. 

Die Hägliche Rebe hörte ein Bauer, der ihn zuvor hatte vertrie⸗ 
ben, und der erbarmte fich über ihn und nahm ihn unter feinen Arm 
und führte ihn in fein Haus, und alfo vertrieb er dort die Nacht mit 
Arbeitſeligkeit (Mühfeligfeit). 


XXX. Kapitel, 
Bon einem Rüplein, das ihm Gott einft werden ließ. 
Gott hatte ihn deß gewöhnt, wenn ihm ein Leiden abging, fo war 
zuhand ein anderes bereit; damit. fpielte Bott mit ihm ohne Unterlaß. 
Nur einft ließ er ihn müßig gehn; es währte aber nicht lange. 
Er'kam in derfelben müßigen Zeit zu einem Frauenkloſter, und 
« feine geiftlichen Kinder fragten ihn, wie es um ihn ftünde. Da ſprach 
er: Ich fürchte, daß ed jept übel um mich flieht , und das darum: ich 
bin jegt wohl vier Wochen gewefen, daß ich weder an Leib noch an 
ve von niemand angerennt bin, wider meine alte Gewohnheit, und 
fürchte, daß Gott meiner vergeflen habe.. Da er alfo eine Heine Weile 
bei ihnen am Fenſter faß, da kam ein Bruder des Ordens und rief 
ihn hinaus und ſprach alfo: Ich war nun Fürzlich auf einer Burg, 
und der Herr fragte euch nach, wo ihr wäret, und that das viel’ haͤr⸗ 
tiglich; er hob feine Hand auf und ſchwur vor allmäanniglich: wo er 
euch fünde , fo wollte er ein Schwert durch euch ſtechen. Dasſelbe 
haben auch gethan etliche fraidige Harfcher (Kriegsleute), feine naͤch⸗ 
ſten Freunde, die euch in etlichen Slöftern darum gefucht haben, dag 
fie ihren böfen Willen an euch vollbrächten ; darum ſeyd gewarnet und 
huͤtet euch, als lieb euch euer Leben ſey. 
Ab dieſer Rede erfchrad er und fprach zu dem Bruder: Ich 
wüßte'gern, womit ich den Tod verfchulbet Hätte, Da ſprach er: Dem 





Herrn ift gejagt, ihr hättet ihm feine Zochter, wie auch viele andere 
Menfchen, verfehrt in ein befondereß Leben, das da heißt der Geiſt, 
und die in derfelben Weife find , die Beißen die Geifter und Gei⸗ 
fterinnen; und ift ihm vorgelegt, daß das allerverfehrtefte Volk fey, 
das auf Erdreich lebet. Und noch mehr: ein andrer fraidiger Mann 
war da, und der redete von euch alfo: Er hat mir einen Raub genom: 
men an einer lieben Kraus; fle zeucht nun den Schleier vor und will 
mich nicht mehr anfehen, fie will nur einwärts fehn; dad macht er 
(der Möndy), und das muß er erarnen (büßen). 

Da er diefe Mähre gehört, ſprach er: Gelobt fey Bott ! und eilte 
bald Hinwieder an das Fenfter und fprach zu feinen Töchtern: Eya, 
meine Kinder, gehabt eudy wohl! Bott Hat an mich gedacht und har 
mein nicht vergefien. Und er fagte ihnen die Harte Mähre, wie man 
ihn um Wohlgethanes übel lohnen wollte. 


XXXI Kapitel 


Bon einer minnigliden Rechnung, die er einft mit 

Gott hatte. 

In derfelben leidenden Zeit und in denfelben Stätten, da er da 
wohnte, fo der Diener da unterweilen in das Siechhaus ging, daß er 
feinem franfen Leib ein Gemädhlein verftattete, oder fo er ob Tifch 
faß alfo ſchweigend, nach feiner Gewohnheit, fo ward er geübt mit 
Spotireden und mit ungebührlichen Worten, daß ihm an der erft viel 
weh gefchah, und er erbarmte ſich felber fo übel, dag ihm oft Die heißen 
Zähren über die Zangen abfielen, und daß ihm die Zähren mit der 
Speife oder mit dem Tranf ih den Mund drangen. Gr ſah dann 
alfo ſchweigend auf zu Gott und fprach mit inniglihem Seufzen: Ach 
Gott, genügt dir nicht meiner Arbeitfeligfeit, die ich Tag und Nacht 
leide? muß mir auch noch mein Speislein ob Tifch mit großer Wider- 
wärtigfeit vermifcht werden ? — Dies geſchah ihm oft und viel. 

Eines Mals, da er ab Tifch ging, da mochte er fich nicht mehr 
enthalten; er ging in feine Heimlichfeit und ſprach zu Gott: Eya, 
lieber Gott und ein Herr aller Welt, fey mild und gütig gen mir ars 
men Menfchen, denn ich muß heute eine Rechnung mit dir haben; deß 
mag ic) nicht entbehren; und wie wohl das ift, Daß du niemand etwas 
ſchuldig noch verbunden bift von deiner großen Herrfchaft, fo gesiemt 
Doch wohl deiner unmäßigen Güte, daß du ein volles Herz fi) mit dir _ 
erfühlen lafieft von deiner Gnade, dad niemand anders hat, dem c6 
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Elage, oder der ed wöße. ‚Sen, ich ziehe dad an Dich (berufe mich auf 
dich), der du alle Dinge weißt, daß mir Das gefolgt hat von meiner 
Mutter Leib, daß ich ein mildes Herz gehabt Habe alle meine Tage. 
Ich fah nie einen Menfchen in Leid noch in Beträßniß, ich_hatte ein herz⸗ 
liches Mitleiden mit ihm, und ich mochte nie, weder Hinter den Men- 
ſchen noch vor ihnen, gern reden Hören, was jemand befchweren 
möchte; das müflen mir alle meine Geſellen jähen (geftehen) und bes 
fennen, daß es von mir felten gehört ward, Daß ich je eines Bruders 
oder eines Menichen Sache fchlimmerte mit meinen. Worten, weder 
gen dem Prälaten, noch fonft; fondern aller Menfchen Sache beflerte 
ich fofern ich konnte, und da ich das nicht thun mochte, fo ſchwieg ich 
oder ich floh Davon, daß ich e8 nicht hörte. Den Menichen, die ver 
legt waren an ihren Ehren, denen war ich von Erbärmde deſto Heim: 
licher (vertraulicher), auf daß fie defto bag wieder zu Ehren fämen. 
Der Armen getreuer Vater hieß ich; aller Gottesfreunde bejonderer 
Freund war ich; alle Menſchen, die je traurig oder befchwert zu mir 
famen, die fanden je etwas Rathes, daß fie fröhlich und wohlgetröftet . 
von mir fchieden ; denn mit den MWeinenden meinte ich, mit den 
Traurenden trauerte ich, bis daß ich fie mütterlich wiederbrachte. Mir 
that je fein Menfch fo großes Leid, wenn er mich nur gütlich darnach 
anlachte, fo war ed alles dahin in Gottes Namen, als ob es nie ges 


ſchehen wäre. Herr, ich will gefchweigen der Menfchheit, denn ſelbſi 


aller Thierlein und Vöglein und Gottes Kreatürlein Mangeln und 
Trauern fo ich das fah oder Hörte, fo ging ed mir an mein Gerz, und 
ich bat den oberften milden Herrn, dab er ihnen hülfe. Alles, was 
im Erdreich lebet, da6 fand Gnade und Mildigfeit an mir. Ad, und 
du, milder Herr, geftatteft etlichen, (von denen der liebe Baulus fagt, 
und fie nennet falfche. Brüder), daß fie mit fo großer Grimmigkeit fich 
gen mir beweifen, wie du, Herr, wohl weißt, und es offenbar ge: 
nug iſt. Ach milder Herr, ya fieh an und ergege mich def mit 
dir felber. 

Da er eine gute Weile fein He alfo mit Gott erfühlet Batte, 
da fam er in ein flilled Rühlein, und leuchtete ihm ein von Gott alfo: 
- Deine kindliche Rechnung , die du da gen mir gethan haft, fommt 
davon, daß du nicht allzeit eben wahrnimmft des gelittenen Ehriftus 
Wort und Weiſe. Du follft wiſſen, daß Gott nicht von dir genliget 
eines gütigen Herzens, das du haft; er will noch mehr von Dir. Er 
will au, wenn du von jemand mit Worten oder Weifen-bärlich 
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mißhandelt wirſt, daß du das nicht allein geduldiglich leideſt; du 
mußt dir ſelbſt auch alſo gar untergehn, daß du nicht ſchlafen geheft,- 
ehe daß du Hin zu deinem Widerwart (Widerfacher) kommeſt, und fo 
fern es möglich iſt, ſein wuͤthendes Herz berußigeft mit deinen füßen 
Worten und Geberden; denn mit folcher fanftmikthigen Demuth be- 
nimmft du ihm Schwert und Meſſer, und machft ihn ohnmädhtig in 
feiner Schalfheit. Siehe, dies ift der alte vollflommene Weg, den ber 
liebe Chriftus feine Jünger lehrte, da er ſprach: Sehet., ich fende 
euch ald Schäflein unter die Wölfe. ') 

Da der Diener zu ſich ſelbſt kam, da daͤuchte ihn dieſer voll⸗ 
kommne Weg zu mühlich, und war ihm ſchwer, darnach zu betrachten 
und noch viel ſchwerer zu befolgen, und doch gab er fich darein und 
begann es zu lernen. 

Es gefchah einft darnach, da hatte er einen Laybruber, der hatte 
gar übermüthiglich mit ihm geredet und ihm baͤrlich mißboten (ihn 
öffentlich beſchimpft). Da fchwieg er geduldiglich und wollte es da⸗ 
mit genug feyn lafien. Da ward er von innen gemahnt, er müßte 
noch baß thun. Da es Abend warb, und derfelbe Bruder in dem 
Siechhaufe aß, ging der Diener vor das Siechhaus ftehn, wartend, 
wann der Bruder herausginge; und da er Herausfam, fiel der Diener 
vor ihm nieder und fprach mit bemüthigem Flehen: Eya, lieber tu 
genbhafter Vater, ehret Gott an mir Armen, und habe ich euch betrübt, 
fo vergebt es mir durch Gott. Der Bruder ftand fill und fah auf 
mit Wunder und fprach mit einer heulenden Stimme : Waffen! was 
beginnet ihr Wunders? Ihr thatet mir doch nie ein Leid, fo wenig als 
den andern; ich habe euch bärlich betrübt mit meinen fchalfhaften 
Worten. Ihr follet e8 mir vergeben, das bitte ih. Und alfo ward 
fein Herz geftillet und Fam zum Frieden. 

Zu einem Mal, da er ob Tiſch faß in dem Gafthaus, da mißbot 
ihm ein Bruder mit fchalklicher Rede. Da kehrte er fih gen 
ihm gar gütlih und lachte ihn an, ald ob er ihm ein fonderliches 
Kleinod gegeben hätte. Deg ward der Bruder in fich felbft gefchlagen, 
daß er ſchwieg und fein Antlig auch gütlid) gen ihm herwieder kehrte. 
Dies fagte der Bruder nad) Imbiß in der Stadt und ſprach: Ich bin 
heute fo baͤrlich ob Tifch geichändet worden, als ich es je ward; da 
ich es dem Diener ob Tifch bärlich mißbot, da neigte er fein Antlig 
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viel ſußiglich gen mir, daß ich auroch ward; und Vic: ſall ie 
immer gut feyn (als Lehre Dienen), : 


XXXII. Kapitel, 
Wie er von Leiden eines Mald aufden Tod Bam. 


Es geſchah ihm zu einer Zeit dieſes in etwa mancher Nacht; ſo⸗ 
bald er aus dem Schlafe auffuhr, da fing etwas in ihm an den Pfalm 
von unſers Herrn Marter: Deus, Deus meus respice in me 1). 
(Den Pfalm fprach Ehriftus, da er an den Balgen des Kreuzes in fei- 
nen Nöthen von feinem himmliſchen Vater und von alermänniglich ver: 
laffen war.) Ab diefem emfigen Einfprechen, fobald er ermachte, erfchrad 
er Übel und fürchtete fi. Er rief zu ihm an das Kreuz mit bitterlichen 
Zähren und ſprach alfo: O weh, mein Herr und mein Gott, foll und 
muß ich abermals ein neues Kreuzigen mit dir erleiten, fo erfülle dei⸗ 
nen reinen unfchuldigen Tod an mir Armen, und fey mit mir, und 
hilf mir all mein Leiden überwinten. Da das Kreuz fam, wie ihm 
vorgewefen, da begannen ihm ungeheure Leiden (von denen. hier nicht 
zu fagen ift) ftetS zu wachlen und von Tag zu Tag ſich zu mehren, 
und wurden zujüngft fo groß und drüdten den Eranfen Mann fo genot 
(heftig), daß fie ihn auf den jüngften Bunft feines Lebens brachten. 
Denn da er eines Abends außerhalb des Konvent nieder in fein Bett 
zu ruhen gegangen war, da überfiel ihn eine Sraftlofigfeit,, daß ihn 
dauchte, er müßte jegt vor Ohnmacht allerdings vergehen; er lag alfo 
fill, daß fi feine Ader an ihm rührte. Da Died inne ward ein ges 
treuer gutherziger Menſch, der fein pflegte, den.er zu Gott gezogen 
und ihn fauer erarnet hatte, da lief er dar mit Leib und Bitterkeit, 
und griff ihm auf fein Herz, daß er merkte, ob noch Reben da wäre; 
da war es gelegen (bewegungslos), daß e ſich fo wenig vübrte, 
als in einem todten Menften. Deß fanf er nieder vor großem 
Leid und hob an mit niedergiegenden Zähren und jämmerlicher Klage, 
und fprad : o Bott, des edlen Herzens, das dich, barmherziger Goit, 
fo inniglid manchen Tag in fid getragen und daß dich fo luſtlich 
mandem waislofen Menfcen zu Troft ausgeſprochen hat mit Worten 
und Geſchrift in allen Yanden, — wie ifl das heute vergangen ! Wie 
eine üble Viähre das ift, daß das edle Herz fell faulen, und daß es 
nicht noch viel länger dir zu ob und manchem Menfchen zu Troſt fol 
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leben! Und alfo mit erbaͤrmlicher Elage und mit weinenden Mugen 
neigte er fich je dar und grifk ihm auf das Herz und gen dem Mund 
und an die Arme, ob er noch lebte oder todt wäre. Da war fein Bes 
wegen da. Das Antlig;war ihm erbleicht, fein Mund erſchwarzt und 
ade lebliche Weife war dahin, wie an einem todten Menſchen, den 
man auf Die Bahre gefegt ha Das währte wohl fo lange, daß man 
unterbem eine Meile Wegs wäre gegangen. Seines Geiftes Gegen: 
wurf, dieweil er alfo vergangen lag, war nichts anderes , denn Gott 
und Gottheit, Wahr und Wahrheit, nach ewiger infchwebender Einig- 
keit. Wohl gefchab das, ehe er alfo ſehr zu erſchwachen und von fich 
felbt zu fommen begann, daß er anfing, in fich felbft zu einkofen mit 
Gott, und ſprach alfo: Ach ewige Wahrheit, deine tiefe Abgründlichfeit 
iſt verborgen allen Kreaturen. Ich, dein armer Diener, verfehe mich, 
daß ed nun ein Ende ſey um mich, wie meine vergangene Kraft ans 
zeigt. Nun rede ih an meiner jüngften Hinfahrt mit Dir , gewaltiger 
Herr, dem niemand lügen noch trügen Tann, weil dir alle Dinge 
offenbar find‘; fo weißt du allein, wie es zwifchen mir und bir ſtehe; 
Darum ſuch' ich deine Gnade, getreuer himmlifcher Vater, und mo ich 
je einen Ausbruch gethan habe in Ungleihheit und außer der nächften 
Wahrheit, ach Bott, das iſt mir leid und reuet mich von ganzem mei⸗ 
nem Herzen, und bitte dich, daß du das mit deinem koſtbaren Blute 
vertilgeft, nach deiner-Onade und nad) meiner Nothdurft. Gedenke, 
daß ıch das reine umfchuldige Blut alle meine Tage mit Lob und 
Würdigkeit fo hoch erhoben habe, al& ich vermochte, und das muß mir 
nun an meiner jüngften Hinfahrt alle meine Sünden abwajchen. Eya, 
knieet nieder, das begehr ich, alle Heiligen, und fonderlidh mein gnaͤ⸗ 
diger milder Herr fanft Riflaus bietet eure Hände auf und helfet mir 
den Herrn bitten um ein gut Ende. Ach reine zarte milde Mutter 
Maria, beut mir heute-deine Hand und an diefer jüngften Stunde em; 
pfahe meine Seele auf Gnade in deinen Schirm, denn du bift meines 
Herzens Troft und Freude; ach Frau und Mutter meine! in manus 
tuas commendo »piritum meum. Eya, lieben Engel! gedenfet, daß 
mir mein Herz. lachte alle meine Tage, fo ich euch nur hörte nennen, 
und wie ofı ihr mir in meinem Elend himmliſche Freude gemacht und 
mich vor. den Feinden behütet habet. Eya, ihr zarten Geifter, nun 
geht es mir erfi an meine jüngte Noth und ich bedarf Hülfe. Eya, 
nun helfet mir und beichirmet mich vor dem greulichen Anblid meiner 
Beinde, der böfen Beifter. Ach Herr vom Himmel, ich lobe dich, daß 
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du mir an meinem Tode ein fo recht gut beſcheiden Ende und Belennt⸗ 
niß (Bewußtſeyn) verliehen Haft, und fahre nım von hinnen mit gan- 
zem chriftlichem Glauben , oßne allen Zweifel und ohne alle Furcht, 
und vergebe allen denen, die mir je Leib thaten, wie Du vergabfi an 
dem Lreuze denen, die dich tödteten. Herr, Herr, bein göttlicher 
Srohnleichnam, den ich heute in der Meſſe empfing, wie krank ich auch 
war, der muß mein Behüter und mein Geleiter ſeyn bis zu Deinem 
göttlichen Antlig. Und mein letztes Bitten, das ich nun thue an meinem 
Ende, zarter Herr vom Himmelreich, das geht über meine lieben geift- 
lichen Finder, die fich mit fonderlicher Treue oder mitBeicht freundlich 
in dieſem Elend zu mir gefehrt haben. Ach barmherziger Gott , wie 
bu an deinem jüngften Hinfcheiden beine, lieben Jünger deinem himm⸗ 
liſchen Bater mit Treue empfahleft, in derſelben Minne feyen fte bir 
empfohlen , daß du ihnen auch ein gutes heiliges Ende verleiheft. 
Run nehme ich einen lebendigen Abfehr von allen Kreaturen und fchre 
mich Bin zu der bloßen Gottheit in den erften Urfprung der ewigen 
Seligfeit. 

Da er alfo died und derlei etwa viel in fich ſelbſt gefofet Hatte, 
da entging er fich felbft und Fam in die Schwacdhheit, von der oben 
gefagt it. Da er und andre Menfchen wähnten, er follte vergangen 
. feyn, darnach da Fam er wieder zu fich felbft, und das erfchrodene Herz 
begann wieder leblich zu werden, und die kranken lieber wieder 
zu fich felbft zu kommen ‚und er genas, daß er wieder lebend ward, 
wie zuvor. 


XXXVIII. Kapitel 


Wie ein Menſch fein Leiden in lobender Weiſe in Gott 
wieder auftragen ſoll. 


Da der leivende Diener diefen langwierigen Kampf mit tiefer 
Betrachtung hinternachte, und auch Gottes verborgene Wunder Darin 
anſah, da kehrte er fih eines Mais zu Gott mit einem inniglichen 
Seufjen und fprach alfo: Ach Herr, dieſe vorgenannten Leiden, die 
find auswendig anzufehen als die ſcharfen Dornen, die durch Fieiſch 
und Bein dringen; darum zarter Herr, ſo laß aus den ſcharfen Dor⸗ 
nen der Leiden etwas ſuͤßer Frucht dringen einer guten Lehre, damit 
wir arbeitſelige Menſchen deſto geduldiglicher leiden und w unſer Leiden 
n Goltes Lob deſto baß koͤnnen auftragen. | 





Da er dies etwa viele Zeit von Gott ernftlich begehrt. hatte, da 
gefchah es eines Mais, daß er verzüdt warb in ſich und über fich 
ſelbſt, und in einer Entfuntenheit der Sinne ward in ihm füßiglich 
gefprochen : Ich will Dir heute zeigen den hohen Adel meines Lebens, 
und wie ein leidender Menfch fein Leiden in lobender Weiſe dem mins _ 
niglichen Gott wieder auftragen fol. | 


"Bon diefen fügen eingeſprochenen Worten zerfloß ihm feine Seele 
in feinem Leibe, und in der Vergangenheit der Sinne von grundlofer 
Voͤlle feines Herzens zerbreiteten fich gleichfam Die Arme feiner Seele 
in die weiten Enden. der Welt, in Himmel und Erde, und er dankte 
Gott mit einer grunblofen herzlichen Begierde und fprach alfo: Herr, 
ih Habe dich bisher in meinem Dichten gelobt mit alleın. dem, das 
luſtlich oder monniglich feyn mag in. allen Kreaturen: eya, aber nun 
fo muß ich fröhlich aufbrechen mit einem neuen Reihen und feltfamen 
Lob, das ich nimmer erfannte, weil ed mir nun erft befannt worden ifl 
in dem Leiden, und das ift alfo: Ich begehre- von meines Herzens 
grundlofem Abgrund, daß alles Leiden und Leid, das ich je gelitten, 
und darzu aller Herzen Wehthun und Herzenleid, aller Wunden 
Schmerz, aller Siechen Aechzen, aller traurigen Gemüther Seufzen, 
aller weinenden Augen Zähren, aller verdrücdten Menfchen Schmadh, 
aller dürftigen Wittwen und Waifen Noth, aller armen und hungrigen 
Menfchen dürrer Mangel, aller Märterer vergoffen Blut, aller froͤh⸗ 
lichen biühenden Jugend Willenbrechen, aller Gottesfreunde wehthunde 
Uebung, und al das verborgene und offenbare Leiden und Leid, das 
ich oder irgend ein arbeitinmer leidender Menfch je gewann an Leib, 
an But, an Ehre, an Freude oder an inmuth, oder daß je ein Menfch 
immermehr erleiden foll bis an den jüngften Tag, daß dir das ein 
ewiges Lob fen, himmliſcher Vater, und deinem eingebornen leidenden 
Sohne eine ewige Ehre von Ewen zu Ewen (Aeon zu Aeon). Und 
ich, dein armer Diener, begehre heute aller leidenden Menfchen , die 
vieleicht ihrem Leiden nicht Fönnten genugthun mit geduldigem dank⸗ 
barem Gotteslob, getreuer Verweſer zu ſeyn, daß ich ihre Leiden an 
ihrer Statt loͤblich auftrage, in welcher Weife fie je leiden mögen, und 
opfere es dir an ihrer Statt, als ob ich felbft das allefammt nach mei⸗ 
ned Herzens Wunſch an meinem Leibe und Herzen allein erlitten 
hätte, und biete es heute dar deinem eingebornen feidenden Sohne, 
daß er ewiglich davon gelobt und Die leidenden Menichen getröftet 


ai) 
werben, fie feyen nach bier in diefem Jammerthal, oder in jener Welt 
in deiner Gewalt. " 

O ihr alle mit mir leidenden Menſchen, fehet mich an und lofet, 
was ich euch fage: Wir armen Glieder follen uns tröflen und freuen 
unferd würdigen Hauptes, das ift, des minniglichen eingebornen 
Gottesfohnes , daß er und vorgelitten bat, und auf Erdreich nie 
guten Tag, gewann. Luget: und wäre in einem armen Ge⸗ 
ſchlechte nur ein reicher Mann, das ganze Geſchlecht freuete ſich 
fein. — Ad du würdiges Haupt unfer aller Glieder, fen und 
‚gnädig, und wo und gebricht rechte Geduld in einiger Wider: 
“wärtigfeit, aus menfdlicker Kranfheit, dad vollbringe du vor 
deinem lieben himmliſchen Vater. Gedenke, daß du einft zu Hülfe 
famft einem deiner Diener ; da er wollte in Leiden verzagt feyn, 
ha fprachft du zu ihm: Gehab Dich wohl und Iug mich an! Ich war 
“ edel.und arm, ich war zart und elend, ich war aus allen Freuden ge> 
beren und war doch voll Leidens. Darum, wir, des Faiferlichen Herrn 
fremme Ritter, verzagen nicht; wir, des würdigen Vorgängers edle 
Nachfolger, gebaben und wohl und leiden nicht ungern; denn, wäre 
nichte anderen Nutzens und Gutes am Leiden denn allein, Daß wir 
dem fchönen klaren Epiegel Ehrifto fo viel gleicher werten, fo viel wir 
ihm nachfolgen , ed wäre wohl angelegt. Mich dünft Eines in der 
Wahrheit: obwohl Gott gleichen Lohn geben wollte den Leidenden und 
. den Nichtleidenden nach diefem Leben, wahrlich, wir follten dennoch 
ben leidenden Theil aufnehmen, allein um der Gleict heit willen; denn 
. Liebe gleichet fich und huldigt ſich, wo fie fann und mag. Eya, mit 
welcher Kedheit getaren (dürfen) wir ung des annehmen, Daß wir dir 
mit unferm Leiden gleich follen werden, edler Herr? O Leiden und 
Leiden, wie bift du fo gar ungleich! Here, du bift allein der Leider, 
ber nie Leiden verfchuldete, o weh, wo if aber der, der fich deß möge 
gerühmen, daß er zu leiden nie Ürfache gegeben habe? denn war er 
einethalb ohne Echuld der leidenden Sache, fo hatte er anderthalb 
(einerfeitö . .. . andrerfeits) das bugwürdig war. Darum, fo jegen 
wir und (ich meine alle die leidenden Menfcben, die je litten) zu einem 
weiten großen Ring um und um, und feßen dich, zarten trauten uns 
ſchuldigen Buhlen, inmitten unter uns in den Rıng derfelben leidenden 
Menſchen, und zerbreiten unfre dürftigen-Adern weitaufgehend von 
großer Begierde gen dir ausfprengenden gnadenreichen Born. Sehet 
Wunder! das Grpreich, das da allermeiſt von Dürze zerſchrunden if, 
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das empfahet —— des naſſen Regens Aiemige Fluſſot und “es 
wir gepreßhaften Menfchen dir jemehr fchuldrg worden find, fo wir 
jemehr mit ausgedehnten Herzen dich in und febließen,, und wollen 
(nie dein göttlicher Mund felber geſprochen), wem lieb, wem leid 
(allen zu Zrog), durch deine hinfließenden und. Hintriefenden Wunden 
gewäjchen und allerdings umfchuldig werden aller Miffethat, deſſen du 
ewiges Lob und Ehre von- und follft haben und wir Gnade von dir 
empfahen, denn in deiner gewaltigen Bermögenheit wird alle Ungleich- _ 
beit abgelegt. 

Da der Diener eine gute Weile alfo ftil faß, bis daß fich das 
Alles in der innerflen Inwendigfeit feiner Seele mit großem Ernft 
Yeofienbaret hatte , ba ftand er fröblich auf und dankte Gott ſeiner 
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XXXIV. Kapitel. 


Womit Gott in diefer Zeit einen leidenden Menſchen 
feines Leidens erge tzet. 


An einem fröhlichen Oftertag da war dem Dieter eined Mals 
gar hüglich (fröhlich) zu Muth, und er faß alfo nach Gewohnheit in. 


feinem Rüblein. Da begehrte er von Bott zu weiflen, welche Ergegung 
die Menfchen in der Zeit von Bott empfahen follten, die um feinets 
wegen mannigfaltig gelitten hätten. Und in einer Entfunfenheit 
leuchtete ihn ein von Gott alfo: Es mögen ſich freuen alle leidende 
gelafiene Wenften,, denn ihre Geduldigfeit foll Herrlich belohnt wer; 
den, und wie fie hier vielen Menichen zum Eibarmen worden find, 
alfo w'rd fich ewiglich mancher Menſch freuen ihres würdigen Lobes 
und ewiger Ehren. Cie find wit mir erftorben, fie ſollen audy mit miv 
fiößlih erfießen. Drei fonderliche Gaben will ich ihnen geben, die 
find fo würdig, daß fle niemand ſchätzen kann. Eine ift: Ich will 
ihnen geben Wunſches Gewalt im Himmel und auf Erdreich; dad 
Alles, wad fie immer wünfben, das foll geſchehen. Die andre ift: 
Ich will ihnen meinen göttlichen Frieden geben, den weber Engel, 
noch Zeufel, noch Menfchen , noch irgend eine Kreatur ihnen nehmen 
mag. Die dritte: Ich will fie alfo inniglich durchküſſen und alfo 
minniglich umfahen, daß Ich fie, und fie Ich, und wir alleſammt ein 
einiges Eins immerewiglich bleiben follen ; und wie. langes Bitten 
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unruhigem Herzen wehtgut, fo dl für iefes gegemuärtige Stimdlein 
eines einigen Augenblide lang diefe Liebe nicht geſpart werben, 
ſondern foll nun anfahen und ewiglich genofjen werden, infofern es 
denn die töbtliche Menfchheit nach eines jeden Gelegenheit minder 
oder mehr mag erleiden. | 


Diefer fröhlichen Mähre warb der Diener froh, und da er zu 
fich felber fam, da fprang er auf und ward inniglich lachend, daß es 
ein der Kapelle, darin er war, laut erhallte,, und fprach Fröhlich in fi 
ſelbſt alfo : Der gelitten hat, der geh hervor und Flage ! Weiß Gott! 
ich verfpreche mich felbft wohl, daß es mich dünft, daß ich nie Leiden 
gewann auf Erdreich; ich weiß nicht, was Leiden ift; ich weiß wohl, 
was Wonne und Freude iſt. Wunfches Gewalt ift mir gegeben, def 
manch verirried Herz ermangeln muß; was will ich mehr! Darnach 
fehrte er fich mit feiner DBernünftigfeit zu der ewigen Wahrheit und 
ſprach: Ach ewige Wahrheit, nun Üiberweife mich dDiefer verborgenen 
Togenheit (Geheimniß), infofern man ed denn geworten mag; da 
dieſe Wahrheit manchem blinden Menfchen fo gar unfund ift. 


Deß ward er von innen bewiefen alfo: Nimm wahr die Men- 
ſchen, die recht befchickt find im dem Durchbruch, den ein Menſch vor- 
bin nehmen muß mit einem Entfinfen ihm ſelbſt und allen Dingen, 
(ad, es find ihrer nicht viele!,, — deren Sinne und Gemuͤth find 
alfo vergangen in Gott, daß fie gleichſam um fich felber nicht wiffen, 
als fi und alle Dinge zu nehmen in ihrem erſten Ürfprung; und 
darum haben fie fo große Luft und Wohlgefallen in einem jeglichen 
Dinge, das Gott thut, als ob Bott deſſen ledig und müßig flınde 

‚und es ihnen nad) ihrem Sinne auszumwirken gegeben hätte, und alfo 
in diefer Weife gewinnen fie Wunfches Gewalt in ihnen felbfi, denn 
iänen dienet Himmel und Erde, und ihnen find gehorfam alle Krea⸗ 
turen in dem, daß ein jegliches thut, was es thut, oder läßt, was es 
läßt. Und ſolche Menfchen empfinden nicht Leid von Herzen in feir 
nen Dingen ; denn daß heiß’ ich Leid und Leiden von Herzen, deſſen 
ber Wille mit wohlbedachter Beſcheidenheit wollte erlaſſen feyn. Nach 
dem Meußern zu reden aber haben fie Empfinden Wohlee und Wehes, 
wie andre Leute, und bringt es ihnen wohl noch näher, denn andern, 
ob ihrer großen Zartheit; es hat aber in ihrem Innerfien nicht Statt 
zu bleiben, und nad) dem Aeußeren bleiben fie feſt gegen Ungehabig- 
feit (Ungeduld). Sie werden hier überfattet,, fo fern es möglich If, 
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wegen iheer ſeibſt nstgangenhett, atfo ; daß ihre Freude ganz um 
Kit wien in allen Dingen. Denn in dem görtlichen Wefen, baren 
fich ihre Herzen vergangen haben (wenn ihnen je recht befchehen iR), 
hat Leid feine Statt, noch Betrübniß, ſondern Friebe und Freude; 
Nur allein wieviel dich eigne Gebrechlichkeit hinzeucht, daß du Stunde 
thuft, (davon billig Leid und Betrübniß fommt jedem, ber fie übet), 
und wieviel du die Sünde übeft, fo viel gebricht dir noch Diefer Selig⸗ 
feit. Wenn du aber Sünde meideft und dir felber darin ausgehft 
und in dad vergeheft, da du weder Leid noch Betrübniß Haben magſt, 
weil dir dort Leid nicht Leid und Leiden nicht Leiden iſt, fondern Dir 
alle Dinge ein lauterer Friede find, — fo ift dir recht in der Wahr⸗ 
beit. Und das gefchieht Alles in der Verlorenheit des eignen Wils 
lens. Denn fie werden von ihnen felbft getrieben mit einem jäms 
merigen Durft Hin zu dem Willen Gottes und feiner Oerechtigfeit, 
und der Wille Gottes ſchmeckt ihnen fo wohl, und fie haben fo viel 
Wolluſt daran, und alles, was Gott über fie verhängt, .ift ihnen fo 
luſtlich, daß fie nichts anderes wollen noch begehren. Das foll man 
aber nicht alfo verfiehn, daß damit dem Menfchen fey abgefprochen 
Bitten und Beten zu Bott; denn Gottes Wille ift, Daß er will gebeten 
werden. Es iſt zu verftehen nach dem ordentlichen Ausgehn des 
eignen Sinnes in den Willen der hohen Gottheit, wie gelagt ifl. 
Run liegt aber ein vorborgener Anftog darin, der manchen Menfchen 
ſtutzig macht; der ift alfo: Wer weiß, fprechen fie, ob es Gottes 
Wille iſt? — Bug, Gott it ein überwefentlich Gut, das einem jeg- 
‚lichen Dinge innerliher und gegenwärtiger ift, dem dad Ding fich 
ſelbſt ſeyn kann, und wider deß Willen fein Ding gefchehen noch bes 
ſtehen mag einen Augenblid ; darum muß denen weh feyn, die allezeit 
wider Gottes Willen fireben und ihren eignen Willen gern führten, 
fo fie möchten. Die haben Frieden wie in der Hölle, denn fie find 
in Betrübnig und in Traurigfeit allegeit. Dagegen aber einem ent⸗ 
blößten Gemüthe antwortet (entfpricht) Gott und Friede allezeit ges 
genwärtiglich, in den widerwärtigen Dingen wie auch in den wohl» 
gefallenden ; denn, wenn der wahrlich da ift, der Alles thut, der 
Alles ift, wie mag ihnen dann der leidende Anblick fchwer feyn, da 
fie darin Gott fehen, Bott finden, Gottes Willen gebrauchen und 
um ihren Willen nicht wiflen ? Ich will gefchrreigen all des Lichts 
reihen Troftes und himmliſcher Luft, womit Gott verborgentlich 
feine leidenden Freunde oft aufrecht Hält. Diefe Menſchen find gleich- 
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faw wie in dem Himmelraich; was ifmen geſchieht ober nick geidich, 
was Gott in allen Kreaturen thut oder nicht thut, das kommi ihnen 
Alles zum Beiten. Und alſo wirb dem Menſchen, der wohl leiden 
kann, feines Leidens ein Theil in der Zeit gelohnet; denn er ge 
winnt Yriede und Freude in allen Dingen, und nad) dem Tode folgt 
ihm das ewige Leben. 








Hier fahet an der andere Theil des ersten 
Budes. 


XXXV. Kapitel. 
Bon des Dienersgeiftliher Tochter. 


Filia confide 1). Eo war in denfelben Zeiten des Dieners, 
von dem vorgelagt ift, eine geiftliche Tochter Predigerordens in einem 
beichlofienen Rlofter zu Toffe *), die hieß Elsbet Staglin, und 
hatte einen viel heiligen Wandel auswendig und ein engliih Gemüth 
inwendig. Der edle Kehr, den fie zu Gott nahm mit Herz und Seele, 
war fo fräftig, daß ihr alle üppige Sachen entfielen, damit fi) mans 
ber Menfch faumet feiner ewigen Seligfeit. AU ihr Fleiß war ge: 
ftellt nach geiftlicher Lehre, mit der fie möchte gewielen werden zu 
einem feligen vollfommnen Leben, darnach all ihre Begierde rang. 
Sie ſchrieb auf, was ihr etwa Luſtliches werden mochte, das fie und 
antere Menfchen fördern fönnte zu göttlichen Tugenden. Gie that 
wie die gewerbigen Bienlein, die den füßen Honig aus den mannig- 
faltigen Blumen eintragen. 

In dem Klofter, da fie wohnte unter den Schweftern als ein 
Spiegel aller Tugenden, brachte fie mit ihrem kranken Leibe ein gut 
Buch zu Wege, darin ſtehet, unter andern Dingen, von den verganges 
nen heiligen Schweftern , wie feliglich die lebten, und was großen 


4) Sey getroft, Tochter! Matth. 9, 28. 
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Wunders Gott in ihnen wirkte; das gar reizlich iſt zur Andacht gut⸗ 
herzigen Menfchen *). 

Die felige Tochter gewann Kundſchaft des Dienerd der ewigen 
Weisheit; zu dep Leben und Lehre ward fie von Bott mit großer An- 
dacht getrieben. Sie z0g ihm aus verborgentlich die Weiſe feines 
Durchbruchs zu Gott, und ſchrieb e8 auf (wie hiervor und hernach ges 
fchrieben fteht). 

In ihrem erften Anfang wurden ihr eingetragen hohe und ver 
nünftige Sinne, die viel überfchwänglich waren, von der bloßen Gott: 
heit, von aller Dinge Nichtigfeit, von feiner felbft Gelaſſenheit, von 
. aller Bilde Bildlofigfeit, und von derlel Hohen Dingen , bie mit ich" 
nen Worte bedeckt waren und den Menſchen Luff-eintrugen. -&6 Ing 
aber etwas verborgenen Schadens dafinter für einfältige und an 
fahende Menfchen; denn ihr gebrad) gänzlich die nothwendige Unter: 
ſcheidung, dag man die Worte mochte Hin - und herziehen auf Geil 
“und auf Ratur, wie der Menfchen Gemüth war. Diefe Lehren waren 
gut in fich ſelbſt, fonnten ihr aber doch nicht genugthun. Sie fchrieh 
dem Diener, daß er ihr darin gu Statten kaͤme und fie auf den rechten 
Weg wieſe. Jedoch hatte fie der vorderen Luft in derſelben Lehre ger 
licket (gefoftet), und darum meinte fie, daß er grobe Lehre unterivegen 
liege und ihr von den vorderen hohen Sinnen etwas ſchriebe. 

Der Diener ſchrieb ihr hinwieder alfo: Gute Tochter, fragſt du 
mich von den hohen Dingen aus Wunder (Neugierde), auf daß es dir 
befannt werde, und du von dem Geift wohl reden fönneft, fo habe ih 
dich bald darüber berichtet mit kurzen Worten: du darfft dich defen 
nicht viel freuen, denn du magft damit in einen fchäblichen Irrgang 
fommen. Rechte Seligfeit liegt nicht an ſchönen Worten, fie liegt 
an guten Werfen. Bragft du aber nach den Dingen, durch ein leb—⸗ 
liche® Erfolgen (um fie im Leben zu befolgen) fo laß die hohen Fragen 
noch unterwwegen, und nimm folche Fragen hervor, die Dir gemäß 
find. Du ſcheinſt noch eine junge ungeübte Schwefter, und darum iß 
bir und deines Gleichen nüßer zu wiſſen von dem erflen Beginnen, 
wie man fol anfahen, und von dem übenden Leben und guten heiligen 
- Bildern, wie diefer und jener Gotteöfreund, die auch einen gleichen 
Anfang Hatten, fich zuerft mit Ehrifti Reben und Leiden übten, was 


*) Heinrich Murer hat von dieſen Lebensbeſchreibungen aus ber Chronik bed 
Kioftere Thöß mehrere aufgenommen in ſeine Helvetia aancia, 
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fie emfiglich erlitten und wie fie fich innen und außen Hielten, ob fie 
Gott durch Süßigfeit oder durch Härtigfeit zog, und wann ober wie 
‚ihnen die Bilde abfielen. Sieh, damit wird ein anfahender Menfch 
gereigt und gewieſen, fürbaß.in das Nächfte zu fommen ; wiewohl es 
wahr ift, daß Gott died alles den Menfchen in einem Augenblid geben 
könnte ; das pflegt er aber nicht zu thun; ed muß gemeinlich erftritten 
werden und erarbeitet. " 

Darauf fchrieb ihm die Tochter hinwieder alfo: Meine Begierde 
fteht nicht nach Flugen Worten, fie ſteht nach heiligem Leben, und das 
Habe ih Muth recht und reblich zu vollbringen, wie weh ed immer 
thun mag, es ſey Meiden, es fen Leiden, oder Sterben, ober was es 
fey, das mich zu dem Nächften bringen mag, das muß vollhärtet wer⸗ 
den. Und verzaget nicht ob meiner ſchwachen Natur; was ihr ger 
heifien Cbefehlen) getüret (dürfet),, das der Ratur weh thut, das getar 
ich vollbringen mit der Hülfe göttlicher Kraft. ahel zuerſt bei dem. 
Niederſten an, und weifet mich hindurch, wie man ein junges Schuͤler⸗ 
lein zuerfi lehret, was zu der Kindheit gehört, und ed aber und aber 
fürbaß weifet, bis es felber ein Meifter der Kunſt wird. Cine einige 
Bitte habe ich an euch, die follt ihr mir gewähren durch Gott, darum, 
daß ich von euch nicht allein gewiefen werde, mehr, daß ich auch ges 
flärft werde in aller Widerwärtigkeit, der mir je begegnen mag. Er 
fragte, was die Bitte wäre? Sie ſprach: Herr, ich Babe hören fagen, 
daß der Belifan folcyer Ratur fey, daß er in ſich felber beiße und feine 
jungen Kinder in dem Neſte von natürlicher Minne mit feinem eignen 
Blute Speife. Ach Herr, da meine ich, daß ihr in gleicher Weife alfo 
mit eurem dürftigen Rinde thuet, und es mit geiftlicher Speife eurer 
guten Lehre füttert, und es nicht zu fern fuchet, fondern ed aus euch 
felber greifet, venn fo es euch je näher geweſen ift in auswirfender 
Weiſe, fo es je empfindlicher ift meiner begierigen Seele. 

Der Diener fchrieb ihr Hinwieder alfo: Du zeigteft mir num kürz⸗ 
lich etwas überfchwenfender Sinne, die du dir felber ausgelefen hatteR 
aus der fügen Lehre des Heiligen Meiſters Eckard, und, wie billig ift, 
hoch und wert hielteft ; und ich bin in großem Wunder, daß du nad) 
fo edlem Trank des hohen Meifters dich fo durſtig erzeigeft nach des 
Heinen Dieners grobem Getränf. Aber fo ich es recht bedenfe, fo ſpure 
ich mit Freuden deinen großen Wiß in der Sache, daß du fo gewerbig 
bift mit Fragen, wie ber erfle Anfang fey eines Hohen fichern Lebens, 
oder mit weichen Liebungen ein Menſch des erften dazu Sommen ſolle. 


XXXVL Kapitel 
Bon dem erfien Beginn eines anfabenden Menſchen. 

Der Anfang eine® heiligen Lebens, fprach der Diener zu der 
Tochter, ift mißlich (verſchieden), einer fo, der andre anders; aber der 
Anfang, dem du nachfragft, von dem will ich Dir fagen. Sch weiß 
einen Menfchen in Ehrifto, da derielbe anfing, räumte er fein Gewiſ⸗ 
fen mit einer ganzen Beicht, und war fein ganzer Fleiß, wie er ber 
Beicht.recht thaͤte, daß er alle feine Miſſethat einem wohtbefsheidenen 
Beichtiger vorlegte, daß er von dem Veichtiger, der an Gottes Statt 
da figet, lauter und rein ginge, und ihm alle feine Suͤnden vergeben 
wären, wie Marien Magdalenen geſchah, da fie Chriſto mit reuigem 
Herzen und weinenden Augen feine göttlichen Fuͤße wuſch, und ihr 
Sort all ihre Sünde vergab. Das war beffelben Menſchen erfter 
Anfang zu Gott. 

Dies Bild nahm die Tochter viel eben in ihr Herz, und wollte 
ihm gefhwind genugthun, und fiel mit Begierde darauf, daß ihr der 
felbe Diener dazu der befle wäre, daß fie ihm ihre Beicht thaͤte; und 
fie meinte auch darin, daß fie, von der Beicht wegen, feine geifttiche 
Tochter würde und ihm deß baß in göttlichen Treuen empfohlen wäre. 

Nun lag die Sache alfo, daß die Beicht nit mochte mit Worten 
gefchehen. Da nahm fie ihr ganzes Leben hervor, das in der Wahr⸗ 
heit rein und lauter war, und mo fie ſich nach ihrem Sinne verſchuldet 
hatte, das ſchrieb fle auf eine große wächferne Tafel‘, und fandte ihm 
- die alfo befchloffen, und bat ihn, daß er ihr Ablaß ſpraͤche über ıhre 
Enden. 

Da er die Beichttafel auslas, da Rand zu hinterfi an der Tafel 
alfo: Mein gnädiger Herr, nun falle ich fündiger Menſch vor eure 
Füße, und bitte euch, daß ihr mit eurem getreuen Herzen mich wieders 
bringet in das göttliche Hera, und daß ich euer Kind heiße in Zeit und 
im Ewigkeit. Ab der Tochter wohlgetrauender Andacht ward er herz, 
lid) bewegt, und kehrte Tech zu Gott und ſprach: Barmberziger Gott, 
was foll ich dein Diener hierzu ſprechen ? Soll ich fie von mir ſtoßen? 
Herr, das möchte ich einem Hünplein nicht thun. Herr, thäte ich Das, 
das flünde vieleicht Dir meinem Herrn übel ; fie fuchet den Reichthum 
bed Herrn in feinem Knechte. Eya, zarter Herr, nun far ich mit ihr 
vor deine tugenphaften Fuͤße, milder Bott, und bitte dich, daß du fie 

Hreft. Bub fie genießen ihres guten Glaubens, ihero herzlichen 








Getrauens, benn ſir ſchreiet und nach. Wie thateſt du der Heibin 9 
Ach mildes Herz, fieh, deine grundloſe Mildthaͤtigkeit iR uns fo herz⸗ 
lich viel gewühmt: und wäre 06 noch viel inehr, du follteft es vergeben. . 
Eya, wilde Bütigfeit, kehre Deine milden Augen zu. ibr, ſprich ein 
einiges troͤſtliches Wörtlein zu ihr; fprich alfo: Comfide filia, fides 
tus te salvam feeit: Sey getroft, Tochter bein Blaube Hat 
dich behakten- (geretiet)! und. vollbeinge du ed an meiner Statt, 
denn ich Habe das Meine geihan und habe ihr gewünfcht ganzen Ablas 
aller ihrer Suimde. 

Er ſchrieb ige. mit demſelben Boten zuruͤck ale: Was du begehri 
haft son Gott durch den. Diener, das iſt geſchehn; und du ſollſt willen, 
daß ea ihm Altes von Gott vorhin gezeigt warb. Desſelben Morgene 
früh war er nach feinem Gebete niedergefeflen in ein ſtilles Ruͤhlein; 
und in einer Bergangenheit der äußern Sinne war ihm vor gar viel 
der göttlichen Togenheit. Unter andern ward ihm eingeleuchten, wie 
Gott die englifche Natur gefondert hat. nach ifrer förmlichen Weife, 
und wie er Jeglichem feine fonderliche Gigenſchaft nach befonderer or⸗ 
deutlicher Aue geſchiedenheit gegeben ; das er nirht geworten mag. Da 
sp eine gute Weile mit den englifchen Jünglingen. Bimmlifche Kurz⸗ 
meil gehabs, und fein Gemuͤch gar fröhlich war von dem überflüßigen’ 
Wunder, dad feine‘ Seele empfunden. hatte, da war ihm vor in dem 
felben Seficht, wie du Fümeft eingehend vor ihn ftehn, wo er faß unter 
dem himmliſchen Geſinde, und mit großem Ernſt knieteſt du nieder vor 
ihm, und neigteft dein Antlig eben auf fein Herz, und Enieteft alfo 
mit deinem auf fein Herz geneigten Antlig eine gute Weile, daß es 

bie beiftehenden Engel anfahen., Da, nahm der Bruder Wunder ob 
deiner Getürftigfeit, und doch fiund es dir fo heiliglich an, daß er es 
dir gütlich geftattete. Was dir da, auf dem elenden Hergen geneigt, 
der himmliſche Bater für Gnaden that, das weißt du gar wohl, und 
man ſah e8 dir an; denn nach einer guten Weile richteteft- du Dich auf, 
da war. bein Anttz fo fröhlich und fo gnadenreich geftaltet, Daß man 
es fundlich prüfen mochte , daß dir Gort etwas befonderer Gnade ge« 
than Jatte, und noch thun will durch daſſelbe Her, alfo daß Got das 
von gelobs und du getroͤftet werbefl. 

Deßgleichen geſchah da auch einer Jungfrau, die war eine edle 
göttliche SBerfpn, auf einer. Burg, und hieß Anna, und war auds ide 
Sehen: einılantered Leiden, Bit der wirkte Bor: große: Wunder von 
Jagen: ufıbibsemihrern Ted. Eh: daß die ven Deener gelanıe oder 
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von ihm je was gehört hatte, da ſie einſt in ihrer Andacht verzüdt war, 
da ſah fie, wie in dem himmliſchen Hof die Heiligen Gott fchauen und 
Ioben. Da begehrte fie von ihrem lieben Zwölfboten (Apoſtel) ſankt 
Johannes, zu dem fie befondere Gnade (Andacht) Hatte, daß er ihre 
Beicht hörte. Da ſprach er viel gütlich zu ihr: Ich will Dir geben 
einen guten Beichtiger an meiner Statt: dem hat Bott ganze Gewalt 
über dich gegeben, und der kann dich. wohl tröften in deinem mannig- 
faltigen Leiden. Sie fragte, wer der wäre, ober wo, ober wie er 
bieße. Das ward ihr alles von ihm gewieſen. Sie dankte Gott, und 
Hub fich des Morgens früh auf, und Fam Hin zu dem Kloſter, dahin 
fie von Gott gewwiefen war, und fragte ihm nad. Er kam zu ihr an 
bie Pforte und fragte fie, was ihre Sache wäre. Sie hub an und 
beichtete ihm, und ba er die göntliche Botfchaft hoͤrte, da lie er es an- 
gehn und richtete fie aus. 

Diefelde Heilige Tochter fagte ihm auch, daß fie einesmals im 
Geiſte einen fchönen Rofenbaum gefehrt Hätte, wohlgeziert mit: rothen 
Rofen, und auf dem Rofenbaum erfchien das Kindlein Jeſus mit 
einem rothen rofenen Fränzlein ; unter dem Rofenbaum fah fie ſthen 
den Diener. Das Kindlein brach der Roſen viele ab, und warf fie 
dann auf den Diener , daß er zumal mit Rofen bezettelt und beftreut 
ward. Da fie dad Kindlein fragte, was Die Rofen bezeichneten, ba 
ſprach es: Die Menge ver Rofen das find die mannigfaltigen Leiden, 
die ihm Gott zufenden will, die er freundlich von Gott’ empfahen und 
fie geduldiglich leiden ſoll. 


XXXVII. Kapitel, 


Bon den erftien Bilden und Lehren eines anfahenden 
Menſchen, und wie feine Hebung feyn foll 
mit Befcheidenpeit. 


Da der Diener zuerſt anfing und fich mit der Beicht genug ge: 
laͤutert Batte, da machte er darnach fich felbft in Gedanken drei Kreiſe, 
hinter welche er ſich in geiftlicher Hut befchloß. Der erfie Kreis war feine 
Zelle, feine Kapelle und der Chor; wenn er in biefem Kreiſe war, fo 
dauchte ihn, er wäre in guter Sicherheit. Der andre Kreis war das 
ganze Kloſter bis an die Pforte. Der dritte und änßerfle Sreis war 
vie Pforte, und da bedurfte ex guter Vehumiß. So er aus biefen 

en Kreifen Iam, gebäuchte ihn, ihm wäre als einem wilden Thier⸗ 





lein, das da außer feinem Loche iR, und mit Gejaͤge umgeben if; da 
bedarf es guter LiR mit jeiner feldR Hut. 

Er Hatte ſich audy in feinem Anfang zu einer heimlichen Statt: 
eine Kapelle auserwählt, darin er feiner Andacht nach bifpreicher 
Weife möchte genug ſeyn. Sonderlich hatte ex ſich in feiner Jugend 
. auf ein Pergament die ewige Weisheit malen lafien, die Himmel und 
Erde in ihrer Gewalt hat, und in wonnefamer Schönheit und lieb» 
licher Geſtalt aller Kreaturen Schönheit übertrifft, darum er fie da in 
feiner biühenden Jugend fich felbft zu einem Lieb auserfohren hatte. 
Dies minnigliche Bild führte er mit fich dieweil er zu Schule fuhr, 
und flellte es je vor fi in feiner Zelle Fenſter und blidte es lieblich 
an mit berzlicher Begierde. Er brachte ed wieder heim und verwirkte 
es in die Kapelle mit minniglicher Meinung. Was aber noch für 
andre Sinnbilder da waren, nach innerem &egenwurf *), wie ed ihm 
und andern anfahenden Menſchen zugehört, dad mag man merken an 
den gemalten Bilden und Sprüchen der Altväter ; und der Sprüche if 
ein Theil Hiernady gefchrieben , wie fie in der Kapelle entworfen find, 
und die fprechen zu deutfch alfo: 

Der Altvater Arfenius fragte den Engel, was er thun follte, 
daß er behalten würde; da ſprach der Engel: Du ſollſt fliehen und 
ſollſt ſchweigen und dich zu Ruhe feßen. 

Darnach in einem Geficht las der Engel dem Diener ab ber Alt: 
väter Buch, allo: Ein Urfprung aller Seligkeit ift: fich ſelbſt KIN hal⸗ 
ten in Einfamfeit. 

Abbas Theodorus: Lauter und rein ſich Balten gibt mehr 
Sunft, denn Studieren. 

Abbas Moyfes: Sig in deiner Zelle; die fol dich alle 
Dinge lehren. 

Abbas Johannes: Halte deinen Augern Menfchen in Stil: 
ligfeit, und den innern in Lauterkeit j 

Id em: Der Fiſch aus dem Wafler und der Mönch aus dem 
Klofter werden gleicher Weiſe abfällig. 

Antonius: Leiblihe Kaflenung und Herzensandacht und von 
den Leuten fliehen gebiert Keufchheit. 

Idem: Du folft fein Kleid tragen, an dem man Ueppigkeit 


=) D. b. ſolche Biber, Die auf das innere Leben Bezug hatten. 
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merkt. Der erſte Streit eines anfahenben Menſchen iR, ſich wider 
die Sünde fedlich ſetzen. 

Paſtor: Du ſollſt mit Einem Menfchen glimen, bis er bir wolle 
dein rerhted Auge ausbrechen. 

Zfidorus: Gin zorniger Meuſch iR Gott mißfaͤlig, wie große 
Zeichen er thut 

Ipe ricius: Es ik minder Sünde, Fleiſch eſſen, fo es gu mei⸗ 
den wäre, denn feinen nächften hinterklaffen (verlaäͤumden). 

Pior: Es iſt ger bis, fremde Gebrechen hervornehmen und 
eigne Gebrechen zuräditoßen. 

Zaharias: Es muß ein Menfch große Verſchmaͤhung leiden, 
fol ihm je recht gefchehen. 

Neſtor: Dis mußt zuvor zu einem Eſel werden, (OHR du göttliche 
Meisheit befigen. | 

Sener*): Du foßft unbeweglich in Rich und in Leid Fehn, 
wie die Todten tun. 

Helias: Bleiche Farbe, und ein verzehrter Leib, wu demuůthi⸗ 
ger Wandel zieren wohl einen geiſtlichen Menſchen. 

Hilarion: Man ſol singm beilen Roß und einem unlenſchen 
Leib feines Zusiers abbrechen. 

Sener: Thu hin von mir den Wein, Denn ber Tod ber Serle 
liegt darin verborgen. 

P aftor: Der warb nie gig geiftlicher Menſch, der fich noch klagt, 
und von Zorn und vielem Reden noch nicht laffen kann. 

Eaflianus: Wie fich der fterbende Chriftus am Kreuze bewies, 
darnach fol unfre Weife gebildet feyn. 

Antonius fprach zu einem Bruder: Menfch, Hilf dir felber, 
oder weder ich noch Gott werben dir je Helfen. 

Eine Frau bat den Altvater Arfenus, daß er ihrer gedaͤchte zu 
Gott; da ſprach er: Ich bite Gott, Daß er dein Bild aus meinem 
Herzen vertilge. 

Macarins: Ich. ihue meinem Leibe side Hartigkei an, weil ich 
von ihm viele Anfechtung habe. 

Johannes, der Vater, ſprach: 30 m nie meinen Willen, 
und lehrte nie mit Worten, was ich nicht felber that mit Merken. 





*) Iſt nicht wie bie übrigen Namen ein Eigenname, ſondern Die aus bem La⸗ 


tein berüheggenmumgne Auliikrung eines ungengunten Alten. 
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Sentr: Biel Worte ohne 1 Bert ſind aͤppig, wie der Baum, der 
viel Laub trägt ohne Frucht. 

Nilus: Wer in der Welt viel muß wanbeln, der muß auch viele 
Wunden empfahen. 

Sener: Magſt da Nichte andere thun, fo ſollſt du Doch durch 

Gott die Zelle hüten. | 
. SIpericius: Der fi keuſchlich pätt, der wirb hier geehret und 
bort von Gott gefrönet. 

Apolionius: Du folft dem Anfang widerſtehn, und der 
Schlange ihres Hauptes wehren. 

Agathon: Ich habe drei Jahre einen Skin in meinem Bund 
geiragen, daß ich ſchweigen ternte. | 

Arfenius: Mich Hat Reden oft gereuet, aber Schweigen 
gereuete mich nie. 

Ein Jünger fragte einen Altvater, wie lange er ſchoweigen ſollte; 

da ſprach er: Bis man dich fragt. 

Saneta Synkletica: Wirk du ſiech, deß freue dich, denn Bor 
hat an dich gedacht. Item: Wirſt du frank, das gib nicht m- 
deinem Baften, denn die nicht faſten, werben auch ſiech. Item: 
Wirſt du geübt mit des Leibes Anfechtung, freue dich, daß ein an⸗ 
drer Paulus aus dir werden mag. J 

Neſtor ein guter Bruder, ſprach: die Sonne aberſchuen mich 
nie eſſend; der andre, ber da hieß 

Johannes, ſprach: noch mich zuͤrnend. 

Antonius: Die größte Tugend iſt: Map gaben fönnen in 
allen Dingen. 

Paphnutius: ES Hilft nicht, wohl anfahen, man bringe | 
es denn zu einem guten Ende. Ä 

Abbas Moyſes: Was dich eined lauteren Gemüthes ents 
fegen mag, das folft du meiden, wie gut es fcheine, 

Gaffianus: Ale Volllommenheit endet da, wenn die Seele 
mit allen ihren Kräften eingenommen if in das einige Ding, das da 
Gott ift. 

Diefe Bilde und Lehren der Altväter ſandte der Diener feiner 
geiſtlichen Tochter, und fie nahm es Alles in fidh und kehrte es auf 
ven Weg, als meinte er damit, das fle nach der Altwäter firengen 
Weife ihren Leib auch mit großer Kaſteyung üben follte, und fie fing 
an fich felbſt abzubrechen und fich zu peinigen mit Hirenen Hemden 

6 


Ss 


und mit Sellen und greulichen Banden, mit ſcharfen eifernen Rü- 
geln, und deßgleichen viel. 

Da der Diener das inne ward, da entbot er ihr alfo: Liebe 
Tochter, willſt du dein geiftliche Leben nach meiner Lehre richten, 
wie du e8 an wich gefordert haſt, fo laß foldye übrige Strengheit un: 
terwegen, weil e8 deiner fräulichen Krankheit CSchwachheit) und 
wohlgeornneten Ratur nicht zugehört. Der liebe Jeſus ſprach nicht :. 
Nehmet mein Kreuz auf euch; er ſprach: Jeder Menſch nehme fein 
Kreuz auf fh. Du ſollſt nicht anfehn zu befolgen der Alwaͤter 
Strengheit, noch die harten Uebungen deines geiſtlichen Baierd; 
du foOR aus allem dem dir felbft ein Fach oder Theil nehmen, das 
"du wohl erzeugen mögeft mit deinem Franken Leibe, damit die Un- 
tugend in dir flerbe, und du mit dem Leibe lange be; das iſt eine 
fehr würdige Uebung und ift'dir die allerbefte. 

Sie begehrie von ihm zu wiffen, warum er ſo ſtrenge Uebung 
gehabt haͤtte, und ſie nun weder ihr noch andern Menſchen rathen 
wolle. Da wies er ſie hin auf die heilige Schrift und ſprach alſo: 
Dan findet geſchrieben, daß hievor unter den Altvätern etliche ein 
unmenfchli und unglaublidy ſtrenges Leben führten, bag es zu 
diefen neuen Zeiten etlichen weichen Menfchen ein Greul ift, nur da- 
von fagen zu hören, denn fie wiffen nicht, was inbrünftiger Ernſt 
erzeugen mag, mit göttlicher Kraft zu thun und zu leiden um Gott. 
Einem folchen inbrünftigen Menfchen werben alle unmögliche Dinge 
möglich zu vollbringen in Gott; wie David fagt: Er wolle mit Got: 
tes Hülfe durch eine ganze Mauer dringen). Es flieht auch in 
der Altväter Buch gefchrieben, daß ihrer etliche fich felber foldhe 
große Strengheit nicht anthaten, die doch beide auf ein Ziel enden 
wollten. Sanct Peter und Sanct Iohannes wurden ungleich er 
zogen. Wer kann das Wunder alle ausrichten, denn daß der Herr, 
der wunderbar in feinen Heiligen ift, von feiner großen Herrfchaft 
wegen mit mandherlei Weife will gelobt werden. Dazu find wir 
auch ungleich genaturt: was eines Menfchen Zug it, das fügt dem 
andern nicht. Darum fol man nicht dafürhaben, ob vielleicht ein 
Menſch foldye Strengkeit nicht gehabt hätte, daß er darum gehindert 
werde, zu dem Naͤchſten zu Tommen; auch follen foldye weiche 
Menfchen die ſtrenge Uebung an andern nicht verwerfen, noch im 


a) Pſalm 17. 30. 


arger Weiſe urtfeilen. Zuge allein jeder Menſch auf fich ſelbſt, 
und merfe, was Gott von ihm haben wolle, und fey dem "genug, 
und laſſe alle andre Dinge bleiben. Gemeinlich zu ſprechen, fo if 
viel beffer beſcheidene Strengheit führen denn unbefcheivene; weit 
aber das Mittel mühlich zu finden ift, fo iſt doch wäger Cratbfamer), 
ein wenig darunter zu bleiben, denn ſich zu viel hinüber zu wagen: . 
denn es geichieht oft, fo man der Natur zuviel unorbentlich abbricht, _ 
bag man ihr auch darnach zuviel muß unordentlich wiedergeben; 
wiewohl das fey, daß fich Hierin manch großer Heilige überfehen 
habe aus inbrünftigem Ernſt. Solch ftrenges Leben und die Bilde, 
von denen gefagt ift, mögen den Menfchen nuß feyn, die fich felber 
zu zart haben, und ihre widerfpenflige Natur auf ihren eignen 
Schaden zu muthwillig brauchen; das gehört aber nicht hir und 
deines Gleichen zu. - Gott hat mancherlei Kreuz, womit er feine 
Freunde kaſteyt. Ich verfehe mich deß, daß dir Gott ein anderlel 
Kreuz wolle auf deinen Rüden laden, das dir noch peinlicher wird; 
denn folche Kaſteyung; das Kreuz empfaße gebuldiglich, fo es dir 
fommt. 

Darnach, da nicht viel Zeit hinkam, griff ®ott die geiftliche 
Tochter an mit langwierigen Eiechtagen, daß fie an dem Leib 
flehbärftig ward bis an ihren Tod. Sie — ihm: daß es ihr 
ergangen wäre, wie er ihr vorgefagt., Er fchrieb ihr hinwieder 
alfo: Liebe Tochter, Gott hat dich nicht allein durch mich getroffen, 
er hat auch mich in Dir gelegt (verletzt); denn ich habe nun niemand 
mehr, der mir mit ſolchem Fleiß und göttlicher Treue hülfreich fen, 
meine Büchlein zu vollbringen, wie du thateft,, dieweil du gefund was 
ref. Darum bat der Diener Gott getreulich über dich, möchte es 
fein Wille ſeyn, daß er dir dann Gefundheit gäbe ; und da ihn Gott 
nicht bald erhören wollte, da zürnte er mit Bott eines freundlichen 
Zuürnens, und meinte, er wollte von dem getreuen ©ott feine Büchlein 
mehr machen, und wollte auch feinen gewöhnlichen Morgengruß unters 
wegen lafien von Unmuth, ob er dich nicht wieder gefund machte. : Da 
er alfo in der Unruße feines Herzens niederfaß in der Kapelle nach 
feiner Gewohnheit, da entfanfen ihm die Sinne, und däuchte iin, e& 
Fame eine englifche Schaar herein vor ihm in die Kapelle; die fangen 
ihm zu Troſt einen himmlifchen Geſang, weil fie Ihn zu der Zeit in bes 
ſonderem Leiden wußten, und fragten ihn, warum er alfo traurig ſich 
geberdete, und nicht auch mit ihnen fange. Da verjähete er ihnen 





feine unorbentliche Entrichtuag, die er gen dem Heben Gott geihan 
hätte, daß er ihn. des Gebetes deiner Geſundheit nicht erhoͤrte. Da 
meinte fie, er folle ablaffen und nicht alfo thun, denn Gott hälte das 
Siechthum fiber Dich verhängt des Allerbeſten wegen, und das follte 
dein Kreuz feyn in dieſer Zeit, damit du erwerben follteh große Gnade 
bier und mannigfaltigen Lohn in dem Himmelreih. Darum fey ger 
duldig, Tochter meine, und nimm es auf bloß ald eine freundliche 
Babe von dem getreuen Gott. 


XXVIII. Kapitel, 


Bon kindlicher Andacht eines jungen anfahenden 
Menfcen. 


Die fieche geiſtliche Tochter bat einft den Diener,'(da er zu ihr 
gefommen war und fie .jehn wollte in ihrer Krankheit), daß er ihr 
ziwas fagte von göttlichen Dingen, die nicht großen Ernſt eintrügen 
und duch einem göttlidhen Gemüth luſtlich wären zu hören. Ind er 
ſagte ihr von feiner kindlichen Andacht, und fprady alfo: 

Da der Diener noch einen blühenden Muth hatte in feiner Ju⸗ 

gend, da hatte er etwa viele Zeit eine Weiſe, ſo er zur Ader ließ, daß 
er zur felben Stunde einen Lehr nahm zu Gott unter das Kreuz, und 
“ bot feinen verwundeten Arm hervor und fprach mit inniglichem Seuf⸗ 
gen: Ach Herzlicher Freund meiner, gedenfe wie es gewöhnlich if, 
bafı Lieb zu Lieb pflegt zu gehn, fo man zur Ader gelafien hat, und 
gute® Blut ; nun weißt Du, lieber. Herr, wohl, Daß ich nichts Liebes 
babe, denn dich allein, darum komm' ich zu Dir, daß Bu mir die Bunde 
ſegneſt, und mir gut Blut machefl. 
In dverfelben Zeit feiner Jugend, fo er fich cha gefcheren Hatte, 
und da noch fein Antlig in fchöner, frifchblühender Farbe war, fo ging 
er hin, zu dem Herrn und fpradyı Ach zarter Herr, wäre meine Geflali 
und mein Mund fe rofig, wie aller rothen Roſen Schein, das wollie 
dein Diener dir behalten und niemand anderm geben ; und wiewohl 
du allein das Herz anfiehft und des Aeußern nicht viel achtet, Lieber 
Kerr, fo beut dir doch mein Herz ein Minnezeichen, daß ich Damit zu 
dir und zu niemand anderm Tehre, 

So er dann einen neuen Rod oder Kappe anlegte, fo ging er 
etwa zuerſt hin an feine gewöhnliche Statt, umd bat den Simmlifchen 
Herrn, der ihn des Kleides berathem hatie, daß er ihm Gluͤck und Heil 
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darin wuͤnſchte und ihm haͤlfe, daß er es in ſeinem alerlebien Bien 
verſchließe: 

Davor in feiner Kindheit halte er eine Gewohnheit, fo der fchöne 
Sommer fam und bie zarten Blümlein erſt entfprangen, fo enthielt er 
fi, daß er der Blumen feine brechen noch handeln (beruͤhren) wollte, 
bis an Die Zeit, Daß er ſein geiftliches Lieb, zarte geblümte rofige 
Magd, Gottes Mutter, zuerſt begrüßte mit feinen erſten Blumen. So 
es ihn Zeit daͤuchte, fo brach er der Blumen mit manchen minniglichen 
Gedanken, und trug fie in die. Zelle und machte einen Kranz daraus, 
und ging Bin in den Chor, ober inunfser Grauen Kapelle , und kniete 
vor unfrer lieben Frau gar demüthiglich nieder, und fehte ihrem Bilbe 
ben Kranz auf in der Meinung: weil fie die allerkhönfte Blume, 
und feines Herzens Sommerwonne wäre, daß fie die erfien Blumen 
von ihrem Diener nicht verſchmaͤhte. 

Einesmals, da er die Schöne alfo gekrönt Hatte, Da war ihm wor 
in einem Geſicht, daß der Himmel offen wäre, und er ſah die lichten 
Engel klar auf⸗ und abfahren in lichten Gewand. . Da hörte er in 
dem himmliſchen Hof von dem fröhlichen Ingefinde den allerfhönften 
Geſang, der je gehört warb. Sie fangen ſonderlich einen Geſang von 
unfrer lieben Frau, der Hang fo recht ſußiglich, daß er ſeine Seele von 
großer Woßuft zerflößte,, und war dem gleich, das man von Ihr fingt 
am Allerheiligentage in der Sequenz: Ülio regina virgikum, 
transcendens culmen ordisum ete., und If der Sinn bes Ge⸗ 
fanged, wie die reine Königin obfehwebet in Ehren und LBürbigkeif 
allem himmliſchen Heere. Et hub auch an und fang mit dem himm⸗ 
liſchen ©eflnde, und feiner Seele blieb davon viel himmiliſchen Ge⸗ 
ſchniackes und Jammers nach Gott. 

Darnach einſt Hatte er zu eingehendem Mayen feiner alfertiebften 
himmliſchen Brau nach Gewohnheit mit großer Andacht einen Kranz 
von Roſen aufgefeht, und deſſelben Morgens fruͤh, weil er von fernhet 
gelommen und mübe mar, da wollte et ſich Genuge an Schlafen ges 
ſtaitet Haben, und wollte die Sungfrau, zur Stunde nicht gegrüßt ha⸗ 
ben. Alſo, da es Zeit war nach feiner Gewoͤhnheit, und et aufflehn- 
follte, da war ihm gleichfam, als märe er im einem himmlifchen Ehore 
und da fang man das Magrtiflcat, Gottes Mutter zu Lob. Da das 
aus War, da Irat die Junfrau dort hetvor, und gebot dent Bruder, daß 
er änfinge den Bers: O vernalis resula, eto., das ſpricht: O du 
ſeined ſoͤmmerliches Roͤslein! Er gedachte, was fie vamit meinte, und 


des wolite er ihr gehorſam ſeyn und hub an mit froͤhlichem Muthe 
O vernalis rosula, und zuhand ihrer drei oder vier Junglinge des 
himmliſchen Ingefindes, das in dem Chore fund, fingen an mit ihm 
zu fingen, darnach die andere Schaar alle zu widerfreit, und fangen 
fo wohlgemüthiglich, daß es alfo jüßiglich erhalte, als ob alle Saiten- 
fpiele da erflängen; und ben Ueberſchall mochte feine tödtliche Natur 
nicht erleiden, und er fam wieder zu ſich ſelbſt. 
An dem nächften Tag nach unfrer Frauen Tag Aſſumptio (Him- 
melfahrt), da ward ihm aberimald große Freude nezeigt in dem himm⸗ 
. Üifchen Hof; da wollte man niemand dazu hinein laffen,, der unwürs 
biglich dar Fame. Da der Diener gern bineingebrungen wäre, da kam 
ein Jüngling und ergriff ihn bei der Hand und ſprach: Geſell, du 
gehörft jetzt zu dieſen Zeiten nicht hinein; bleib Hier draußen: du 
bift in Echulvden, und mußt für deine Miffethat gebüßt werden, ch du 
den himmlifchen Geſang hören mögeft. Und er führte ihn Hin einen 
frummen Weg in ein Loch unter der Erde, das war finfter und öde 
und jämmerlich geftaltet. Er fonnte weder hin noch her. fommen, wie 
einer, Der gefangen liegt, daß er weder die-Sonne noch den Mond 
mag ſehen. Dies that ihm meh, und er fing an zu feufzen und fidh 
übel zu gehaben um fein ©efängniß. Darnach bald da Fam der Juͤng⸗ 
ling zu ihm und fragte ihn, wie er möchte (wie ed ihm ginge). Er 
ſprach: Uebel und übel. Da fagte-ihm der Jüngling alfo: Wiffe, daß 
die oberfte Kürftin vom Himmelreich jetzt mit dir zürnet um die Schuld, 
darum du aud) bier gefangen lieg. Der Diener erjchrad übel gr. 
ſprach: O web mir viel Armen, was hab ich wieber fie gethan? Er 
ſprach: Da zürnet fie, daß du fo ungern von ihr prebigeft zu ihren 
Hodzeiten, und geftern an ihrer großen Hochzeit verfagteft du Deiner 
Meifterfchaft (deinen Obern), Daß du nicht von ihr predigen wollte. 
Er ſprach: O weh Gefell und Herr meiner, lug, mich dünft, daß fie 
alfo großer Ehren werth fey, daß ich mich zu Hein bedvünfe „ und em⸗ 
ppfehle e8 den Alten und Wuͤrdigen; denn mich duͤnkt, daß fie würdig⸗ 
. licher von ihr predigen fönnen, denn ich armer Menſch. Da ſprach 
der Juͤngling: Wifle, daß fie es gern von dir hat, und. ift ihr ein ges 
nehmer Dienft von bir; darum thu ed nicht mehr. Der Diener fing 
an zu weinen und ſprach zu dem Jüngling: Ach herzlicher Juͤngling, 
verföhn’ es mir gen der reinen Mutter; denn ich gelobe dir bei meiner 
Treue, daß ed mir nicht mehr gefchieht. Der Züngling lachte und 
teöftete ihn gütlich, und führte ihn aus dem Gefaͤngniß wieber Keius, 
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und ſprach: Ich hab' es an der Himmelsfuͤrſtin gütfichem Ati, und 
- Worten , die fie gen dir hatte, gemerkt, daß fie ihren Zorn gen dir 
ablafien will, und will immer mütterliche Treue gen dir haben. 

Er hatte auch da eine Gewohnheit, wenn er aus der Zelle hinab» 
ging oder wieder Hinauf, daß er gemöhnlich feinen Weg machte durch 
ven Chor vor das Saframent, und gedachte alſo: Wer einen herz⸗ 
lichen Freund irgendwo an feiner Straße hat, der macht feinen Weg 
gern ein wenig länger, um eines lieblichen Erkoſens willen. 

Ein Menfch begehrte eine Faſtnacht von Gott, weil er fie von 
keiner ‚Kreatur haben wollte Und in einer Entgangenkeit feiner 
Sinne da ivar ihm vor, wie Der liebe Chriftus Fame eingehend, in der 
Geſtalt, als da er.dreißigjährig war, und meinte, er wollte ihm feine 
Begierde erfüllen und ihm eine bimmlifche Faſtnacht machen. Und er 
nahm einen Becher mit Wein in die Hand, und bot ihn ben dreien, 
Menichen, die auch da ob Tifch faßen, einem nad) dem andern. Die 
erfte ſank darnieder kraftlos; die andere ward auch ein wenig ſchwach; 
aber die dritte achtete feiner nicht. Und da fagte ihm der Herr den, 
Unterfchied eines .anfahenden, zunehmenden und vollkommenen Mens 
fhen, wie fich die ungleich halten in göttlicher Suͤßigkeit. 

Mit diefem und derlei göttlichen Kofen nahm bie Rebe ein Ende. 
Sie (die geiftliche Tochter) fchrieb es Alles heimlich an, und Iegte es 
zu behalten und zu verbergen in eine befchlofiene Lade, 

Eined Mals da kam eine gute Schwefter zu der, Die e8 behalten 
hatte, und ſprach alſo: Eya, liebe Schwefter, was verborgenen goͤtt⸗ 
lichen Wunders haft du in deiner Lade? Lug, mir war heute Nacht 
vor in einem Traum, daß ein junger himmliſcher Knabe in deiner 
Lade ftünde, und hatte ein füßed Saitenfpiel in feinen Händen, und 
machte Darauf fo wonnigliche geiftliche Reisen, dag männiglid) davon 
geiftliche Luft. gewann. Ich bitte Dich, gib es heraus, mas du vers 
fchlofien Haft, daß wir andere e8 auch. lefen. Sie fchwieg und wollte 
ihr nicht mehr davon fagen, denn ed war ihr verboten. 


XXXIX. Kapitel . 


 Mie er üppige Menfhen zu Gott zog, und lei dende 
Menſchen troͤſtete. 

Es war der Diener einſt lange Zeit geweſen, daß er ſeiner geifke 

lichen Tochter nichts entboten hatte. Da fchrieb fie ihm einen Brief, 

daß fie wohl bevürfte, daß er ihr eiwas entboͤte, Davon ihr leidendes 
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Herz erlüpfet (erheben) wuͤrde, und ſprach alſo: Ein armer Menfch 
nimmt ſich ein Troͤſtlein darab, fo er etliche hoch aͤrere Menſchen 


. vor ſich ſteht, denn er fen; und ein leidender Menſch gewinnt ein gu⸗ 


te8 Muͤthlein, fo er höret, daß andere feine Radybarn in noch größern 
Nähen geweſen find, und Gott ihnen dataus geholfen hat 

Und er fchrieb ihr alfo: Darum, daß du deſto geduldiger ſeyſt in 
deinem Leiden, fo will ich dir, Gott zu Lob, ehvas von Leiden fagen. 
Ich weiß einen Menfchen, auf den fielen von Goties Verhaͤngniß baͤr⸗ 
liche Leiden an, feiner vornehmen zeitlichen Ehre. Deſſelben Menfchen 
gute Begierde lag daran allzumal, daß er Gott von ganzem Grunde 
feine Herzens begehrte zu lieben, und alle Menfchen für dieſelbe 
göttliche Minne zu gewinnen und fie von aller andern üppigen Minne 
abzuziehen, und dad geſchah auch an vielen Perfonen, beiden, Man- 
ren and Frauen. Da er dem Tenfel das Seine alſo entfremdete und 
es Gott wiederbrachte, daß muthete dem böfen Geiſte Übel, und er er: 
fehlen guten Menfchen vor, und vbraͤuete dem Diener, er wolle fidh at 


ihm rächen. 


Sonberlich fam der Diener einf zu einem Mlofter eines ſolchen 
Ordens, darin bie geiſtlichen Herren pflegen ihre Befondere Wohnung 
zu haben, und bie geiſtlichen Frauen ihres Ordens auch ihre befondere. 
In dem Kloſter waren zwo geiſtliche Perſonen, ein Mann und eine 


Frau, an einander verklebt und verheftet mis großer Minne umd ſchaͤd⸗ 


ficher Heimlichkeit; und das hatte der Teufet verdeckt in ihrer beiden 
blinden Herzen, daß fie die Miſſethat anfahen, als ob es kein Gebrechen, 
noch Sünde waͤre, und ihnen von Sott erlaubt waͤre. Da der Diener deß 
heimlich gefragt ward, ob es alſo moͤchte beflehn in Ooites Willen in 
Ber Wahrheit, da ſprach er: Rein, mit nichten; und fagte ihnen, daß 
Bas Bicht falſch waͤre und wider hrifliche Lehre, und ſchuf, Daß fie ba- 
von abtleßen und fih darnach Iauterlich hielten. Unter dem, daß er das 
Mat, war eine Heilige Berfon, hieß Anna, in ihrer Andacht; die ward 
verzüdt in dem Geiſt, und ſah, daß ob dem Diener In den Lüften 


- eine große Schaar teuflifcher Geier ſich ſammelte, Die fchrien alle: 
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fammt: Mord und Mord über den böfen Mönch! Sie fchalten und 
fluchten ihm darum, daß er fle von berfelben gefälligen Siaͤtte vertrie⸗ 
ben hätte mit feinem Rath, und ſchwuren allefammt mit fraidigen 
Geberden, duß fie immer auf ihn wollten ſtellen, bis baß fie fich an 
ihm rächten, und wenn fie ihm weder an Leib noch an Gut möchten 
zufommen, daß fle ihn doch an dir Bernehmiichkeit feiner Chre vor der 
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Welt gtaͤßlich wollten beſchallen; fie wollten uncheläche Dinge nf im 
dreßen, und hütele ex fich auch ver Urſache wie ſehr er immer mödgte, 
fo wollten fie e8 doch mit falſchen Liſten zuwege bringen, daß es ge⸗ 
ſchaͤhe. Darob erfchrad die Heilige Frau Anne gar übel und bat unfse 
liebe Frau, dag fie ihm zu Hülfe kaͤme in ven fünftigen Röthen. Da 
ſprach Die milde Mutter gütlich zu ihr: Sie mögen ihm nichts thun 
ohne meines Kindes Verhängniß: was der Über ifn verhängt, das 
it und wird fein Nächftes und fein Beſtes; darum heiß ihn guten 
Muth haben. 
Da fie das dem Bruder fagte, begann er fich übel zu fürchten der 
ſeindlichen Verſammlung der böfen Geiſter und gieng, wie er oft zu 
thun pflegte in feinem Gebränge, hinauf auf den Berg, da eine 
Kapelle fieht, geweiht zur Ehre ber heiligen Engel, und ging nach jels 
ner Gewohnheit beten zu neun Malen um die Kapelle, zu Ehren der 
neun Chöre der himmlifchen Schaaren, und bat file ernſtlich, daß fie 
feine Gehuͤlfen wären wider alle feine Feinde. Da es Morgens früß 
warb, wurbe er geführt in einem geiftlichen Geficht auf ein ſchönes 
Feld, da ſah er um fich eine viel große Schaar der englilchen Jung⸗ 
frauen, die ihm helfen wollten ; die tröfteten ihn und fprachen zu ihm 
alfo : Bott ift mit dir, und mil did nimmer lafien in feinem beiner 
Nöthen; darum laß nicht ab, du zieheft die weltlichen Herzen zu 
göttlicher Miinne! Davon warb er gefefinet und befliß ſich, daß er 
Wildes und Zahmes Gott wiederbrächte. 

Er Hatte einen fraidigen Mann umgangen mit feinen guten 
Worten, der war achtzehn Jahre gegangen, daß er nie gebeichtet 
hatte. Der gewann von Gott Gnade (Beriraum) zu ihm, und beich- 
tete ihm alfo reuiglich, daß fie beide weinend wurden. Der farb Fürge 
lich ven und nahm ein ſeliges Ende. 

Er hatte einſt zwölf gemeine Sünderinnen bekehrt von ifeem 
fündigen Leben. Was er Uebels von denen erlitt, das iR unfäglid. 
Ihrer blieben aber zujuͤngſt nur zwo ſtaͤt 

Es waren hin und her in dem Lande etwa manche Berfonen 
fräulichen Bildes, beide, weltlich und geiftlich,, Die waren von Krank⸗ 
heit ihres Gemuͤthes bärlich in fündliche Gebrechen verfallen. Die 
armen Töchter hatten niemand , dem fie vor Scham ihr wehthuendes 
Herzeyleid verjähen getorften (au befennen wagten), fo daß ſie oft vom 
ängftlicher Roth in die Anfechtung kamen, daß fie fich felber wollten 
ertödtet haben. Da diefe Menfchen vernahmen , daß derfelbe Diener 
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ein mildes Herz Hätte gen alle leivenden Menſchen, da erbaldeten 
(erkuͤhnten) fie fich, daß fe zu ihm kamen, eine jegliche zu de: Zeit, fo 
es ihr an die Noth ging, und flagten ihm ihre Angfi und ihre Noth, 
womit fie gefangen waren. Da er die armen Herzen in dem jämmer- 
lichen Leiden ſah, da ward er mit ihnen weinend und tröftete fie güͤt⸗ 
lich. Er Half ihnen und wagte oft feine zeitliche Ehre fe daran, daß 
er ihnen an Seele und an Ehre wieder hilfe, und ließ barauffallen 
von töfer Zungen Rebe, was da fallen mochte. 

Unter den andern war eine hoher Geburt, die hatte viele große 
Reue um’ihren Fall. Da erſchien ihr unfre Frau und ſprach zu ihr: 
Geh hin zu meinem Kaplan, der ſoll dir wieder helfen. Sie ſprach: 
O weh Frau, ich kenne ihn nicht. Die Mutter der Erbaͤrmde ſprach: 
Sie ber unter meinen Mantel, da Hab’ ich ihn in meinem Schirm ; 
und fchau gar wohl fein Antlig, daß du ihn kenne; der ift ein Note 
helfer und ein Tröfter aller leivenden Menfchen ; der fol Dich tröften. 
Sie fam Hin zu ihm aus fremdem Lande, und erkannte fein Antlig, 
wie fle es vor in dem @eifte gefehen hatte, und bat ihn, daß er fie be 
gnadete (mit ®ott verföhnte) und fagte ihm, wie es ergangen war. 
Und er empfing fie mildiglich und. half ihr wieder nach allem feinem 
Vermögen, wie ihm die Mutter der Erharmde entboten hatte. 


XL. Kapitel. 


Bon einem jämmerlichen Leiden, das ihm Hierin 
begegnete. 


In folder Weife Fam er manchem leidenden Menfchen zu Hülfe. 
Aber das gute Werf mußte er hart erarnen mit märterlichem Leiden, 
das ihm darauf fiel. Und diefelben fünftigen Leiden zeigte ihm Gott’ 
in einem Geficht alfe : 

Ei fam einft eines Abends an eine Herberge; und da es ward 
gen Tag, da ward er in einem Geſichte geführt an eine Statt, da man 
Meſſe fingen wollte, und er follte die Meſſe felber fingen, denn das 
Loos war auf ihn gefallen, Die Sänger huben an die Mefle von den 
Märtyrern: Multae tribulationes justorum, das da fagt von den 
mannigfaltigen Leiden der Gottesfreunde. Das hörte er ungern, und 
Hätte ed gern gewendet, und fprach alfo: Waffen, mas betäubet ihr 
uns mit den Märtyrern ? wozu finget ihr heute von den Märtyrern, 
fo es doch feines Märtyrers Tag if, den wir begeben? Eie ſahen ihn 
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an und zeigten mit ben. Bingern auf ihn und ſprachen: Bolt finder 
feine Märtyrer heut an diefem Tage wie er Re ie fand. Bereite dich 
dazu und finge für dic. 

Er warf die Blätter des Meßbuches, das vor ihm lag, Hin und 
ber, und hätte lieber von den Beichtigern, oder etwas andred gefungen, 
denn von den leidenden Märtyrern ; mad er aber. warf und umfchtte, 
das Rund alles voll von den Maͤrtyrern. Da er. fah, daß es nicht an⸗ 
derö feyn mochte, da fang er mit ihnen, und fein Gefang erhallte gar 
trauriglich. Ueber eine Heine Weile hub er abermald an und ſprach: 
Dies iſt ein felfam Ding: man möchte viel lieber fingen Gaudea- 
mus, von Freuden, als von traurigen Dingen. Sie fprachen: Guter 
Geſell, du weißt es noch nicht: es geht dieſer Gefang von den Mär- 
tyrern voran, und darnach, fo es Zeit wird, fo kommt der frößliche 
Geſang Gaudeamus hinten nad). 

Da er wieder zu fih felbft Fam, erzitterte ihm das Herz ob diefem 
©eficht , und er ſprach: O weh Bott, muß ich abermald Marter leis 
den? Da er au; Sem Wege ſich darob viel trauriglich geberbete, da 
ſprach fein Geſell: Ach Bater, was wirb euch, daß ihr alſo vecht trau⸗ 
riglich euch geberdet? Er fprach: O weh lieber Gefelle, ich muß hier 
Meſſe fingen von den Märtyeern, und meinte, Gott hätte ihm fund 
gethan, daß er märterlich leiden müßte. Und das verfiand der Gefelle 
nicht; da ſchwieg auch er und drüdte es in ſich. 

Da er hin kam in die Stadt, (das war zu ber Zeit in den finflern 
Tagen vor Weihnachten,) da ward er nach Gewohnheit heimgeſucht 
mit bitterm Leiden fo ſchwerlich, daß ihm daͤuchte, nach menſchlicher 
Weiſe zu reden, daß ihm fein Herz im Leibe brechen ſollte, ob es kei⸗ 
nem leidenden Menfchen je gefchehn wäre. Denn die Leiden hatten 
ihn alfo fehwerlich umgeben, dag ihm nichts andres antwortete, denn 
ein unverzogenes Flägliches Enfepen alles deſſen *), das fein Aufent- 
halt war nach Nub und Troft, oder Ehre, das den Menfchen in der 
Zeit tröften mag. Das bittere Leiden war alfo befchaffen: Unter an- 
dern Menfchen,, die er gern zu Gott gezogen hätte, Fam zu ihm eine 
trügliche argliftige Perfon ; die trug ein wölfifches Herz unter einem 
guten Wandel, und verbarg das fo ſehr, daß es der Bruder in viel 
langer Zeit nicht merfen fonnte. Sie war zusor in große Sind’ und 


*) D. 5. von allen Seiten ward ihm alles ® entzogen , worin er Nuhen 
Troſt, aber Ere fand. 
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Lafſter mit einem Wanne gefallen und vermehrte ihre Miffethat damit, 
daß fle die Geburt einem andern gab, benn dem recht Schuldigen, der 
ſich ſelber wohl unſchuldig ſagte der Sache. 

Dieſe Tochter ließ der Diener ihre Miſſethat nicht entgelten, und 
hörte ihre Beicht, und warb ihr dienſtbar mit nothdürftigen ehrbaren 
Dienften, mehr denn die andern geiflichen Leute bes Landes, die Ter⸗ 
minirer (Bettelmönche) beißen, zu thun Gewohnheit Hatten. Da das 
lange Zeit gewährt, da warb er und andere wahrhaftige Menfdhen 
fundlich inne, daß fie heimlich noch folche boͤſe Werke trieb, wie fie 
auch zuvor gethan hatte. Dazu ſchwieg er All und wollte fe nicht 
. gern melden. Er brash fi aber von ihr und von ihrem Dienſt. Da 
fie das inne ward, da entbot fle ihm, er folle nicht alfo thun, und 
bräche er ihre ab den Nutzen, den fie von ihm hätte, das müßie er ent 
gelten, und fie wollte ihm ein Kindlein geben, das fie bei einem welt- 
lichen Manne gewonnen; des Kindes Vater müßte er ſeyn, und fie 
wollte ihn alfo fohänden mit dem Kinde, daß er allenthalben zu Ruf 
würde. 

Er erſchrack ob dieſer Rede und Rund ſtill auf fich ſelbſt, und er 
feufzte inniglich und fprach in fi ſelbſt alſo: Angſt und Roth Hat 
mich atfenthalben umgeben, und ich weiß nicht, wohin ich mich kehren 
fol; denn: thu' ich das, fo weh mir; thu' ich ed nicht, fo weh mir 
abermals, und bin alfo mit Roth und Weh allenthalben umgeben, daß 
ich darin verfinfen möchte. Und fo wartete er mit erfchrodenem Her: 
zen, was Gott dem Teufel über ihn verhängen wolle. Er warb endlich 
zu Rath mit Gott und fich felbft, daß unter zweien jämmerlichen 
Theilen ihm beffer wire an Seel’ und Leib der Vonkehr von dem böfen 
Menfchen, wie es je auch um die zeitliche Ehre führe, und das that er. 

Darum ward fie fo grimm über ihn mit ihrem fraidigen Herzen, 
daß fie Hin und Her lief zu Geiflichen und Weltlichen, und wollte aus 
unmenfchlicher Bosheit fich felber Täfterlich fchänden darum , daß fie 
den armen Bann möchte in Leiden bringen ‚ und fagte federmännigs 
lich, fie hätte ein Kind getvonnen , und das wäre befielben Bruders 
Davon warb viel großes Unbild in allen Menſchen, bie igren Worten 
glaubten ; und ward das Unbild deſto größer, je ferner feine vornehme 
Heiligkeit erfchollen war. Das drang ihm durch das innerfie Marf 
leine® Herzens und feiner Seele, und feiner Seele, und er ging ver 
ſunlen in fi) felbft, mit Sammer und Not umgeben, und Hatte lange 
Tage und firenge Rächte, und fein kurzes Rufen war mit Schreden 
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vermifcht. Er ſah Hänlich auf zu Gott, und ſprach mit inniglichem 
Seufzen alfo: D weh Bott, meine jämmerliche Stunbe ift gekommen; 
wie fol oder wie mag ich die elende Noth meined Herzens immer ers 
leiden ? O weh Gott, wäre ich tobt, Daß ich den Sammer weder fühe 
noch hörte! Herr, nun Habe ich alle meine Tage deinen würdigen Ras 
wen geehrt, und ihn weit und breit manchen Menichen zu minnen und 
zu ehren gegeben; und bu willſt meinen Namen in fo große Unehre 
werten? Das iſt eine große Klage! Sieh an, ber wärbige Prediger 
Orden muß nun pon meiner Perſon alfo gefchwächt (entehrt) werben ; 
das klage ich Heute und immer. O weh ber Noth meined Herzens | 
Alle reine Menſchen, die mich zusor in großen Ehren Hatten als einen 
heiligen Dann, — davon mir ein guier Muth auffiund, — weh mir, 
bie fehen mich nun an als einen böfen Trüger der Welt: davon mir 
Herz unb Seele durchwundet und durchſchoſſen wird. 

Da der arme Leider in der Klage war etwa lange, und ihm Leib 
und Leben ſchwand, An kam eine weibliche Perfon zu ihm und ſprach 
alle: Eya, guter Herr, was verberbet ihr euch fp gar klaͤglich? Ger 
Gebt eu wohl, ich will euch rathen und helfen, fo ihr mir folgen 
mwoßet, Daß euch nicht geſchadet wird an euern Ehren ; darum feyb 
keck. Er fah anf und ſprach: O liebe Frau, wie wollet ihr das zu⸗ 
bringen? Sie ſprach: Da will ich das Kind heimlich unter meinen 
Mantel nehmen, und will es des Nachts alſo lebendig begraben, ober 
ihm eine Nadel in fein Gehirn ſtechen, davon ed muß flerben; fo liegt 
die boͤſe Rede alleſammt nieder, und ihr bleibet an euern Ehren. Er 
sprach mit würhender Stimme: O weh, du böfe Mörderin, weh dei⸗ 
em morbigen Herzen! wollte du das unſchuldige Kindlein alſo 
tödten? Was vermag es, daß feine Mutter ein böſes Weib if? 
Win du es alſo Iebend begraben? Nein, nein, das wolle Gott 
nicht, daß folder Mord je von mir gefchee! Siehe, das Schlimmße 
und Aßerböfsfte, das mir barin gefchehen mag, das ift eine Begrabung 
meines witkichen Ehre: und Nünde eine ganzen Landes weltliche Ehre - 
an mir, bie will jeh Heute alle dem ewigen wärbigen Bott aufgeben, 
ehe Daß ich das unfchuldige Blut alle wolle Jaflen verderben. Sie 
ſprach: Nun iſt ed doch euer Kind nicht: was habet Ihr dann Roth 
damit? And fie zog ein ſcharfes ſpißiges Meſſer aus und ſprach: Laſſet 
mich es ein Ende weg von euern Augen tragen, ſo reiß ich ihm bie 
Achle ab, oder ſteche ihm das Meſſer in, ſein Herilein, ſo iſt es bald 
tobt; und ihr kommet zur Ruhe. Er ſprach: Echweig, du unxreiner 
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böfer Teufel! Sey es weſſen e8 wolle auf Erdreich, fo iſt es doch nach 
Gott gebildet, und mit dem allerfoftburften unfchuldigen Blute Chriſti 
viel’ fauer erarnet ; darum will ich nicht, daß fein junges Blut alſo 
vergoffen werde. Sie ſprach mit ungeduldigen Worten: Wollet ihr 
ed nicht tödten laflen , fo laßt ed doch eines Morgens heimlich in die 
Kirche tragen , dab ihm geichehe wie anderen verworfenen Findelfin- 
dern; oder ihr müflet große Koſt und Unteidigfeit damit haben, che 
daß das Knäblein erzogen werde. Er ſprach: ich getraue dem reichen 
Bott vom Himmel, der mich biset alleweg berathen hat, der berathet 
mich auch wohl felbanber (zu zweien). Und ſprach zu ihr: Geh hinab 
und bring mir das Kindlein viel heimlich, daß ich es fehe. 

Da er das Kindlein auf den Schooß feßte und ed anſah, da lachte 
ed ihn an. Davon erfeufzte er grundlos und fpradh: Sollte ich ein 
mich anlachendes hübfches Kindlein tödten? Nein, wahrlih! Ic 
will gern Alles leiden , was darauf fallen mag. Und er kehrte ſich 
gen dem Kindlein und fprach diefe Worte: O weh, du elended zarte 
Kindlein! wie biſt du fogar ein armes Waislein; denn bein eigener 
ungetreuer Bater Bat dich verläugnet, und deine mördige Mutter wollte 
bi) hinwerfen, wie ein ungenehmes verwerfliches Hündlein. Run 
hat Gottes Berbängniß dich mir gegeben, daß ich fol und muß bein 
Pater feyn; und dad will ich gern thun. Ich will dich Haben von 
®ott und von niemand anderm ; und wenn mir der (Bott) lieb if, 
fo mußt auch du mein liebes Kindlein feyn. Ach Herzenskind meine, 
du figeft auf meinem traurigen Schooße und ficheft mich gütlidy an, 
und kannſt doch nicht reden. Ach jo feh ich dich an mit verwundetem 
Herzen und weinenden Augen und Füflendem Wunde; ich begieße 
dein Findliches Antlig mit dem Bache meiner heißen Zähren. 

Da dem hübfchen Knäblein ded meinenden Mannes große Zähren 
über feine Heuglein fo feft abrannen, ba ward es auch Herzlich weinend 
mit ihm, und weinten alfo beide miteinander. Da er das Kindlein 
alſo weinen ſah, drüdte er es lieblich an fein Herz, und fprad: 
Schweige, Glüd meines | Ach, Herzenskind meines, follte ich dich 
tödten, darum, daß du nicht mein Kind bil, und daß ich Dich fauer 
erarnen muß? Ach ſchoͤnes liebes zarted Kind, ich mag dir Fein Leid 
thun, denn du mußt mein und Gottes Kind ſeyn, und bieweil mid 
Bott berathet eines einigen Mundvolles, den will ich mit dir teilen, 
dem gütigen Gott zu Lob, und will alles das gebulbiglich leiden, dat 
mir immer darauf-fallen mag, zarte Kind meines! ' 
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Da das grimme Herz des Weibes, die es zuvor wollte ertöbtet 
Haben , dies weinliche Zarten fah und hörte, da ward fie fo herzlich 
bewegt zu großer Erbärmde, daß fie ausbrach in ein Meinen und 
Heulen, daß er fie ſtillen mußte, aus Furcht, daß etwa jemand fäme, 
und daß man ed inne würde. Da fie fich wohl ermweinet hatte, da bot 
er ihr wieder das Kindlein, und gefegnete es, und fprach alſo: Nun, 
gefegne dich ber minnigliche Bott, und bie heiligen Engel befchirmen 
dich vor allem Uebel! und hieß es auf feine Koflen wohl veriehen mit 
aller Rothdurft. Darnach ging das böfe Weib, des Kindes Mutter, 
wieder Hinzu, und wie fle den Bruder übel verläumdet hatte, fo that 
fie e8 auch noch fürder wo es ihm ſchaden mochte, ſo daß er davon 
mandem reinen tugendhaften Herzen zu Erbarmen ward, und ihr 
von ihnen oft gewünfcht ward, daß fie ber gerechte @ot von der 
Erde nähme. 

Es fügte fich einft, daß feiner leiblichen Freunde einer zu ihm 
fam und ſprach: O weh Herr, ded großen Mordes, *) den das böfe 
Weib an euch begangen hat! Weiß Gott, ich will euch an ihr rächen ! 
Ich will mich heimlich auf die lange Brücke ftellen, die über das Wafler 
führt, und fo fie etwa daher geht, fo will ich die Gottesmoͤrderin hinab⸗ 
ftoßen und will fie ertränfen,, daß der große Mord an ihr gerochen 
werde. Er fpradh: Nein, Freund meiner, das wolle Gott nicht, daß 
‚ ein lebender Menfch um meinetwegen ertödtet werde! Weiß Gott, der 
alle verborgene Dinge weiß, daß fie mir mit dem Kinde unrecht ge 
than hat; darum empfehle ich die Sache in feine Hand, daß er fie 
tödte oder leben lafje nach feinem Willen. Und ich fage dir, wollte 
ich meine Seele an ihrem Tode uͤberſehen, fo wollte ich doch aller reis 
nen Frauen Name an ihr ehren, und wollte fie deß genießen laflen. 
Der Mann fpradh viel zorniglih: Mir wäre ein Weib zu tödten wie 
ein Mann, die mich alfo beſchalken wollte. Er ſprach: Nein, das 
wäre eine ungeheure Unbefcheidenheit und eine übelftehende Fraidigfeit. 
Laß davon, und laß recht, herfommen, laß all das Leiden Herfallen, das 
Bott von mir will gelitten haben. 

Da das Leiden ſtaͤts wachfend war, da überwand ihn einft fein 
franfed Gemüth, daß feiner Roth alfo viel war, daß er gern in feinem 


*) Mord bebentete ehemals nicht blos ben Tobtichlag, fonbern jebes Ber- 
brechen, womit Arglift verbunden; daher in den folgenden Zeilen: Got⸗ 
tesmörberin, sacrilega , weil fie an der heilig geachteten Perſon des 
Prieſters fich aljo vergangen. 
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Leiden ſich felber etwas Beholfenheit und Ergetzung gemacht hätte. 
Und er ging aus und fuchte Troft, fonderlich bei zweien Freunden, 
die ſich, Dieweil er no auf dem Gluͤcksrad faß, gen ihm bewieſen 
hatten, ale ob fie feine getreuen Geſellen und Freunde wären, und da 
wollte er bei ihnen Troft fuchen feinem leidenden Herzen. Adh, ba 
ließ ihn Gott inne werden an beiden, baß in der Kıeatur nicht Ganz» 
heit (Zuverläffigfeit) ift; denn er ward von benfelben unb von ihrer 
Geſellſchaft bärlicy niedergedrüdt, mehr denn er von gemeinem DBolfe 
je ward. Der eine Öefell empfing den leidenden Bruder viel haärtiglich, 
und fehrte fein Angeficht von ihm unwirslich (unwillig) und geberbete 
ſich mit feinen fchneidenden Worten viel ſchmaͤhlich. Und unter andern 
verfehrenden Worten , die er gen ihm redete, hieß er ihm, daß er ihm 
nicht mehr heimlich wäre (nicht mehr fo vertraulich mit ihm umginge), 
denn er fihämte fich feiner Geſellſchaft. Ach, das durchdrang fein 
ganzes Herz, und er ſprach viel elendiglidh zu ihm: O lieber Geſell, 
wäreft du von Gottes Berhängniß in die trübe Lache geworfen, wie id 
bin, wahrlich ich wäre zu dir hineingeſprungen und hätte dir freunds 
lich Herausgeholfen; o Sammer, nun genügt dir nicht, Daß ich tief in 
der Lache vor dir liege, du willſt auch noch dazu auf mich treten ; das 
Elage ich dem elenden Herzen Jeſu Ehriſti. Der Gefell hieß ihn ſchwei⸗ 
gen und fprach zu ihm ſchmaͤhlich: Es Hat fürohin ein Ende um euch: 
man fol nicht allein eure Predigt, man ſoll auch eure Bücher, die ihr 
gemacht habet, verwerfen. Er antwortete viel gnädiglidy und fah auf 
zum Himmel und fpradh : Ich getraue dem guten Bott vom Himmels 
reich, daß meine Bücher noch werther und lieber werben, benn fie je 
‚ wurden, fo ed nun Zeit wird. Solchen Häglicyen Troft empfing er 
von feinen beften Geſellen. 

Ihm war in derfelben Stabt bis an biefelbe Zeit feine Nothdurft 
wohl zugefallen von gutherzigen Menfchen. Da er aber alfo mit 
diefen falfchen Mähren zu ihnen getragen ward, fo zogen Die, welche 
diefen falfchen Mährfagern wider ihn glaubten, ihre Hülfe und Freund⸗ 
fchaft von ihm, bis daß fie von der göttlichen Wahrheit ermahnt wurs 
den, daß fie einen befannten (erfennenden), Wiederkehr zu ihm wieder 
nähmen. 

Eines Mals ſetzte er fich in ein flilles Rühlein; da vergingen 
ihm die wirklichen (wirkenden) Sinne, und daͤuchte ihn, wie er wäre 
in ein vernünftiges Cüberfinntiches) Land geführt. Da fprach etwas 
in dem Grund feiner Seele alfo: Hör, hör ein träßliched Wort, das 


° 


ih bir leſen will: Er bot ſich Dan-und horchte genau; da fing 28 an 
und las die Worte im Latein, und ift das Kapitel zu Non an dem 
heiligen Abend zu Weihnachten: Nonveoaberis ultraderolicta eto. ; 
Das Spricht zu Teutſch alfo: Du ſollſt nun fürbag nicht heißen 
die VBerlaffene von Bott, und Dein Erdreich foll nicht 
beißen das verwüſtete Erdreih. Du ſollſt heißen: Got . 
tes Wille iſt in dir, und dein Erdreich wird gebaut, denn 
der himmliſche Vater hat ſelber ein Wohlgefallen an 
dir. Da es dieſe Worte ausgeleſen, da fing es dieſelben Werte wie⸗ 
derum an aber und abermals zu leſen, wohl zu vier Malen. Er ſprach 
von Wunder: Lieber, was meineſt du, daß du mir dieſe Worte alſo 
oft vorſprichſt? Es antwortete: Tas thu ich darum, daß ich Dich 
feftne, Gott zu getrauen, der feiner Freunde Erdreich, das iſt, ihrem 
tödtlichen Leibe auch vorfehn will an feiner Noihdurft, und we :® 
ihnen einethalb abgeht, da will er ihnen anderthalb gufügen, was Ne 
bepürfen. Alfo will dir der allmächtige ewige Bott auch vaterlich thun 
Und das gefihah Alles in der Wahrheit alſo kundlich, daß manches 
Herz von Freuden lachend ward , und den ewigen allmächtigen Wok 
bie Augen derer lobten, Die da zuvor von großem Mitleid weinend 
worden waren. | 

Dem leivenden Manne geſchah da in gleicher Weile, als fp ein 
todtes befchundenes Thierlein von den wilden Thieren zerzerret iR, 
und noch etwas Marked daran ift blieben, uns dann zujüngk Die 
hungrigen Bremfen darauf fallen mit ihrer Beisllicaft, und das ger 
nagte Bein zumal entblöffen, und das ausgefogene Mark mit ſich in 
die Luft verführen. Alfo warb er jammerlich gertragen weithin in ferng 
Lande von ſolchen gutfcheinenden Menſchen; und He thaten das mit 
guter Rede, und mit bedeckten Plagworten, in Erzeigung von Freund⸗ 
fhaft, Darin feine Treue war. Davon ſchoß ihm etwann ein Un 
gedanfe in fein Herz alfo : Ach lieber Gott, wer von Juden und Hels 
den, oder von offuen Sündern nur litte, der fönnte es etwa ertragen; 
nun aber fıheinen diefe Menfchen deine guten Freunde, Die mich fogas 
ſchwer peinigen, und darum thut es fo viel weher. 

So er aber zu ſich ſelbſt kam, und es mit rechter Befcheidenheit 
anſah, fo gab er ihnen Feine Schuld, fondern erfannte, daß Wett es 
durch fie gewirkt hätte, und daf er e6 alfo erleiden folte, und daß der 
allmächtige Bott oft feine guten Freunde durch feine Feinde bereitet gu 
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Sonderlich einft in feines Geuuthes leidendem Gegenwurf ward 
alſo in ihm geſprochen: Gedenke, dag Chriſtus, der Herr, nicht allein 
woßte feinen tieben Jünger Johannem, oder den getreuen fankt Peter 
in feiner reinen Gefellfchaft Haben, er wollte audy den boͤſen Judas 
bei fi leiden: und du begehreft ein Nachfolger Chriſti zu ſeyn, und 
wiüft ungern deinen Judas leiden? Dem antwortete zuhand ein ein- 
fhießender Gedanke alfo: O weh Herr, hätte ein leivender Gottes 
freund nur einen Judas, fo wäre es leidlich; fo find aber zu diefen 
Zeiten alle Winkel voll Judas, und wenn einer abgeht, fo Tommen 
vier oder fünfe hervor. Diefer Rede ward von innen geantwortet alfo: 
Einem Menfchen,, dem recht if, dem foll fein Judas Judas ſeyn in 
feinem Sinne: er foll ihm ein Gottes Mitwirfer feyn, durch den er 
ausgewirkt werben foll auf fein Beftee. Da Judas mit dem Kuß 
Chriſtum verrieth, da nannte ihn Ehriftus feinen Freund, und ſprach: 
Freund meiner, wozu bift du fommen ? 

Nachdem diefer arme Mann etwa lange alfo elendiglich gelitten 
hatte, da hing er dennoch an einem viel Heinen Tröftlein, das all fein 
Aufenthalt war; und dad war, daß die dDrüdende Bürde dennoch nicht 
vor die Richter und Prälaten des Ordens fommen war. Dies Tröfts 
lein zudte ihm auch Gott gefchwind ; denn die oberfte Meifterfhaft über 
den ganzen Orden, und die Meifterfchaft über teutfched Land Famen 
mit einander in die Stadt, da das böfe Weib den frommen Diener 
Gottes angelogen hatte. Da der arme Mann, der anderswo wohnend 
war, diefe Mähre erhörte, da erflarb ihm fein Herz gründlich, und er 
gdachte : fo vielleicht Die Meifter dem böfen Weibe wider dich Gehör 
“geben, fo bift du tobt; fie legen dich in einen ſolchen Nothſtall ver 
Buße, daß dir befier wäre ein leiblicher Tod. Diefes peinliche Ge 
dränge währte wohl zwölf Tage und Nächte an einander, daß er ber 
märterlichen Buße wartend war, wenn fle dar fämen. 

Eined Tages brach er aus von menſchlicher Krankheit mit Un- 
geberde und mit unfittiger Weife ob den Nöthen, in denen er da war; 
und in dem Eäglichen Gehaben des innern und des. äußern Dienfchen 
ging er einethalb ab von den Leuten an eine heimliche Statt, da ihn 
Niemand fah noch hörte, und unterweilen ließ er grundlos erholte 
Seufzer. Nun waren ihm die Zähren in den Augen, dann goffen fie 
“ über feine Wangen herab. Er fonnte vor ängfilicher Noth auf ſich 
felbft nirgend ſtill bleiben; nun faß er geſchwind nieder, dann fprang 
er wieder auf, und lief hin und her-in der Sammer, wie ein Menſch, 
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mit dem Angft und Roth ringe. Damm fo flieg ihm ein Gedanke Ber 
burch fein Herz und ſprach mit einredender Etimme alſo: O weh, 
eiviger Bott, was meineft du mit mir! Unter dem, da er in dem Mäg- 
lichen Ungehaben war, da fprad etwas von Bott in ihm alfo: We 
A num deine Belafienheit? Wo ift Gleichſtehn in Lieb und in Leib, 
das du fo oft andern Menfchen fröhlich gerathen, und ihnen lieblich 
vorgeftellt Haft, wie man ſich Gott lediglich laffen und auf Richte blei⸗ 
ben fol 

Dem antwortete er viel weinlich hinwieder alfo: Fragſt du midh, 
wo meine ©elafienheit fen, ey fo fage du mir: wo ift Gottes grundlofe 
Barmherzigkeit über feine Freunde? Geh ich doch Hier warten, und 
bin in mir felber verdorben, wie ein an Leib, Gut und Ehren verur, 
theilter Mann. Ich wähnte, Bott wäre mild ; ich wähnte, er wäre 
ein tugendhafter gnädiger Herr allen denen, die fich getörften an ihn 
laffen. O weh mir, Gott ift an mir verzaget ! O weh, die milde Ader, 
die nie verfiegte an Erbärmde , die ift an mir armen Menfchen vers 
fieget ! O web, das milde Herz, von deß Mildigfeit alle Welt fchreiet, 
Hat mich armen Menfchen elendiglich gelaffen! Er Bat feine fchönen 
Augen und fein gnädiges Angeficht von mir gefehret. O du göttliche® 
Angeficht, o du mildes Herz, ich Hätte Dir es nie getrauet, daß du mich 
fo gar verworfen hättet! O grundlofer Abgrund, komm mir zu Hülfe 
und zu Statten, denn ich bin vorhin verborben! Du weißt, dag all 
mein Troft und Zuverftcht an bir allein fiegt, und an Niemand an⸗ 
derm auf Erdreich. Eya, höret mich Heute durch Bott, alle leidenden 
Herzen! Sehet, es darf niemand ein Unbild nehmen ab meinem Uns 
gehaben, denn alldieweil mir Gelafienheit in dem Munde war, da 
war es mir füß davon zu reden; nun aber hat es mir all mein Herz 
durchwundet, und das innerfte Marf all meiner Adern und auch meis 
nes Hirns durchdrungen, daß doch Fein Glied an meinem Leibe nir⸗ 
gend ift, es fen durchmartert und durchwundet: wie kann ich denn 
gekaſſen feyn ? 

Da er in diefem Ungehaben wohl einen halben Tag zugebracht, 
und fein Hirn vermüftet Hatte, da faß er alfo ſtille, und Fehrte fich von 
ſich ſelbſt zu ®ott, und ergab ſich in feinen Willen, und ſprach: Mag 
es anders nicht feyn: fiat voluntas tua, fo geſchehe dein Wille! 

Da er alfo faß in einer Entzogenheit feiner Sinne, da daͤuchte 
ihn in einem Geſicht, daß feiner Heiligen geiftlichen Töchter eine vor 
ihn fiehen füme, die ihm, dieweil fie noch lebte, oft gefagt hatte, er 





müßte viel leiden, aber ber ewige Gott wolle ihik davon helfen ; umb 
Die erfehien ihm nun ver, umd tröftete ihn gütlih. Das nahm er von 
ihr unmwirslich auf und forad ihr ihre Wahrheit an (beſchuldigie fie 
der Unwahrkeit). Da lachte fie, und trat hinzu, -und bot ihm ihre hei⸗ 
lige Hand, und ſprach alfo : Nehmet hin meine chriſtliche Treue an 
Des allmächtigen Gottes Etatt, daß euch Gott nicht will laſſen, er will 
‚ euch helfen diefes Leiden und alle eure Leiden überwinden. Er fprach: 
Sieh Tochter, mein Gedraͤnge iſt ſo groß, daß ich dir nicht mehr glau⸗ 
ben mag, du gebeſt mir denn deſſen ein gut Wortzeichen. Sie ſprach: 
Da will euch Bott in allen guten reinen Herzen ſelber entſchuldigen; 
den böfen Herzen antworten die Dinge nach ihrer eigenen Bosheit, 
das einem weifen Gottedfreund nicht zu achten ifl. Und der Prediger; 
orden, den ihr beflaget, der fol Gott und alten befcheidenen Menfchen 
um euretimegen deſto gefälliger feyn. Diefer Wahrheit nehmet ein 
Mortzeichen damit: Sehet, der ewige Gott will euch bald rächen, und 
will feine zornigliche Hand über das böfe Herz gehen lafien, das euch 
-alfo betrübet hat, und will ihr das Leben abbrechen; und alle, Die ihr 
fonderlich in ver Sache mit böfer Kläffe (Läfterung) geholfen Haben, 
an denen muß es auch alsbald gerochen werden; deß fend ficher. Der 
Bruder ward darob wohl getröftet, und wartete feft, wie Gott die Sache 
enden wolle. 

Gar fürzlich darnach geſchah es Alles in der Wahrheit, wie fie 
gefagt hatte ; denn der Unmenfch (das Weib), der ihn alſo gepeiniget 
batte, der farb, und ftarb eines unbelannten (jähen) Todes. Der 
andern etwa viele, von demen ihm am allerwirfeften geſchehn war, bie 
zuckte der Ted auch vom binnen; deren einige unverftändlich (beſinn⸗ 
nungslos) ſtarben, etliche ohne Beicht und ohue Gottes drohnleichnan 
vergingen. 

Derſelben Menſchen einer war ein Prälat geweſen, und hatte ihm 
gar weh gethan; der erſchien ihm vor in einem Geſicht, da er ſtarb, 
und verfündete ihm, daß ihm Gott hierum fein Leben und feine Wuͤrde 
abgebrochen hätte, und daß er eiwa-lange darum in Buße ſchwinden 
und dorren müfle. 

Da viele Menfchen, denen davon fund worden, und Die ihm guͤn⸗ 
fig waren, biefe ungewöhnliche Rache fahen und den Tod, den Gott 
alſo plöglich über feine Widerſacher fandte, da lobten fie den allmäch⸗ 
tigen Gott, und fprachen : Wahrlich, Gott iſt mit dieſem guten Manne, 
und wir fehen wohl, daß man ihm Unrecht gethan hat; und er fol num 
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fürbaß bei allen vernünftigen Menfſchen vdn billig noch werther und in 
goͤttlicher Heiligkeit hoͤher geachtet ſeyn, denn ob Gott das Leiden nicht 
über ihn verhängt Hätte. 


Auch der Brälat über teutfched Land entfchuldigte ihn und ſprach: 
er und der Meifter des Ordens hätten da firenglich vifitirt, wie man 
fol, und hätten wider ihn nichts gefunden, denn daß eih böfes Weib, 
der nicht zu glauben wäre, von dem biedern Dann bößlich geredet 
haͤtte; und das möchte wohl noch gefchehen, fo man böfen Zungen 
wollte Gehör geben *, 


Darnach half ihm der milde Gott, daß ſich das ungeheure Wetter 
des Leidens gar gnaͤdiglich niederließ und zerging, nach dem, wie ihn 
die heilige Tochter in dem Geſicht wohl getröſtet hatte. Er gedachte 
oſt: Ach Herr! wie iſt das Wort ſo wahr, das man von dir ſagt: 
Dem Gott wohl will, dem mag niemand übel | 


Auch fein Gefell, der ihm in der Sache ungefelliglich gethan hatte, 
und den auch Gott kürzlich darnach von hinnen nahm, da der geſtorben, 
und alles Mittel (Hinderniß), das ihn der bloßen goͤttlichen Beſchau⸗ 
ung geſaͤumt hatte, von ihm abgefallen war, da erſchien er ihm in 
lichtreichem goldenem Gewande, und umfing den Diener lieblich, und 
drũckte ſein Antlitz gütlich an ſeine Wange, und bat ihn, daß er ihm 
wergäbe, was er gegen ihn verfehen Bätte, und daß eine getreue himm⸗ 
liſche Freundſchaft zwiſchen ihnen zweien ewiglich bliebe. Das nahm 
ber Diener fröhlich auf, und umfing ihn auch gar freundlich; und alſo 
verfchwand er vor ihm, und fuhr wieder Hin in die göttliche Freude. 


Darnach, da ed Gott Zeit DAuchte, da ward der Leider von Gott 
ergebt alles ded Leidens, das er je gehabt, mit innerlichem Herzens 
frieden, und mit ftiller Ruhe und lichtreicher Gnade. Er lobte Gott 
innigfich um das vergangene Leiden, und ſprach: daß er nicht bie 
ganze Welt dafür genommen Hütte, er hätte das Alles nicht erlitten. 
Gott gab ihm wohl zu erkennen, daß er durch diefen Niederfchlag feis 
ner felbft adlicher entfegt und in Gott überfegt worden, denn durch alle 
die mannigfaltigen Leiden, die er von Jugend auf bis an diefelbe Zeit 
je gewonnen hatte, 


*) Diefer Abſatz fehlt in den gebrudten Ausgaben, und if ans dem Münch⸗ 
ner Maunfcript. 
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XLL Kapitel. 
Bon innerem Leiden. 

"Unter dem, da die geiftliche Tochter das vorbere Hägliche Leiden 
las, und fid) von Erbärmde wohl erweinte, da bat fie ihn, daß er ihr 
auch fagte, wie innere Leiden gefchaffen wären. Er fprah: Bon 
innerem Leiden will ich dir zwei Dinge fagen. Es war in einem Orden 
ein vornehmer Mann, Über den hatte Gott verhängt. ein inwendiges 
Leiden, und in dem Leiden war dem armen Bruder fein Herz und 
Muth fo gar verfunfen, daß er Nacht und Tag ging weinen und heu⸗ 
(en und fich übel gehaben. Der Bruder kam zu dem Diener der ewigen 
Weisheit mit großer Andacht und klagte ihm feine Roth, und begehrte 
daß er Gott für ihn bäte, daß ihm geholfen wuͤrde. 

Eines Morgens früh, da der Diener um ihn bat, und alfo faß in 
feiner Kapelle, da war ihm vor in einem Geſicht, wie der böfe Geiſt 
fäme vor ihn fliehen, und der war in feinem angenommenen Bilde ges 
fchaffen wie ein ungeflalter Mohr, mit feurigen Augen, und hatte 
einen höllifchen erfchredlichen Blid, und führte einen Bogen in der 
Hand. Der Diener ſprach zu ihm.alfo : Ich befchwöre dich bei Dem. 
febendigen Bott, daß du mir fageft, wer du feyeft, ober was bu Hier 
wolleft. Er fprach viel teufliſch: Ich bin es, Spiritus blasphemiae 
(der Geift der Läfterung), und du wirft wohl inne, was ich will. Der 
Diener kehrte fich um zu des Chores Thüre, da fam derfelbe leidende 
Bruder zu derfelben Thüre eingehen, und wollte in den Chor zu Meſſe 
gehn. Da zudte der böfe Geift feinen Bogen hervor, und ſchoß einen 
feurigen Pfeil in des Bruders Herz, daß er faft hinter fich gefallen 
wäre, und nicht mochte in den Chor fommen. Das fchmerzte den Dies 
ner, und er firafte den Teufel härtiglich Darum. Da ward der hoffaͤr⸗ 
tige Teufel gar zornig auf ihn, und zuckte den Bogen mit einem feuri- 
gen Pfeil wie zuvor, und wollte ifm den auch in fein Herz gefchoffen 
haben. Da kehrte er fich behendiglich zu unfrer lieben Frau um Hülfe, 
und ſprach: Nos cum prole pia benedicat virgo Maria, (Segne 
uns Maria rein, mit deinem frommen Kindelein!) und der Teufel 
verlor feine Kraft, und verfchwand vor ihm. 

ALS es Morgen ward, da fagte er es dem leidenden Bruder, und 
tröftete ihn, und fagte ihm, was dawider huͤlfe, nicht anders als er es 
fhriebin feiner ‘Predigt, die da anfahet: Lectulus noster floridusete. 

Unter vielen andern innerlich leidenden Menfchen kam einft ein 
weltlicher Mann zu ihm; der war von einer fremden Gegend, und 








fagte ihm alſo: Herr, ich habe das Allergröte keiden in mir, das je 
ein Menſch gewann; und mir kann niemand helfen. Ich hatte num 
fürslid) an Gott verzweifelt, und war fogar verzagt, daß ich vor übers 
großem Leid mich felber wollte verderbt und mir den Tod angethan 
haben an Leib und Seele. Da ich ist in der Noth war, und in ein 
wuͤthiges Wafler wollte fpringen, und fchon den Anlauf nahm, mich 
ſelbſt muthwiliglich zu ertränfen, da hörte ich eine Stimme ob mir, 
die ſprach alfo: Halt auf, Halt auf! thu dir ſelbſt nicht den ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod an; fuch einen Prediger! und nannte mir euren Namen, 
den ich nie Hatte nennen hören, und fprach: Bon dem fol dir gehols 
fen werden, daß bir recht gefchieht. Ich war froh, und ließ mich ſelbſt 
ungetödtet, und fuchte euch mit Nachfragen, wie ich geheißen ward. 
Da der Diener fah, daß ſich der Menfch alfo Fläglich gehub, da Fehrte 
er fich gütlich zu dem Leider, und tröftete. ihn, machte ihm fein Herz 
leicht, und lehrte ihn, was ihm zu thun fey, daß er mit Gottes Sülfe 
darnach in ſolche Anfechtung nicht mehr kaͤme. 


XLII. g apitel. 
Welche Leiden dem Menſchen die allernützeſten, und 
Gott die allertöblihften ſeyen. 

Die Heilige Tochter fragte und ſprach: Ich wüßte gern, welche 
Leiden unter allen Leiden dem Menfchen die allernüseften und Gott 
die allerlöblichftien wären? Er antwortete und ſprach alfo: Du fonft 
wiffen, daß man mancherlei Reiden findet, die den Menfchen bereiten, . 
und demjenigen gute Wege geben zu feiner Seligfeit, der ihnen recht 
fann tun. Gott verhängt etwann über einen Menfchen fchwere Leis 
den, ohne alle feine Schuld, entweder ven Menfchen darin zu verſu⸗ 
chen , wie feft er flehe,, oder was er an ihm felber habe, wie man viel 
lieſt in der alten Ehe, oder aber daß Gott darin allein meiner fein götts 
liches Lob und Ehre, wie dad Evangelium fagt von dem blindgebornen 
Menfchen, den Chriſtus, der Herr, unfchuldig fagte, und ihn ſehend 
machte. 

Etliches Leiden iſt auch gar wohl verſchuldet, wie des Schaͤchers Lei⸗ 
den, der mit Chriſto, dem Herrn, gekreuzigt ward, und den Chriſtus 
ſelig machte wegen dem getreuen Kehr, den er zu ihm nahm in ſeinem 
Leiden. Etliche, die da leiden, haben nicht Schuld in der leidenden 
Sache, die ihnen gegenwärtig if; fle haben aber etwas anderes Ge⸗ 
brechhaftes auf fich, darum Bott Leiden über fie verhängt, wie oft ges 
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ſchteht, daß der allmächtige Gott übermirthige Hoffatt druͤckt, und ben 
Menſchen zu fich felber weifet mit ſchwerem Untetgange feines Ueber⸗ 
muthes und feiner Uebertragenheit in einer ſolchen Sache, deren er 
vielleicht al&dann ganz und gar unfehuldig iſt. Eiliche Leiden werden 
dem Menfchen von Gott in Treue gegeben, daß der Menfch dadurch 
eines andern noch größeren Leidens überhoben werde, wie den Men⸗ 
fchen geichieht, denen Gott ihr Zegfeuer bier gibt mit Siechtagen, ober 
mit Armuth, oder deßgleichen, daß fie des nachgehenden Leidens über: 
hoben werden; oder auch läßt er fie Durch teuflifche Menfchen üben, daß 
fie im Tode des böfen Anblickes (des Teufels) erledigt werden. Etliche 
Menfchen aber leiden von inbrünftiger Minne, wie bie Märtyrer, die 
mit ihrem mannigfaltigen Erfterben Leibes oder Gemuͤthes dem lieben 
Gott gern Ihre Minne erzeigten. 

Man findet auch in diefer Welt manch Gppiges und trofllofes 
Leiden, wie diejenigen haben müflen, bie der Welt nach weltlichen 
Sachen genug feyn wollen; fle müfjen die Hoͤlle ſauer erarnen, dage⸗ 
gen ein gottleivender Menjch fich felber wohl helfen möchte in feinem 
Leiden. So find etliche Menfchen, die Gott oft innerlich ermahnet, daß 

fie den rechten Kehr zu Gott nehmen, weil er ihnen gern heimlich wäre. 
Die da nun widerftreben mit Hinläffigfeit, die zeucht Gott mit Leiden; 
wo fie fich hinfehren, und Gott gern entrännen, fo verhängt ber ge: 
treue Gott über fie zeitliche® Unglüd und Ungemach, und hält fie alfo 
bei dem Haar, daß fle ihm nicht entrinnen mögen. -- 

Man findet auch viele Menfchen, vie fein Leiden haben, denn fo 
viel fte fich felber Leidend machen, dadurch, daß fie das groß wägen, 
das nicht zu wägen ifl. Als einft, da ging ein mit Leiden wohl bela⸗ 
dener Menfch vor ein Haus; da hörte er, daß ſich darin eine Frau gar 
übel gehub. Er gedachte : Geh Hin, und tröfte den Menſchen im feinem 
Leiden. Er ging hinein und ſprach: O kiebe Frau, was iſt euch, daß 
ihr euch alfo Flaget? Sie ſprach: Es iR mir eine Kabel entfallen, und 
bie kann ich nirgend finden. Er fehrte fi) um, ging hinaus und ge 
dachte: O du tauber (thoͤrichter) Menſch, Hätteft du meiner Biden 
eine auf dir, du weinteft um feine Radeln! Alfo machen etliche zarte 
Menfchen ſich felber ein Leinen in mancherlei Sache, da® doch Fein 
‚Leiden ift. 

Über das edelſte und befte Leiden iſt ein chrififiörmiges Leiden : ich 
meine das Leiden, dad ber himmlische Bater feinem eingebornen Sohne 
aah. und noch feinen auserwählten lieben Freunden gibt. Das ift nicht 
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alfo zu verftehen, daß kein Menfch zumal ohne Schuld fey, denn altein 
der liebe Jeſus Ehriftus, der nie Eünde that; fondern es ift alfo zu 
vernefmen, wie ſich Chriſtus geduldiglich erzeigte und fich Hielt in 
feinem Leiden als ein fanfte® Lämmlein unter den Wölfen. Alfo gibt 
er etlichen feiner auserwählten lieben Kreunde auch unterweilen große 
Leiden, darum, daß wir unleidige Menfchen an ben feligen Menichen 
lernen geduldig ſeyn, und.allezeit mit einem fügen Herzen Hebel mit 


But überwinden. Died Alles fol du anfehn, Tochter meine, und - 


ſollſt nicht ungern leiden; denn wo das Leiden immer herfomme, fo _ 
mag es dem Menſchen nüpe werben, fo er es alleſammt recht von Gott 
kann aufnehmen, und ed wiederum in’ ©ott tragen, und mit ihm 
überwinden. 


Die Tochter ſprach: Das edelſte Leiden, von dem ihr mir hier 
zujüngft gefagt Habt, fo man mit Unfchuld leidet, das Haben wenige 
Menfhen. Darum hörte ich gern, wie ein verfchuldeter gebrechlicher 
Menſch fein Leiden mit Gott möchte überwinden; denn ſolche haben 
zwiefältiges Leiden: fie haben den allmächtigen. Gott erzürnet, und 
_ werden von außen gepeiniget. 


Er jprach: Das wi ich dir fagen. Ich wußte einen Menfchen, 
der hatte eine Gewohnheit, fo er von menfchlisber Schwachheit ein Ge⸗ 
brechen geübt Hatte, fo that er wie eine gute Wäfcherin, die mit ihren 
eingetauchten und geweichten Kleidern zu dem lautern Brunnen geht, 
. und da alles fauber und rein macht mit Wafchen, was zuvor unrein 
war. Alſo erwand er nimmer (ließ nicht ab), bis daß ihm ward des 
unfchuldigen niedertriefenden Blutes Chrifti, das der zu Hülfe und zu 
Trof für alle Sünder mit unfäglicher Minne vergoß; daß ihm geift- 
lich deſſelben Blutes ward ein genugfamer Ausflug ; und in dem Higis 
gen Blute wuſch er fich und feine Mafeln ab, und babete fih in dem 
heilfamen blutigen Büchlein, wie man ein Kindlein badet in einem 
warmen Waflerbad; und that das mit herzlicher Andacht, in einem 
wohlgeruhenden chriftlichen Glauben, Daß e8 ihm alle feine Sünde 
folle und wolle abwaſchen, und ihn rein machen von allen Schulen 
mit feiner allmächtigen Kraft. Und alfo wie die Sachen fielen, feiner 

Echuld oder feiner Unfgulb, ſe endeten ſie allezeit gleich in dem 
gütigen Gott. 


XLIII. Kapitel 


Wieeretliche Herzen von zeitlicher Minne zu göttlidher 
Minne zog. 

In den Zeiten, da der Diener ſich erbot, die Menfchen von zeits 
licher Minne zu Gott zu ziehen, da merkte er, daß in etlichen Klöftern 
foldye Menſchen wären, die geiſtlichen Schein trügen und weltliche 
Herzen darunter hätten. 

Unter andern war eine, die hatte ihr Herz auf zergängliche Minne 
fer gefehret, das da heißt Sponfiren, und ift ein Gift geiftlicher 
Seligfeit. Da fagte ex ihr: wolle fie zu einem göttlichen ruhigen Leben 
fommen, daß fie dann davon. ließe, und die ewige Weidheit an ihres 
Liebes Statt zu einem Lieb nahme. Das war ihr ſchwer zu thun, weil 
fie frifch und jung, und in derlei Geſellſchaft verfiridt war. Er brachte 
fie dennoch dazu, daß fie guten Willen gewann, das zu thun; und da 
ihr der gute Wille von den Ihren wieder abgebrochen ward, da ſprach 
er zu ihr: Tochter, laß davon; ich fage dir: thuft du es nicht fröhlich, 
fo wirft du es unfröhlich tfun. Da fie fih an feine getreue Rede 
nicht Fehren wollte, da bat er Bott ernfllich über fie, daß fie Gott das 
von zöge, es wäre mit Lieb oder mit Leid. Eines Tages ging er auf 
die Kanzel unter fein gewöhnlich Eruzifix, und nahm auf feinen bloßen 
Rüden eine ftarfe Dieciplin, daß ihm das Blut darnach drang, und 
bat Gott über fie, daß fie gezähmt würde. Und das geſchah alfo; denn 
da fie wieder heim kam, da wuchs ihr zuhand ein umgeftalter Hörer 
auf dem Rüden, daß fie häßlich ward, und mußte da von Roth laſſen, 
was fie durch Gott nicht laffen wollte. 

Es war in demfelben unbefchloffenen Klofter eine junge fchöne 
wohlgeborne Tochter, die in deffelben Teufeld Netzen manch Jahr ihr 
Herz und ihre Zeit üppiglich verzehrt Hatte mit allerlei Gefinde , und 
die war fo fehr darin verblendet, daß fie denfelben Diener der ewigen 
Weisheit allezeit floh wie ein wildes Thier, weil fie fürdhtete, daß er 
ihr die Weife, die fie führte, abfpräche. Run bat ifn derfelben Tochter 
leibliche Schwerter, daß er ſein Gluͤck an ihr verfuchte,, vb er fie von 
der fchädlichen Weife zu dem ewigen Gott möchte bringen. Das daͤuchte 
ihn eine unmögliche Bitte, und er ſprach: ihm daͤuchte möglicher, daß 
fi der Himmel herab neigte, denn daß fie davon ließe; der Tod müßte 
.e8 ihr benehmen. Sie bat viel flehentlich und ſprach: fie wäre in dem 
Glauben: welcher Sache er dem ewigen Gott ernftlich anfäme, Daß 
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ihm Gott die nicht verfagte. DH folder Rede überwand fie ihn, dag . 


er ihr gelobte, es zu thun: 
Da fie ihn nun allezeit floh, und er nicht mochte mit ihr zu Rede 


fommen, da nahm er wahr. eines Tages um fanft Margaretbentäg, ° _ 


Daß fie mit den andern jungen Schweftern ausgegangen war auf einen 
Ader, ihren Flachs zu rupfen. Er ſchlich Hintennadh, und umging 


ben Ader, daß er mit Ölimpf zu ihr Fame. Da fie nun wahrnahm, 


daß er ihr zu nahen begann, da kehrte fie ihn gar ſchalklich den Rüden 
mit einem zornigen feurigen Angeſicht, und rief ungeftümlich hinüber 
gen ihm alfo: Herr Moͤnch, was wollet ihr heraus gehn zu mir? 
Gehet recht eure Straße, dad rath’ ich euch, denn Ihr fchaffet nichts 
an mir! Sehet, eh daß ich euch beichten wollte, wollt’ ich eher mir das 
Haupt abfchlagen laſſen, und eh daß ich euch folgen wollte und von 
meinem Sponftren ablaffen, wollt’ idy eher, daß man mich olfo lebendig 
begrübe! 


Die Gefpielin , die allernächft bei ihr ſtand, die ftillte fie und 
firafte fie, und meinte, er hätte es ja nur aus Güte gethan. Sie fuhr 
tobend auf mit ihrem Haupte, und ſprach: Sieh, ich will ihn nicht 
trügen, ich will Ihm mit Worten und Weife zeigen, was ich in meinem 
Herzen habe. Ob diefer freien Rede und unfittigen Geberde erfchrad 
der Diener, daß er ſchamroth ward, und fehmwieg ſtill, weil er nicht 
fprechen fonnte- Den andern Schweflern, die das Geſchrei über ihn 
hörten, war es leid, und fie gaben ihr Unglimpf (vertiefen es ihr). 
Er ging bald feitwirte ab, und entwich ihr, und ſah auf und ward ins 
niglich erfeufzend, und wollte davon ablaffen; nur daß noch etwas 
inwendigen Treibeng von Gott in ihm bliebe , und das meinte: Wer 
für Gott, oder für die Welt etwas will fohaffen, der darf nicht io bald 
ablaſſen. Dieß geſchah nach Mittag. 

Darnach, da es Abend ward, nach dem Nachtmal, da die Schwe⸗ 
ſtern gemeinlich in den Hof gingen, daß ſie den ausgerupften Flachs 
riffelten, und dieſelbe Tochter mit ihnen. ging, und fie an dem Gaſt⸗ 
hauſe *), da der Diener innen war, vorübergehen mußten, da bat er 
ihrer Gefpielinnen eine, daß fie die Tochter mit etlichen Liſten zu 
ihm brächte, und fie dann wieder hinaus ginge ; und das gefchah mit 
Nöthen. 


*) Der Theil bes Kfoftergebäubes, ber zur Aufnahme ber @äfte beſtimmt war. 
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Da fie hinein fam zu dem Bruder, und unter dem Laden *) au 
ihm faß, da Hub der Bruder an mit innerlichem Seufzen feined vollen 
Herzens, und ſprach: Eya ſchöne zarte Gottes auserwählte Jungfrau, 
wie lange wollet ihr euern fchönen minniglichen Leib und euer zarted 
Herz dem leidigen böfen Teufel lafjen? Ihr feyd doch von dem ewigen 
Gott fo gar gnabenreich geftaltet in allem eurem Geläffe, daß es eine 
üble Mähre iſt, daß eine folche wohlgeftalte edle englifche Jungfrau 
jemand anderm, denn dem Allerehrfamften fol zu Theil werden zu 
einem Lieb. Wer foll die fchöne zarte Rofe billiger brechen, denn der, 
deß fie da ift? Nein, traute fehöne Jungfrau, thuet eure Haren Falken⸗ 
Augen auf, und gedenfet an die fchöne auderwählte Liebe, die hier 
anfahet, und immer und immer währet; und nehmet auch hervor, was 
Kummer und Untreue , was Leid und Leiden an Leib, an But, an 
"Seele und an Ehre die Menfchen leiden müffen, es fey ihnen lieb 
oder leid, Die deß pflegen; nur daß fie das verfüßte Gift alſo ver- 
blendet, daß fie des großen Schadens dagegen vergeffen,, der ihnen 
daraus folgt in Zeit und Ewigkeit. Eya, darum, du engliihes Bilde, 
du minnigliches edles Herz, kehre um deinen natürlichen Adel auf den 
ewigen Adel, und laß davon. Ich gelobe dir bei meiner Treue, daß 


dich Gott zu einem Lieb will nehmen, und dir ganze Treue und rechte 


Minne Hier und dort immer will leiften. — 

Gut war die Stunde. Dieſe feurigen Worte fchoffen ihr gleich 
durch ihr Herz, und erweichten fie fo gar, daß fie zuhand ihre Augen 
aufhob, und aus grundlofer Tiefe erfeufzte, und mit entfchloffenen 
fühnen Worten zu ihm fprach alfo.: Ach Herr und Vater,meiner, id} 
ergebe mich Heute an Gott und an euch, daß ich meinem audgelaflenen 
üppigen Leben nun an diefer Stunde will einen freien Urlaub geben, 
und will nad) eurem Rath und Hülfe mich dem minniglichen Gott zu 
eigen geben, und will ihm allein bis an meinen Tod dienen. Er 
ſprach: Das ift eine fröhliche Stunde! Gelobet fey der milde Herr, 
der alle wieberfehrende Menfchen fröhlich wi empfaßen ! 

Und da die zwei alfo Heimlich miteinander von Gott redeten, da 
ftunden ihre verlafjenen Gefpielinnen auswendig an der Thüre, und 
e6 verdroß fie die lange Rede; denn fie fürchteten, daß fie aus ihrer 
üppigen Gefelichaft abtrünnig würde. Sie riefen ihr. daß fie ihm ein 

) Unter bem Fenſter, jo daß fie von außen Tonnten geſehen werden, Schich⸗ 

ligpleit halber, | . 


ur 


Ende made. Da Rand fie auf, und gieng mit ihnen, und ſprach zu 
ihnen alfo: Meine Gefpielinnen, Gott gefegne euch! und habet einen 
freien Urlaub von mir, ihr und alle unfre Gefellen, mit denen ich lei⸗ 
der meine Zeit üppiglich vertrieben habe, denn ich will nun allein den 
getreuen Gott haben und alles Andre fahren laffen. 

Die Tochter fing auch thätlich an, alle fchänliche Gefellfchaft zu 
meiden und ſich abgejchiedentlich zu Halten; und wie oft ed hernach 
an ibe verfucht ward, ob man fie möchte wieder in das alte Leben 
bringen, fo half es doch Alles nicht; fie Hielt ſich alfo, daß fie mit lob⸗ 
reihen Ehren und göttlichen Tugenden feft und flät an Gott blieb, bie 
zu ihrem Tode, 

Der Diener ging eines Mals darnach aus, daß er feine neue 
Zochter in gutem feligen Leben feftnete, und fo fie in einem Leiden 
wäre, daß er fie gütlich tröftete, und tBat ſich felbft fehr wıh mit Gchen 
in der Krankheit, in der er da war. So er durch den tiefen Koth alfo 
trat, und die hohen Berge hinan klomm, da hub er oft feine Augen ° 
auf zu dem lebendigen Gott, und ſprach: Barmberziger Gott, fey er- 
mahnet deiner elenden Bußftapfen, die du tbateft um menfchliches Heil, 
und behalte mir mein Rind! Sein Gefelle, an den er fich je lehnte, 
der ſprach von Erbärmde : Es ziemte wohl Gotted Güte, daß manche 
Seele durch euch behalten werde. Ä 

Da er fürbaß ging, bis daß er nicht mehr mochte und garerlegen 
war, da fprach abermals der Gefelle: Eya Vater, Gott follte wohl an» 
fehen eure große Krankheit, und follte euch ein Roöglein fenden, daß 
ihr reiten möchtet, bis ihr etwa zu den Leuten Famet. Erfprach: Nun, 
fo wir beide Gott darum bitten, ſo getraue ich, daß mich Gott deiner 
Tugend genießen laffe, und daß es gefchebe. 

Da ſchaute der Diener um fi, und ſah dort zur rechten Hand 
aus einem Walde ein hübfches wohlgezaͤumtes und gefatteltes Roͤßlein 
hervorgehen; das fam allein. . Der Gefell rief mit Freuden: Eya 
lieber Bater, fchauet, wie Gott euch nicht verlaffen wil. Er fpradh: 
Sohn, fieh um und um auf diefem breiten Felde, ob jemand dabei 
gebe, defien es ſey. Er fah fern und nah, und fah niemand, 
denn das Rößlein daher zelten (traben), und ſprach: Vater, wahrs 
ich, Bott hat euch Das geſendet; figet auf und reitet. Er ſprach: 
Sich Geſell, iſt's, Daß das Roͤßlein ſtill ftehet, fo e8 zu und kommt, 
fo getraue ich Gott, er habe es zu unfrer Nothdurft hergefüget. Das 
Roͤßlein kam fanftiglih, und fand ſtill vor ihm. Er ſprach: Wohlher 
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im Namen Gottes! und ber Geſell Half ihm auf das Röplein und ließ 
ihn reiten, und ging daneben eva fp fern, bis er wohl ausgerußet 
hatte. Und da fie nahe zu einem Darf famen, da faß er ab, und legte 
dem Rößlein den Zaum wieder auf, und ließ es feine Straße gehen, 
dannen es fommen war. Woher ed Fam, oder weflen ed war, dad 
fonnte er darnach nie erfahren. 

Da der Diener fam, da er Hin wollte, da gefchah ed eines Abende, 


- daß er alfo faß bei feinen geiſtlichen Kindern, und ihnen verleidete 


zergängliche Minne, und ihnen geliebte (lieblich anpried) und lobte 
die ewige Minne. Da fie von ihm gingen, da war fein Herz fehr 
erhist von feiner begierlichen Rede in göttlicher Minne, denn ihn 
daͤuchte, daß fein Lieb, das er meinte und andern Menſchen zu minnen 
rieth, unendlich beffer wäre, denn alles Lieb diefer Welt. Und da ihm 
in der Betrachtung die Sinne etwa entfanfen, da daͤuchte ihn in einem 
Geſicht, er würde auf eine fhöne grüne Haide geführt, und ed ging 
ein fchöner ftolzer himmliſcher Juͤngling bei ihm, und führte ihn an 
feiner Hand. Da erhub derfelbe Jüngling in des Bruders Eeele ein 
Lied, das erfcholl alfo fröhlich, daß ihm alle feine Sinne. verflogen 
von der Ueberkraft des fügen Getoͤnes; und daͤuchte ihn, daß fein Herz 
fo recht voll ward indrünftiger Minne und Jammers nach Gott, daß 
das Herz auffahrend und würhend in dem Leibe ward, als ob es von 
öbergroßer Noth zerbrechen wollte; und er mußte die rechte Hand auf 
das Herz legen, fich felber zur Hülfe; und feine Augen wurden fo voll, 
dag ihm die Zähren Über die Wangen abrannen. 

Da da Liedlein aus kam, da ward ihm ein Bild vorgeworfen, 
worin man ihn daſſelbe Lied Ichren wollte, daß er fein nicht vergefien 
möchte. Ex Iugete dar und fah unfre rau, wie die ihr Find, die 
ewige Weisheit, geneigt hatte an ihr mütterlich Herz. Run fund ber 
Anfang des Liedes bem Kindlein ob feinem Haupte gefchrieben mit 
fchönen wohlfloririen Buchftaben, und doch war die Schrift alfo ver: 
borgen, daß fie nicht allmänniglicy leſen fonnte; nur Die Menfchen, die 
- ed mit Üübender Empfindlichkeit erfrieget haiten, die lafen es wohl; und 

war die Schrift alfo: „Herzentraut.” 

Der Diener las die Schrift behendiglich, und das Kindlein fah 
dann auf, und blidte ihmlieblich an, und da empfand er es fo recht 
inniglid) , wie wahr das wäre, daß das Kindlein allein der zarte 
Herzentraut wäre , in dem man Lieb’ und Leid hätte; und drüdte es 
dann in den Grund feines Herzens, und Hub an und fang mit Dem 
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Züngling das Lied aus und aus. Und in der inbrümftigen herzlichen 
Minne kam er wieder zu fich felbft, und fand feine rechte Hand auf 
dem Herzen liegen, wie er fie in der ungeftümen Bewegung zu Hülfe 
auf Das Herz gelegt hatte. Ä 


XLIV, Kapitel. 


Wie Gott feinen Freunden den leiblidhen Trank. 
mehrte. " 

Eines Mald war er fernhin gegangen, daß er gar müde war 
worden : und da er zu Abend an eine fremde Statt zu einer Klauſe 
fam, da fie Nachts Herberge nehmen wollten, und fein Wein da war, 
weder in dem Dorfe noch..in der Klauſe, da ging eine gute Tochter 
hervor und fagte, fie Hätte noch ein viel kleines Yläfchlein mit Wein, 
wohl auf eine halbe Maß ; und fprach : was aber das hülfe unter der 
Menge? Denn ihrer waren wohl zwanzig Perfonen , guter Kinder, 
mit denen, die da fommen waren, daß fie das Gotteswort aus feinem 
Munde zu hören begehrten. Er bie das Flaͤſchlein hervortragen auf 
den Tiſch, und fie baten ihn, Dagzer einen göttlichen Segen darüber. 
thaͤte; und er that es in der hohen Kraft des minniglichen Namens 
Jeſus, und fing dann an und tranf, denn ihn Durftete fehr nach dem 
Gehen , und bot e8 den Andern , und fie tranten allefammt. Das 
Bläfchlein ward niedergefegt offenbarlich, daß fie es alle fahen,, ohne 
alles Wiedereingiegen Waſſers oder Weines, weil fein andrer Wein 
da war. Sie tranfen aber und aber feft aus demfelben Flaͤſchlein, 
und waren fo begierig, von ihm das Gotteswort zu hören, Daß des 
göttlichen Wunders niemand achtete. Zufüngft, da fie zu fich felber 
famen, und Gottes vermögende Kraft in der Mehrung des Tranfes 
alfo kundlich anfahen, da begannen fie Gott zu loben, und wollten des 
Dieners Heiligkeit diefe That und das Zeichen zufchreiben. Das 

wollte er mit nichten geftatten, und fprach: Kinder, daß ift nichtmeine 
That: Bott hat diefe reine Gefellfchaft ihres guten Olaubene genieen 
laſſen, und hat ſie leiblich und geiſtlich getraͤnkt. 


XLV. Kapitel. 


Von etlichen leidenden Menfhenf®ie mit ſonderlicher 
Treue dem Diener zugehörten. 
Es waren in einer Stadt zwei vornehme Perfonen an Heilig- 
feit, die ihm heimlich waren. Die eine war vornehm vor dem Volke, 
Sufv’s Leben. _ 8 
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und war begabt mit göttlicher Süßigfeit. Die andre war nicht vor- 
‚ nehm, und Gott übte fie emfiglich mit Leiden. 

Da die beiden ftarben,, da hätte der Diener gern gewußt, wie 
unterfchieblich ihr Lohn in jener Welt wäre; weil fie Bier fo ungleiche 
Weiſe führten. Eines Morgens früh erfchien ihm die eine, die da fo 
vornehm war, und fagte ihm, daß fie noch in dem Fegfeuer wäre; und 
da er fragte, wie das ſeyn möchte, da meinte fie, daß fie Feine andere 
Schuld auf fich Hätte, denn daß von ihrer Vornehmheit etwas geift- 
licher Hoffart ihr einfiel, dem fie nicht bald genug ausging; es follte 
aber ihr Leiden bald ein Ende haben. Die andre, die ein verdrückter 
leidender Menſch war, die fuhr ohne Mittel zu Gott. 

Des Dieners leibliche Mutter mar auch alle ihre Tage eine viel 
große Leiderin; und das Fam von der widerwärtigen Ungleichheit, Die 
fie und ihr Hauswirth hatten. Sie war voll des allmächtigen Gottes, 
und hätte gern darnach göttlich gelebt; da war aber ihr Ehemann der 
Welt voll, und zog mit ftrenger Härtigfeit dawider, und daraus fiel 
ihr vieles Leiden zu. 

Sie hatte eine Gewohnheit, Y fie all ihr Leiden in das bittre 
Leiden Jefu Chrifti warf, und damit ihr eigen Leiden überwand. Sie 
befannte ihm vor ihrem Tode, daß fie innerhalb dreißig Jahren nie⸗ 
mals zu einer Meſſe ftund (keiner Meſſe beiwohnte), fie erweinte ſich 
denn bitterlich von herzlichem Mitleiden über unferes lieben Herrn 
und feiner getreuen Mutter Marter, und fagte ibm auch, daß fie von 
der unmäßigen Minne, die fie zu Gott hatte, einft fiech ward, und 
wohl zwölf Wochen zu Bette lag, alfo jümmerig und ſchmachtend nad 
Gott, daß es die Aerzte Eundlich inne wurden, und gut Bild davon 

nahmen. 

Sie ging einft zu angehender Faflen in das Münfter, da die Ab⸗ 
löfung Jeſu, des Herrn, vom Kreuze in gefchnigten Bilden auf einem 
Altare ftund, und vor den Bilden hinterfam (fühlte) fie etwa in em⸗ 
pfindlicher Weife den großen Schmerz, den bie zarte Mutter unter dem 
Kreuze hatte; und von diefer Noth geſchah Diefer guten Frau auch alfo 
weh von Erbärmbde, daß ihr Herz empfindlich erfranfte in ihrem Leibe, 
fo daß fie vor Ohnmacht niederfank auf die Erde, und weder fah noch 
ſprach. Da man ihr Heinf®alf, da.tag fie fiech bie an den Eharfreitag 
zu Ron, da ftarb fie unterdem, dag man die Paſſion lag. 

In derfelben Zeit war ihr Sohn, der Diener, in Koͤln zu Schule; 
und fie erfchien ihm vor in einem Geficht, und fprach mit großen Freu⸗ 
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den: Eya Kind meines, habe Gott lieb, und getraue ihm wohl, er läßt 
dich mit nichten in Feiner Widermwärtigfeit. Sieh, ich bin von biefer 
Welt gefchieden, und bin nicht todt: ich fol ewiglich leben vor dem 
ewigen Bott. Sie füßte ihn mütterlich an feinen Mund, und gefeg- 
nete ihn treulich, und verfchwand alfo. Er fing an zu weinen, und 
rief ihr nach, und ſprach: O getreue heilige Mutter meine, fey mir 
getreu bei Gott! und alfo weinend und feufzend Fam er wieder zu 
fich felber. 

In feinen jungen Tagen, da er zu Schule fuhr, da berieth ihn 
Gott einft eines lieben göttlichen Gefellen. Eines Mals in einer 
Heimtlichfeit, da fie von Gott viel gefofet hatten, da bat ihn der Gefelle 
durch gefelligliche Treue, daß er ihm zeigte den minniglichen Namen 
Jeſus, der auf feinem Herzen gezeichnet war. Das that er ungern, 
und do, da er feine große Andadıt fah, da ward er ihm der Bitte 
genug (erfüllte fie), und zerließ den Roc ob dem Herzen und ließ ihn 
das Herzenskleinod fehen nach aller feiner Begierde. Das genügte 
demfelbigen Gefellen nicht ; da er den fügen Namen alſo fcheinbarih 
ftehen fah mitten auf dem Herzen, da fuhr er mit feiner Hand dar, 
und mit feinem Angeficht, und ftrich ed daran, und legte feinen Mund 
darauf, und ward fo Herzlich weinend vor Andacht, daß ihm die 
Zähren über das Herz rannen; und der Diener verbarg den Namen 
darnach, daß er ihn nie einen Menfchen mehr wollte fehen lafien, 
denn einen einigen auderwählten Gottedfreund, dem ed von dem 
ewigen Gott erlaubt war; der ſchauete ihn auch mit gleicher Andacht, 
wie dieſer. 

Da diefe zween lieben Gefellen manch Jahr mit göttlicher Gefells 
daft bei einander gewefen waren, und nun von einander follten 
fahren, da gefegneten fie einander getreulich, und machtenein Gedinge 
zwiſchen ihnen: wer zuvor flürbe, daß dem der andere gefeligliche 
Treue nad) dem Tode leifte, und follte ihm ein Jahr lang alle Wochen 
zwo Meſſen fprechen, eine an dem Mondtag, Requiem *), und eine 
an dem Freitag von. unferes Herrn. Marter. Darnach, über etwa 
manches Jahr, da flarb dem Diener fein getreuer Gefelle voran, 


‚und er hatte vergefien um das Gelübde der vorgenannten Meffen ; ob- 


o 


wohl ex ohne das feiner treulich gedachte. Da er eines Morgens alſo 


*) Die erfte eine Seelenmeffe, welche anfängt Requiem aeternam doun eis 
Domine; die andere de passtone, Kon bem Leiden Chriſti. 
N 8’ 
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eingezogen ſaß in feiner Kapelle, da kam ber Gerelle in einem Geſicht 
vor thn fliehen, und fprach viel flägliy: Eya Gefelle, deiner großen 
Untreue! Wie haft du mein vergeffen! Er fprady : Gedenk' ich doch 
dein alle Tage in meinen Meflen. Der Gefell ſprach: Es ift daran 
nicht genug; leifte mir unfer Gelübde um die Meffen , daß mir des 
unfhuldigen Blutes hinab werde, das mir das firenge Fegfeuer er- 
löfche, fo werde ich bald erledigt von dem Yegfeuer. Und das that er 
mit herzlicher Treue und mit großem Leid feiner Vergeſſenheit. Und 
ihm ward bald geholfen. 


XLVI. Kapitel. 


Wie ihm Chriſtus erſchien in eines Seraphs Bilde, und 
ihn leiden lehrte. 


Da ſich der Diener eines Mals zu Gott gekehrt hatte mit großem 
Ernſt, und ihn bat, daß er ihn leiden lehrte, da erfchien ihm in einem 
Geſicht ein Gleichniß des gekreuzigten Chriſtus in eines Seraphs 
Bilde, und derſelbe engliſche Seraph hatte ſechs Fittiche: mit zweyen 
Fittichen bedeckte er das Haupt, mikzweyen die Füße, mit zweyen flog 
er. An den zwey unterſten Fittichen ſtand geſchrieben alſo: Em pfahe 
Leiden williglich; an den mittelſten ſtand alfo: Trage Leiden 
geduldiglich; an den oberſten ſtand: Lerne leiden chriſt⸗ 
förmiglich. 

Dieſes minnigliche Geſicht ſagte er einer heimlichen Perſon, die 
ein viel heiliger Menſch war. Da fprach fie hinwieder: Wiſſet fürs 
wahr, daß euch abermals neue Leiden bereitet find von Gott, da ihr 
leiden müſſet. Er fragte, welcherlei Leiden das wären. Sie ſprach: 
Ihr müffet nun zu einem Prälaten erhoben werden , daß diejenigen, 
die Ungunft gen euch haben, euch defto baß mögen treffen, und deflo 
tiefer berabfchupfen (herabſtoßen); darum feget euch auf Geduld, 
wie euch in dem Eeraph gezeigt iſt. Er erfeufzte und ſchaute auf ein 
neues zufünftiges Ungemitter; und ed erging alſo in der Wahrheit, 
wie ihm die heilige Perſon gefagt hatte. 

Es fügte ſich in denfelben. Zeiten, daß theuere Jahre kamen, und 
daß man ſeinem Convent, darin er da war, weder Brod noch Wein 
gab, und daß der Gonvent in große Schulden fam. Die Brüder 
gingen gemeinfam zu Rat, daß fie in der großen Theurung den 
Diener zu einem Brior wählten, wie leid und. widerwärtig es ihm. 


» 
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auch war; denn er verfland wohl, dag ihm Damit neues Leihen be⸗ 
reitet war. 

Des erften Tages hieß er zu Kapitel (zur Berfammlung ve 
Gemeinde) läuten, und mahnte fie, daß fie den lieben fanft Domini 
- um anriefen, denn er hätte feinen Brüdern gelobet, wenn fie ihn ans 

riefen in Noͤthen, fo wolle er ihnen durch Gott zu Hülfe fommen. Da 
faßen zween Brüder bei einander in dem Kapitel, und raunte einer 
dem andern zu und fprach viel fpöttlich zu ihm: Lug, was thörichten 
Mannes diefer Prior ift, daß er uns heißet mit unferer Noth an Gott 


fommen ; wähnet er, daß Gott den Himmel aufthue, und uns Effen 


und Trinfen herabfende? Der andere fprach hinwider: Nicht er allein 
fein Thor, wir find Thoren allefammt, daß wir ihn zum Brior 
nahmen, und wir Doch vorhin wohl wußten, daß er unfundig iſt auf 
zeitliche Dinge, und nur immer aufwärts zum Himmel gaffet. Und 
fo ward manch fpöttlich Urtheil über ihn gegeben. Da es Morgen 
ward, da hieß er eine Meſſe fingen von ſankt Dominifo, daß er fie 
‚ beriethe. So er alfo in dem Chor in Gedanfen vertieft ftand, da kam 
der Pförtner und rief ihn hinaus zu einem reichen Chorherrn, der fein 
befonderer Freund war; und der ſprach zu ihm alfo: Lieber Hern ihr 
feyd nicht Fundig auf zeitliche Dinge; und ich bin heute Nacht von 
Gott innerlich ermahnt worden, daß ich euch helfe an feiner Statt; 


und fo bringe ich euch hier zwanzig Pfunde Eonftanzer Pfennige zu 


einem Anfang; getrauet Gott, der fol euch nicht laffen. Er war froß 
und nahm bad Geld, und hieß Wein und Korn faufen. Und Gott 
half ihm und fanft Dominifus alldieweil er Prior war, daß aller 


Borrath da war, und er dazu Alles wieder bezahlte, daß fie nichtd 


ſchuldig blieben. 

Derfelbe Ehorherr, von dem gefagt ift, da der auf feinem Tod⸗ 
bette lag, befegte er ein großes Seelgeräth, Hin und her, da er Gnade 
zu hatte ;*) darnach fandte er zu dem Diener, der da Prior war, und 
empfahl dem etwa viele Gulden, daß er die anderdwo-unter arme 
Gottesfreunde austheilte, Die ihre Kraft mit frenger Uebung verzehrt 
hätten. Das wollte der Diener nicht gern thun, denn er fürchtete 


*) D. h. er verorbnete in feinem legten Willen reichliche Schenfungen zu 
verfchiebenen frommen Zweden, zu benen er eine befondere Andacht 


hatie; Seelgeräth, von ber alten Rebensart: der Seele rathen, 


ihr durch gute Werke zu Hülfe kommen. 


t 
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nachgehendes Leiden , was auch erfolgte. Zujüngſt ward er über«, 
fommen (überredet) , daß er ed nahm, und fuhr aus in das Land, 
und vertheilte das Geld, wie er ihm gelobet hatte, bin und ber, wo er 
getraute, daß es feiner Seele am allernügeften wäre, und that das mit 
guter Gezeugniß, und mit Verrechnung an feine Obern. Darauf fiel 
ihm großes Leiden. 

Der Chorherr hatte einen ungerathenen Kebsſohn, der hatte ver⸗ 
zehrt, was ihm der Herr gegeben; und von feiner Verruchtheit qriff 
er die Dinge an, die ihm ſchädlich waren. Der hätte gern daffelbe 
Geld gehabt; und da ihm das nicht werden mochte, da widerfagte er 
Rem Diener, und entbot ihm bei einem geſchwornen Eide, wo er ihm 
anfäme, da wollte er ihn tödten. Diefe forgliche Feindſchaft konnte 
niemand verföhnen, wie oft e8 auch verfucht ward; er wollte ihn nur 
tödten. Der arme Diener war in Aengftien und Nöthen lange Zeit, 
und getraute fich nicht wohl, hin und her zu wandeln vor Furcht eines 
Ermordens von dem verruhten Menſchen. Er Hub feine Augen auf 
zu Gott, und fprach mit Seufzen: Ach ®ott, welchen jämmerlidhen 
Tod wilft du über mich verhängen? Seine Noth war um fo größer, 
weil Fürzlich zuvor in einer andern Stadt ein ehrbarer Bruder um 
folcher Sachen wegen jämmerlich ermordet ward. Der arme Bruder 
hatte niemand, der ihn vor des wilden Menfchen Fraidigfeit in Schug 
zu nehmen Willen und Muth hatte. Da kam er an feinen oberften 
Heren, der entband ihn von ihm, und brach ihm ab fein junges ſtarkes 
Leben, und er ftarb. 

Zu dieſen Leiden fam auch ein anderes bitteres Leiden. Es war 
eine ganze geiftliche Gemeinde, denen der Chorherr Großes gegeben 
hatte; daran genügte ihnen aber nicht, und fie fielen alle auf den 
Bruder mit großer Ungunft, daß er ißnen daſſelbe Geld nicht auch alle 
werden ließ ; und er ward jammerlich darum durchaͤchtet, und ward 
von ihnen vor Weltlicye und Geiftliche getragen (verklagt), und Fam 
- die fchmählihe Rede fern in das Land in verfehrlicher Weife feiner 
Schuld, und er mußte untergehen vor den Leuten in den Sachen, in 
benen er vor Gottes Augen unfchuldig war. Und fo die Sache eine 
Weile gerußt Hatte, fo nahmen fie felbe abermals hervor , und trieben 
das manches Jahr, bis daß der arme Diener Darum wohl gefiebet (in 
dem Sieb der Läfterung geprüft) ward. 

In der Zeit erfchien ihm derſelbe todte Chorherr vor in einem 
Geſichte, und hatte ein fchönes Gewand an, das war grün, und war 
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wm und ur voll rother Rofen; und der fagte ihm, daß es wohl um 
ihn ftünde in jener Welt, und bat den Diener, daß er gebuldiglich 
litte das große Uneecht, deß man ihn zeihe; denn Gott wolle ihn deß 
allen wohl ergegen. Er fragte den Herrn, was feine fchönen Kleider 
bedeuteten. "Er ſprach: Die rohen Rofen in dem grünen Feld das 
ift euer gebuldiges Leiden, mit dem habet ihr mich reich gekleidet; und 
Gott will euch darum mit fich felbft ewiglich Heiden. 


XLVII. Kapitel. 


Wie feftiglidh der muß flreiten, dem der geiftliche Preis 
foll werden. 

An der Reue feines Anfanges, da fland der Diener auf dem 
Sinne, daß er von Herzen gern den Augen des minniglichen Gottes 
wohlgefallen hätte mit vornehmer Sonderhlit,, aber ohne Arbeit und 
ohne Leiden, 

Es fügte ſich, daß er einee Male ausfuhr um n Vredigens willen 
in das Land; und da er kam in ein gemeines Schiff auf dem Boden⸗ 
ſee, da ſaß darin unter andern ein weidlicher Knecht (fchöner Knappe), 
der höfliche (zierliche) Kleider anhatte; zu dem machte er fich und 
fragte ihn, was Mannes er wäre. Er fprach: Ich bin ein Aben- 
teurer, und bringe die Herren zufammen, daß fie hofiren; und da fticht 
man und turnieret, und dienet man den fchönen Frauen; und welcher 
da das Allerbefte thut, dem gibt man die Ehre und ihm wird gelohnet. 
Er ſprach: Was iſt der Lohn? Der Knecht ſprach: Die allerſchoͤnſte 
Frau, die da iſt, die gibt ihm ein guͤlden Fingerlein (Fingerring) an 
ſeine Hand. Er fragte: Aber ſag' mir, Lieber, was muß einer thun, 
daß ihm die Ehre werde und das Fingerlein? Er ſprach: Welcher am 
meiften Streiche und Gedraͤnges erleidet und darin nicht verzaget, und 
kecklich und mannlich fich geberdet, der feft figet und fich fchlagen läßt, 
dem wird der Preis gegeben. Er fragte abermals: Ach, fag’ mir: 
der nun in dem erften Anreiten keck ift, wäre das genug? Er fpradh: 
Kein, er muß den Turnier aus und aus vollhärten ; und würde er 
gefchlagen, daß ihm das Feuer zu den Augen ausführe, und ihm das 
Dlut zu Mund und Nafe ausbräche, das muß er alles leiden, fol er 
das Lob gewinnen. Er fragte weiter: Eya lieber Gejell, darf er nicht 
‘ weinen, oder fih traurig geberden, fo er fo übel gefchlagen wird? Er 
fagte: Nein, -und ob ihm fein Herz in feinem Leib verfünfe, wie e8 
manchem thut, er darf deßgleichen nicht thun. Er muß fich fröhlich 
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und weiblich geberden, anders würde er zu Spott, und verlöre damit 
die Ehre und das Fingerlein. 

Ab diefer Rede ward der Diener in fidh felber gefhlagen, und 
feufzte herzinniglich und fprach : Ach würdiger Herr Gott, müffen bie 
Ritter dieſer Welt folche Leiden empfahen um fo Heinen Lohn, der an 
fich ſelbſt Nichts iſt: ach Gott, wie ift dann fo billig, daß man um den 
- ewigen Preis noch viel mehr Arbeit erleive. O zarter Herr, wäre ich 
desß würdig, daß ich dein geiftlicher Ritter wäre! Eya, ſchoͤne minnigs 

liche Weisheit, deren Onadenreichheit nichts gleich ift in allen Landen, 
möchte meiner Seele ein Fingerlein von dir werden, darum wollte ich 
leiden, was du immer wollte. Und ward da weinend von großem 
Ernft, den er gewann. 

Da er an die Statt fam, da er hin wollte, da ſandte Gott auf 
ihn große bärliche Leiden, fo viel, daß der arme Diener nahe verzagt 
wäre an Gott, und daß mand) Auge naß ward von Erbärmde über 
ihn. Da vergaß er aller verwegenen Ritterfchaft und Gelübde, und 
ward traurig und widermüthig gen Gott, weß er ihn zeihe und ihm 
folche Leiden zufende. Da des Morgens der Tag aufging, da kam 
eine Stille in feine Seele, und in einer Vergangenheit feiner Einne 
fprach etwas in ihm alfo: Wo ift nun vornehme Nitterfhaft? Was 
fold ein firofener Ritter und ein tuchener Mann ist für große Ver⸗ 
wegenheit Hat in Liebe, und dann verzaget in Leid! Damit gewinnet 
man nicht das ewige Fingerlein, das du begehreft. Er antwortete und 
ſprach: O Herr, die Turniere, da man dir ſich innen muß feiden, die 
find gar zu langwierig. Deß ward ihm wieder geantwortet: Da ifl 
auch dad Lob und die Ehre, und das Fingerlein meiner Ritter, die 
von mir geehrt werden, ftät und ewig. Da ward der Diener in fidh 
jelbft gefchlagen , und fprach viel demüthiglich: Herr, ich Habe Un; 
recht ; erlaube mir nur zu weinen in meinem Leiden, denn mein Herz 
ift recht vol. Er fprach: Wehe dir, wilft du weinen wie ein Weib, 
du fehändeft Dich felbft vor dem himmlifchen Hof; wifch deine Augen 
und geberde dich fröhlich, Daß e8 weder Gott noch Menfchen inne wer⸗ 
den, daß du um Leidens willen geweint habefl. Er fing an zu lachen, 
und fielen ihm doch dabei die Zähren über Die Wangen ab: und er vers 
hieß Gott, daß er nicht mehr weinen wolle, damit ihm das geiftliche 
Singeitein von ihm werben möchte. 
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XLVIII. Kapitel, 


Wie des Dieners Antlitz einſt, da er predigte, leuchtend 
geſehen ward. 


Da der Diener eines Mals zu Koͤln predigte mit großem Ernft, 
da faß ein anfahender Menfch in der Predigt, der fich neulich zu 
Bett gefehrt Hatte. Da der anfahende Menich des Mredigers mit 
Bleiß wahrnahm, da fah er mit den Innern Augen, daß fein Anılig 
fi begann zu verwandeln in eine wonnigliche Klarheit, und zu drei 
Malen glei der lihten Sonne ward, nad) ihrem höchſten Wieders 
glaft; und war das Antlitz alfo lauter, daß er fich felber darin fchauete, 
Und von diefem Geficht ward er in feinem Leiden gar wohl getröftet, - 
und gefeftnet in einem heiligen Leben. 


XLIX, Kapitel, 
Bon dem minnigliden Namen Jeſus. 


Der Diener der ewigen Weisheit fuhr einft vom Oberland ab 
gen Aachen zu -unfrer lieben Frau. Und da er herwieder Fam, erfchien 
unfre liebe Frau einer heiligen Berfon, und ſprach zu ihr alfo: Siehe, 
der Diener meines Kindes if gefommen, und hat feinen füßen Namen 
Jeſus weit und breit mit Begierde umgetragen, wie ihn auch hiervor 
feine Sünger (die Apofel) umtrugen; und wie die Begierde hatten, 
daß fie den Namen allen Menfchen durch den Glauben zu erfennen 
gäben, alfo hat auch er ganzen Fleiß, daß er denfelben Namen Jeſus 
in allen falten Herzen mit neuer Minne wieder anzünde. Darum fol - 
er nach feinem Tode ewigen Lohn mit ihnen empfahen. 

Darnach fah derfelbe heilige Menfch unfre liebe Frau an, und 
ſah, daß fie in der Hand eine Ichöne Kerze hatte; die brannte alfo 
fhön, daß fie durch alle diefe Welt leuchtete, und an der Kerze war 
um und um gefchrieben der Namen Jeſus. Da fprach unfre liebe rau 
zu der Perſon: Eiehe, diefe brennende Kerze bedeutet den Namen 
Jeſus; weil er wahrlich erleuchtet alle Herzen, die feinen Ramen ans 
dächtiglich empfahen,, und ihn ehren, und ihn begierlich bei fich tras 
gen. Und mein Rind hat fich feinen Diener dazu auderwählt, daß 
fein Name durch ihn begierlich in mancher Menfchen Herzen entzündet, 
und fie zu ihrer ewigen Seligfeit gefördert werben. 
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Da dieſe vorgenannte heilige Tochter mannigfaltig gemerft hatte, 
daß ihre geiftlicher Bater fo große Andacht und guten Glauben hätte 
zu dem minniglichen Namen Jeſus, den er auf feinem Herzen trug, 


* - da gewann fle eine befondere große Liebe Dazu, und in einer guten 


Andacht nähete fie denſelben Namen Jeſus mit rother Seide auf ein 
Heines Tüchlein in diefer Geftalt: 1 HS, ven fie felber heimlich 
tragen wollte; und machte auch deflelbigen gleich unzählig viele Namen, 





“and fhuf, daß der Diener die Namen alle auf fein bloße Herz legte, 


und fie mit einem göttlichen Segen feinen geiftlichen Kindern hin und 
her fandte. Und ihre ward fund gethan von Gott, wer den Namen 
alfo bei fich trüge, und ihm täglich zu Ehren ein andächtig Bater unfer 
fpräche, dem wolle Bott Hier gütlich thun, und wolle ihn begnaden an 
feiner jüngften Dinfahrt ; (wie in dem neuen Briefbüchlein, das hier 
zu hinterſt auch ſteht, eigentlidy ift gefchrieben.) 

Mit folchen firengen Uebungen und göttlichen Bilden Jeſu 
Eprifti und feiner lieben Freunde war der Anfang dieler Heiligen 
Tochter gebildet. 


L. Kapitel 
Guter Unterfhied zwiſchen wahrer und falfder Ber: 
nünftigfeit etlicher Menſchen. 
Sicut aquila provocans ad volandum pullos suos. Wie 
ein Adler ſeine Jungen zum Flug anreiget. 5.Mof. 32. 11. 
Da diefe Heilige Tochter nach der guten Lehre ihres geiftlihen 
Vaters auf alle Stüde bildreicher Heiligkeit, nach dem äußern Men- 
ſchen, wohl geformet war, wie ein lindes wächslein bei dem Feuer, 


—*) Die folgenden neun Kapitel hat Surius unter ber Ueberfchrift Appendix 


quarumdam sublinium quaestionum etc. etc. ,„ bem Geſpräche bes Die- 
ners mit ber Wahrheit angefügt. Da fie aber die Fortſetzung der Gefchichte 
von bes Dieners geiftlliher Tochter find, und in ben älteften 
Hand- und Drudihriften hier unmittelbar folgen, fo habe auch ich Diele 
Orbnung beibehalten. Wegen ihrer Tiefe und Dunkelheit und dem Mangel 
an genauer Interpunktion find fie mehr als Das Uebrige von ben Abfchrei- 
bern entftellt worden, und auch die beiden alten Drude wimmeln bier von 
Fehlern und Mißverfländniffen, die denn auch in die Suriuſche Ueber- 
jegung tibergehen mußten. Die Münchner Handfchrift aus bem 14. Yahr- 
hundert leiftete bier zur Berichtigung des Textes vorzügliche Dienfle. Auch 
babe ich mir bier öfter eingellammerte Umfipreibungen erlauben urüflen, 
um ben bunleln Sinn aufzuklären. 
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das der Form bes Inflegels empfänglich ift worben, und fie durch das 
fpiegelige Leben Ehrifti, dad der ficherfte Weg ift, lange Zeit ordentlich 
gezogen war, da fchrieb ihr der Diener, ihr geiftlicher Vater, alſo: 
Frau Tochter, e8 wäre nug wohl Zeit, daß du fürbag in ein Näheres 
cHöhered) gingeft, und dich aus dem Neſte bildlichen Trofted auf: 
lüpfteſt. Thu wie. ein junger zeitiger (flügge gewordener) Adler, 
damit du die wohlgewachlenen Fittiche, (ich meine deiner Eeele 
oberfte Kräfte), erfchwingeft in die Höhe des fchaulichen Adels eines 
feligen vollfommenen Lebens. Weißt du nicht, was Chriſtus ſprach 
zu feinen Jüngern, die an feiner bilvlichen Gegenwärtigfeit zu feſt 
flebten : Es ift euch förderlich und nüß, daß ich von euch fahre, follet 
ihr des Geiſtes empfänglich werden. Deine vorderen, Hebungen find 
dir eine gute Bereitung gewefen, fürbag zu kommen durch die Wüſte 
eines viehlichen unbefannten (thierifchen bewußtlofen) Lebens Hin in ' 
das verheibene Land eines lauteren ruhigen Herzens, in dem hier 
Seligfeit anfahet, und in jener Welt ewiglicy bleibet. Und daß dir 
der hohe vernünftige Weg defto befannter fen, fo will ich dir vorleuch⸗ 
ten mit dem Lichte eines guten Unterfchiebes , damit du, wenn du den 
Unterſchied wohl begreifeft, mit nichten irren möge, wie hoch du auch 
mit den Sinnen fleugeft. 

Nun merf eben : man findet zweierlei Weife unter gutfcheinenden 
Menfchen. Etliche Menfchen führen eine vernünftige, und etliche 
eine unvernünftige Weife. Die erften find die Menichen , Die ihre 
Bernunft darnad richten, daß all ihre Verftehn, ihr Thun und ihr 
Laffen ausgewirfet werde mit rechter Befcheidenheit, nach der Meinung 
der heiligen Chriftenheit, nach Gottes Lob, und aller andern Menfchen 
ruhigem Frieden, mit Beforgung und Bewahrung ihrer Worte und 
Weiſe, daß allermänniglich daran ihrenthalb unftölfig (ohne Anftoß) 
bleibe, ed nähme e8 denn einer von feinem eignen gebrechlichen 
©runde, wie oft gefhieht. Solchen behüteten Wandel und ſolche 
Weiſe zu führen beweifet die Natur und derName der Bernünftigfeit. 
Und dies ift eine gottförmige löbliche Vernunft, denn fie wiederleuchtet 
in fich felbft in verborgener Wahrheit, wie der Himmel thut in feinem 
lichtreichen Geſtirn. Aber die gutfcheinenden Menfchen, die eine uns 
vernünftige Weife führen , die auf ihrer felbft Bild zielen mit einer 
unerbrochenen Natur, und allein mit ihrer Vernunft nach fchaulicher 
Weife die Dinge fchärflich anfehen,, und davon übermüthiglich vor 
unmiffenden Menfchen reden koͤnnen, in einer Verachtung alles 


— 
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befien, das darauf Mißfallendes fallen möchte mit Rede ober mit Wer: 
fen, derfelben vernünftiges Licht if ausbrechend und nicht einbrechend, 
wie das faule Holz, das des Nachts Etwas fcheinet, und ift Doch 
Nichts; alſo beweiſet fich dieſer Menfchen inneres Licht und äußerer 
Wandel Überall dem ungleich, dem es gleich follte jaͤhen Centfprechen). 
Diefe Menfchen prüft man wohl etwa viel an ihren freien und unbe; 
forgten Sprüchen, bie fie führen; und deren nehmen wir nur einen 


Epruch, nach dem man die andern alle fchäßen mag. 


Es iſt von ihrer einem in einem Gedicht gefprochen alfo: „Dem 
Gerechten ift fein Mittel (Hinderniß) zu ſcheuen.“ Diefer Spruch, 
und deßgleichen, feheinen Etwas etlichen übelfehenden Menſchen; fie 
find aber den wohlfehenden nicht zuloben, die da verftehen, was fie eins 
tragen (bedeuten) ; und das merfet man eigentlich an dem vorderen 
Spruch, der da fagt, daß dem Gerechten fein Mittel zu meiden fen. 
Denn, was ift num der Berechte, oder was ift das Mittel? Der Ge⸗ 
rechte, nach gemeiner Hellung (Bedeutung) der Rede, ift ein gerechter 
Menfch, genommen nach feiner Befchaffenheit; denn Bere cht beſteht 
nicht auf fich felbft, e8 muß etwas Unterfiandes (Subjekt) Haben, und 
das ift hier der gerechte Menſch. Was ift venn Mittel! Das if bie 
Sünde , die den Menfchen fcheidet von Bott. Soll nun ein gerechter 
Menſch Fein Mittel meiden, das ift, feine Sünde meiden noch ſcheuen? 
Das ift lauter Falfch, und wider alle Bernünftigfett. Wohl ift das 
wahr: in wiefern der gerechte Menſch und alle Dinge, nach ihrer 
ewigen (idealen) Ungemwordenheit und Ungefchaffenheit, in der über 
wefentlihen Gotteövernunft Daflelbe find, ohne foͤrmliche Anderbeit, 
in ſo fern möchte man ihm etwa gethun (es gelten laffen). : Aber in 
dem einfältigen überwefentlichen Grund iſt der gerechte Menſch nicht 
der leibliche Menfch; denn es ift Feine Leiblichfeit in der Gottheit, da 
ift auch fein Mittel. Aber ein jeglicher Menfch findet, daß er Diefer 
oder der Menfch ift, außer demfelben Grunde; denn er iſt hier tödilich 
(ſterblich), und dort nicht; und Hier iſt er jept in feiner gebrechlichen 
Gefchaffenbeit, da er wohl bedarf, alle fchädlichen Mittel zu meiden. 
Wollte ich nun in meiner Vernünftigkeit zu nichte werden, und um 
mich felbft in. diefer Weife nicht wiffen, und wollte, oßne allen Unter; 
ſchied meiner und Gottes, alle leiblichen Werke wirken, als ob fie das 


. ungefchaffene Wefen wirfte, das wäre Gebrechen ob allen Gebrechen. 


Und alfo mag man merken, daß folche Sprüche feine Bernünftig- 
feit in fich Haben in ber Wahrheit. Damit meint man 1 Ie0od) nicht 
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abzufprechen vernünftige Lehre, oder vernünftige wohlbeforgte Sprüche - 
oder Gedichte, Die den Menfchen entgroben, und ihn zu vernünftiger 
Wahrheit ordentlich weifen, ob fie gleich nicht allermänniglich verſteht. 
Denn das ift kundlich wahr, daß grober Blindheit und unwiffender 
Viehlichkeit Cthierifcher Dummheit) niemand eben (verftändlicy) genug 
reden fann. \ 
Die Zochter ſprach: Gelobet fey Gott des guten Unterſchiedes. 
Ich hörte nun auch gern Unterfchied zwifchen einer rechten Vernunft 
‚und einer florirenden Bernünftigfeit, und zwifchen faljcher und wahrer 
Gelafienheit. Der Diener fpradh : 


LI. Kapitel. 


Unterfhied zwiſchen ordentlicher und florirender oder 
gleißender Bernünftigfeit. 


Rad) den erften Streiten, die da gefchehen mit Unterdrud des 
Fleiſches und Blutes, fo kommt der Menfch zu einem tiefen Wag 
(Meer), da mancher Menfch innen verfinfet, und das ift eine florirende 
Bernünftigfeit. Was nun das gefprochen fey? Ich heiße das eine 
florirende Bernünftigfeit, fo der Menfch von innen geräumt wird von 
fünblicher Grobheit , und gelöfet wird von haftenden Bilden, und fich 
fröhlich auffchwinget über Zeit und über Statt (Raum), da der Menſch 
zuvor entfreiet (gebunden) war, daß er feines natürlichen Adels nicht 
gebrauchen fonnte. So ſich dann das vernünftige Auge aufzuthun 
beginnt, und der Menſch gelidet (verfoftet) einer andern beſſern Luft, 
die da liegt am Erkennen der Wahrheit, am Brauchen (Genießen) 
göttlicher Seligfeit, an dem Einblid in das gegenwärtige Nun ber 
Ewigkeit, und deßgleichen, und die gefchaffene Vernünftigfeit beainnt 
der ewigen ungewordenen Vernünftigfeit einen Theil zu verfiehen in - 
fich felbft und in allen Dingen, fo geſchieht dem Menichen etwa wun⸗ 
derlich, fo er fich felbft des erften anfieht, was er zuvor war, und was 
er nun iſt; und er findet, daß er zuvor war wie ein Armer, Gottloſer 
(ohne Gott), Dürftiger, der zumal blind und ihm Gott fern war : aber 
nun fo dünft ihn, daß er voll Gottes fey, und daß nichts fey, das 
Gott nicht jey; ferner, daß Gott und alle Dinge ein einiges Ein feyen; 
und er greift die Sache zu geſchwindiglich an in einer unzeitigen 
Weiſe; er wird in feinem Gemüthe florirend , wie ein aufgährender 
Moft, der noch nicht zu fich felber kommen ift, und er fällt auf das, 
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das er dann verfleht, oder das ihm ohne Unterſchied vorgeworfen 
tft von jemand, der das ſelbſt iſt, dem er dann allein zu ofen 
bat, und feinem andern; und will dann nad feinen wohlgefal- 
enden Sinnen alle Dinge gewerden (liegen) lafien; und es ent 
falten ihm die Dinge, ed fey Hölle oder Himmelreih, Teufel oder 
“Engel in ihrer eignen Ratur genommen ; auch Ehrifti gelittene Menſch⸗ 
heit verachtet er, wenn er nun Gott darin begriffen hat; und die Sa- 
chen find ihm noch nicht zu Grund zu erfennen worden, nach ihrem 
Unterfchieb, nad ihrer Bleibniß, und nad) ihrer Vergaͤnglichkeit. 
Solchen Menſchen gefihieht wie den Bienlein, die den Honig machen; 
fo fie zeitig werden, und des erften ausſtürmen aus den Koͤrben, fo 
fliegen fie in verirrter Weife bin und her, und wiflen nicht wohin; et» 
- liche mißfliegen und werden verloren ; aber etliche werden ordentlich 
wieder eingejegt. Alſo gefchieht diefen Menfchen, wenn fie mit uns 
gefegter Vernunft Gott Altes in Allem ſchauen; nad) ihrer unvoll- 
fommenen Bernunft wollen fie dann dies und das fallen laffen, fie 
wiffen nicht wie. Das iſt wohl wahr: ed muß Alles abfallen , dem 
recht gefchehen fol; fie verftehen aber nicht, wie der Abfall fol geftellet 
feyn, und wollen unglimpflich (unbefcheiden) dies und Das laffen, und 
wollen das auswirfen ohne Unterfchied. Und diefes Gebrechen kommt 
entweder von ungelehrter Einfältigkeit, oder aber von unerftorbener 
Aberliſtigkeit. Da wähnet mancher Menfch, er babe ed Alles ergrif 
fen, fo er ſich felbft Hier mag ausgehen und ſich mag gelaflen ; und das 
iſt nicht alſo; denn er ift erfi über die Vorgraben der unerftürmten 
Veſte gefchlichen, Hinter den Schirm, Hinter den fich der Menfch togent> 
ih und gefchidlich verbirget, und noch nicht untergehn kann, nad) 
feines geiftreichen Wefens ordentlicher Entwordenheit, in eine wahre 
Armuth, der da in etlicher Weife aller fremde Gegenwurf entfällt, 
und welcher die immerwefende einfältige Gottheit antwortet mit des 
Menfchen unvermehrter Müffigfeit, wie hiernach mit guten Unterfchieb 
gewiefen wird. 

Lug, das iſt der Punkt, in dem etliche Menfchen verborgentlich 
manches Jahr bangen, daß fie weder aus⸗ noch einfommen können. 
Aber dir fol von mir mit Unterfchieb geweget (der Weg gezeigt) 
werden, daß du nicht verirren kannſt. 
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LU. Zapitel 


Guter Unterfhied zwiſchen wahrer und falfder 
Gelaſſenheit. 


Es iſt zu wiſſen, daß man dreierlei Vergangenheit findet. Die 
eine iſt eine ganze Vergangenheit, ſo ein Ding in ſich ſelbſt alſo ver⸗ 
geht, daß ſein nicht mehr iſt, wie der Schatten vergeht und zu nichte 
wird. Und alſo vergehet des Menſchen Geiſt nicht in ſeiner Ausfahrt 
(Tode), welchen Geiſt wir eine vernünftige Seele nennen. Sie bleibt 
ewiglich, wegen ihrem vernünftigen Adel ihrer gottförmigen Kräfte; 
benn Gott ift eine überwefentlidye Bernunft, nad) dem fie gebildet ift, 
und darum if ed unmöglich, daß fie alfo zu nichte werde, wie der 
töbtliche Leib, der zu nichte wird. 

Eine andere Bergangenheit heißt eine halbe Bergangenbeit , die 
ihre eigne Stunde und Zeit will haben; wie den Menſchen geichießt, 
die in die bloße Gottheit nach fchaulicher Weiſe verzüdt werden, mie 
Paulus ; oder auch ohne das, fo ein Menſch in entbildeter Weife oft 
entwirfet wird, und ſich felber vergeht. Das ift aber unbleiblich; da 
Paulus herwieder fam, da fand er fich denſelben Baulum, einen Men- 
ſchen wie zuvor. 

Die dritte heißt eine entlehnte Vergangenheit, da ber Menſch 
mit einem Aufgeben feines freien Willens ſich Gott läßt in einem jegs 
lichen Ru (Augenblid), da er ſich findet, fo, als ob er um ſich ſelbſt 
nicht wife, und Gott allein der Herr fey. Und diefe Bergangenheit 
mag nicht wohl ganz bleiben dieweil Leib und Seele bei einander find; 
denn, fo der Menfch fich felbft jeßt gelaſſen Hat und wähnet; er fey 
vergangen in Gott, nach der Sinneöheit, oder nach der Sinnlichkeit 
fi) felber nicht mehr wiederzunehmen, zuhand in einem Augenblid ift 
er und fein Schalf (feine eigenwillige Ichheit) Herwiederfommen auf 
fih ſelbſt, und ift derfelbe, der er auch zuvor war, und hat fich aber 
und aber zu laffen. Der nun aber aus dieſer Franken Gelaſſenheit 
wirfen wollte, dad wäre lauter Falſch. Wohl ift dad mahr: wieviel 
fi) der Menſch entfrembet ſich felbft, und eingenommen wird in die 
Bergangenheit, alfo viel beftehet ex in rechter Wahrheit. 

Fürbag ift zu wiflen, daß man findet zweierlei Gelaſſenheit; eine 
beißt die vorgehende Gelafienheit, und die andere heißt die nach⸗ 
gehende Gelafienheit; und das nimm wahr in einem Gleichniß. Kin 
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Dieb hat ein Heifchen oder Nagen in fi von der Boekeit feiner Nas 
tur, daß er fiehle. Da widerfpricht feine Befcheidenbeit : Du ſollſt es 
nicht thun; es ift ein Gebrechen. Ginge nun der Dieb ſich felber aus, 
. „und ließe ſich der Befcheidenheit: dad wäre bie vorgehende, und die 
evelfte Gelaſſenheit, denn er bliebe in feiner Unfchuld. Aber fo er ſich 
. Bierin nicht will laflen , und will feiner Bosheit genug ſeyn, darnach, 
fo er gefangen wird und fieht, daß er hangen muß, fo fommt die nach⸗ 
gehende Gelafienheit, daß er fih in den Tod gebuldiglich gebe, weil 
es ander nicht feyn mag. Diefe Gelaſſenheit ift gut, und macht ihr 
felig; die vordere war aber ungleich edler und befier. Darum ift es 
nicht zu wagen, und fi in die Gebrechen einzulaſſen, wie etliche thö⸗ 
richte Menſchen fprechen, daß der Durch alle Bebrechen waten muß, 
der zu vollfommener ©elafienheit kommen will; das ift falſch, denn 
der ift ein Thor, der fich muthwillig in eine unfaubere Lache wirft, 
darum, daß er darnach ſchoͤner werde. 

Darum, fo haben die allerfrömmſten Gottesfreunde das in ihnen, 
daß fie ſich gern zu Grund liegen, und in der vorgehenden Gelaſſen⸗ 
heit ftät blieben, ohne alles Wiebernehmen , fo viel e8 menfchliche 
Krankheit erzeugen mag; und fo das nicht gefchieht, daß ift ihre Klage. 
Wohl haben fie eines vor andern Menfchen, daß fie ſich gerichtiglicher 
(fchleuniger) von dem Mittel entfchlagen können; denn in derſelben 
Klage entipringt zuhand eine nachgehende Gelaffenheit, die den Men: 
ſchen gefchwind wieder einfepet, und das ift, da ſich der Menfch noch 
einen Menfchen findet, und fi) alfo Gott zu Xob leidet. Und dieſe 
nachgehende Gelaffenheit wird dann auch wohl etwa nüge, wegen der 
Selbfterfenntniß ; und hier verfchwindet die Plage ald Plage, und 
(der Menſch) gebiert ſich einfältiglich wieder in Daffelbe, und wird 
Daſſelbe, wie je zuerf. Wäre e8 nun, daß ein foldher unganzer 
Menſch fich felbft auch Hiermit dieblich Ctrüglich) helfen wollte, und 
fpräche alfo: daß fich der Menfch wiedernimmt nach dem Zufall (in 
.. zufälligen Dingen) und damit etwas Gebrechen fıbet nach dem Aeußern, 

was kann ihm das fchaden, fo nur die Wefenheit des Menfchen gleich 
fiehet ohne alles Wiedernehmen ? Da fprech ich, daß er fich felbft nicht 
verfieht, und nicht weiß, was er fagt; und das werden alle gelehrte 
Meifter wiflen , fo fe je verflehen, was der Name Zufall bedeutet. 
Denn das heißt Zufall, daS der unterftandenen (ſubſtanziellen) Weſen⸗ 
heit zus und abfält, ohne des Unterſtandes (der Subftanz) Zerftörung, 
wie die Farbe an dem Brei. -Aber bier iſt es nicht alſo: denn Seele 
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und Leib, (bie fie in ihrer Unwiſſenheit Zufall heißen), finb yuei we- 
fentliche Stüde, die dem Menfchen Weſen geben, und im micht im 
zufälliger Weife beifind. Darum, ein jeglicher Menſch wie nahe er 
auch immer verftehe fi felbft zu laflen und wiederzunehmen, hat (das⸗ 
jenige) in fi, in dem er Tugend und Gebrechen üben mag; denn des 
Geiſtes Bernichtigfeit , feine Vergangenheit in die einfältige Gottheit, 
und aller Adel und alle Vollkommenheit if nicht zu nehmen nach Ber: 
wandlung feiner ſelbſt Geſchaffenheit in das, alfo daß daffelbe, das 
er ift, Bott fey, umd es nur der Menſch wegen feiner Grobheit nicht 
erfenne, oder daß er Gott werde und feine eigene Weſenheit zu nichte 
werde; fondern es liegt an der Entgehung und Verachtung feiner 
ſelbſt, nach angeblidter Weife; und alfo in der Entnommenheit ver- 
geht fich der. Geift ordentlich, und ihm iſt erſt hier recht befchehen ; 
denn ihm ift Gott alle Dinge worden, und alle Dinge find ihm hier 
gleihfam Bott worden ; denn ihm antivorten alle Dinge in der Weife, 
wie fie in Gott find, und bleibt doch ein jeglid Ding was es iſt in 
feiner natürlichen Weſenheit; was eine unverfiehende Blindheit, oder 
eine ungeübte Bernünftigfeit nach diefem wahren Unterfchied nicht 
kann oder nicht will in ihre wuͤſtes Gemerk (Verſtaͤndniß) kommen 
laſſen. 

Nach dieſem guten Unterſchied magſt du nun fürbaß merken die 
nachgehenden vernünftigen Sprüche und Lehren, die den Menſchen 
weiſen von feiner Grobheit, und ihn weiſen zu feiner hoͤchſten Seligkeit. 


LIII. Kapitel. 


Ein vernünftiges Einleiten des Außern Menfchen zu 
feiner Innerfeit. 


Hab’ einen eingethanen Wandel, und fey nicht ausbrächig weder 
in Worten, noch im Wandel. 

Thue der Wahrheit genug einfältiglich, und was da zufällt, darin 
fey dir felbft unbehülflich; denn wer fich felbft zu viel Hilft, dem wird 
von der Wahrheit nicht geholfen. 

So du bei den Menfchen bit, fo laß fallen ale Dinge, die bu 
fiehRt oder hörft, und Halte dich allein zu dem, das ſich Dir erzeigt hat, 
(zu Gott, der fi Dir inwendig fund gethan). 

Befleiße dich, daß in deinen Werfen beine Vernunft des erſten 

Gufo’s Lehen. 
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ihren Vorbruch habe (die Bernumft vorangehe); denn wo der fin n⸗ 
liche Borfchuß zu ſchnell ift, dannen fommt alles Tiebel. 

Man foll die Luft nicht nehmen nach dem Sinnen, man foR fie 
nehmen nach der Wahrßeit. 

Gott will und. nicht bevauben der Luft; er will und nach Allheit 
Luft geben, das ift, gr will uns alle Luft geben. 

In dem Fräftigften Untermurf ift die hoͤchſte Erftandung. 

Wer in dem Innigften will feyn, der muß fih aller Mannigfal- 
tigfeit entfchütten. Man muß ſich fegen in ein Berruchen alles beffen, 
das das Eine nicht iſt. 

Wo die Natur wirfet aus der Sinnlichkeit, da ift Arbeit, Leiden 
und Bedeckung (Berfinfterung der Bernunft). 

Wenn ich mich finde das Eine, das ich fern fol, und das All, 
das ich ſeyn foll, was iſt größere Luft ? 

Ein Menfch foll in feiner Unbildlichkeit und in feiner Enthaltlich⸗ 
feit ftehn, darin liegt die größte Luft. 

Was ift eines wohlgelafienen Menfchen Hebung? Das iR ein 
Entwerden. 

Wo man minnet in Bild oder Perſon, da minnet Zufall Zufall, 
und dem iſt Unrecht; doch fo leide ich mich darin, biß es abfällt. Es 
ift aber etwas von innen Einfältiges, da der Menichen nidst minnet 
Gegenwaͤrtigkeit des Bildes, fondern da der Menſch alle Dinge Eins 
find, und das ift Gott. 

Wo einer fich felbft ließe ohne begierlichen Ausbruch der Sinne, 
das wäre ein Untergang feiner ſelbſt; fonft iſt es ein Behelfen ber 
Sinne (eine eigenwillige Selbſthülfe vermittelt der Sinne). 

Hab ein Inleiden (Gelaſſenheit) in Lieb und in Leid; denn ein 
inleidender Menſch minnet mehr in einem Jahre, denn ein ausbrechen⸗ 
der in dreien. 

Willſt du allen Kreaturen nüß ſeyn, ſo fehre dich von allen 
Kreaturen. 

Mag ein Menfch die Sache nich begreifen: er fey müßig, fo 
begreifet ihn die Sache. 

Fleiße dich, daß fein Ausbruch geſchehe, der dem (innern goͤtt⸗ 
lichen) Bilde ungleich ſey. 

Ein Menſch ſoll wahrnehmen der Neigung, die ſich zu allen 
Dingen bietend ift in Behelfsweife wider die einfäktige Wahrheit, 
(die nach allen. Dingen haſcht, um fich gegen die Forderungen ber 
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einfäitigen Wahrheit zu helfen). Wilſſt du dich nicht leiden in Gin⸗ 
fältigfeit, du wirft dich leiden in Mannigfaltigfeit. 

Lebe fo, als ob feine Lreatur auf Erdreich fey, denn du. 

Sprich (zu der Kreatur) : Als du mir bit, alſo mag ich dir nicht 
ſeyn. (Res tibi, te Deo.) 

Natur minnet Ratur und meinet fich ſelbſt. Eilicher Menſchen 
Ratur ift zu ungebrochen, und der äußere Menfch bier augen gebiieben. 

Ein Vermögen ſich zu enthalten gibt dem Menfchen mehr Bers 
mögen, denn die Dinge haben. (Entbebren Träftigt mehr, denn 
Befigen.) 

Eine Unordnung dringt Die andere. 

Lug, daß bie Ratur ungelaben und der äußere PR einförmig 
mit dem inneren fey. 

Nimm des innern Menſchen wahr; daran liegt aͤußeres und ins 
neres Leben. 

Der nächften Gelafienheit gehört zu, daß man allzeit die Natur 
an einem Zaum habe. - 

Ein Menfd fol fich allzeit gegenwärtig kalten, daß fich die Ratur 

- nicht verlaufe. 
Du klagſt, daß du noch zu wirklich Cfelbftthätig) und ungelafjen 
und unleidig feyeft; doch verzweifle nicht: je naͤher (du dies fühle), 
je beſſer. 

Eine Wurzel aller Untugend und ein Bedecken aller Wahrheit iſt 
zergaͤngliche Minne. | 

.„ Der Sinne Untergang iſt der Wahrheit Aufgang. Wenn die 
Kräfte entwirfet, und die Elemente geläutert- werden, dann ftehen 
die Lräfte in ihrem ewigen Sinne (Zwecke), wenn fie fich darauf mit 
ihrem Bermögen gerichtet haben. | 

Alle Kräfte Haben einen Einn und ein Werk, das ift: der eivigen 

SWahrheit genug feyn. 

Es ift nichts luſtlich, denn das ba einfoͤrmig ift dem innerſten 
Grunde göttliher Ratur. -. 

Dan findet etliche Menſchen, die gaben ein Rachrühren (eine in« 
nere Rührung und Mahnung von Gott) gehabt, und find dem nicht 
gefolgt; ihr Innerſtes und ihr Aeußerſtes find fern von einander ; und 
Darin gebricht es vielen Menfchen. 

Die Natur ſteht jegt in reichlicher Weife, (die menfchliche Ratur 

. isn ihrer jegigen Deichaffenheit Hat das Vermögen, ſich nad außen ober. 
9 
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nad) innen zu menden) ; je mehr ausgegangen, ie ferner, und j je mehr 
eingegangen, je naͤher (ſind wir Gott). 

Wer zu (goͤttlicher) Sinnreichheit kommen iſt, der wirket alle 
ſinnliche Dinge deſto baß. 

Wer die Natur, dieweil fie in Lauterkeit ſteht, inbegreifet (unter- 
würfig macht) der Wahrheit, fo wird fie gerichtet, daß fie defto beffere 
Ausrichtung gibt in Außerfeit ; ſonſt vergeht fe i in die Zeit und Fann 
feinem Dinge rechte Ausrichtung geben. 

Lauterfeit und Verfländniß und Tugend nachen reich in der Ra⸗ 
tur; und in der Unterzudung gefchieht etwann, daß die Menfchen ent- 
werden vor allen Kreaturen ; und denen es wohl gerathet, Die werden 
näher eingewiefen. (Ein Menſch von reinem Wandel, von Tugend 
und Berftändniß ift verfucht, fich reich zu fühlen in der Ratur. Da 
entzieht ihm num Gott dieſes Selbſtgefühl, daß er gänzlich entwerbe. 
Geraͤth ed, gibt er fich willig in die Geiſtesarmuth, fo wird er Gott 
um fo näher gebracht.) . 

Was ift das, das den Menfchen jaget, arge Weiſe zu furchen ? 

Das ift Eeſuch einer Genügbe. Die findet man aber allein in dem 
Laſſen, nicht in den argen WBeifen. 
Daß etliche Menichen fo oft in gebrechliche Betrübde fallen, 
das kommt davon , daß fie ihrer ſelbſt in naͤchſter Weile nicht allzeit 
wahrnehmen, auf einem jeglichen Punkte fich zu hüten vor fträflichen 
Dingen. 

Sieglo8 werden, it Gottes Freunden Gewonnenhaben. 
(Matth. 5. 89.) Ä " 

Bleib’ in dir ſelbſt. Urſache anderer Dinge (der Vorwand, an- 
dere Dinge auswärts zu fuchen) zeiget fich als eine Nothdurft; es if 
aber ein Bebelfen (eine Selbfihülfe der ungeordneten Begierlichfeit). 

Es ift böfe, viele Sachen anfaben, und feine beenden. 

Man foll feſthaben (feffiehen), bi8 man merfe, ob Gott oder 
Natur wirfe. 

Bleiße Dich, daß die Natur aus ihrem eigenen (lauteren) Grunde 
wirfe ihre Werke ohne (fremde) Urfache. 

Ein recht gelafiener Menſch ſoll fich vier Dinge fleißen ; zum er⸗ 
Ren: er ſoll feyn gar fittig in dem Wandel, daß die Dinge ohne ihn 
aus ihm fließen ; zum andern: er fol auch fittig und ruhig feyn in 
den Sinnen ; nicht hin und ber Mähre tragen, (denn das iſt gar eins 
zügig der Bilden), fo wirb den innern Sinnen ein müßiges Spazieren ; 
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zum dritten: nicht anheftig Canflehend) ſoll er ſeyn; er fol wahrneh⸗ 
men, daß nichts Vermifchted (Fremdartiges in ihm) da fey ; zum vier» 
ten: er fol nicht wortwäge (freitfüchtig) ſeyn, fondern ſich lieblich 
haben zu denen, durch die ihn Bott abwirfen (läutern) wi. 

‘Hab’ ein feſtes Bleiben in dir ſelbſt, bis daß du aus dir ſelbſt 
ohne dich felbft gewirfet werdeſt. 

Nimm wahr, ob guter Leute Heimlichkeit (vertrauliche Annähes 
rung) aus Gunft Cfinnlicher Reigung) oder aus Clauterer) Einfältig- 
feit hervorgehe. Des erften ift zuviel. 

Erbeut dich niemand zuviel: wo allermeift Erbietens if, da iſt 

oft allermindeft Gefallens. 

Dir geziemt ein eingethaner bemütbiger Wandel. Wenn eined 
wider fein Weſen thut, das ziemt ihm nimmer wohl. 

Selig ift der Menfch, der nicht viele Weifen und Worte führt. 
Ye mehr Weilen und Worte, deſto mehr Zufälle.e Habe dich inne, 
und erzeige dich dem nicht gleich; anders fo wirft du leiden. 

Etliche Menfchen wirfen aus Empfinden in Wohl und in Web; 
aber man fol ſich darin nicht anfehen. 

In dem Untergang (der geiftigen Vernichtung) werden alle Dinge 
vollbracht. Da Chriftus ſprach: In manus tuas commendo spiri- 
tum meum, zuhand da war (Bieß) es: Consummatum est. 

Gott und der Teufel find in dem Menfchen. Wer fich felbft will füh⸗ 
ren, ‚oder fich felbft will laſſen, der findet den Unterfchieb; (der Eigen- 
willige findet in ſich die Hoͤlle, der Gottgelaſſene den Himmel). 

Welcher Menſch allzeit Ruhe haben wollte, der behuͤte fich ſelbſt 
darin ſowohl als in andern Dingen. (Das Verlangen nach fpäter 
Ruhe ift auch Selbftiucht). 

Wem Innerfeit wird in Außerfeit,, dem wird Innerkeit inners 
licher, denn dem Innerfeit wird in Innerfeit. (Der ift ein wahr« 
"Haft inniger Menſch, der auch in äußern Dingen innerlich gefammelt 
bleibt). 

Das if gut, daß fich der Menfch in Feiner Sache führe: und dem 
ift recht, dem die Dinge der Bilden antworten in den obern ; (der in 
den abbildlichen Dingen die höheren wefentlichen Dinge anfchaut). 

Es gibt viel mehr vernünftige Menfchen denn einfältige. “Die 
heißen vernünftig, in denen die Bernunft regiert; aber dem Einfältigen 
entfällt, wegen feiner Müſſigkeit, die Mannigfaltigfeit der Dinge, 
nach der Sinnlichkeit. genommen, und er hat dann nicht ſolches 
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Schauen; denn Einfältigfeit in fein Weſen worben, und er ift werben 
ald ein Gezeug (Gefäß Gottes) und als ein Kind. 

Wer wid ,. daß ihm alle Dinge feyen, der ſoll fich ſelbſt und allen 
Dingen nichts werden. 

Eya, wie felig iR der Menſch, der ftät bleibet vor Mannigfaltig⸗ 
keit; was empfindet der heimlichen himmliſchen Eingange® ! 

Gute Meinung vermittelt (verhindert) oft wahre Einung. 

Das Auge fol Fein Ausfehen haben, ed Habe denn ein Austragen 
der Bilden , (ed fey denn, um fich von flörenden Inneren Bildern [06 
zu machen). 

Den Theil, der von Adam iR, (die Folgen des Sündenfalles) 
fol man alfo gern leiden , als ben, mit bem wir felig find. 

Ein gelaflener Menſch bildet lein⸗ Ungleichheit in ſich. 

Daß der Menſch noch klaget und unleidig iſt, das kommt alles 
von Gebrechen; man muß es austreiben. 

Alle, die unrechte Freiheit führen, die zielen auf ihrer ſelbſt Bild. 

Ein gelaſſener Menſch muß entbil det werden von der Kreatur, 
gebildet werben mit Chriſto, und überbildet in die Gottheit. 

Wer ſich felbft in Ehrifto nehmend iR, der laͤßt allen Dingen 
ihre Ordnung. 

Wenn ein Menke ein Menſch iſt worden in Chriſto und entwor⸗ 
den ſich ſelbſt, dem iſt recht. 

So ſich ein Menſch in einem Einkehr zu der Wahrheit fügen will, 
fo leuchtet ihm ein die Eintgangenbeit feiner ſelbſt, und er merket, daß 
Kreatur noch in ihm iſt, Die den Vonzug empfing. Hierin leidet er 
fich jelbft, und merfet, daß er noch nicht entwirfet if. Sich nun alfo 
leiden, ift einfältig werden. Die Entgangung gebiert eine Müde 
(Müdigkeit) ; in dem Vonfehr fällt es ab. 

Was ift eines recht gelaffenen Menſchen Gegenwurf in allen 
- Dingen? Das ift ein Entfinken füch felbR, und mit ihm entſinken ibm 
alle Dinge. 

Was iR das mindeſte Mittel (Hindernis)? Das ift ein Gebanfe. 
Was ift das meiſte Mittel? Das ik, da die Seele in der Manns 
bafte (Hartnädigfeit) ihred eigenen Willens bleibet. 

Einem gelaffenen Menichen fol Fein Ständlein vergehen un- 
angeſehen. 

Ein gelaſſener Menſch ſoll nicht allzeit lugend ſeyn, weß er be⸗ 
duͤrfe; ev joll lugend ſeyn, weß er entbehren möge. 








185 


So fi ein gelaffener Menfch fügen will zu der Wahrheit, fo fol 
er fich fleißen, daß er nehme einen Inbruch der Sinne; denn Gott iſt 
ein Geift. Zum andern fol er wahrnehmen, ob er fich irgend ver- 
mittelt (bei einem Zmwifchendinge aufgehalten) habe. Zum dritten, ob 
er irgend fich felbft führe in einem Sürgriff (Borgreifen) der Sinn- 
lichfeit. Zum vierten, fol er dann in dem Lichte merken bie Gegen⸗ 
wärtigfeit des alligen (alldurchdringenden) goͤttlichen Weſens in ihm, 
und daß er deſſelben ein Gezeug (Gefäß) iſt. j 

Wieviel fich der Menſch kehret von fich felbft und von allen ger 
fchaffenen Dingen, alfo viel wird er geeiniget und gefeliget. 

Willſt du ein gelaflener Menſch feyn, fo fleiß Dich, wie dir Gott 
ift mit fich felbft oder mit feinen Kreaturen, daß du allzeit gleich fteheft 
in einem Ausgehen des Deinen. 

Hab’ ein Befchliegen der Sinne vor allen gegenwärtigen Formen. 

Sey ledig alle defien, das die auslugende Befcheidenheit (Ver⸗ 
nunft) auserwählt, das den Willen beheftet, und die Hugnif Greude) 
oder Wolluſt eintraͤgt. 

Bleib' auf nichts, das nicht Gott iſt. | 

Wenn du bift, da jemand Gebrechen. übet oder Ungleichheit, fo 
gib des Deinen nicht dazu, und halte auch nicht Dazu. 

Der allzeit bei fich felber wohnet, der gewinnet ein gar reiches 
Vermoͤgen. 

Eines gelaſſenen Menſchen Grgögung i in der Natur fol feyn eine 
befchnittene Nothdurft in unvermifchten Werfen, die einen ledigen 
Vonkehr eintragen. 

So viel der Menſch minder und mehr-gelaffen ift, fo viel mehr 


und minder wird er betrübet von den Hinziehenden (vergänglihen?) - 


Dingen. 

Alſo geſchah einem halbgelaſſenen Menſchen: da er in der Em⸗ 
pfindung ſich ſelbſt zu nahe lag, da ward zu ihm geſprochen alſo: 
Du ſollteſt meiner alſo fleißig Cefliſſen ) feyn, und deiner alfo unachtig 
(unadhtfam), wenn du weißt, daß mir wohl ift, daß dich dann nicht 
ruchte (fümmerte), wie es dir ginge. 

Ein gelaffener Menſch, fo ſich der in Inburgheit ſetzet (ſich in 
der innern Burg ſeiner Seele fammelt) mit al Einnen, fo 
der je minder Aufenthaltes von innen findet, fo ihm je wirſer (eher) 
von innen geſchieht, und je geſchwinder er ſtirbt, je ſchneller er hin⸗ 
durchlommt. 
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Ein weites Ausſchweifen der Sinne entfepet den Menſchen feiner 
Innerkeit. 

Lug, daß du keine austragende Sachen führeſt; ſo dich die Sachen 
ſuchen, ſo laß dich nicht finden. 

Hab’ einen ſchnellen Einkehr in dich felbft. 

Ratürliches Leben beweifet ſich in Beweglichkeit und in Sinnlich⸗ 
feit; der fich felbf darin läßt, und entwird in der Stillheit, der ber 
ginnt übernatürliches Leben. 

Etliche Menſchen haben einen Ausgang ohne Hindernis; fie ha⸗ 
ben aber nicht ein ſtaͤtes Bleiben. 

Sepe dich in eine bloße Gelaſſenheit; denn unmäßige Begehrung 
(auch des Böttlihen) , fo der zuviel würde, möchte ein verborgenes 
Mittel (Hindernig) werden. 

Ein gelaffener Menſch follte feiner Seele Kräfte alfo zähmen, 
wenn er in fich fähe, daß fich das allda erzeigte. 

Ein gelaffener Menfch bleibet feiner ſelbſt müffig, ald ob er um 
fich felbft nichts wüßte; denn in dem, bad Gott if, find alle Dinge in 
ihm ehrlich berichtet. 

Habe Fleiß auch zu deinem Außern Menfchen, daß der geeiniget 
werde mit dem innern in Unterzogenheit (Unterwerfung) aller vieh⸗ 
Hichen Geluͤſte. 

Ein gelaffener Wiederkehr it Gott öft lieber, denn eine betagliche 
Staͤte (Stätigfeit). 

Sammle deine Seele zuſammen von den aͤußern Sinnen, darin 
fie ſich zerſtreut hat auf die Mannigfaltigfeit der Außern Dinge. 

Geh wierer ein, kehre aber und aber wieder ein in die Einmuth, 
und gebrauche (genieße) Gottes. 

Härte (bebarre) fett, und laß dir nimmer genügen, bis daß bu 
erfriegeft in der Zeit Da6 gegenwärtige Rum der Ewigkeit, alfo fern 
es möglich ift menfchlicher Krankheit. 


LIV. Kapitel, 


Bon denhohen Fragen, die die wohlgeübte Tochter ihren 
geiſtlichen Vater fragte. 

Nach dem vernünftigen Einleiten des äußern Menſchen in’ ven 

innern erhoben ſich in der Tochter Geift hohe Einne, und fie meinte, 

ob fie noch getörfte fragen von denfelben hohen Sinnen. Er ſprach: 
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Ja, wenn du ordentlich durch Die rechten DRitiel ( Jriſchenſtuſen) ge- 
zogen bift, fo ift num deiner geiftreichen Bernünftigfeit wohl eriambt, 
von Hohen Dingen zu fragen. Frag was bu will. Die Tochter 
ſprach: Saget mir, was ift Gott? oder wo iſt Gott? ober wie iR 
Gott? Ich meine, wie er fey einfältig und doch breifältig ? 

Er ſprach: Weiß Gott! das find Hohe Fragen. Bon der erfien 
Brage: was Bott ſey ? ſollſt du wiflen, daß alle Meifter,, die je wur⸗ 
den, das nicht ausrichten fonnen ; denn er ift über alle Sinne und 
Vernunft. Und doch fo gewinnet ein fleigiger Menfch mit emfigem 
Suchen etwas Kundſchaft von Gott, aber in gar ferner Weife, daran 
des Menschen obere Seligfeit liegt. Nach diefer Weife fuchten ihn 
biervor etliche tugendhafte heidniſche Meifter, und ſonderlich der ver- 
nünftige Ariftoteles. Der grübelte nach in den Laufe der Natur, wer 
der wäre, der da ift ein Herr der Natur. Er fuchte ihn mit Fleiß, 
und fand ihn. Er bewährte aus dem wohlgeorbneten Naturlauf, daß 
da von Roth (nothwendig) feyn müffe ein einiger Fürft und Herr aller 
Kreaturen, und das heißen wir Gott. 

Bon diefem Gott und Herrn haben wir wohl fo viel Kundſchaft, 
daß er ein fubflanzlich Wefen ift; daß er ewig ift, ohne vor und 
oßne nach; einfältig und unwandelbar; ein unleiblicher wefentlicher 
Geiſt; deß Wefen fein Leben und Wirken ift; deß iſtige Bernünftigfeit 
alle Dinge erfennet in ſich felbft und mit fich ſelbſt; deß Wefen grund; 
lofe Luft und Freude in ihm felbft iſt; der feiner ſelbſt und aller derer, 
die Daffelbe in fchaulicher Weife nießen follen, eine übernatürliche uns " 
ausfprechliche wonnegebärende Seligfeit ift. 

Die Tochter fah auf und ſprach: Das ift gut zu hören, weil ed 
das Herz rühret, den Geift auflüpfet Sursum! Hoch über fich ſelbſt. 
Darum, lieber Bater , faget mir mehr davon. " 

Er ſprach: Lug, das göttliche Wefen, von dem gefagt ift, das ift 
eine foldye vernünftige Subftanz, die das töbtliche Auge nicht [hauen 
mag in ihm ſelbſt; man fieht ihn aber wohl in feiner Gethat, wie man 
einen guten Meifter fpüret an feinen Werfen. Denn, wie Paulus 
fagt, die Kreaturen find wie ein Spiegel, in dem Gott wieders 
leuchtet. Und dieß Erkennen heißen wir darum ein Speculiren, (ein 
Gripiegeln.) 

Nun laß uns eine Weile alihier bleiben und laß uns fpeculiren 
den hohen würdigen Meifter in feiner Gethat. Zug über dich und um 
Dich in die vier Enden der Welt, wie weit, wie hoch der fhöne Himmel 


iR in feinem feimellen Lauf, und wie adelig ihn fein Meifter gezieret 
bat mit den fieben Planeten, deren ein jeglicher, ohne allein den 
Mond, viel größer ift, denn alle6 Erdreich ; und wie er gepreifet (ge⸗ 
ſchmuͤckt) ift mit der unzähligen Dienge des lichten Geſtirns. Ach, fo die 
fchöne Sonne ungewölfet heiterlich aufbricht in der fommerlichen Zeit, 
was fie dann emfiglich Frucht und Gutes dem Erdreich gibt ; wie Laub 
und Gras aufdringen, bie fchönen Blumen lachen; Wald und Haide 
und Auen vonder Nachtigal und der Fleinen Vöglein füßen Gefang 
wieberhallen ; alle Thierlein, die von dem argen Winter verfchloffen 
- waren, ſich hervor machen, und fih freuen, und fich zweien (paaren) ; 
wie in der Menfchheit Jung und Alt von monnegebärender Freude 
fich fröhlich geberden! Ach, zarter Bott, bift. du in deiner Kreatur alfo 
minniglich, wie biſt du dann in dir ſelbſt fo gar ſchoͤn und wonniglich! 
Zug fürbaß, ichbitte Dich, und ſchaue die vier Clemente, Erdreich, Wafler, 
Luft und euer, und alled dad Wunder, das darin iſt von mancherlei 
Ungleichheit, von Menfchen , von Thieren , von Vögeln und Yifchen 
‚ und Meermundern; das rufet und frhreiet allefammt : Lob und Ehre 
der grundloſen Ungemefienheit, die in die iR! Herr! wer erhält dieß 
Ades? Wer fpeifeit es? Du beratheft es Alles, ein jegliches in feiner 
Weife, groß und Fein, reich und arm; du, Gott, du thuſt es! Du Gott, 
wahrlich Gott bift ! 


Nun dar, Frau Tochter, nun haft du deinen Gott gefianden, den 
dein Herz lange geſucht hat. Nun ſieh aufwärts, mit fpielenden 
Augen, mit lichtlichem Antlig, mit aufipringendem Herzen, und fich 
ifn an und umfahe ihn mit den endlod ausgeftredten Armen deiner 
Seele und deines Gemüthes, und fage ihm Dank und Lob, dem edlen 
Fuͤrſten aller Kreatur! Siehe, von dieſem Speculiren dringet bald auf 
in einem empfänglidhen Menfıben ein herzliches Jubiliren ; denn Jubi⸗ 
liren if eine Freude, die die Zunge nicht gefagen kann, und bie Doc 
Herz und Seele fräftiglich durchgeußt. Ah, lug, ich merke jetzt au 
mir felbft, es fen mir lieb ober leid, daß mir der befchloffene Mund 
meiner Seele gen dir aufgebrochen iſt, und muß dir aber, Gott zu 
Lob, etwas meiner verborgenen Heimlichkeiten fagen, das ich nie einem 
Menfchen gefagt habe. Lug, ich mußte einen Prediger, der war an 
feinem Anfang wohl auf zehn Jahre; daß Ihm folche einſchwebende 
Gnade alle Tage gemeintich zwirent (zweimal) von Bott gegeben 

ward, des Morgens und bes Abends, und Die waͤhrte wohl fo lange, 


e # 


29 


als zwo Vigilien *).- Er verfanf dieweil alfo gar in Gott, die ewige 
Weisheit, daß er nicht davon fprechen fonnte. Unterweilen hatte er 
ein minnigliches Einreden mit Gott, dann ein fammeriged Seufzen, 
bann ein fehnliches Weinen, etwann ein ſtillſchweigendes Lachen. Ihm 
war oft, als ob er in den Lüften fchwebte, und zwifchen Zeit und 
Eiigfeit in dem tiefen Wag (Meere) Gottes grundlofer Wunder 
jhwämme. “Davon mard fein Herz fo voll, daß er unterweilen feine 
Hand auf das wüthende Herz legte, und ſprach: O weh, Herz meis 
nes, wie will es Dir heute ergehn! Eines Tages war ihm vor, wie 
das väterliche Herz in geiftlicher Weife etwa unfäglich ohne alles 
Mittel an fein Herz zärtlich geneiget wäre, und daß fein Herz eben 
gen dem väterlichen Herzen begierlidy aufgethan wäre, und bäuchte 
ihn, wie das väterliche Herz die ewige Weisheit minniglich und forms 
Toslich in fein Herz ſpreche. Er hob an und fprach fröhlich in dem 
geiftlichen Jubiliren: Run dar, mein liebliches Lieb, fo entblöfle ich 
mein Herz, und in der einfältigen-Bloßheit (von) aller Geſchaffenheit 
umfahe ich deine bildlofe Gottheit. O weh, du übertreffendes Lieb 
alles Liebes! die größte Liebe zeitlichen Liebes leidet mit ihrem Lieb 
dennoch Liebes und Liebes und zertheilte Unterſchiedenheit; o du aber, 
aller Liebe grundlofe Vollheit, du zerfleußeft in Liebes Herzen, du 
zergeußeſt dich in der Seele Wefen, du bloß Al in AU, deß Liebes 
ein einiged Theil nicht audbleibt, denn daß es lieblich mit Lieb ver- 
eine; wird. 

Die Tochter fprach: "Ach Gott, was großer Gnaden ifl das, da 
der Menfch alfo in jubilirender Weife in Gott verzüdet wird! Nur 
wüßte idy gern, ob daflelbe das Nächfte fey oder nicht? Er ſprach: 
Rein; es ift allein ein raislicher Cbereitender) Vorlauf, zu fommen in 
eine wefentliche Eingenommenbeit. Sie ſprach: Was Heißet ihr we⸗ 
fentlich, oder nicht wefentlih? Er antwortete und ſprach: Ich heiße 
den einen wefentlichen Menfcben, der mit guter ftäter Hebung die Tu⸗ 
genden erftritten hat, daß fle ihm nady dem höchften Adel luſtlich und 
bleiblich (innewohnenb) geworden find, wie der Schein der Sonne in 
ihr bleiblich if. So heiß ich den unwefentlich , dem das Licht der 
Tugend in entlehnter unftäter unvollkommener Weiſe leuchtet, wie der 
Schein in dem Monde thut. Die vordere gnadenreiche Luft verledert 
eines unmwefentlichen Menfchen Geift, daß er das allezeit gern hätte: 


*) Ein Theil des Birchlichen Gebetes, der gegen eine halbe Stunde dauert. 
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und tie ihm ber Gegenwurf Freude gebiert, alfo gebiert ihm der Un⸗ 
terzug (die Beraubung) ungeordnete Traurigkeit, und er wird un- 
willig, fich anderen Sachen zu geben; als ich dich beweifen will. Es 
gefchah nämlich eines Mals, da der Diener in dem Kapitelhauſe ging, 
und fein Herz voll göttlicher jubilivender Freude war, da Fam ber 
Bförtner und hieß ihn an die Pforte gehen zu einer Frau, die beichten 
wollte. Er brach fich ungern von der innerlichen Luft, und empfing 
den PBförtner härtiglich und ſprach: daß fie nach einem andern ſenden 
follte, er wolle fie jet nicht Beicht Hören. - Sie Hatte ein geladenes 
fündiges Herz, und fprach, fle Hätte befondere Gnade zu ihm, daß er 
fie tröfle, und wollte keinem andern beichten. Und da er nicht kommen 
wollte, da fing fie an mit einem betrübten Herzen zu weinen und ging 
elendiglich hinweg in einen Winfel figen, und erweinte ſich da vie 
wohl. Unterdem zuckte ihm Gott behändiglich die fröhliche Gnade, 
und warb ihm fein Herz fo-Hart, ale ein Riesling (Kiefel); und-da er 
gern gewußt hätte, was das meinte, da ward in ihm von Gott alfe 
gefprochen: Siehe, wie du die arme Frau mit einem geladenen Herzen 
ungetröftet von Dir getrieben haft, alfo hab ich meinen göttlichen Troſt 
von dir gezudet. Er erfeufzte inniglich, und ſchlug an fein Herz, und 
lief bald Hin an die Pforte, und da er die Frau nicht fand, da gehub 
er fich übel. Der Pfoͤrtner lief um und um fuchend ; da er fle dort 
weinend figen fand, und fie wieder an die Pforte kam, da empfing er 
fie gütlih,, und tröftete ihr veuiges Herz gnädiglich, und ging von ihr 
wieder ein in das Kapitel, und zuband in einem Augenblid da fam 
der milde Herr herwieder mit feinem göttlichen Trofte, ald je von erft. 

Darnach ſprach die Tochter: Der Menſch möchte Leiden wohl 
erleiden, dem Gott folche jubilirende Freude gaͤbe: Er ſprach: ˖O, es 
mußte darnach alle8 mit großem Leiden erarnet werden, (als davor 
geſagt it); aber zufüngft etwa, da es fich alle verlaufen hatte, und 
ed Bott Zeit daͤuchte, da kam diefelbe jubilirende Gnade herwieder, 
und ward ihm etwa in bleiblicher Weife, er wäre daheim, oder führe 
aus, bei den Leuten, oder ohne die Leute; oft in dem Bade, oder ob 
Tiſche, ward ihm diefelbe Gnade; aber das gefchah in einbrüchiger 
Weife, nicht in ausbrüchiger Weife. 


_ 
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LV. Kapitel 
Eine Ausrichtung: Wo und Wie Gott if. 


Die gute Tochter ſprach: Herr, ich Habe nun wohl gefunden, 
was Bott if; aber wo Gott if, dad wüßte ich gern. Er ſprach: 
Das ſollſt du hören. Die Meifter fpredjen , Gott habe fein Wo, er 
fey Alles in Allem. Run thu die inneren Obren deiner Seele auf, 
und lof’ eben (borche genau). Diefelben Meiſter fprechen aud in der 
Kunſt Logica, man fomme etwa in eine Sundfchaft eined Dinges von 
feines Namens wegen. Es fpricht ein 2ehrer, daß der Name Wefen 
der erfte Rame Gottes fey. Zu dem Wefen kehre deine Augen in 
feiner kauteren bloßen Einfältigfeit, daß du fallen lafjeft dies und das 
theilhaftige Weien. Nimm allein Weſen an fi) felbfi, das unver: 
mifcht ſey mit Richtwefen; denn alles Nichtweſen läugnet alled Weſen; 
ebenfo thut das Wefen an fi ſelbſt, das läugnet alles Nichtweſen. 
Ein Ding, das noch werben foll, oder geweſen if, das iſt jegt nicht in 
wefentlicher Gegenwärtigfeit. Run fann man vermifchtes Wefen oder 
Richtweien nicht erfennen,, denn mit einem Gemerk des alligen We⸗ 
fend. Denn fo man ein Ding will verftehen, fo begegnet der Bers 
nunft zuerft Wefen, und das ift ein alle Dinge wirkendes Wefen. Es 
ift nicht ein zertheiltes Wefen dieſer oder der Kreatur; denn das ges 
theilte Wefen ift alles vermifcht mit etwas Anderheit, mit einer Mögs 
lichfeit,, icht (etwas) zu empfahen. Darum fo muß das namenlofe 
göttliche Weſen in fich felbft ein alliges Wefen feyn, das alle geriheilte 
Weſen erhält mit feiner Gegenwaͤrtigkeit. 

Es ift eine munderliche Blindheit menfchlicher Vernunft , daß fie 
das nicht mag prüfen, das fie vor allem anfleht, und ohne das fie 
nichts mag erkennen. Ihr gefchieht wie dem Auge; fo dem Ernſt ift 
zu fehen die Mannigfaltigfeit der Barbe, fo nimmt es dann nicht wahr 
des Lichtes, durch das eo das Andere allefammt fieht; oder ſieht es 
das Licht, fo nimmt es doch feiner nicht wahr. Alſo iſt ed um das 
Auge unferes Gemüthes; fo das ein Sehen hat auf died und das 
Weſen, ſo verachtet (nicht achtet) es des Weſens, das da überall ein 
lauter einfältig Wefen ift, wie es ihm doch des erften begegnet, und 
Durch defien Kraft es die gnderen einnimmt, deß nimmt e8 nicht wahr. 
Darum fpricht ein weiſer Meifter, daß ſich das Auge unferer 
Erkenniniß, von wegen feiner Krankheit, verhält zu dem Weſen, dad 
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an fich felber das allerbefanntlichfle ift, wie einer Fledermaus ober 
Nachteule Auge zu dem Haren Lichte der Sonne; denn die zertheilten 
Wefen zerbreiten und blenden das Gemüth, daß es nicht jehen mag 
“ die göttliche Finſterheit, die an fich ſelbſt Die allerlichtefte Klarheit if. 

Nun thu deine innieren Augen auf, und ſieh an, fo du magfl, 
das Wefen, in feiner bloßen einfältigen Zauterfeit genommen, fo fichft 
du zuhand, daß ed von niemanb ift, und nicht hat Vor nohRach, und 
daß es feine Wandelbarfelt hat, weder von innen noch von außen, 
weil es ein einfältig Weſen iſt; fo merfeft du, daß es das allerwirk⸗ 
lichſte iſt, das allergegenwaͤrtigſte, das allervollkommenſte, in dem nicht 
Gebrechen noch Anderheit iſt, weil es ein einiges Ein iſt in einfältiger 
Bloßheit. Und diefe Wahrheit ift alfo Fundlich in erleucdhteten Ber: 
nunften, daß fie Fein anderes mögen gedenfen; denn eines beweifet 
“ and bringet dad andere; darum, daß es ein einfältig Weſen ift, muß 
ed von Roth das erfle fenn und von niemand feyn, und ewig fenn; 
und fo es das erfte iſt, und ewig ift, und einfältig, Davon muß es dab 
gegenwärtigfte feyn. Es ftehet in der allerhöchften Bollfommenpeit 
und Einfältigfeit, da nichts mag au noch von genommen werden. Magſt 
du dies verftehen, das ich dir gefagt habe von der bloßen Gottheit, fo 
wirft du etwa viel gewieſen in das unbegreifliche Licht der göttlichen 
verborgenen Wahrheit. Died lautere einfältige Wefen ift die erfle 
oberfte Sache (Urfache) aller fächlichen (gefchaffenen) Weſen, und von 
feiner befonderen Gegenwaͤrtigkeit fo umſchleußet es alle zeitliche Ge⸗ 
wordenheit, als ein Anfang und ein Ende aller Dinge. Es iſt allzu⸗ 
mal in allen Dingen und iſt allzumal außer allen Dingen. Darum 
fpricht ein Meifter: Gott iſt ale ein zirfelicher Ring, deß Ringes mitt: 
ler Punkt allentHalben ift, und fein Umſchwank nirgends. 

Die Tochter ſprach: Gelobet fey Gott! Ich bin bewiefen, ale 
fern ed. denn möglich iſt, was Gott ift, und wo Gott if. Run wüßte 
ich gern, fo er alfo gar einfältig if, wie er damit mögebreyfaltig ſeyn. 

Er hob aber an und ſprach: Ein jegliches Weſen, ſo es je ein⸗ 
faͤltiger iſt an ſich ſelbſt, ſo es je mannigfaltiger iſt an feiner kräftigen 
Vermoͤgenheit. Das nichts hat, das gibt nichts; das viel hat, das 
mag viel geben. Nun iſt davor geſagt von dem einfließenden und über⸗ 
fließenden Gut, daß Bott iſt in ſich ſelbſt; deſſen grundloſe überna⸗ 
türliche Gutheit zwinget fich ſelbſt, daß er das nicht allein will haben, 
er will e8 auch fröhlich in ſich felbft und aus ſich theilen. Run muß 
das feyn von Roth, daß das oberfie But die hoͤchſte und nächfte Ent 
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gießung habe feiner ſelbſt; und das mag nicht ſeyn, fie ſey Daum im 
einer Gegenwaͤrtigkeit, und ſey innerlich, fubRanzlich, yerfönlidh, na- 
türlich, und in ungeswungener Weiſe nothhürftiglich (freisuotaven- 
big), und fey endlos und vollfommen. Alle andere Entgießungen, Die 
in der Zeit, oder in der Kreatur find, die fommen von dem Wieder 
blid der ewigen Enigießung der grundlofen göttlichen Gutheit. Und es 
fprecherr Die Meifter, daß in dem Ausflug der Kreatur aus dem erflen 
Urfprung ein zirkeliches Wiederbiegen fey ded Endes auf den Beginn; 
denn , wie das Ausfließen der PBerfon aus Bott ein förmliches Bild 
ift des Urfprunges der Kreatur, alfo ift es auch ein Vorſpiel des Wies 

dereinfließeng der Kreatur in Gott. n 

Nun merke den Unterſchied der Entgießung der Kreamr von der 
Entgießung Gottes. Denn, wie die Kreatur ein zertheilted Weſen if, 
fo ift auch ihr Geben und ihr Entgießen theilhaftig (getheilt) und ger 
meflen. Der menfchliche Bater gibt feinem Sohn in der Geburt einen 
Theil feined Wefens, aber nicht zumal und ganz das, das er iſt; denn 
er ſelbſt ift ein getheiltes Gut. So nun das fundlich ift, Daß die gött⸗ 
liche Entgiegung fo viel inniger ift und edler, nach der Weife der 
Größe des Gutes, das er felbft ift, und er grundloslich übertrifft alles 
andere Gut, fo muß von Roth feyn, daß auch die Entgießung dem Wer 
fen gleich jey; und das mag nicht feyn, ohne Entgießung feines Wes 
ſens nach perfönlicher Eigenſchaft. 

Kannſt du nun mit einem geläuterten Auge hineinblicken und 
fchauen des oberfien Gutes lauterfie Gütigfeit, die da ift in ihrem We⸗ 
fen ein gegenwärtiglih wirfender Anfang ſich felbft natürlich und 
. williglich zu minnen, fo ſiehſt du Die überfehwenfende übernatürliche 
Entgiebung. des Wortes aus dem Bater, von deffen Gebären und 
Sprechen alle Dinge hervorgefprochen und gegeben werden; und fiehft 
auch in dem oberfien Gut, und in der höchften Entgofienheit von Noth 
entfpringen die göttliche Dreifaltigkeit: Bater, Sohn, heiliger Geiſt. 
Und fo ed alfo ift, daß die hoͤchſte Entgofſenheit dringet von der ober⸗ 
ſten weſentlichen Gutheit, fo muß in der beruüͤhrten Dreifaltigkeit ſeyn 
die alleroherſte und allernaͤchſte Mitweſenheit, die hoͤchſte Gleichheit 
und Selbſtheit des Weſens, das die Perſonen haben in jubilirender 
Ausgegoſſenheit, nach ungetheilter Subſtanz, ungetheilter Allmachtig⸗ 
keit der drei Perſonen in der Gottheit. 

Die Tochter ſprach: Waffen! ich ſchwimme in der Gottheit, wie 
der Adler in der Luft! Er ſprach: Wie der göttlichen Perſonen Dreis 
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faltigkeit möge ftehen in eines Wefens Einigfeit, dad kann niemand 
mit Worten vorbringen, Doch foviel man davon fprechen mag, fo 
ſpricht fankt Auguſtinus, daß der Vater fen ein Urfprung aller Gott⸗ 
heit des Sohnes und des heiligen Geiftes, perſoͤnlich und weſentlich. 
Dionyfius fagt, daß in dem Vater fen ein Ausflug der Gottheit, und 
der Ausfluß oder Runs entgeußet fich natürlich in Dem ausrinnenden 
Worte, da8 der natürliche Sohn if. Er entgeußet ſich auch nach 
minnereicher Mildigfeit des Willens in den Sohn, und wiederum der 
Sohn entgeußet ſich nach Lieblichkeit des Willens in den Bater, und 
das heißet eine wiederbiegige Liebe, das da ift der Heilige ®ei ff. 
Diefe verborgenen Sinne entfchleußet und und beweifet das klare Licht, 
der liebe fanfı Thomas, der Lehrer, und fpricht alfo: In der Entgof- 
fenheit des Wortes aus des Vaters Herzen und Vernunft muß das 
feyn, daß Bott mit feiner lichtreichen Erkenntniß auf ſich felber blide 
mit einer Wiederbiegung auf fein göttliche Wefen; denn, woäre in 
der Vernunft des Vaters nicht der Gegenwurf des göttlichen Weſens, 
fo möchte daS empfangene Wort nicht Gott feyn , fondern e8 wäre 
eine Kreatur ; und das wäre falfch. Aber in dieſer Weife iſt es gött- 
liches Wefen aus Wefen. Und der Wiederblid des göttlichen Weſens 
in der Bernunft des Vaters muß gefchehen mit einer nachbiltenden 
Weiſe einer natürlichen Gleichheit; anders wäre das Wort nicht der 
Sohn. Hier hat man eine Einigkeit des Weſens mit Anderheit der 
Verfonen; und zu einem guten Urkund beffelben Unterfchiedes , fo 
fprach der Hochgeflogene Adler, fankt Johannes: Das Wort war in 
dem Anfange bei Bott. 

Aber von der Entgoffenheit des Geiftes iſt zu wiffen, daß bie 
Subftanz der göttlichen Bernunft eine Erfenntnig ift, und die muß auch 
Neigung haben nach der Form, diein der Vernunft empfangen ift, zu ih⸗ 
rem Ende (Ziele, Gegenftande). Diefe Neigung das ift Wille; deſſen Be: 
gehrung ift, Luft fuchen Aach dem Beften. Nun merke auch dabei, daß der 
Gegenwurf des Geminnten in dem Minner nicht ift nach der Gleichniß 
der Form der Natur, wie der Gegenwurf der Vernunft in dem Lichte der 
Erfenntniß, denn weil dad Wort fleußet aus dem Ausblick des Va⸗ 
terö nach der Form der Natur in perfönlichem Unterfchied, fo heißet 
diefe Entgießung von dem Bater eine Geburt. Weil aber diefe Weife 
nicht eben alfo ift bei dem Ausruns (Ausflug) des Willens und der 
Minne, (der da ift die dritte Perfon, die nach dem Minnefluß ergofs 
fen ift, beide, vom Vater und auch von dem auögedrüdten Bilde (dem 
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ohne), aus feinem innerften Abgrunde), darum mag es weder Sohn 
beißen, nob geboren. Und weil diefe Minne vernünftig oder geiftig 
iſt in dem Willen, als eine Neigung oder ein Minneband inwendig 
in dem Minner in das, das er minnet, darum ift zugehörig der drite 
ten ‘Berfon der Wefprung ‚ der da ift nach Minneweife des Willens, 
daß er Geiſt Heiße. — Hier wird der Menfch überbildet von dem 
göttlichen Lichte in der Heimlichfeit, die, Niemand gemerken kann, 
denn der es empfunden hat. 

Die Tochter ſprach: Ach Herr, wie iſt das fo eine überfchwen- 
. ende chriftliche Lehre! Aber man findet etliche vernünftige Menſchen, 
die fprechen das Alles ab, das Hier von Bott gefagt iſt, und meinen, 
wer zu dem Näachſten fommen wolle, dem fey Bott (die Befchauung 
der Gottheit) ein ſchaͤdlich Mittel; er müſſe entgottet werden, er müffe 
auch entgeiftet feyn, und alle Viſion zu Rüden ftoffen, und fich zu der 
einleuchtenden Wahrheit allein kehren, die er (der Menſch) ſelbſt felber ift. 

Er ſprach: diefe Rede iſt falfch nach gemeiner Hellung ; darum 
ſtehe ihrer-ledig, und höre, was chriſtliche Wahrheit Hiervon Halte. 
Nach gemeiner Weife zu reden, fo nimmt man Gott al einen Herrn 
und Schöpfer aller Welt, "der Feine Bosheit läßt hingehn ungebüßet, 
noch fein gut Werf ungelohnet. Wer nun Sünde thut, dem ift Gott 
ein fürchterlicher Gott; wie der gute Job ſprach: Ich Habe Bott alls 
zeit gefürchtet, wie die Schiffleute die großen Wellen fürchten 1). Wer 
auch auf Lohn Bott dienet, der hat einen großen lohnreichen Gott, der 
ihn größtich gelohnen mag. Über ein wohlgeübter befannter (erfenr 
nender) Menfch, der fi gebrechhafter Dinge, die Gott haſſet, mit mans 
nigfaltigem Sterben entfchüttet Hat, und Gott mit inbrünftiger Minne 
allzeit dienet, der minnet Bott in feinem Herzen, und nicht Gott in 
den vorgefagten Weifen; er ift ihm wohl entgottet; er minnet ihn al$ 
ein herzliches minnigliches Lieb, da die knechtliche Furcht abgefallen 
iſt, wie St. Paulus fagt. Alfo bleibt dem göttlichen Menſchen Gott 
wahrlich Gott und Herr, und er fteht feiner doch ledig in jener groben 
Nehmung, denn er hat ein Näheres begriffen. | 

Wie aber der Menfch entgeiftet foll werben, ba höre den Uns 
terfchied. So der Menfch bei feinem Anfange beginnet zu merken, daß 
er eine Kreatur von Leib und Seele ift, und daß der Leib tödtlich, die 
Seele aber ein ewiger Geift ift, fo gibt er dem Leibe und aller feiner 
Biehlichkeit Urlaub, und hält fih zu dem Geifte, und macht den Leib 


ı) Job. 81. 23. 
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dem Geiſte untertfänig, und iR alles fein Wirken inwenbig mit Bes 
trachtung, gerichtet gen dem überwefentlichen Geiſt, wie er den finde, 
wie er ben begreife, und feinen Geift mit dem Geifle vereine. Und 
diefe Menſchen heißen geifliche, heilige Menfchen. Dem nun da redit 
beſchieht, fo er fich lange darin geübet, und ihm der übermefentliche 
Beift allezeit vorfpielet, und ihm doch des Begreifens vorgeht (ich 
feinem Befreifen entzieht), fo beginnt der Krentürliche Geiſt feiner 
feibft Unvermögenheit anzufehn, und mit einer Entfunfenheit feiner 
Selbſtheit fidy der ewigen göttlichen Kraft zu Grunde zu laffen, und 
ſich von fich ſelbſt zu lehren, mit einer Verachtung der Sinnesheit, in 
des oberfien Weſens Ungemefienheit ; und in dieſer Eingenommenpheit 
fommt der Geift etwa in feiner felbft Bergefienheit und Verlorenheit, 
wie Paulus fprah: Ich lebe nicht mehr 1); und Chriſtus ſprach: 
Selig find die Armen des Geifte 82%. ifo bleibt der Geil 
wohl in feiner Wefenheit, wird aber entgeiftet nach befiglicher Eigen, 
ſchaft der Sinnesheit. 

Den Unterſchied zwiſchen lauterer Wahrheit und zweifeligen Bi- 
fionen in bekennender Materie (in Gegenftänden der Erkenntniß) will 
ich dir au fagen. Ein mittellofe® Schauen der bloßen Gottheit 
das ift rechte lautere Wahrheit, ohne allen Zweifel; und eine jede 
Viſion, fo fle fe vernünftiger (intellektueller) und bildfofer iſt, und 
derfelben bloßen Schauung je gleicher , fo fle je edler if. Etliche 
Propheten hatten bildreiche Viſionen, wie Jeremias, und Die ans 
dern. Solche bildreiche Vifionen werden noch oft Gottes heimlichen 
Freunden, etwann wachend, etwann fchlafend, in fliller Ruhe und 
Abgefchiedenheit der äußeren Sinne. Und es fpricht ein Xehrer, 
: daß englifche Gegenwärtigfeit (Engelserfcheinung) etlichen Menfchen 
öfter im Schlafe erfcheinet, denn im Wachen, darum, weil der 
Menſch im Schlafe von Außerer mannigfaltiger Wirkfamfeit meh 
geftillet ift, denn im. Wachen. Wann aber eine Bifion, die dem 
Menfchen im Schlafe wird, eine wahrfagenvde Viſion möge oder folle 
heißen, (wie in der alten &he dem König Pharao von fleben feiften und 
‚fteben magern Rindern träumte, und deßgleichen viel von Träumen, 
das die Heilige Schrift fagt), wie man deß Fönne Unterſchied ver 
Wahrheit finden, (weil die Träume gemeinlich trügen und auch ohne 


1) Salat. 2. 20. 
2) Math. 2. 8. 
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allen Seife unterweifen wahrfagen) da folft du wifien, was fanft 
Auguftinus von feiner Heiligen Mutter fchreibt. Sie fagte ihm, bag 
fie die Babe von Gott Hätte: wenn ihr icht von @ott in ganzem Schlaf 
oder in halbe Schlafe würde, fo ward ihr damit der Unterfchied von 
innen gegeben, daß fie wohl erfannte, ob ed allein ein gemeiner Traum 
war, der nicht zu achten, oder ob ed war eine bildliche Viſton, Daran 
fih zu fehren wäre. Und welchem Menſchen Gott die Ghade gibt, 
der kann fi deſto baß hierin berichten. Es kann es niemand dem 
andern wohl mit Worten geben; nur der merft (verficht) es, der 
e8 empfunden hat. 


LVI Kapitel, 


Bon dem allerhöchſten Ueberflug eines gelebten 
(erfahrnen) vernünftigen Gemüthes. 


Die weife Tochter ſprach: Ich wüßte nichts alfo gern aus ber 
Schrift, als den überfchwenfenden Sinn: wo und wie eines wohlge- 
übten Menſchen Befcheidenheit in der tiefftien Abgründigfeit auf fein 
höochſtes Ziel enden folle, alfo, daß gelebte Empfindung mit der Schrift 
Dieinung ein gleiches Austragen (Uebereinftimmen) gewinne. - 

Deß nahm er aus der Schrift eine vernünftige Antwort, und die 
Iautete nach verborgenen Sinnen in dieſerlei Weife alfo: Ein jeglicher 
edler Menſch der nimmt wahr mit einfältiger Müffigkeit des finnreis 
chen Wortes, das der ewige Sohn ſprach in dem Evangelio: Wo ich 
bin, da foll auch mein Diener feyn !). Wer nun das Wo,. 
das der. Sohn nach feiner Menſchheit in fterbender Weile am Kreuze 
nahm, wer das firenge Wo in Nachfolgung nicht gefcheuet Hat, dem 
iſt wohl möglich und billig, nach feinem Geheiße, daß er das Luftige 
Bo feiner fohnlihen bloßen Gottheit in vernünftiger freudenreicher 
Weife nießen werde in Zeit und in Ewigkeit, ald fern ed denn möglich 
ift, minder oder mehr. Eva, wo iſt nun das Wo der bloßen göttlichen 
Sohnheit ? Das ift in dem bildreichen Lichte der göttlihen Einigkeit ; 
und das iſt nach feinem namenlofen Namen , eine Richtigkeit; nad) 
dem Einſchlag, eine wefentliche Stillheit; nach dem innebleibenden 
Ausfchlag, Eine Natur der Dreiheit; nach feiner Eigenfchaft, ein 
Licht feiner Selbſtheit; nach ungefchaffener Sachlichfeit , eine all 


1) Zohaun. 12, 28. 
10* 


| 148 | 

Dinge gebenve Iſtigkeit; und in deſſen finſterer Weisloſigkeit vergehet 
alle Mannigfaltigkeit, und der Geiſt verlieret ſeine Selbſtheit; er ver⸗ 
gehet nach feiner ſelbſt Wirklichkeit (Selbſtthätigkeit) Und das iſt 
das Höchfle Ziel-und das endlofe Wo, in dem da endet aller Geifter 
Geiſtheit. Darin allegeis fich verloren haben, ift ewige Seligfeit. 

Und daß du dies defto baß merfeft, fo ift zu wifien, daß in dem 
bildreichen Lichte der göttlichen Einigfeit ift eine einfchwebende Ent: 
foringlichfeit der perfönlichen Entgoflenheit aus der allmögenden ewi⸗ 
gen Gottheit. Denn die Dreiheit der Perſonen ift in der Einigfeit 
der Natur, und die Einigfeit der Natur ift in der Dreiheit der Perſo⸗ 
nen. Die Einigfeit hat ihre Wirklichkeit an der Dreiheit, und bie 
Dreiheit hat ihre Bermögenheit an der Einigkeit; wie ſankt Auguftinus 
fpricht in Dem Buche von der Dreifaltigkeit: Die Dreiheit der Per⸗ 
fonen hat in fich befchloffen die Einigfeit, al8 ihr natürliches Weſen: 
darum fo ift eine jegliche Perfon Gott, und nad Einfältigfeit der 
Natur iſt es Gottheit. Run leuchtet die Ginigfeit in der Dreiheit nad) 
unterfchiedliher Weife; aber die Dreiheit nach dem einſchwebenden 
Wiederſchlag leuchtet in der Einigfeit einfältiglich, wie fie es in fih 
beſchloſſen Hat einfältiglick. Der Vater ift ein Urfprung des Sohnes: 
deß iſt der Sohn ein Auswall, von dem Bater ewiglich gefloffen nad) 
ber Perſon, und innebleibend nach dem Wefen. Der Bater und der 
Sohn entgießen ihren Geiſt; nd bie Einigfeit,, die dad Weſen des 
erften Urfprungs ift, die ift daſſelbe Wefen ihrer aller dreier Berfonen. 
Wie aber die Dreiheit Eins fey, und die Dreiheit in der Einigkeit 
ber Ratur Eins fey, und doch die Dreiheit aus der Einigkeit ſey, das 
mag man nicht gemworten, wegen des tiefen Grundes Einfältigfeit. 
Allhieher in das vernünftige Wo erfchwinget fich der Geift ‚geiftend, 
und von endlofer Höhe wird er fliegend , dann von grundlofer Tiefe 
wird er ſchwimmend von den hohen Wundern der Gottheit Und ven; 
noch fo bleibet der Geiſt da in Geiſtesart in der Gebräuchlichfeit (dem 
Genuße) der gleich ewigen, gleichgewaltigen, innebleibenden und doch 
auafließenden Perfonen, abgefchieden von allem Gewölf und Gewerbe 
ber niedern Dinge, anftarrend die göttlichen Wunder. Denn, was 
mag größeren Wunders feyn, denn Bie bloße Einigkeit, in die fh der 
Berfonen Dreiheit einfenfet. nach Einfältigkeit, und da ale Mannig- 
faltigfeit entfegt wird ber Sinnesheit? Und das iſt alfo zu verfichen, 
daß der entgoffenen Perfonen Ausgefloffenheit allegeit ſich wiederein⸗ 


bietend ift in deſſelbigen Weſene Einigkeit; und alle Kreaturen, nach 
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ihrer inmebleibenden Ausgeflofienheit, find erwiglich in dem Einen, 
nach gottlebender, gottwiſſender, gottwefender Iftigkeit, wie dad Evans 
gelium In principiofagt: Das worden if, das ift in ihm ewigs 
lich gewefen dasLeben?’). Diefe bloße Einigkeit ift eine finftere 
Stillheit und eine müßige Müßigfeit, die niemand verſtehen mag, denn 
der, in dem da leuchtet die Einigkeit mit ihrer Selbſiheit. Aus der 
fillen Müßigfeit leuchtet rechte Freiheit ohne alle Bosheit; denn die 
(Freiheit) gebiert fich in entmordener Wiedergeborenheit ; da leuchtet 
aus verborgene Wahrheit ohne alle Falſchheit, und die gebiert fich im 
der Entdedung der bebedten Bloßheit, denn da wird der Geiſt ent« 
fleivet von dem timbern ıfinftern) Lichte, daß ihm da nach menſch⸗ 
licher Weiſe gefolgt ift, nach Offenbarung der Sachen, von dem wird 
er da entblößt. Denn er findet fich da einen andern eigentlicher, als 
er fich zuvor verfiand in des vorderen Lichtes Weife, wie St. Paulus 
ſprach: Ich lebe, aber nicht mehr ich 2); und wird alfo entkleidet 
und entweifet in der Weislofigfeit des göttlichen einfältigen Wefeng, 
das da fich leuchtet in alle Dinge in einfältiger Stillheit. Und da wird 
der bleibende Unterfchied der Berfonen, nady Sonderheit genommen, 
veradhtet (nicht wahrgenommen) in einfältiger weisloſer Weife. Denn, 
wie die Lehre ſagt, Die Perfon des Vaters, allein genommen, gibt 
nicht Seligfeit, noch Die Perſon des Sohnes allein, noch des Heiligen 
Geiſtes allein ; fondern die drei Perſonen inhangend in Einigkeit des 
Weſens, das ift Seligkeit. Und dies iſt der Perſonen Wefen natürs. 
lich, und wefengebend allen Kreaturen gnädiglicdh; und das hat 
aller Dinge Bild in fich befchloflen einfältiglich und wefentlich. Wie 
num dies bildreiche Licht haͤlt Gbeſteht ale) Weſen, fo die Dinge in 
ibm, nach ihrer ſelbſt Wefenheit, und nicht nach einbildender Zufälligs 
feitz und weil es fich in alle Dinge leuchtet, darum hält ed Lichtes 
Eigenſchaft; und alfo fo leuchten alle Dinge in dem Wefen in ein- 
ſchwebender Stilieit, nach des Weſens Einfältigfeit. 

Daffelbe vernünftige Wo, davon gefagt iſt, darin ein bewährter 
Diener dem ewigen Sohne full mitwohnend ſeyn, mag man nehmen 
oder verſtehn als Die iftige namenlofe Nichtigfeit. Und da fommt der. 
Geiſt auf das Nicht der Einigkeit; und diefe Einigkeit heißet darum 


1) Quod faotum est in ipso vita erat. Joh. 1. 8. 4., nach jener tieffinnigen 
Lesarı, die das quod factum est nicht auf das vorhergehende, fonbern 
auf das Nachfolgende bezieht. Die meiften Kirchenväter laſen fo, 


3) Salat. 2. 20.. 
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Mint, weil ver Geiſt feine Weife finden kann, was es fen; aber ber 
Geiſt empfindet wohl, daß er enthalten wird von einem andern, venn 
das er ſelbſt iſtz darum ift dad, das ihn da enthält, eigentlicher Icht 
denn nicht, dem Geiſte aber iſt e8 wohl Nicht, weil er Feine Weiſe 
findet, was e8 ſey. Wenn nun der Geiſt in dieſer verflärten glanzs 
reichen Düfterheit nad) feiner felbft Unmiffenheitseigentlich wohnhaft 
wird, fo verliert er alle Mittel und alle feine Eigenichaft, wie ſankt 
Bernhard ſpricht; und das gefchieht minder oder mehr, nahdem ald 
der Geift in dem Leibe, oder von dem Leibe aus fich felbft in das (Gott) 
vergangen ift. Und die Berlorenbeit feiner Selbfiheit ift von - der 
goͤrtlichen Art, die ihm etwie (einiger Weiſe) alle Dinge worden if, 
wie die Schrift fagt 1). In diefer Entfunfenheit vergehet der Geil, ° 
und doch niht gänzlih. Er gewinnet wohl etliche Eigenſchaft der 
Goitheit, aber er wird doch nicht natürlich Bott ; was ihm gefchieht, 
das nefchieht ihm von Onaden, denn er ift ein Icht, geftaffen aus 
Richt, das ewiglich bleibet. Denn fo viel ſey gefagt, daß ihm in der 
Vergangenheit feiner felbft, in der Eingenommenheit das zweifelige 
Wunder in der VBerlorenheit entgehet; daß er enıfeht wird der Icht⸗ 
heit. der Einnedheit, nad feiner eignen Vonwiſſenheit. Denn, nah 
gemeiner Rede zu fprechen,, fo wird der Geift mit des goͤttlichen licht⸗ 
reichen Weſens Kraft gerücket über feine natürliche Vermögenheit in 
dieſes Nichtes Bloßheit, wo er aller (freatürlichen) Weifen bloß ıfl von 
Kreaturen: aber in fich felber hat er feine Weife eigentlich nach feiner 
Weſenheit. Diefe weislofe Weiſe ift Weſen der Perfonen ; die haben 

ed befchloffen in einfältiger Weife, nach rechter Durchgründlichkeit, 
als ihre Natur. Diefe Erfenntniß, wie gefagt ift, entfeßet den Geiſt; 
und das gefchieht in dem Nicht der Einigfeit, nach des Nichtes durch⸗ 

- gründlicher Wiffenheit, darbend feiner eigentlichen Rämlichfeit (ledig 
ſtehend feines eigenen feldftiihen Namens) ; denn da verlierter ſich 
in ein Bermiffen feiner felbft, und-in ein Vergefien aller Dinge; umd 
das gefchah ihm da, da fich der Geift von fich felber fehrte, und von 
feiner felbft und aller Dinge Gewordenheit in die bloße Ungeworden⸗ 
heit der Richtigkeit. Im diefem wilden ®ebirge des übergörtlichen Wo 
iſt eine empfindliche, vorfpielende, allen reinen Geiſtern (ſich aufs 
thuende) Abgründigfeit, und da fommen fie in die eigentliche verborgene 
Ungenanntheit und in die wilde Entfremdetheit; und das ift der 


ı) 4, Korinth, 15. 26, 
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geumblofe tiefe Abgrund aller Kreaturen, der nur fich jelber ergründs 
lich iſt, und auch verborgen allem dem, das Er nicht felber if, beun 
allein denjenigen, denen er fich gemeinden (mitteilen) will; und Dies 
ſelben müffen ihn gelaffentlih ſuchen, und in etlichee Weife mit ihm 
felber erfennen, wie die Schrift fagt: Wir follen da erfennen, 
wie wir erfannt find. *) 

Diefe Erfenntniß hat der @eift nicht von feiner Selbfikeit, denn 
die Einigfeit ziehet ihn in der Dreibeit an ſich, das ift in, feine rechte 
übernatürliche Wohnflätte, da er wohnet über fich felbit in dem, das 
ihn gezogen hat. Da ftirbt der Geift alllebend in den Wundern ber 
Gottheit. Das Sterben des Geiſtes liegt darin, daß er in feiner Ver⸗ 
gangenheit (Berfentung in Gott) nicht Unterfchiedes wahrnimmt an 
der eigentlichen Wefenbeit; aber nach dem Ausſchlag Hält er Unter» 
ſchied nach der Perfonen Dreiheit, und läßt ein jeglich Ding unters " 
fchiedlich feyn, was es ift, wie der “Diener unterfcheidend ausgelegt 
hat in dem Büchlein der Wahrheit. Und merke noch einen Bunft, daß 
in der vorderen Entgangenheit aus der Einigkeit fcheinet ein einfältis 
ges Licht; und dies weislofe Licht wird geleuchtet von den dreien Pers 
fonen in die Lauterfeit des Geifles. Bon dem Einblid entfinfet der 
Geiſt fich felber und aller feiner Selbfiheit; er entfinfet auch der Wirk⸗ 
lichkeit (Wirkfamfeit) aller feiner Kräfte, und wird entwirfet und ents 
geiftet. Und das liegt an dem Einſchlag, da er aus feiner Selbfheit 
in der Sinneöheit vergangen und verloren:ift in die Stillheit der ver- 
Härten glangreichen Düfterheit und der bloßen einfältigen Einigfeit. 
Und in diefem entweisten Wo liegt die höchfte Seligfeit. 

Die Tochter ſprach: Eya, Wunder! Wie fol man barein kom⸗ 
men? Er fprach: Darauf laſſe ich antworten den lichten Dionyfium ; 
der fpricht alfo zu feinem Jünger: Begehreft du in die verborgene To⸗ 
genheit zu kommen, fo tritt fedlidy aufwärts, und laß fallen deine 
äußeren und beineinneren Einne, und das eigene Werf deiner Ber; 
nunft, und alle das, das gefichtig und ungefichtig ift, und alles, das 
Weſen und nicht Wefen if; (tritt aufwärts) zu der einfältigen Einig⸗ 
feit. In die foOR du dringen ohne Wiflen, in das Schweigen, das da 
ob allen Wefen ift, und ob aller Meifter Kunft, mit einem bloßen Abs 
zug des grundlofen einfältigen reinen Gemüthes, hinein in den Wie; 
derglaft der göttlichen Finſtere. Hier muß alle Haft entheftet, alle 


*) 1, Korinth. 13, 12. vergl. 1. Iohamn. 3. 3. 
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Dinge müfien gefaflen fein; benn inder uͤberweſentlichen Dreifaltigteit 
der Üübergotteten Gottheit, in dem togentlichen überumbelannten über; 
gläftenden Cüberglängenden) allerhöchften Gipfel, da hört man mit Rill, 
forechendem Schweigen Wunder, man empfindet da neue abgeſchie⸗ 
dene unwandelbare Wunder, in der überlichten finfteren Dunfelheit, 
die da ein Überoffenbarer-lichtreicher Schein if, in dem da wieberleuch- 
tet das AU, und der die ungefichtige Vernunft überfüllet mit den unbes 
kannten unfichtigen übergläftigen Richten. 


LVII. Kapitel, 


Dieſes Buches Meinung (Inhaltes) ein Beſchließen 
mit furgen einfältigen Morten. 


Die Tochter ſprach: Ach Herr, ihr redet, beide, aus eignem 
rund und aus der heiligen Schrift alfo kundlich md hriftlich von 
der Togendeit der bloßen Gottheit, und von ded Geifted Ausgefloffens 
heit und Wiebdereingefloffenheitz möchtet ihr mir Die togen (verborge⸗ 
nen) Sinne nad) eurem Verſtaͤndniß etma entwerfen mit bildgebendem 
Gleichniß, daß ich es deß baß verftünde! Und ich möchte auch gern, 
daß ihr mir alle die Hohen Sinne, Die da vor weitfchweifig berührt 
find, mit furzer bildreicher Rede zufammenfaßtet, darum daß fie meis 
nen franfen Sinnen defto bleiblicher würden. 

Er ſprach: Wie kann man Bildlofed gebilden und Weisloſes 
bemweifen, das über alle Sinne und über alle menfchliche Vernunft if? 
Denn, was man für Gleichniß dem gebe, fo iſt es noch taufendfättig 
ungleicher, denn ed gleich fey. Aber doch, daß man Bilde mit Bilden 
austreibe, fo will ich dir bier bildlich zeigen mit Gleichnißgebender 
Rede (als fern ed denn möglich ift) von denſelben bildloſen Einnen, 
wie ed in der Wahrheit zu nehmen tft; und will lange Rebe mit fur 
zen Worten befchließen. 

Nun höre: Es fagt ein weiſer Meifter, daß Gott nach feiner 
Gottheit genommen fey als ein viel weiter Ring, deß mittler Punkt 
fen allenthalb, und fein Umſchwank nirgend. Da febe nun in deiner 
bildreichen Betrachtung : Wer mit einem Stein mittenin ein ſtill ſtehen⸗ 
des Wafler feſt würfe, da würde ein Ring in dem Waſſer; und der 
Ring von feiner Kraft machte einen andern, und der aber einen an⸗ 
dern; und nad) Bermögenheit des erften Wurfes würden auch die 
Kreife weit und breit. Das Vermögen des Wurfes möchte alfo Fräftig 











feun, daß es dad Waffer alles überginge. Gier nimm bilblich in dem 
erien Ringe, das ift die vermögende Lraft göttlicdher Natur in dem 
Bater, die grundlos iſt. Die gebiert ihr gleich einen andern Ring, 
nad der Perfon; und das ift der Sohn. Und die zwei den dritten, 
das ift ihrer beider Geiſt, gleich ewig, gleich allmädjtig; fo bezeichnen 
bie drei Kreife Bater, Sohn, heiligen Geiſt. In diefem tiefen Abgrund 
iſt Die göttliche Ratur in dem Bater fprechend und gebärend dad Wort 
heraus nach Berfönlichkeit, innebleibend nach Weſenheit, das an fh 
nahm die natürliche Denfchheit. Wer nun das will bilden, der nehme 
eines Menſchen Zorn, aus deflen Herzens innerſtem Abgrund ents 
fpränge eine gleiche Geſtalt, alfo, daß fie allezeit ein Starren und ei» 
nen Einkehr habe wieder in den Urfprung. Diefe geiftliche überwes 
ſentliche Geburt ift eine vollfommene Eache (Ürfache), alle Dinge und 
Geiſter hervorzubringen in ihr natürlidyes Wefen. Der oberfie übers 
wefentliche Geiſt, der hat den Menſchen geadelt, daß er ihm von feis 
ner ewigen Gottheit leuchtet; und das iſt das Bild Gottes in Dem vers 
nünftigen ®emüthe, das auch ewig iſt. Darum, aus dem großen Ringe, 
der da bedeutet die ewige Gottheit, fließen aus, nad) bilpreicher Gleich⸗ 
niß, fleine Ringlein, die audy bezeichnen mögen den hohen Adel ihrer 
Bernünftiafeit. 

Run find ettiche Menſchen, die nehmen den ſchaͤßlichen Vonkehr 
von diefem vernünftigen Adel; fie verfleben das leuchtende Bild, und 
fehren fich auf leibliche Luft diefer Welt, und fo fie wähnen die Freude 
zu befigen, fo fommt der grimme Tod und macht ihr ein Ende. Aber 
ein vernünftiger Menfch kehret fich von dem lichten Fünklein der Seele 
wieder auf in dae, das ewig if, aus dem es geflofien if. Er gibt 
allen Kreaturen Urlaub, und Hält ſich allein zu der ewigen Wahrheit. 

Nimm audy nun eben wahr, wie der Wiederflug des Geiſtes nach 
bildreicher Weiſe in rechter Ordenhafte (Orbnung) befchaffen iR. Das 
erfie Bild iſt ein lediger Vonkehr von der Welt Lüften, und von fünblis 
hen Gebrechen, ſich vermögentlich auf zu Gott zu kehren mit em ſtgem 
Gebet, mit Abgefchiedenheit, und mit tugenbdlichen befcheidenen Uebun⸗ 
gen, auf ein Unterthänigmachen den Leib dem Geiſte. Das andere 
Bild if, fich williglidy und geduldiglich Darbieten zu leiden die unzaͤh⸗ 
lige Menge aller Wiverwärtigfeit, die ihm von Gott oder Kreatur 
zufallen mag. Das dritte Bild IR, daß er das Leiden bes gefreusigten 
Ehrifti in ſich Bilden foll und feine füße Lehre und fanften Wandel, 
und lauteres Lebeny dad er und paxtsug, ibm nachzufolgen, und alfo 
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vurch ihn furbaß hineindringen. Darnach mit einem Ewtfällen Des 
Außeren Gewerbes ſich feben in eine Stillheit feines Bemluhed mit eis 
ner Fräftigen Gelaſſenheit, als ob der Menſch fich felber todt ſey, ſich 
felber nirgend zu führen noch zu meinen, denn allein Chriſti und feis 
nes Bimmlifchen Vaters Lob und Ehre meinen; gen allen Menſchen, 
beide, Freund' und Feinden, ſich demuͤthiglich Halten. Darnadı fommt 
ein übiger Menſch in ein Enwirken der äußeren Sinne, Die vor in 
dem Ausbruch gar zu wirklich waren, und der Geift fommt in ein Ent 
finfen feiner oberſten Kräfte, nach ihrer florirenden Ratimlichfeit, in 
eine übernatürliche Empfindlichkeit. Hier dringet der Geift fürbaß ein, 
mit einer Verlorenheit anhaftender Natürlichkeit, durch den Ring, der 
ba bedeutet die ewige Gottheit, und fommt da in geiftreiche Vollkom⸗ 
menbeit. Die oberfte Reichheit des Geiſtes in feiner eignen Form liegt 
daran, daß er fonder gebrechliche Schwerheit fich aufſchwinget mit gött- 
licher Kraft in feine Lichtreiche Bernünftigfeit, da er empfindet himm⸗ 
lifchen Txoftes emfige Eingeflofienheit. Er kann die Dinge togentlid 
anfehen und vernünftiglich ausrichten nach ihrem guten Unterfchied, 
und fiehet ordentlich gefreiet (freigemacht) durch den Sohn in dem 
Sohne; ; er ſtehet aber noch wie in dem Ausfchlag, nad) der wahrneh: 
menden Anfchauung der Dinge in ihrer eignen Ratur. Dieß mag 
heißen des Geiſtes Ueberfahrt; denn er if da über Zeit und über Statt 
(Raum), und ift mit minnereicher inniger Schauung in Gott vergan: 
gen. Wer nun fich felbft da noch fürbaß ausräumen kann, und wem 
Gott größlich mit Sonderheit helfen will mit einem kraͤftigen Abzuge 
(ald er ſankt Paulo that, und noch möglich iſt zu geſchehen, wie fanft 
Bernhard fpricht), fo wird der Ereatürliche Geiſt von dem uͤberweſent⸗ 
lichen Geiſte begriffen und gezogen in das, dahin er von eigner Kraft 
nicht kommen möchte. Der Einfchlag entfchlägt ihm Bilde und Fors 
men und ale Mannigfaltigkeit, und er fommt in feiner felbft und aller 
Dinge wahrnehmende Unwifienheit, und wird da mit den dreien Per: 
fonen wieber in den Abgrund nach einſchwebender Einfältigfeit einge: 
ſchwungen, da er feiner Seligfeit gebrauchet nach der hoͤchſten Wahr⸗ 
heit. Hier fürbag if fein Ringen noch Werben, denn ber Anfang und 
das Ende find Eins worden, und der Geift in entgeifeter Weiſe iR 
GEinq mit, ihnen worden, (als er hiernach. mit Bilden entworfen ift. *) 
Wie aber die Bergangenbeit bie da in diefer Zeit einem Menſchen 
wird, nach 6 nach bleihlicher oder unbleiblicher Weiſe beſchaffen ſey, oder wie 


7) Su dem Geſprache miit der Wahehen. 
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ber Menſch minder oder meßr in der Zeit über bie Zeit inbegriffen und 
feiner ſelbſt entfeget wird und überfeget in das bildlofe Ein, das ſteht 
davor mit gutem Unterſchied gefchrieben. Frau Tochter, nun merfe 
eben, daß alle diefe entworfenen Bilde und ausgelegten verbildeten 
Worte der bildlofen Wahrheit alfo fern und ungleich find, ale ein 
fhwarzer Mohr der fhönen Sonne; und das fommt von derſelben 
Wahrheit formlofer unbekannter Einfältigfeit. 

Die Toter ſah auf andäaͤchtiglich, und fprach: Gelobet fey die 
ewige Wahrheit, daß ich von euren weifen und löblichen Worten fo 
ſchoͤn bewiefen bindes erfien Beginnend einedanfahenden Menfchen, und 
des ordentlichen Mittel, Meidens und Leidens und Uebens eines zuneh⸗ 
menden Menſchen, und mit gutem Unterfchied in togentlicher Weiſe der 
allernächften bloßen Wahrheit. Darum ſey Gott ewiglich gelobet ! 

Da diefe Heilige Tochter von ihrem geiſtlichen Bater adelig ges 
wiefen war nach ganzer hriftlicher Wahrheit, mit gutem Unterfchied, 
auf alle Wege, die va enden in hoher Seligfeit, und fie das wohl er- 
grıffen hatte, (als man es denn in’der Zeit haben mag), da fchrieb ex 
ihr in dem jüngflen Brief alfo: Rum dar, Tochter, gib der Kreatur 
Urlaub, und laß dein Fragen fürbaß feyn; lofe und höre ſelbſt, was 
Gott in dir fprebe. Du magft dich wohl freuen, daß dir worden iſt, 
was manchem Menfchen vorbleibet; wie fauer ed dir worden if, das 
tft nun Alles dahin mit der Zeit. Dir iſt nun fürbaß nichts mehr zu 
thun, denn göttlichen Frieden in fliller Ruhe haben, und fröhlich zubal» - 
ten (aumarten) der Etund deiner zeitlichen Bergangenheit in die voll 
fommene ewige Seligfeit. 

Es geſchah Fürzlid damad), da ſtarb die heilige Tochter und 
nahm ein ſeliges Ende, wie auch all ihr Leben ſelig geweſen war. 
Sie erjchien ihrem geiſtlichen Vater nach ihrem Tod vor in einem Ge, 
fidht, und leuchtete in ſchneeweißem Gewande, mit lichtreicher Klarheit 
voll himmliſcher Freude. Sie trat hin zu ihm, und zeigte ihm, wie 
adelig fie in die bloße Gottheit vergangen wäre. Das fah und hörte 
er mit Luft und Freude, und ward feine Seele von diefem Geſicht voll 
göttlichen Troſtes. Da er zu fich felber kam, da erſeufzte er inniglich 
und gedachte: Ach Bott, wie felig der Menſch ift, der nach Dir allein 
werben» ift! Er mag wohl gern leiden, den du feines Leidens,alfo _ 
wiüft ergeben! Gott helfe uns, daß wir dieſer Tochter und aller feiner 
lieben Freunde genießen, und daß wir ewiglich fein goͤttliches Antlig 
nießend werden. Amen! 
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Seinrich &ufo’s 
Büchlein von der ewigen Weisheit. 


Hier hebet an die Vorrebe in dieſes Bud). 


Es ftand ein Prediger zu einer Zeit nach einer Metten vor einem 
Kruzifix, und Flagte Gott inniglich, daß er nicht betrachten Fönnte 
nach feiner Marter und nach feinem Leiden, und daß ihm das alfo 
bitter wäre; denn er hatte daran bis an die Etunde großes Gebrechen 
gehabt. Und da er in der Plage fand, da famen feine innern Sinne . 
in eine ungewöhnliche Hufaegogenbeit, und leuchtete ihm gar gefchwinb 
und Färlich ein alfo: Du ſollſt hundert Venien machen, und jebe 
Benie mit einer fonberlichen Betrachtung meines Leidens, und jebe 
Betrachtung mit einer Begehrung. Und ein jegliches Leiden fol Dir 
geiftlich eingebrüdt werden, daffelbe durch mich wieder zu leiden, als 
fern es dir möglich ift. | 

Und da er alfo in dem Lichte ftand, und die Benien zählen wollte, 
da fand er ihrer nicht mehr denn neunzig. Da begehrte er zu Gott 
alfo: Minniglicher Herr, du hatteft gemeint von hundert Benien, 
und ich finde nicht mehr denn neunzig. Da ward er gewiefen noch 
auf zehn, die er fchon zuvor in dem Kapitel genommen, ehe daß er 
nach feiner Gewohnheit die Gleichniß feines (Chriſti) elenden Aus⸗ 
führens in den Tod begangen hatte und unter daffelbe Kruziſix gefommen 
war; und da fand er, daß die hundert Betrachtungen fein bitteres 
Leiden und Sterben von Anfang bie an das Ende gar eigentlich bes 
ſchlofſen hätten. Und da er ſich daran zu üben begann, nachdem ale 
er gewiefen war, da ward ihm die vordere Haͤrtigkeit verkehrt in eine 
innerliche Suͤßigkeit. 
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Rum begehrte er, ob vielleicht jemand mehr in demſelben Gebrechen 
wäre, in Härtigfeit und Bitterfeit der Betrachtung des Leidens Chriſti, 
in dem alle Seligfeit. Itegt, daß dem auch geholfen würde, und daß 
er fi daran übte, und nicht abliege, bis daß er auch zu Heil füme. 
Und darum fchrieb er die Betrachtungen an, und that das zu Teutfch, 
weil fie ihm alfo von Gott geworben waren. 

Darnach gewann er manchen lichten Einfluß göttlicher Wahrheit, 
deren fie (diefe Betrachtungen) ihm eine Urfache waren; und es ftand 
in ihm auf ein Kofen mit der ewigen Weisheit; und das gefchah nicht 
mit einem leiblichen Kofen noch mit bilpreicher Antwort; es geſchah 
allein mit Betrachtung in dem Lichte der Heiligen Schrift, deren Aut⸗ 
wort mit nichten trügen mag; alfo, daß die Antworten. genommen 
find entweder von der ewigen Weisheit Mund, bie fie felber ſprach in 
dem Evangelio, oder aber von den höchften Lehrern; und ‚begreifen 
fie entweder biefelben Worte, oder denfelben Sinn, oder fogeihane 
Wahrheit, die nach dem Sinne der heiligen Schrift gerichtet iſt, aus 
deren Mund die ewige Weisheit geredet hat. Die Gefichte, die hier 
nach ftehen, gefchahen auch nicht in leitlicher Weiſe; fie find allein 
eine auögelegte Gleichniß. 

Die Antwort von unferer grauen Klage hat er genommen von 
dem Sinn der Worte fanfı Bernhards; und die Lehre gibt er alfo vor 
in Fragweiſe darum, daß fie deſto begierlicher fey, nicht Daß er der ſey, 
"dem ed angehört, ader daß er es von ihm felber gefptochen habe. Gr 
meinet darin eine gemeine Lehre zu geben, darin er und alle Menfchen 
finden mögen, ein jeglicher das, das ihm. ähgehört. Er nimmt an 
fich, wie ein Lehrer thun fol, aller Dienfchen Berfon; nun redet er 
ist in eines fündigen Denichen Perfon, etwann in ber minnenden 
Seele Bilde, darnach als die Materie it, in der Gleichnig eines 
Dieners, mit dem bie ewige Weisheit redet. Es ift noch Alles in 
togentlicher Weife ausgelegt; vieles ſteht Hier in Lehrweiſe, das ein. 
fleißiger Menfch ſich felber auswählen ſoll zu andädhtigem Gebete. 
Die Sinne, die Bier ſtehn, find einfältig, fo find die Worte noch eins 
fättiger, denn fie gehen aus einer einfältigen Seele, und gehören ie 
einfältigen Menfchen, die noch Gebrechen abzulegen haben. 

Es geſchah, dar derſelbe Bruder die drei Materien, nämlich das 
Leiden und das andere Alles, das da fleht, angefangen hatte zu ſchreiben, 
und kommen war bis dat vonder Reue: Nun wohlauf, Seele meine! ıc., 
da hatte er Thy gu einem Mittag geneiget auf feinen Stuhl, und in 
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einem lichten Schlaf war ihm vor. gar beicheidentlich (deunllich), 
wie zween verfchulbete Menfchen in geiftlichem Scheine vor ihm 
fäßen, und daß er fie gar Bärtiglich firafte, daß fie alio müßig 
füßen und ſich nicht übten. Da ward ihm zu verfichen gegeben, 
ex follte eine Nadel einfädeln, die ihm in die Hand gegeben warb. 
Kun war der Fuden dreifaltig, und zwei Theile waren gar 
Hein, aber dad eine Theil war ein wenig größer, und da er die drei 
wollte zufammendreben, da wollte es ihm nicht wohl zubar.den gehn. 
Da ſah er neben fih zur rechten Hand vor ihm unfern Herrn ftehen, 
wie er ab der Säule genommen ward, und der ſtand vor ihm fo recht 
gürlih und vaͤterlich, daß er gedachte, ob er fein Bater wäre. Run 
nahm er wahr, daß fein zarter Leib gar Tine natürliche Farbe Hätte: 
er war nicht recht weiß, er war weißenfarb, das if, weiß und roth 
wohl vermifcht unter einander, (und das ift Die allernatuͤrlichſte Farbe), 
und er nahm wahr, daß aller fein Leib recht Durdywundet war, und die 
Wunden gar frifch und blutig, und etliche waren finwel (rund), etliche 
edigt, etliche waren gar lang, wie ihn die Geißel gezerret hatte. Und 
da er alfo minniglich vor ihm fland, und ihn fo gütli anjah, da hub 
ber Prediger feine Hände auf und firich fie an feinen blutigen Wunden 
bin und ber, und nahm dann bie drei Theile des Fadens, und drefie 
fie geihwind zufammen. Da ward ihm gegeben ein Vermögen, und 
er verfiand es alfo, daß er es follte voQßbringen, und daß Gott mit 
feinem vofenfarben Kleid (das aus feinen Wunden wonniglich ges 
wirft iR), die in ewiger Schönheit Eleiden wolle, Die hier ießo ihre 
Stund’ und Weile damit vertreiben. 
. Ein Ding fol man aber wifien: als ungleich ift, der ein ſüßes 
Saitenfpiel felber hört fügiglich erklingen, gen dem, dad man allein 
davon hört fprechen, alfo ungleich find die Worte, die in der lauteren 
Gnade empfangen werden und aus einem lebendigen Herzen durch 
einen lebenden Mund ausfließen, gen denfelben Worten, fo fie auf 
. das todte Pergament kommen, und fonderlich in teuticher Zunge; 
denn fo erkallen fie und verbleichen wie die abgebrochenen Roſen; 
denn bie, luſtliche Weife, die ob allen Dingen. menfchlich Herz ruͤh⸗ 
vet, die erlifcht dann, und in Dürre der bürren Herzen werben fie 
dann empfangen. Es Hang nie eine Saite fo füß, der fie richtet 
auf .ein duͤrres Scheit, fie verfiummet. Cine freudenreiche Zunge 
kann ein unfreubenreiches Herz fo wenig verſtehn, als ein Teutſchet 
einen Walhen (Welfchen). Und darum fol ein fleißiger Menſch 
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ben ausvergangenen Runfen (Ausfluͤffen) dieſer füpen Lehre nachei- 
len, daß er fie lerne anfehn nad) dem Urſprung, da fie in ihrer Lieb⸗ 
lichkeit und in wonniglicher Schoͤnheit waren ; und dad wäre der Ein» 
fluß der gegenwärtigen Gnade, in dem fich todte Herzen erquiden 
möchten. Und wer file alfo anblidet, der mag kaum dieſes überlefen, 
fein Herz muß inniglich bewegt werden, entweder zu inbrünftiger 
Minne, oder zu neuem Lichte, oder Sammer nach Gott und Mißfallen 
der Sunde, oder aber zu etlicher geiſtlicher Begehrung, in der bie 
Seele dann erneuert wird in Gnaden. 


Ein Ende Hat die Vorrede, und folgt . 
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Des andern Buches 


I. Kapitel, 


Wie etliche Menfhen von Bott unwiſfentlich gezogen 
| werden. 


Hanc amavi et exquisivi a juventute mea{) etc. Diefe 
Worte ſtehen gelchrieben an der Weisheit Buch, und find gefprochen 
von der ſchoͤnen minnereichen ewigen Weisheit, und fprechen zu Teutſch 
alfo: Diefe babe ih geminnet und ausgefucht von meis 
nenjungen Tagen an und habe fie mir auserforen zu 
einer Gemahl. 

Es erhob fih ein Widermuth (Ekel in ihm) in feinem erßen Aus; 
gang in die Wege der Ungleichheit. “Da begegnete ibm in geiftlicher 
unfäglicher Bildung die ewige Weißheit, und zog ihn durch Süß und 
Sauer, bis fie ihn brachte auf den rechten Pfad der göttlichen Wahr: 
heit. Und da er fich recht hinterdachte guf die wunderlichen Züge, Da 
ſprach er zu Bott alfo: Minniglicyer zarter Herr, mein Gemüth bat 
von meinen Findlihen Tagen an etwas gefucht mit einem eilenden 
Durft, und was daß ſey, das habe ich noch nicht vollkommentlich be: 
griffen; Herr, ich habe ihm manch Jahr Higiglich nachgejagt, und es 
fonnte mir noch nie recht werben ; denn ich weiß nicht, was es ift, und 
ift doc) etwas, das mein Herz und Seele nady ſich zeucht, und ohne 
daß ich nimmer in rechte Ruhe kann gefeßt werben. Herr, ich wollte 
es in den erfien Tagen meiner Kindheit ſuchen, wie ich vor mir thun 
fah, in den Kreaturen; und fo ich je mehr fucbte, fo ich je minder 
fand, und fo ich je näher ging, fo ich demfelben je mehr fernte ; denn 
von einem jeglichen einblidenden Bilde hatte ich ein Einſprechen, ehe 
daß ich ed gänzlich verfuchte oder mich mit Ruhe darauf ergab, alfo: 
Das ift nicht das, das du ſucheſt; und died Bontreiben ift mir je und 
je in allen Dingen vorgewefen. Herr, nun wüthet mein Herz dar⸗ 
nad), denn es hätte es gern, und hat wohl fo oft als einft empfunden, 
was es nicht iſt; Herr, was e8 aber iſt, deß bin ich noch unbewielen. 
O weh, geminnter Herr, was iſt e8 denn, oder wie ift es beſchaffen, 
das jo recht togentlich in mir fpielet ? 

Antwort der ewigen Weisheit: Cikenneſt du & nicht? 


) Buch der Weisheit. 8. 
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Es Hat dich doch lieblih umfangen, und hat dir den Weg’ oft unter, 
ftanden (vertreten), bis daß es dich nun ihm felber allein gewon— 
nen hat. 

Der Diener: Herr, ich ſah es nie, und hoͤrte es nie: ich weiß 
nicht, was es iſt. 

Antw. d. ew. Weis h. Das iſt nicht unbillig; denn der Krea⸗ 
tur Heimlichkeit (Vertraulichkeit) und ſeine Fremdheit ſchufen das. 
Aber nun thu auf deine inneren Augen, und lug, wer ich ſey. Ich bin 
es, die ewige Weisheit, die dich in Ewigkeit ihr ſelber hat auserwählt 
mit dem Umfang meiner ewigen Fürfichtigfeit. Ich Habe dir den Weg 
fo oft unterftanden, als oft du von mir gefchieden wäreft, ob ich Dich 
gelafjen hätte. Du fandeft in allen Dingen immer etwas Widerflans 
des; und das ift das gemäßrtefte Zeichen meiner Auserwählten, daß 
ich fie mir felber Haben will. 

Der Diener Zarte minnigliche Weisheit! und biſt du das, 
Das ich fo lange gefucht Habe? Hift du das; nad dem mein Muth je 
und jerang? D weh, Gott, warum zeigteft du dich mir nicht vor⸗ 
lang? Wie haft du es fo lange gelparet? Wie bin ich fo manchen 
mühlichen Weg gewatet! 

Antw. d. ew. Weish. Haͤtte ich das gethan, ſo erkennteſt du 
nicht fo empfindlich meine Güte, als du fie nun erkenneft. 

Der Diener. DO grundlofe Güte, wie haft du dich nun fo füßig- 
lich in mir gegütet! Da ich nicht war, da gabft du mir Wefen ; da 
ich mich von dir gefchieden hatte, da mollteft du nicht von mir fchei- 
den ; da ich dir entrinnen wollte, da hielteft: du mich fo füßiglich ges 
fangen. Eya, ewige Weisheit, möchte dich mein Herz umfahen, und 
mit ftäter Minne und ganzem Lobe alle meine Tage mit dir verzehren, 
das wäre meines Herzens Gierde; denn wahrlich der Menich ift felig, 
dem du alfo minniglich zuvorfommft, daß du ihn nirgend recht ruhen 
läffeft, bis daß er feine Ruhe in dir allein fuche. Ach, auserwaͤhlte 
Weisheit, fo ich nun an dir gefunden habe, den meine Seele minnet, 
fo verfchmähe nicht deine arme Kreatur! Sieh an, wie mein Herz er» 
ftummet ift gen aller Welt in Lieb und in Leid. Herr, fol mein Herz 
auch gen dir immer ftumm fern! Gib Urlaub, geminnter Herr, meis 
ner elenden Seele, ein Wort mit dir zu fprechen, denn mein volled 
Herz mag es nicht mehr allein tragen; fo hat ed auch in biefer weis 
ten Welt niemand, gen dem es fich erfühle, denn gen bir, auserwaͤhl⸗ 
ter Herr, Vater und Bruder Herr, du ſiehſ und weißt allein die Na⸗ 
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tur eines minnereichen Herzens, und weißt, baf niemand minnen mag, 
was er in feiner Weife erkennen kann. Darum, feit ich dich nun 
allein minnen fol, fo gib dich mir doch fürbaß zu erfennen, Daß ich 
dich auch gaͤnzlich minnen koͤnne. 

Antw. d. ew. Weish. Den hoͤchſten Ausflug aller Weſen 
von ihrem erften Urfprung nimmt man, nad) natürlicher Orbnung, 
durch Die ebeiften Wefen in bie niederfien; aber den Wiederfluß zu 
dem Urſprung nimmt man durch die niederften in Die höchften. Darun 
wit du mich hauen in meiner ungeworbenen Gottheit, fo ſollſt du 
mich hier lernen erfennen und minnen in meiner gelittenen Menſch⸗ 
heit, denn das iſt der fchnelifte Meg zu ewiger Seligfeit. 

Der Diener. Herr, fo ermahn’ ich dich heute der grundloſen 
Minne, da du dich neigteft von dem hohen Throne, von dem Fönig- 
lichen Stuhle des väterlichen Herzens in Elend und Schmach drei 
und breißig Jahre, und deine Minne, die du zu mir und zu allen 
Menfchen haft, allermeift erzeigteft in dem allerbitterfien- Leiden deines 
grimmen Todes; Herr, deß fen ermahnet, daß du dichmeiner Seele 

geiftlich erzeigeft in der allerminniglichſten Geftalt, dazu Dich deine 
unmäßige Minne brachte. 

‚ Antw. d. ew. Weist. So ich je verfehrter, je tödtlicher von 
Minnen bin, fo ich einem rechtgeorbneten Gemüthe je Heblicher bin, 
Meine grundlofe Minne erzeiget fich in der großen Bitterfeit meines 
Leidens wie die Sonne in ihrem Glaſt, wie die ſchoͤne Rofe in ihrem 
Geruch, und wie das flarfe Feuer in feiner inbrünftigen Hife. Darum 

fo höre mit Andacht, wie Härtiglich ich. um dich gelitten habe. 


IH. Kapitel. 


Wie ed vor dem Kreuzigen erging... 


Nach dem jüngften Nachtmahl, da ih mich auf den Delberg in 
das Leiden des grimmen Todes ergab, da empfand ich, daß er mir ges 
genwärtig war, da ward ich von Aengften meines zarten Herzens und 
von Nöthen aller meiner Leibesnatur hinfließend mit blutigem Schweiß. 
Ich ward fchmählich verrathen, feindlich gefangen, ſtrenglich gebun- 
den, elendiglich geführt. Ich ward darnach mit Streichen, mit Spürs 
gen (Speien), mit Verbinden meiner Augen läfterlich mißhandelt, 
früh vor Kaipha verklagt, und in den Tod für fehuldig gegeben. Un- 
füglich Herzeleid fah man da an meiner lieben Mutter, von dem er: 
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fen Anblick, in dem fte mich in Noͤthen fah, bis daß ich an das Zreuz 
warb gehenft. Ich ward vor Pilatum fchämlich geftellet, fälfchlich ge- 
rüget, toͤdtlich verdammet; fie fanden gegen mich mit greulichen Aus 
gen, als die Riefen verwegentlidh ; und ich fland vor ihnen als ein 
Lämmlein fanftmüthiglich. Ich, die ewige Weisheit, ward vor Herode 
in weißen Kleidern thörlich verfpottet; mein ſchoͤner Leib ward fo lei⸗ 
Dig von den ungezogenen Geißelfchlägen zerführt und zerrifien, mein 
zaries Herz durchgraben, das minnigliche Antlig mit Speichel und mit 
Blut verronnen; und id ward, alfo verurtheilt, elendiglich und ſchaͤm⸗ 
lich mit meinem Kreuz ausgeführt in den Tod. Sie fchrieen auf mid 
viel greulih, daß es in die Lüfte aufprang: Nun henket, henket 
den Böfewidht! 

Der Diener. O weh, Herr, der Anfang ift fo bitter; wie foll 
es ein Ende nehmen! Säh’ ich ein wildes Thier alfo vor mir behan⸗ 
dein, ich möchte es Faum erleiden. Wie foll mir denn fo billig dein Lei⸗ 
den durch Herz und Seele gehn. Aber, Herr, das ift ein großes Wuns 
der in meinem Herzen: ich fuche deine Gottheit, fo beutft Du mir deine 
Menfchheit; ich fuche deine Süßigkeit, fo hebeft du mir vor deine Bits 
terfeit; ich wollte fiegen, du lehreft mich fteeiten. Ach Heer, was mei⸗ 
neſt du hiermit? 

Antw.d. ew. Weish. Es mag niemand kommen zu göttlicher. 
Hochheit, noch zu ungewöhnlicher Süßigfeit, er werde denn zuvor ges _ 
zogen durch das Bild meiner menfchlicyhen Niedrigfeit und Bitterfeit. 
So man ohne das Durchgehen meiner Menfchheit je höher aufklimmt, 
fo man je tiefer fällt. Meine Menfchheit ift der Weg, den man gehen, 
mein Leiden iſt das Thor, durch das man dringen muß, der zu dem 
wil fommen, das du da fucheft. Darum thu Hin deines Herzens Klein» 
muth, und tritt zu mir in den Ring ritterlicher Feſtigkeit; denn dem - 
Knechte ziemet nicht wohl Zartheit, da der Herr fteht in ftreitbarlicher 
KFühnheit. Ich will dir mein Waffenkleid anlegen, denn all mein Lei⸗ 
den muß von dir nad) deinem Vermögen gelitten werden. Setze dich 
vorhin auf eine Verwegenheit, denn dein Herz muß oft erfterben, ehe 
daß du deine Natur überwindeft, und du mußt von Aengſten den blu- 
tigen Schweiß fchwigen wegen manchem peinlichen Leiden, in dem 
ich Dich mir bereiten will; denn ich will deinen Wurzgarten mit rothen 
Bluͤthen düngen. Du mußt wider alte Gewohnheit gefangen und ges 
bunden werden; du wirft von meinen Widerwarten oft heimlich ges 
fälfchet (verleumdet) und öffentlich geſchaͤndet werden; manch falſch 
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Urtheil der Leute wird über Dich ergehn ; meine Marter folft du dann 
emfiglich in deinem Herzen mit mütterlicher herzlicher Minne tragen. 
Du gewinneft manchen argen Richter deines göttlichen Lebens; fo 
wird auch deine göttliche Weiſe von menfchlicher Weife oft thörlich 
verfpottet; dein ungeübter Leib wird gegeißelt mit dem harten firen- 
gen Leben; du wirft fpöttlich gefrönet mit einem Berbrüden deines 
beiligen Lebens; darnach wirft dumit mir ausgeführt den elenden 
‚Kreuzgang, fo du deinem eignen Willen ausgehft und dich dein feibit 
verzeiheft (dich verläugneft), und aller Kreatur als wahrlich ledig ftehft 
in den Dingen, die Dich deines ewigen Heiles geirren mögen, als ein 
ſterbender Menſch, fo er hinzeuhet und mit. diefer Welt nichts mehr 
zu fchaffen hat. 

Der Diener. O weh, Herr, das ift ein mühliches Spiel; alle 
meine Natur entfremdet (fträubt) fich diefer Worte. Herr, wie foll ic 
das immer alles erleiden! Zarter Herr, ich muß eines fprechen: 
Ponnteft du. in deiner ewigen Weisheit feine andere Weife finden, 
mich zu behalten (retten) und deine Minne mir zu ergeigen, die Dich dee 
großen Leidens und mich des bittern Mitleivens überhoben hätte? 
Wie fcheinen deine Gerichte fo recht wunderlich! 

Antw, d. ew. Weisheit, Dem grundlofen Abgrund meiner 
Heimlichfeit und Togenheit, Cin der ich alle Dinge ausrichte nach meis 
ner ewigen Bürfichtigfeit), fol niemand nachgehen, denn ihn kann 
niemand begreifen. Und doch ift darin diefed und manches Andern 
ein Vermögen, das doch nimmer gefchieht. Doch, fo wife das, daß in 
der Ordnung, ald nun Die ausgefloffenen Wefen find, feine behag- 
lichere noch gefälligere Weife werden mochte. Der Herr der Natur 
nimmt wahr, was er vermag in der Natur, er nimmt wahr, was einer 
jeglichen Kreatur allergezämeft Cam meiften entfprechend) ift, und dar: 
nach wirfet er. Wie möchte nun der Menfch baß erkennen die göft: 
liche Verborgenheit, denn in der angenommenen Menfchheit? Der 
vor ungeordneter Wolluſt die Freude verloren hat, wie möchte der or: 
bentlicher ewiger Breude bewiefen werden? Wie möchte der ungeübte 
Weg eines harten verfchmähten Lebens getrieben werden‘, Denn fo er 
von Gott felbfelber getrieben wurde? Lägelt du in dem Gerichte des 
Todes: der den Todesftreich für dich empfinge, wie fönnte er dir mehr 
Treue und Minne erzeigen, oder dich beffer reigen,, ihn hinwieder zu 
minnen? Wen dann meine grundlofe Minne, meine unfägliche Barm⸗ 

berzigfeit,. und meine Hare Gottheit, meine alerleutfeligfte Menfch- 


* 








- 
- 


165 


heit, bruͤderliche Treue, gemablifche Freundſchaft nicht bewegen zu in⸗ 
niger Minne, was foll dem daß erfteinte Herz erweichen? Frage allee 
Kreatur fehöne Ordnung, ob ich je in einer bequemlicheren Weife meine 
Gerechtigkeit möchte behalten, meine grundlofe Barmherzigkeit erzei⸗ 
gen, menfchliche Natur adeln, meine Güte entgießen, Himmelreich 
und Erdreich verfühnen — denn mit meinem bittern Tode? 

Der Diener. Herr! wahrlich, ich beginne eigentlich zu mer» 
fen, daß es alfo ift; und wen Unverftand nicht geblendet hat, und der 
fi darauf recht hinterdenft, der muß es dir verjähen (befennen) und 
die fchöne minnigliche Weife ob aller Weife rühmen. Aber einem trä- 
gen Leib thut das Nachfolgen gar weh. 

Antw. d. ew. Weish. Erfchrid nicht ob dem Nachfolgen mei» 
ned Leidens; denn wem Gott alfo innerlich ift, daß ihm das Leiden 
leicht wird, der hat nicht zu Klagen. Mich neußt niemand mehr nach 
ungewöhnlicher Süßigfeit, denn die, die mit mir ſtehen in der harten 
Bitterfeit. Es Flaget niemand fo fehr über die Bitterfeit der Hülfen, 
als der, dem unfund ift die innere Süßigfeit des Kerns. Es ift halb 
erftritten dem, der da hat einen guten Gehülfen. 

Der Diener. Herr, deine tröftlichen Worte haben mid) fo be- 
berzt gemacht, daß mich dünfet, ich vermöge in dir alle Dinge thun 
und leiden; darum begehre ich, daß du mir den Hort deines Leidend 
gänzlich auffchleußeft, und mir noch mehr davon fageft. 


II. Kapitel 


Wie es an dem Kreuze um ihn ſtand, nah dem Außern 
Menſchen. 


Die ew. Weish. Da ich an dem hohen Aſte des Kreuzes für 
dich und alle Menſchen von grundloſer Minne gehangen ward, da 
ward alle meine Geſtalt viel jämmerlich verkehret; meine klaren Au⸗ 
gen erlofchen und wurden verfehret; meine göttlichen Ohren wurben. 
mit Spott und Läflerung erfüllet; mein edles Riechen und Schmeden 
war verwundet mit böfem Schmad , mein füßer Mund mit bitterm 
Trank, meine zarte Berührbe (Gefühl) mit harten Schlägen.. Da ge- 
brach mir alles Erdreich zu einer Fleinen Ruhe, denn es war mein 
ſchwaches Haupt von Weh und Ungemady geneiget, meine hübſche 
Kehle war viel ungezogentlich geftredet, mein reines Antlig mit Spei- 
chel gar verunreiniget, meine lautere Farbe erblichen. Siehe, daers 


tödtete (verging) meine fchöne Geftalt fogar, als ob ich ein aus⸗ 
fäßiger Feldſiech *) wäre, und ich die fchöne ewige Weisheit nie 
- wäre worden. 

" Der Diener. O, bu fo recht Ieutfeliger Epiegel aller Gnaden, 
in dem bie himmlifchen Beifter ihre Augen ermayen (erluftigen) und 
erwittern (meiden), hätte ich dein wonnefames Antlig (vor mir) in der 
tödtlichen Weife, bis daß ich es mit meines Herzens Zähren wohl 
durchgöffe, und die fchönen Augen, die lichten Wangen, den zarten 
Diund alfo erblichen und ertödtet durchſchauete, daß ich mein Herz 
mit inniger Klage ob ihm wohl erfühlte. Ach, minniglicher Herr! dein 
- Leiden geht etlichen Leuten fo nahe zu Herzen, die können dich fo in- 
niglih Hagen, und mögen dich fo herziglich beweinen. Ach Gott, 
fönnte und möchte ich num alle andädhtige Herzen mit Klage verwe⸗ 
fen (vertreten), möchte ich aller Augen Zähren verreren (vergießen), 
und aller Zungen Flägliche Worte fprechen, fo wollte ich dir heute zei⸗ 
gen, wie nahe mir dein elendes Leiden liegt. 

Antw. d. ew. Weish. Es erzeiget niemand baß, wie nahe ihm 
mein Leiden geht, denn der es trägt mit mir in Erzeigung der Werke. 
Mir ift lieber ein lediges Herz, unbefümmert von aller gergänglichen 
Minne, und ſtets befliffen, zu erfolgen das Nächfte, nad) einem Aus 

wirfen meines vorgebildeten Leidens, denn ob du mich immer Flagteft, 
und fo mande Zähre von Beweinen meiner Marter verrerteft, als 
manch Tröpflein Waflerd vom Himmel je geregnet ift ;- denn das Nach⸗ 
folgen war die Sache, darum ich den bittern Tod litt, wiewohl mir 
die Zähren auch gefällig und genehm feven. 

Der Diener. O zarter Herr, feit dir denn ein minniglichee 
Rachfolgen deines fanftmüthigen Lebens und deines willigen Leidens 
fo gar angenehm ift, fo will ih nım fürbaß meinen Fleiß mehr Legen 
auf ein williged Nachfolgen, denn auf ein weinliches Klagen. Weil 
ich fie aber beide nach deinen Worten haben foll, fo lehre, wie ich 
mich dir fol gleichen an diefen beiden. 

Antw. d. ew. Weish. Brich deine Luft in verlaffenem (aus; 
ſchweifendem) Geficht und üppigem Gehöre ; laß dir wohlſchmecken 
von Minne und fuftlich feyn, was dir zuvor zumider war; laß ab 
durch mich von Zartheit des Leibes; du ſollſt alle deine Ruhe in mir 


*) Der, des Ausſatzes wegen aus ber Geſellſchaft verſtoßen, auf einſamen 
. Gelbe wohnen mußte. 
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fuchen , fremdes Uebel williglich leiden, Verſchmaͤhung begehrten, beis 
nen Begierden abgehen, und allen deinen Gelüften erfierben. Das ift 
der Anfang in der Schule der Weisheit, den man da liest an. dem 
aufgefchlofienen zerdehnten Buche meines gefreuzigten Leibe. Und 
betrachte-und lug: fo ein Menſch thäte all fein Vermögen, ob mir 
dennoch jemand in aller Welt fey, als ich ihm bin? 


IV. Kapitel. 


Wie recht getreulich fein Leiden war. 


Der Diener. Herr, fo ich vergefle deiner Würdigkeit, deiner 
Gaben, des Nutzens und aller Dinge, fo rührt mich dennoch ein 
Ding und geht mir fo nah; das ift: fo ich recht hinterdenfe nicht allein 
die Weife unferes Heiles, fondern auch die fo grundlos getreue Weile. 
Lieber Herr! ed gibt mancher dem andern, daß man feine Minne und 
Treue baß an der Weife denn an der Gabe verfteht; eine Fleine Gabe 
in getreulicher Weife thut oft: bag, denn eine große ohne die Weife, 
Herr! nun ift nicht allein die Gabe fo groß, auch die Weife dünft 
mich fo grundlos getreulich. Bu Haft nicht allein den Tod für mich ges - 
litten, du haft auch Das Allerhinterfte, das Allernächfte, da6 Berbors 
genfte aller Minne gefucht, in dem man Leiden kieſen (erfahren) Tann 
oder mag. Du haft recht gethan ald ob du fprächefl: Schauet, alle 
Herzen! ob je ein Herz fo voll Minne ward! fehet an alle meine 
Glieder: das edelſte Glied, das an mir ift, das ift das Herz; das 
wollte ich laſſen durchwunden, tödten und aufzehren, und in Eleine 
Etüde zermalmen, daß nichts in mir noch an mir bliebe ungegeben, 
daß ihr meine Minne erfenntet. — Ach Herr! wie war dir zu Muth, 
oder was gedachteft du? Wäre doch dem wohl näher zu fommen ? 

Antw. d. ew. Weish. Da begehrte nie ein burfliger Mund 
fo hitziglich eines Falten Brunnens, noch ein fterbender Menſch de 
fröhlichen Lebtagen, als ich begehrte, daß ich allen Suͤndern hülfe, 
und mich ihnen geliebte (liebenswürbig machte). Eher hat man bie 
vergangenen Tage herivievergebracht, eher hat man alle erborrten 
Blumen wieder ergrünet, und alle Regentröpflein wieber gefammelt, 
ehe man meine Minne zu dir und zu allen Menfchen möge ermeflen. 
Und darım fo bin ich fo gar ausgegoſſen in Minnezeichen , daß man 
einer Nadel Bünftlein nicht möchte an meinen burdhmarterten Leib 
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gefebt Haben, ohne fein fonderlich Minnezeichen. Nimm wahr, meine 
rechte Hand war durchnagelt, meine linke Hand durchfchlagen, mein 
rechter Arm zerfpannet, mein linfer gar fehr zerdehnet, mein rechter 
Fuß durchgraben, mein linfer greulich durchſtochen. Ich hing in Uns 
gemalt und in großer Müde meiner göttlichen Gebeine; alle meine 
zarten Glieder wurden unbeweglich ‚geftrenget an den engen Nothfal 
bes Kreuzed. Mein hitziges Blut gewann von Nöthen manchen wil 
den Ausbruch, von dem mein flerbender Leib überronnen und blutig 
ward, daß es ein jämmerlicher Anblid war. Siehe ein Fläglich Ding: 
mein junger fchöner blühender Leib begann zu falben, dorren und dars 
ben, der müde. zarte Rüden hatte an dem rauhen Kreuz ein harte 
Lehrien, mein fchmerer Leib ein Niederſinken, aller mein Leib war 
burchwundet und durchfehret: und das Alles trug mein minniglice 
Herz williglich. 


V. Kapitel, 


Wie die Seele unter dem Kreuze zu einem herzlichen 
Bereuen und zu einem milden Vergeben gelangt. 


Der Diener. Run wohlauf, Seele meine! ſammle dich 
gänzlich von aller Außerfeit in ein ſtilles Schweigen rechter Inner: 
feit, daß du mit ganzer Kraft aufbrecheft,, und dich verlaufeft und 
verwildeft in die wilde Wüfte eines grundlofen Herzenleids, auf die 
hohen Felſen des Hinterdachten Elends, und ſchreieſt mit deinem 
fegnenden traurigen Herzen, daß es über Berg und Thal hoc durd 
bie Lüfte in den Himmel vor alles himmlifche Heer aufdringe, und 
ſprich in deiner Häglihen Stimme alfo; Ach, ihr lebendigen Feb 
fen, ihr wilden Thiere, ihr lichten Auen! wer gibt mir das inbrün 
flige Feuer meined vollen Herzens und das heiße Waffer meint 
klaͤglichen Zähren, euch zu weden, daß ihr mir ‚Hagen helfet dat 
grundlofe Herzenleid, das mein armes Herz fo togentlich trägt! 
D weh! mich hatte der Himmlifche Vater über alle leibliche Krew 
tur geziert und ihm felber zu einer zarten wonniglicyen Gemahl 
auserwählt; nun bin ich ihm entronnen! O weh, ich habe mein 
einiges aueerwähltes Lieb verloren! O weh und weh meinem elen 
den Herzen, immer weh, was hab ich gethan, was hab ich verloren! 
Ich bin mir felber, und alles Himmlifche Heer, und AÄlles, dat 
Freude und Wonne mochte geben, das iſt mir entronnen; ich fie 








bloß, denn meine falichen Dinner waren Trüger. O weh Mord! 
wie habt ihr mich fo fälfchlich und elendiglich gelafien, und ab mir 
gezerret all das Gut, damit mich mein einiges Lieb gefleidet hatte 
D weh Ehre, o weh Freude, o weh aller Troft, wie bin idy dein fo 
gar beraubt! denn Ach und Weh fol mein Broft immer feyn. Wo 
fol ih mich Hinfehren? Mich Hat doch alle diefe Welt gelafien, weil 
ich mein einiged Lieb gelafien habe. DO weh und weh, da ich das je 
gethan, wie eine jämmerliche Stunde das war! Sehet an mich fpäten . 
Zeitlofen, fehet an mid) einen Schlehdorn, alle rothe Rofen, weiße 
Lilien! nehmet wahr, wie bald verbleichet,, erdorret und erdarbet die 
Blume, die diefe Welt bricht! Denn ich fol num immer alfo lebend 
ſterben, alfo blühend dorren, alfo jung veralten, und alfo gefund fies 
ben. O weh, zarter Herr, es ift aber alles Hein zu wägen, was ich 
leide, gegen das allein, daß ich dein väterliches Antlig erzürnet habe; 
denn das ift mir eine Hölle und ein Leiden ob allem Leiden. O weh, 
daß du mir fo freundlich bift zuvorgefommen, mich fo zaͤrtlich mahneft 
und fo minniglich zeußeft, und daß ich das Alles fo gar verachtet 
babe! O menſchlich Herz, was magft du erleiden! wie bift du fo 
ſtahlhart, daß du nicht ganz von Leid zerfpringeft! Ich hieß doch hie⸗ 
vor feine liebe Gemahl: o weh und weh, ich bin nicht würdig, daß ich 
nun heiße feine arme Wäfderin; ich getar doch meine Augen vor bits 
terer Scham nimmermehr aufheben ; mein Mund muß doch immer ein 
Stummer gegen ihn feyn in Lieb und Leid. Wie ift mir in dieſer weis 
ten Welt fo eng! O Gott, wäre ich in einem wilden Wald, da mich 
niemand fähe noch hörte, daß ich mich wohl erfchriee nach meined Her⸗ 
zens Begierde, daß doch meinem armen Herzen defto leichter würde; 
denn anderen Troſtes hab ich nicht. O Sünde, wozu haft du mich ges 
bracht! Web, weh, du falfche Welt! Weh dem, der dir Dienet! Wie 
haft du mir gelofnt, daß ich mir felbft und aller Welt eine Bürde bin 
und immer feyn muß. Geſahe Gott *) die reihen Königinnen, die 
reiben Seelen, die mit fremdem Schaden witzig geworden, die in ih⸗ 
rer erften Unfchuld und Reinigfeit an Leib und Muth geblieben find, 
wie find die fo unwiffend felig! O lauteres Gewiflen, ledig freied 
Herz, wie ift dir fo unfund, wie ed um ein fündiges beladenes ſchwer⸗ 
müthiges Herz ſteht! O ich armes Weib, wie war mir fo wohl bei 
meinem Gemahl, und wie hab ich daB fo wenig erfannt ! Wer gibt 


*) Eine alte Ausrufungsformel, mit der Bedeutung: Wohl euch! ihr rei- 
hen Königinnen ıc. 
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mir des Himmels Breite zu Pergament, des Meereö Tiefe zu Tinte, 
Laub und Gras zu Federn, daß ich vollausfchreibe mein Herzenleid, 
und das unmiederbringliche Ungemach, das mir Das leidige Scheiden 
von meinem Geminnten gethan hat! Weh mir, daß ich je geboren 
ward! Was ift mir nun mehr zu thun, denn m ich midy felber vers 


werfe in den Abgrund bes Berpeiflens ? — 


Antw. d. ew. Weish. Du follſt nicht verzweiflen: bin ich 
doch um dich und alle Suͤnder in dieſe Welt gekommen, daß ich dich 
wiederbringe meinem Vater in alfo großer Zierde, Klarheit und Lau⸗ 
terfeit, als du fie je gewanneſt. 

Der Diener. O, was ift das, das da fo füßiglich erflinget i in 
einer erflorbenen hingeworfenen Seele? 


Antw. d. ew. Weish. Erkenneſt du mich nicht? Wie biſt 


vu ſo gar nievergefunfen, oder ift Dir von Herzenleid (die Befinnung) 


gefchwunden, mein zartes Kind ? Ich bin es doch, die barmherzige 
Weisheit, die da den Abgrund der grundlofen Barmherzigkeit, welcher 
allen Heiligen dennoch verborgen ift, weit aufgeſchloſſen hat, Dich und 
alle reuige Herzen: gütlich zu empfahen ; ich bin es, die füße ewige 
Weisheit, die da arm und elend ward, daß ich Dich zu deiner Würde 
wiederbrächte; ich bin es, die ben bittern Tod erlitt, daß ich dich wieder 
lebendig madhte ! Ich ftehe Hier bleich und blutig und minniglich, als ich 
fand an dem hohen Balgen des Kreuzes, zwifchen dem firengen Ge⸗ 


richte meined Vaters und bir. Ich bin es, dein Bruder ; Iug, ich bin 


ed, dein Gemahl! Ich Habe alfo gar vergeflen Alles, Das bu je wiber 
mich thateft, als ob es nie gefchehen wäre, fo du dich nun gänzlich zu 


mir kehreſt und dich nicht mehr von mir ſcheideſt. Wafche Dich in 


meinem foflbarem Blute, richte auf dein Haupt, thu auf deine Augen, 
und gewinne einen guten Muth. Nimm hin zu einem Urfund eines 
ganzen Friedens, einer völligen Suͤhne, mein Gemahlfingerlein 
(Brautring) an deine Hand; nimm bin dein erſtes Kleid, Schuhe an 
deine Füße, und den minniglichen Namen, daß du mein Gemahl 
ewiglich heißeſt und feyeft. Sieh, ich habe dich fo recht fauer erarnet; 
darum, wäre alle Erdreich ein inbrünftige® Feuer, und läge mitten 
darin eine Handvoll Flachſes, das wäre nach feiner natürlichen Art 
nicht fo bald empfänglich der feurigen Ylamme,-al® ver Abgrund meis 
ner Barmherzigfeit einem wiederkehrenden Sünder au verzeihen, und 
feine Sünde zu tilgen bereit m. 
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Der Diener. O Batermein! o Bruder mein! o Alle, das 
mein Herz erfreuen mag , wilift du meine ungenehme Seele noch bes 
gnaden? O was Gnade, o was grundlofer Erbarmung! Dep falle 
ich vor deine Füße, himmliſcher Vater, und fage dir Dank von gans 
zem Grunde meined Herzens, und bitte dich, daß du anfeheft deinen 
eingebornen Sohn, den du aus Minne in den bittern Tod gabft, und 
meiner großen Miffethat vergeſſeſt. Gedenke, himmliſcher Vater, daß 
du vor Zeiten dem Noe gelobteft und fpracheft: Ich will meinen Bogen 
fpannen in die Lüfte: den will ich anfehen, und der foll feyn ein 
Eühnzeichen zwifchen mir und dem Erdreich. Eya, nun fieh ihn an, 
zarter Vater, wie zerfpannet und zerbehnet er ift, daß man all fein 
Gebein und feine Rippen zählen möchte; lug, wie geröthet, ergrünet 
- und ergelbet hat ihn die Minne! Durchfchaue , bimmlifcher Vater, 
beined zarten eingebornen Kindes Hände, Arme und Füße fo jämmer- 
lich zerdehnet; fieh an feinen ſchönen Leib fo rofenfarb durchmartert; 

und vergiß deines Zornes gegen mich! Gedenke, warum heißeft du 
der barmberzige Here, der Vater der Erbärmde, denn daß du vers 
gebeft? Das ift dein Name. Wem haft du deinen allerliebften Sohn 
gegeben? Den Elindern ! Herr, er ift mein, Herr, er iſt unfer! 
Ich umfchleuß mich heute mit feinen zerdehnten bloßen Armen mit 
einem minniglichen Umfange in dem Grunde meines Herzens und 
meiner Seele, und will von ihm weder lebend‘, noch tobt, nimmer 
gefhieden werden. . Darum, fo ehre ihn heute an mir, und laß 
gnäpdiglich fahren, wo ich Dich je erzürnet habe: denn möglicher 
däucht mich, den Tod zu leiden, denn dich, meinen getreuen himm⸗ 
liſchen Bater, je mehr fchwerlich zu erzürnen. Denn alles Leiden und 
Drüden , noch Hölle, noch Fegfeuer klage ich nicht fo viel, und thüt 
meinem Herzen nicht fo weh, als daß ich Dich, meinen Schöpfer, meis 
nen Herrn, meinen Gott, meinen Erlöfer und al meine Freude und 
Herzenswonne, je erzürnte und verunehrte. O, möchte ih darum 
durch alle Himmel Herzenleid fchreien, daß mein Herz in dem Leibe 
in taufend Stücke zerfpränge , das thäte ih gern. Und fo du mir 
meine Miſſethat je lauterlicher vergibfi,, fo es mir je herzenleider ift, 
daß ich deiner großen Güte fo-undanfbar bin gewefen. Und du, mein 
einiger Troft, zarte auserwählte ewige Weisheit! wie kann ich dir je 
volldanfen des Uebergeltens alled Gutes, daß du mit deinen Wunden 
und Schmerzen fauer verföhnt und geheilt haft den Bruch, den alle 
Kreatur nicht mochte wienerbringen.. Und darum, meine ewige Freude, 
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fo weife mich, wie ich deine Wunden und Minnezeihen an allem 
meinem Leibe trage, und zu allen Zeiten in meiner Behut habe, daß alle 
diefe Welt und alles himmlifche Heer ſehe, daß ich dankbar fer dem 
grundfofen But, das du an meiner verlornen Seele gethan haft allen 
don deiner grundlofen Güte. 

Antw. d.ew. Weish. Du folft Dich und das Deine mir 
fröhlich geben und nimmer wiedernehmen ; Alles, das nicht Nothdurft 
ift, das foll von dir unberührt ftehn, fo find deine Hände wahrlich an 
mein Kreuz genagelt ; du foüft in gute Werfe fröhlich treten und darin 
feft bleiben, fo ift dein linfer Fuß geheftet; dein unftätes Gemüth und 
ungefammeltes Denfen in mir ftäten und feftnen , fo ift dein rechter 
Fuß an mein Kreuz genagelt; deine geiftigen und leiblichen Kräfte 
follen nicht in Lauigfeit lehnen; fie follen, nach Gleichniß meiner Arme, 
in meinem Dienft zerdehnet und zerfpannet ſeyn; bein kranker Leib 
fol zu Lob meiner verrenften. Gebeine in geiftlicher Uebung oft ermis 
den, und in Ungewalt ſtehn, feine eigne Begierde zu erfüllen. Manch 
unbefanntes Leiden foll dich ftrengen zu mir an meine® Kreuzes engen 
Nothſtall, davon wirft du gleich mir lieblich und blutfarb. Deiner 
Natur Dorren fol mich wieder blühend machen ; dein williges Unge 
mach fol meinem mübden Rücken betten ; dein kraͤftiges Widerſtehn den 
Sünden fol mir das Gemüth leichtern ; dein andädhtiges Herz fol 
‚ „meine Sehre (Schmerz) fänften, und dein aufflammendes Her mein 
inbrünftiged Herz entzünden. 

Der Diener. (Ewige Weiheit, nun vollbringe du meinen 
guten Willen nach deinem hoͤchſten Lob und nach deinem allerliebſten 

Willen ; denn wahrlich, dein Joch ift fanft und deine Bürbe ift leidt; 
das wiffen alle Die, Die ed empfunden haben, und mit der t ſchwein 
Laſt der Sünde je überladen wurden. 


VI, Kapitel, 


Wie betrogen der Welt Minne, und wie minniglid 
Gott ift. 


Der Diener. Minnigliches Gut, wie Heinen Kehr ich aus 
dir thue , fo gefchieht mir ald einem Rehlein, das von feiner Mutter 
mißtreten hat, und in einem flarfen Gejäge if, und fich mit flüchtigen 
Werfen aufhält, bis daß es wieder hin in feine Stattentrinnet. He, 
ich fliehe,, ich jage zu dir mit hitzigem inbrünftigem Ernſt, wie der 
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Hirfch zu dem lebendigen Brunnen. Herr, ein einiges Ständlein 
ohne dich iſt ein ganzes Jahr; ein Tag dir fremd fenn, das find tau⸗ 
fend Jahre einem minnenden Herzen. Eya, darum, du Eeldenzweig 
(Zweig des Heild) du Mayenthan, (Mayenreis) du rothblühende 
Rofenftaude, ſchleuß auf deine Arme, zerthue und zerbreite die blühen 
den Aeſte deiner göttlichen Natur! Herr, dein Antlig ift fo voll Gna⸗ 
den, dein Mund fo voll der lebenden Worte, aller dein Wandel fo gar 
ein lauterer ‚Spiegel aller Zucht und Sanftmüthigfeit! O du ˖ hold⸗ 
feliger Anblid aller Heiligen, wie recht felig ift der, der deiner füßen _ 
Gemahlſchaft würdig il ! 

Antw. d. ew. Weish. 8 find viele Menſchen dazu berufen, 
aber ihrer wenig auserwählt. 

Der Diener. Zarter Herr! weder find fie von bir, oder bu 
von ihnen gebrochen ? 

- Antw. d. ew. Weish. Dep heb’ auf beine inneren Augen und 
nimm wahr dieſes Geſichtes. 

Der Diener fah auf und erſchrack, und fprach mit einem gar in⸗ 
niglichen Seufzen: O weh, geminnter Herr, daß ich je geboren 
ward! weder ift mir recht, oder träumet mir? Ich fah Dich zuvor in 
fo reichlicher Schönheit und in fo lieblicher Zartheit; nun feh ich nichts 
denn einen armen vertriebenen elenden Pilgrim, der fteht dort erbaͤrm⸗ 
lich geneigt auf feinen Stab vor einer alten jergangenen (verfallenen) 
Etadt. Die Gräben find verfallen, das Gemäuer reißet gar fehr, nur 
bag noch Bin und ber die hohen Spitzen des alten Gezimmers hoch 
aufragen. Und da in der Stadt ift eine große Volksmenge; unter 
denen find Viele, die fcheinen als wilde Thiere in menfchlichen Bilden, 
und da gehet der elende Pilgrim um und um, und luget, ob ihm 
jemand die Hand wolle bieten. O weh, fo feh ich, daß ihn die Menge 
gar unwuͤrdiglich vertreibt, und ihn von Unmuße (Gefchäftigfeit), die 
fie haben, kaum anichen. Aber etliche , und Doch wenige, bieten ihm 
die Hand; fo kommen die andern wilden Thiere und widerguden es. | 
Da hörte ih, daß der elende Pilgrim vor ihnen jämmerlich zu feufzen 
begann, und ſprach: O Himmelreich und Erbreich, laflet euch eibar⸗ 
men, daß ich diefe Stadt fo recht hart habe erarnet, und e8 mir hier 
fo recht übel wird erboten, und daß die, die Feine Arbeit darum ges 
wannen, fo lieblicy hier empfangen werben I ⸗ 

Herr, dies iſt mir vorgeweſen (im Geſficht gezeigt worden). O 
einiger Gott, was meineb Dies? weder iſt mir recht oder unrecht? 


' 
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Antw. d. ew. Weish. Died Gefſicht iſt ein Geſicht der lau 
‚teen Wahrheit. Hör’ ein klääglich Ding, und laß es dein mildes Her 
erbarmen. Sieh, ich bin der elende vertriebene Pilgrim, den du jaheft. 
Sch war ehvann In der Stadt in großer Würbigfeit; nun bin ich jäm- 
merlich verelendet und vertrieben. 

. Der Diener” D lieber Her, welche, ift die Stabt, oder das 
Volk in der Stadt? 

Antw. d. ew. Weish. Die zergangene Stadt das ift eine 
Gehalt des geiftlichen Lebens , in dem man mir hievor fo ehrbarlid 
diente. Und da man innen fo heiliglich und ſicherlich lebte, das be 
ginnet nun an mancher Statt gar fehr zu ergehen; die Gräben be- 
. ginnen zu verfallen und die Mauern zu reißen, das ift, der andächtige 
Gehorſam, die willige Armuth und abgefchiedene Lauterfeit in Heiliger 
Einfältigfeit beginnen zu vergehn, denn fo viel, daß man etwa dad 
hohe Gezimmer audwendiger Haltung dem Scheine nad) noch ipürt. 
Aber das große Bolf, die wilden Thiere in menfchlichen Bilden, das 
find weltliche Herzen in geiftlichem Scheine, die von üppiger Unmuße 
gergänglichen Quͤmmerens mich von ihren Herzen vertreiden.. Daß 
- aber etlicye, die mir ihre Hände bieten, von den anderen wieberzudet 
werden, das ift, daß etlicher Menfchen.guter Wille und Anfang von 
der anderen Rede und bölem Bilde verkehrt wird. Der Stub, auf dem 
ich geneigt Rand, das ift das Kreuz meines bitteren Leidens, mit dem 
icch fie zu allen Zeiten ermahne, daß fie daran gedenfen und fich mit 

ihred Herzens Minne allein zu mir kehren. Aber das elende Rufen, 
das dır hörteft, das ift mein Tod, der da Hier anfahet zu rufen, und 
immerzu fchreiet über die, in denen da weder meine grundlofe Minne 
noch mein bitterer Tod fo viel vermögen, dag fie das Ungewuͤrm von 
ihren Herzen vertreiben. 

Der Diener. D Herr, wie fchneidet das durch mein Derz und 
meine Seele, daß bu fo minniglich bit, und doch in manchen Herzen 
mit allem deinem Erbieten fo recht unächtig (erachtet) bit, ch, zarte 
Herr, wie wi du es aber Denen erbieten, die Dir in deiner elenden 
Form, in ber du von ber Menge verworfen bift, ihre Hände mit rechter 
Treue und Minne bieten? 

Antw. d. ew. Weish. Sieh, welche Menichen durch mid 
zergängliche Minne lafien, und mich mit rechter Txeue und Minne 
allein empfahen und barin ftät bleiben, die will ich Hier mit meiner 
goͤttlichen Minne und Suͤßigleit gemählen, unb will ihnen an ihrem 
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Tode meine Hände bieten, und fie auf den Thron meiner Wuͤrdigkeit 
vor allem himmliſchen Heer erhöhen. 

Der Diener. Here, nun find ihrer viele, die meinen, fie 
wollen dich minnen und doch von zergänglicher Minne nicht laffen; 
Herr, fie wollen dir gar lieb feyn, und wollen doch geitliche Minne 
nichts deſto minder haben. | 

Antw. d. ew. Weish. Das if fo unmöglich, ale den Himmel 
zufammendrüden und in eine Feine. Nußfchale befchliegen. Sie 
beichönen fich mit fchönen Worten, fie bauen auf den Wind, und 
zimmern auf den Regenbogen. Wie fol das Ewige bei dem Zeitlichen 
bleiben, fo doch ein Zeitliche8 dad andere nicht kann noch mag erleiden? 
Er betriegt fich felber bärlich, der den König aller Könige wähnt zu 
fegen in ein gemeines Gafthaus, oder zu ſtoſſen in ein abgefondertes 
ſchlechtes Knechthaus. In bloßer Abgefchiedenheit aller Kreatur muß 
er fich halten, der den werthen Baft recht will empfahn. ‘ 

Der Diener. Ach füße Weisheit, wie find fie jo gar verzau⸗ 

bert, daß fie dies nicht anfehn ? 
Arntw. d. ew. Weish. Sie ſtehen in tiefer Blindheit; fie 
haben manch großes Fechten (Ringen) nach Freuden, vie ihnen doch 
weder zu Lieb noch zu ganzer Freude nimmer werden; ehe ihnen ein 
Lieb gefchieht, fo begegnen ihnen zehn Leid, und fo fie ihrer Begierde 
ie mehr nachgehen, fo fie je ungenüglicher verwoiefen werben. Siehe, 
gottlofe Herzen müffen doch zu allen Zeiten in Furcht und in Schreden 
feyn; dasſelbe kurze Freudlein, das ihnen wird, Das wird ihnen 
gar fauer, denn ed geht ihnen zu mit Arbeit, und fie genießen ed mit 
großen Aengften, und verlieren es mit großer Bitterfeit. Die Welt 
iR vol Untreue, Falfchheit und Unftätigkeit; wenn des Nutzens ein 
Ende iſt, fo if auch der Freundſchaft ein Ende; und daß ich bir es 
fürge: weder rechte Minne, noch ganze Freude, noch ftäten Herzens⸗ 
frieden gewann nie ein Herz in der Kreatur. 

Der Diener. D web, zarter Herr, wie ein Möglich Ding 
das ift, daß fo manche edle Seele, fo manch minnendes Herz, fo 
manch ſchoͤn wonniglich nach Bott gebildetes Bild, die in deiner 
Gemahlſchaft Königinnen und Kaiferinnen feyn follten, die Himmels» 
reichs und Erdreichs gewaltig werben möchten, daß fidh die fo thörlich 
verwirren-und verniedern! Waffen, Waffen, zarter Gott, daß fie 
fidy felbft fo williglich verlieren! Denn nach deinen wahren Worten, 
wohre ihnen wäger (beſſer) die grimme Scheidung ber Seele von dem 
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Leibe, denn daß du, das eiwige Leben, dich von der Seele mußt ſchei⸗ 
den, da du Feine Statt findefl. D ihr dummen Thoren, wie wächk 
euer großer Schaden, wie mebret fich euer großer Berluft, wie lafiet 
ihr die fAjöne, die edle, die wonnefame Zeit dahin gehen, die ihr kaum 
oder himmer möget berwieder gewinnen, und wie geberbet ihr eud) 
darin fo fröhlih, als ob euch nidhis darum ſeyl O weh, milde 
MWeiöbeit, wüßten fie ed, und empfänden es, fie ließen davon. 

Antw. d. ew. Weish. Höre Wunder und Jammer: Die 
wiffen fie, dad empfinden fie alle Stunde, und laflen doch nicht Davon; 
fie wiſſen es; und wollen e8 doch nicht wiflen; fie beichönen es, ale 
den unganzen Grund, mit lichtem Schein, der doc) der bloßen Wahr⸗ 
heit ungleich ift, wie ihrer viele zufüngft empfinden werben, fo es zu 
fpät wird. 

Der Diener. Ad zarte Weisheit, wie find fie jo unfinnig, 
oder was meinet e8? 

Antw. d. ew. Weish. Da wollen fie Ungemach und Leiden 
entrinnen, und fallen mitten darein; und fo fie mich, das ewige But, 
und mein füßes Joch nicht tragen wollen, fo werben fie von der Ber 
bängde (Berhängniß) meiner firengen Gerechtigkeit mit mancher ſchweren 
Buͤrde überladen. Sie fürchten den Reif und fallen in den Schnee. 

Der Diener. Eya, zarte barmherzige Weidheit, gebente, 
daß niemand ohne deine Kraft nichts vermag. Ich fehe feine andere 
Hüuͤlfe, denn daß fie ihre elenden Augen auf zu dir bieten, und vor 
deine gnädigen Füße fallen mit bitterlichen Zähren Ihrer Herzen, daß 
du fie erleuchteft und entbindeft von ben fchiweren Banden, damit fie 
gebunden find. 

Antw. d. ew. Weich. Ich bin zu allen Zeiten bereit zu Helfen, 
wären fie mir nur bereit; ich gehe ihnen nicht ab. 

Der Diener. Herr, ed thutweh, Lieb Ach von Lieb zu fcheiden. 

Antw. d. ew. Weish. Das ift wahr, fönnte und wollte id 
nicht in Liebeöherzen alled Lieb lieblich verwefen (erſetzen). 

Der Diener. D Herr, es ift unmöglich, alte Gewohnheit 
zu laflen. 

Antw. d. ew. Weish. Es wird aber. noch viel unmöglidher, 
die Fünftige Marter zu leiden. 

Der Diener Sie find vieleicht alſo geordnet in ihnen felber, 
daß es ihnen unfchädlidh if. 

Antw, d. ew. Weis h. Ich war der Veſtgeordnete, und doch 
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der Lieblofefte. Wie mag das geordnet feyn, das da von feiner Natur 
das Herz entrichtet, da Gemüth verwirret, die Zucht verfehret, das 
Herz von Innerkeit ziehet und feines Friedens beraubet? Es bricht 
die Thore auf, Hinter welchen göttliche8 Leben verborgen ift, das find Die, 
fünf Sinne; es raubet Blödigfeit (Sittſamkeit), und bringet Baldheit 
(Srechheit), Gnadloſe (Gnadloſigkeit) und Gottes Fremde (Entfrem⸗ 


dung), des innern Menſchen Lauigkeit und des äͤußern Traͤgheit. 


Der Diener. Herr, fie duͤnket nicht, daß fie fo viel gehindert 
werben, fo doch das, das fie da minnen, in bem Scheine eine geift- 
lichen Lebens if. 

Antw. d. ew. Weish. Es wird etwann ein lauteres Auge, 
alto bald geblendet von weißem Mehle, als von bleicher Aſche. Siehe, 
war je eines Menſchen Beiſeyn fo unfchädlich als das meine bei meinen 
lieben Jüngern? Da war.nicht unnüger Worte, da war nicht vers 


Infiener Geberde; es ward da nicht hoch im Geiſte angefangen und in - 


Tiefe unendliher Worte niedergelaflen;.da war nichts anderes, denn 
rechter Ernft und ganze Wahrheit ohne alles Falſch. Und doch, fo 


mußte ihnen meine leibliche Gegenwärtigfeit entzogen werben, ehe daß 


fie des Geiſtes empfänglic) wurden. Was muß dann erſt menfchlich 
Beifeyn Hinderniß geben? Ehe daß fie von Einem eingeführt werben, 
werden fie von Taufend audgeführtz ehe fie eineft mit Lehre gewielen 
werden, werden fie oft mit böfem Bilde vertiefen; daß ich es Fürze: 
wie der Falte Reif im Mayen die Blüthe verdörret und verreifet (ums 


herſtreut), alfo dörret zergängliche Minne göttlichen Ernft und geiſt⸗ 


liche Zucht. Zweifelft du noch daran, fo lug um dich in die fchönen 
blühenden Weingärten, die hievor fo wonniglich im ihrer erſten Blüte 
ftanden, wie gar die verblichen und verreifet find, daß man inbrüns 
ſtigen Ernfles und großer Andacht wenig mehr da fpüre. Aber das 
thut den unwieberbringlichen Schaden, daß ed Fommen if in eine 
Gewohnheit und geiftliche Ehrbarfeit, das da fo verborgentlich vers 
wuͤſtet alle geiftliche Seligfeit. Es if fo viel fchädlicher, fo viel es 
unfchädlicher fcheinet. Wie ift fo manch edler Wurzgarten, der geziert 
mit wonniglichen Gaben, und ein himmlifches Paradies war, in dem 
Gott fuftlich war zu wohnen, der nun von zergänglicher Minne zu 
einem wilden Unfrautgarten worden if; da vor die Rofen und Lilien 
wuchien, dad ſteht nun voll Dornen, Nefleln und Difteln; und da 
vor die heiligen Engeln zu wohnen pflegten, da wühlen nun bie 
Schweine._ Wehe, wehe, wehe an der Stunde, jo man alle verlorne 
Sufo’s Schen. 12% 
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Zeit, alles verfäumte Gute foll wiederrechnen, fo mar alle unnügen 
Worte, geiprochene, gedachte, geſchriebene, heimlich ober öffenttich, 
vor Gott und aller Belt oͤffentlich wird lefen und ihre Meinung ohne 
alles Berbergen wird verfiehn! 

Der Diener. Ad Hear, diefe Worte find fo fcharf, es müßte 
wohl ein verfieintes Herz ſeyn, das davon nicht bewegt würde. Ad 
Herr, nun find etliche Herzen fo garter Natur, daß fie baͤlder von 
Minne denn von Furcht gezogen werden; und fo du, der Herr ber 
Natur, nicht biR ein Zerflörer, fondern ein Vollbringet der Ratur, 
darum, gütigfter Herr, fo gib diefer traurigen Rede ein Ende, und 
fage wie du feyeR eine Mutter ber fchönen Minne, und wie fäß aber 
deine Minne fen. 


| VI Kapitel. 
Wie minnigli Gott if. 


Der Diener. Here, ich binterdenfe den göttlichen Zug, als - 
du fprache von dir felber in der Weisheit Buch:!) Kommet her 
zu mir Alle, die mein begehren, von meinen Geburten 
werdet ihr erfüllet. Ich bin eine Mutter der ſchönen 
Minne; mein Bei iR füßer denn Honig, und mein 
Erbe über Honig und Hönigfeim. Edler Wein und 
ſüßes Getön erfreuet das Herz, aber ob iänen beiden 
der Weisheit Minne. Ach Herr, du kannſt dich felber fo minnig- 
li und fo zärtlich erbietn, daß alle Herzen möchten gelüen und 
einen ſehnenden Jammer nach dir haben; es fließen die Minneworte 
fo lieblich aus deinem füßen Munde, daß fie manche Herzen fo kraͤf⸗ 


‚ tiglich verwunden in ihren blühenden Tagen, daß ihnen alle jergäng- 


lie Minne gänzlich erlifht. Eyn, lieber Herr, darnach jammer! 
mein Herz, darnach elendet mein Gemüth, davon Hörte ih Dich gern 
fprehen. Nun fprich, mein einiger auserwählter Troft, ein einige 
MWörtlein zu meiner Seele, zu deiner armen Dirne; denn unter deinem 
Schatten bin ich ſuͤßiglich entſchlafen, und mein Gerz wachet. 

Antw. d. ew. Weich. Nun höre, Tochter meine, umd ſiehe 
neige zu mir beine Ohren, thu einen Sräfsigen Einkehr, und vergiß 
bein felbft und aller Dinge. Ich bin in mir felbft das unbegriffene 
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Gut, das je war und immer ift, das nie geſprochen warb, noch nim⸗ 
mermehr geiprochen wird. Ich mag mid) wohl den Hergen innerlich 
zu empfinden geben, aber feine Zunge mag mich eigentlich geworten; 
und doch, wenn ich, das übernatürliche unwandelbare But, mich einer 
jeglichen Kreatur gebe, nach ihrer Bermögenheit, als fie mein em⸗ 
pfänglich if, fo binde ich der Sonne Blaft in eiu Tuch, und gebe Dir 
geiftlihe Sinne in leiblichen Worten von mir und meiner füßen 
Minne, alfo: Ich fielle mich zärtlich vor deines Herzens Augen; nun 
ziere und Fleide du mich in geiftlichen Sinnen, und mache mich feinlid) 
und hübich auf, nad) Wunfihes Bewalt, und gieb mir alles das, das 
zu fonderliher Minne und ganzer Herzensluſt dein Herz bewegen 
fann. Siehe, da if Alles und Alles, Das du und alle Menſchen er» 
denken fönnien von Geſtalt, von Gezierde oder von Gnaden, in mir 
noch unendlich wonniglicher,, Denn es jemand gefpreiben möge , und 
dieferlei find die Worte, in denen ich mich mag gu erfennen geben. 


Nun Höre mehr: Ich bin von Hoher Geburt, von edlem Geſchlecht; ich 


bin das ewige Wort des väterlichen Herzens, in dem ich, nach dem 
minnereichen Abgrund meiner natürlichen Sohnlichkeit, in feiner 
bloßen Bäterlichkeit ein Wohlgefallen Habe feiner lieblichen Augen, 
in der fügen ausflammenden Minne des heil. Geiſtes. Ich bin Der 
Wonnethron, ich bin die Seldenkrone (Heilskrone); meine Augen find 
fo klar, mein Mund fo zart, meine Wangen fo lidhtfarb und fo rofen- 
roth, und alle meine Beftalt fo fchön und wonniglich, und fo gar wohls 
gebildet; und follte ein Dienfch bis an den jüngften Tag in einem 
glühenden Ofen jeyn, daß ihm nur ein Anblid (meiner Schoͤnheit) 
würde, Der wäre dennoch unverdient. Sieh, ich bin fo wonniglid) 
geziert mit lichtem Gewand, ich bin fo feinlich umgeben mit qllen 
blühenden Farben der lebenden Blumen, der rothen Rofen, weißen 
Lilien, fchönen Violen und,allerlei Blumen, daß aller Mayen ſchoͤne 
Blüte, aller lichten Auen fchöne Reifer, aller fonnigen Haiden zarte 
Blümlein gen meiner Gezierde find alle eine rauhe Diftel. 

Ich ſpiel in ber Gottheit der Freuden Spiel, 

Das gibt der Engelihaar Freuden als viel, 

Daß ihnen taufend Jahre ſeyn 

Als ein viel Heines Stünbelein. 


Alles himmliſche Heer geht mir von neuen Wundern togentlich 
nach, und nimmt meiner wahr, ihre Augen find in Die meinen gefenfet, 


ihre Herzen gen mir geneiget, ihr Gemüth ohne Unterlaß in mich ges 
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füge. Wohl ihm, der das füge Spiel, den Freudentanz in Himmel- 
reich8 Wonne an meiner Seite, an meiner fehönen Hand in fröhlicyer 
Eicherheit-immer ewiglich treten fol. Ein einiges Wörtlein, das da 
fo leblich ausflinget von meinem füßen Munde, übertrifft aller Engel 
Gefang, aller Harfen Plang, alles füße Saitenfpiel. Eya, Iug, id 
bin alfo treulich zu minnen , ich bin alfo lieblich zu umfahen und alfo 
zärtlich der reinen minnenden Seele zu küſſen, daß alle Herzen nad) 
mir follten brechen. Ich bin Heinfüg Cherablaflend) und zuthätig, und 
der lauteren Seele zu allen Zeiten gegenwärtig ; ich wohne ihr togent⸗ 
Lich bei, zu Tifch, zu Bett’, zu Weg, zu Steg Ich fehre mich Hin, 
ich kehre mich her, in mir ift nichts, das mißfalle; in mir ift Alles, 
das wohlgefällt nach Herzenswunſch, nach Seelenbegierde. Sieh, ih 
bin ein fo lauteres Gut, dem meiner dennoch in der Zeit ein einigee 
Tröpflein wird, dem wird alle Freude und Wolluſt dieſer Welt eine 
Bitterfeit,, alled Gut und Ehre ein Hinwerfen und ein Unwerth; fie 
werden , die Lieben, von meiner fügen Minne umgeben, und ver 
fhwimmen in das einige Ein, ohne gebilderte Minne und gefprochene 
Worte, und werden geführet und geflößet in dad Gut, dannen fie ge- 
flofien find. Meine Minne fann auch anfahende Herzen entladen von 
der ſchweren Laft der Sünde, und ein freies wohlgemuthes lauteres 
Herz geben, und ein reines unftrafbared Gewiſſen machen. Gage 
mir, was ift in aller diefer Welt, das dies allein widerwägen (auf 
wiegen) möge? Alle diefe Welt mag ein fogethanes Herz nicht wider; 
wägen; denn der Menfch, der mir allein fein Herz giebt, der lebt 
wonniglich, und flirt ſicherlich, und hat hier Himmelreich und dort 
ewiglich. | 

Nun lug: ich habe dir wohl viele Worte gegeben, und ftehe doch 
. von benen allen in meiner Schoͤnheit fo unberührt, ald das Firmament 
von deinem mindeften Fingerlein, weil e8 Auge nie ſah, noch Ohr ie 
hörte, und in fein Herz nie fommen mochte. Doch fu fey dir dies ent 
worfen zu einem Unterfihied meiner füßen. Minne und der falfchen 

zergänglichen Minne. 

\ DerDiener. Ad, du zarte wonnigliche Feldblume, du ge 
liebtes.Herzentraut in den umfangenden Armen der reinen minnenden 
Seele, wie ift das fo Fundlich dem, der dein je recht empfand; wie ifl 
es aber fo feltfam zu hören dem Menſchen, dem du unfund bift , deß 
Herz und Muth .noch leiblich if! Ach, herzliches unbegreifliches Gut, 
dies ift eine liebe Stunde, dies ift ein füßes Nun, in dem muß ich bir 
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aufthun eine verborgene Wunde, bie mein Herz noch trägt von deiner 
fügen Minne. Herr, Oemeinfame (Mehrheit) in Minne ift wie 
Waſſer im Feuer ; Herr, du weißt, daß rechte Inbrünftige Winne nicht 
Zweiheit mag erleiden. Ach, du einiger Herr meined Herzens und 
meiner Seele, darum begehret mein Herz, daß du eine fonderliche 
Minne zu mir hätteft, und daß beine göttlichen Augen ein fonderlich 
luſtliches Wohlgefallen hätten an mir. O Herr, du haft fo viele Her⸗ 
zen, die dich herziglich minnen, und die viel mit Dir fönnen (viel bei 
dir gelten), o web, zarter trauter Herr, wie bin ich denn daran ? 
Antw. d. ew. Weish. Ich bin ein folder Minner, der in 
Einigfeit nicht verkleinert, noch in der Menge vermenget wird; Ich 
bin mit dir allein zu allen Zeiten fo gar befünmert und beflifien, wie 
ich mich dir allein geliebe und vollbringe Alles, das zu dir gehört, als 
ob ich aller andern Dinge ledig fllinde. 
| Der Diener. Anima mea liquefacta est 1), Waffen, Waf⸗ 
fen! wo bin ich Bingeführt, wie bin ich fo gar verweiſet (verirret), wie 
ift meine Seele fo gar zerfloffen von bed Geminnten freundlichen füßen 
Worten! Eya, fehre deine lichten Wugen von mir, denn fie haben 
mich gar verflöget 2) (verſcheuchet). Wo ward je ein Herz fo hart, 
wo ward je eine Seele fo lau, fo kalt, die deine fügen lebenden Worte 
hörte, die da fo übermäßig feurig find, fie müßten ſich erweichen und 
erhigigen in deiner füßen Minne! O Wunder und Wunder ob allen 
Wundern, der, dich alfo mit den Augen feiner Seele fchauet, daß fein 
Herz nicht alles von Minne zerfleußt! O fellg ift der, der dein Ge⸗ 
mahl Heißt und ifl; was mag er ewiglich füßen Troſtes und verbors 
genen Liebes von dir empfahen! Eya, füße Jungfrau fanft Agnes, 
der ewigen Weisheit Minnerin , wie mochteft du dich deines lieben 
Gemahles fo wohl getröften, da du ſpracheſt: Sein Blut hat meine 
Bangen rofenfärbiglich gezieret! — O zarter Herr, wäre ich würdig, 
dag meine Seele audy hieße deine Dinnerin! Und wäre es denn moͤg⸗ 
lich, daß alle Woluft, alle Freude und Minne, die dieſe Welt geleiften 
mag, an einem Denfchen läge, den wollte ich fröhlich darum aufgeben, 
Gefahe ihn Bott, daß er je geboren ward an dieſe Welt, der dein 
Freund heißt und ift! Hätte Doch ein Menſch taufend Leben, die follte 
er daran wagen, daß er erwerben fönnte deine Minne. O Ihr alle 
Gottes Freunde, alles himmtifche Heer, und du liche Jungfrau font 
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Agnes , helfet mir ihn bitten, denn ich wußte nie vecht, was feine 
Minne war ! Ach Herze meines, leg ab, thu Hin alle Trägbeit , und 
lug, ob du vor deinem Tode dahin mögeft fommen, daß du feine 
füßen Minne empfindet. O zarte ſchoͤne auserwählte Weiaheit, wie ' 
fannft du fo recht wohl ein freundliches Lieb feyn ob allem Lieb Diefer 
Welt! Wie ift deine und der Kreatur Minne fo ungleih! Wie ift es 
fo ein betrüglich Ding Alles , das in diefer Welt lieblich fcheinet und 
etwas wähnet zu fen, fo man es recht beginnt zu erfennen. Herr, 
wo ich meine Augen je hinkehrte, da fand ich immer ein Mißfallen; 
denn, war da ein fchönes Bild, fo war es gnadlos; war e6 fchön und 
minniglich, fo gebrach ihm Weiſe; oder hatte es das auch, fo fand 
ich doch immer etwas, entweder von innen oder von außen, dem 
ber ganze Kehr meines Herzens heimlich widerfprach, und in Fund, 
Schaft (Erfahrung) fand ich, daß es fein felbft ein Verdrießen auf ſich 
trug. Aber du bift Die Schöndeit mit grumblofer Zeutfeligfeit, Gnade 
mit Geftalt, Wort mit Weife, Adel mit Tugend, Reichthum mit Ge⸗ 
walt, inmendige Freyheit und auswendige Klarbeit ; und ein Ding, 
das ich in der Zeit nie fand, das ift ein rechtes Widerlegen (Sätti- 
gen) nach Genügde, an Können und Vermögen, ven begierlichen 
Willen (die Sehnfucht) eines recht minnenden Herzens. So man 
dich je baß erfennet, jo man dich je lieber gewinnt; fo man bir je 
beimlicher ift, fo man dich je freundlicher finde. Waffen, Waffen! 
wie bift du fo ein grundlofes ganzes lauteres Gut! Schauet alle 
Herzen, wie betrogen bie find, die ihre Minne an icht anderes legen. 
Ach, ihr falfchen Minner, fliehet fern von mir, nahet mir nimmer 
mehr, denn das einige Lieb hab’ ich meinem Herzen auderfohren , da 
Herz, Seele, Begierde und alle meine Kräfte allein gefattet werden 
von Minne, die da nimmer zergeht. O Herr, könnte ich did 
auf mein Herz zeichnen, Könnte ich dich in das Innerfte meine 
Herzens und meiner Seele mit güldenen Buchftaben ſchmelzen, daß 
du nimmer in mir vertilgt wuͤrdeſ. O weh, Iammer und Roth, 
daß ich mein Herz je und je damit befüimmert habe! Was hab’ ich von 
allen meinen Minnern , denn verlorne Zeit , verfahrne Worte , eine 
leere Hand , wenig guter Werfe, und ein geladen Gewiſſen mit Ge: 
brechen? Zarter Herr, tödte mich eher in deiner Minne; denn von 
deinen wonniglichen Fuͤßen will ich immermehr ſcheiden. 

Antw. d. ew. Weish. Ich vorkomme fie, die mich fuchen, 
und empfahe fie mit lieblicher Breude, die meiner Minne begehren. 
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Ale, das du auch in der Zeit empfinden magſt meiner fügen Minne, 
iR ald ein Txöpflein gen dem Meere, gen der Minne in der Ewigfeit. 


VIII. Kapitel, 


Eine Ausrichtung dreier Dinge, bie einem Minner 
allermeift an Bott widerfiehen möchten. Das Eine ift: 
wie er fo gorniglich erfcheinen möge, und doch fo 

minniglich if. 


Der Diener. Ah zarter Herr, nun wundert mich Dreier 
Dinge gar ſehr. Das Eine ift: daß du fo überminniglich bift an bir 
ſelbſt, und du doch ein fo gar ſtrenger Richter bift der Mifjethat. 
Herr, wenn ich mich Hinterdenfe an deine grimme Gerechtigkeit, fo 
fchreiet mein Herz mit fehnlicher Stiggme: Wehe, Wehe allen denen, 
Die.immer fündigen ; denn wüßten fle die firenge Rechtfertigfeit,, die 
du alfo ſchweigend ohne alle Widerrede haben willſt von einer jeglichen 
Sünde, dannoch von deinen allerliebftien Freunden, fie follten fich felber 
eher die Zähne und das Haar auszerren,, ehe daß fie dich immer er⸗ 
zürnten. O weh, dein gorniged Antlig ift fo gar grimm, bein un⸗ 
wirsliches Vonfehren ift fo unleidig; weh mir, denn deine feindlichen 
Worte find fo gar feurig, daß fie durchjchneiden Herz und Seele. O 
weh Herr, befchirme mich vor deinem zornlichen Antlig, und fpare 
beine Rache nicht gen mir bis in jene Welt. Siehe, fo ich allein einen 
Argwohn habe, daß du von ‚meinem verfchuldeten Gebrechen bein 
Antlig unwirslich von mir gewendet habeft, Herr, das ift mir fo un- 
leidig, daß mir nichts in dieſer weiten Welt fg recht bitter if. O Herr 
und getreuer Vater meiner, wie follte denn mein Herz dein greuliches 
Antlig immer erleiden! Wenn ich recht gedenke an dein entflelltes 
zorniges Antlig, fo wird meine Seele fo gar ergrimmt, alle meine 
Kraft erzittert fo gar, daß ich ihm Fein Gleich kann geben, denn, als 
fo der Himmel beginnet ſich zu dunfeln und zu ſchwärzen, und bad 
Feuer in den Wolfen wüthet, und ein ſtarker Donner die Wolfen zer⸗ 
ret, Daß das Erdreich erbebet, und dann bie feurigen Strahlen fchießen 
gen einem Menfchen. Herr, niemand verlaffe fih auf dein Schweis 
gen , denn wahrlich! dein Stillſchweigen geräth zujüngſt zu einem 
: grimmen Donner. Herr, das zurnliche Antlig deines väterlichen Zor⸗ 
nes iſt dennoch einem Menſchen, der dich zu erzuͤrnen und zu verlieren 
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fürchtet, eine Hoͤlle ob aller Hölle ; ich will gefchweigen deines grim> 
men’ Antlige8, das die Böfen an dem füngften Tage mit Herzenleid 
fehen müfien. Wehe, Wehe und immer Wehe denen , die des großen 
Jammers wartend find! Herr, dies iſt meinem Herzen ein groß Wun⸗ 
der, und doch ſprichſt du, daß du ſo gütig ſeyeſt. 

Antw. d. ew. Weish. Ich bin das unwandelbare Gut, und 
ſtehe gleich und bin gleich. Aber daß ich ungleich ſcheine, das fommt 
von Ungleichheit derer, die mid ungleid) , mit Sünden oder ohne 
Sünden, fehen. Ich bin minniglich an meiner Natur, und bin aber 
doch ein fürchterlicher Richter der Miſſethat. Ich will von meinen 
Freunden findliche Furcht und freundliche Dinne haben, daß fie die 
Furcht zu allen Zeiten aufenthalte von Sünden, und die Minne mir 
vereine mit ganzen Treuen. 


IX. Kapitel, 


Das Andere: Warum fih Gottfeinen Freunden oftnad 
Herzensluftentzeubt, und wobeiman feine wahre 
Gegenwärtigfeit erfennet. 


Der Diener. Herr, es ift Alles nach Herzenswunſch (aus⸗ 
gelegt), denn Eines. Wahrlih, Herr, fo eine Seele recht kraftlos 
wird nach dir und nach dem fügen Minnefofen deiner füßen Gegen: 
wärtigfeit, Herr, fo fchweigeft du und fprichft nicht ein einiges Wort. 
O Herr, foll dad meinem Herzen nicht weh thun, fo du, zarter Herr, 
das einig ausderwählte Lieb und meines Herzens Brgierte biſt, und 
du dennoch fo fremdiglich Dich geberdeft und alfo ftıll Ichweigeft ? 

Antw. d. ew. Weish. Mich rufen doch alle Kreaturen, daß 
ich es fey. 

Der Diener. O lieber Herr, es ift einer fehnenden Seele 
daran nicht genug. 

"Antw. d. ew. Weish. So iſt ein jegliches Woͤrtlein, das 
von mir geſprochen wird, ein Minnebötlein zu ihrem Herzen, und ein 
jegliches Wort der heiligen Schrift, das von mir gefchrieben ift, ifl 
ein füßer Minnebrief, als ob ich ihn felber gefchrieben hätte ; fol ihnen 
daran nicht genügen ? 

Der Diener. D Herr, nun weißt du doch wohl, daß einem 
minnenden Herzen ungenüg ift alles, das fein einiges Lieb, fein 
einiger Troſt nicht felber f. Herr, du bift ein fo gar teauttiches 
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auderwähltes grundlofed Lieb ; ſieh, und ob mir aller Engel Zungen 
zufprächen, fo dringet und ringet die grundlofe Minne allein nach dem 
Einigen, den fie da begehret. Eine minnende Seele nähme dich doch 
für da8 Himmelreich, denn du bift ihr Himmelreih. O weh Herr, 
getörft ich e8 fprechen , du follteft den armen 'minnenden Herzen ein 
wenig gelaubiger (günftiger) feyn, die da nach dir darben und dorren, 
die fo manchen grundlofen Seufzer nach dir laffen,. die fo elendiglich 
nach dir auffehen und mit herzlicher Stimme ſprechen: Revertere! 
revertere | (fehre wieder, kehre wieder! und mit ſich felber reden und 
fprechen: o weh, wähneft du, ob du ihn erzürnet habeft, und ob er 
dich, wolle fahren laſſen? mwähneft du , ob er Dir nimmermehr wieder 
geben wolle feine minnigliche Gegenwärtigfeit, daß du ihn mit den 
Armen deined Herzens minniglich umfaheft und in dein Herz drüdeft, 
daß all dein Leid verfchwinde? — Herr, dieſes weißt und hoͤreſt du, 
und ſchweigeſt? 

Antw. d. ew. Weish. Ich weiß es und ſehe es mit begier⸗ 
licher Herzensluſt. Nun antworte du mir auch einer Frage, ſeit du 
dich ſo togentlich wunderſt: Was iſt das, das dem hoͤchſten geſchaffe⸗ 
nen Geiſte allerbeſt ſchmecket unter allen Dingen? | 

DerDiener. O Herr, da begeht ich von bir zu wifien, 
denn die Frage ift mir zu hoch. 

Antw. d. ew. Weich. So will aber ich ed bir fagen. Dem 
oberftern Enkel fchmedet nichts baß, denn meinem Willen genug feyn 
in allen Dingen ; und wüßte er, daß mein Lob daran läge, Reſſeln 
auszubrechen oder ander Unfraut, dad wäre ihm das Begierlichſte zu 
vollbringen. 

Der Diener. Ach Herr, wie ſchlägſt du mich mit dieſer Frage, 
denn Du meineſt, daß ich mich lediglich und gelaffentlidy Halte in Luft, 
und dein Lob allein fuch in Härtigfeit wie in Süßigkeit. 

Antw. d. ew. Weish. Eine Gelaſſenheit ob aller Gelaffenheit 
ift Gelaſſenſeyn in Gelaſſenheit (Verlaſſenheit). 

Der Diener. O weh Herr, es thut aber gar weh. 

Antw. d. ew. Weish. Wo wird die Tugend bewährt denn in 
der Widerwaͤrtigkeit? Aber doch fo wife, daß ich oft komme und bes 
gehre eines Eingangs in mein Haus, da ed mir verfagt wird; oft 
werde ich empfangen als ein Pilgrim, und werde unwürbiglich ge- 
halten und bald ausgetrieben. Ich komme zu meiner Geminnten felb- 
felber und babe ein minnigliches Wohnen bei ihr, aber das gefihieht | 
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fe togentlich, daß es gar verborgen ift allen Wenfchen , denn allein 
denen, die fo gar abgefchieben find, und meiner Wege wahrnehmen, 
die zu allen Zeiten auf der Zuge (Hut) fliehen, daß fie meiner Gnade 
genug jenen ; denn ich bin, nach meiner Gottheit, ein lauter wefents 
licher Geiſt, und werde geiſtlich in den lauteren Geiſtern empfangen. 

DerDiener. Zarter Herr, mich dünket, du ſeyeſt gar ein 
togentlicher Minner; darum begehr' ich, daß bu mir etliche Zeichen 
gebeft deiner wahren Gegenwärtigfeit. 

Antw. d. ew. Weist. Meine wahre Begenmärtigfeit erken— 
neſt du in Feiner Weiſe ſowohl, als darin: wenn ich mich verberge 
und mich von der Seele ziehe, ſo wirſt du erſt inne, wer ich bin oder 
wer du biſt. Ich bin das ewige But, ohne das niemand etwas 
Gutes hat; und darum, fo ich, das ewige Gut, mich fo gütlich und 
lieblich entgieße, fo gütet fich alles das, dahin ich Fomme; dabei man 
meine wahre Gegenwärtigfeit erfennen mag, als die Sonne hei ihrem 
Saft, die man doch in ihrer Subſtanz nicht feßen mag, Empfindeſt 
du mein je, fo geb in dich felber, und lerne die Rofen von den Dornen 
fcheiden, und die Blumen von dem Gras auslefen. 

Der Diener Herr, wahrlich ich fuche, und finde in mir gar 
eine große Ungleichheit: wenn ich ſtehe in Verlaſſenheit, fo ift meine 
Seele als ein fiecher Menfch, dem nichts wohlſchmecket, dem alle Dinge 
unluftig find; der Leib if träg, der Muth ift fchwer, inmwendig Darts 
nädigfeit und auswendig Traurigkeit; mich verdreußt bann alles, das 
ich ſehe oder höre, und weiß nicht, wie gut es if, denn mir entfällt 
aller Glimpf. Ich bin dann geneigt zu allen Gebrechen, Erant 
(ſchwach) zu widerfiehn den Feinden, Kalt und lau in allen auien 
Dingen; wer mich ankommt, der findet ein oͤdes Haus, denn ber 
Wirth it nicht Daheim, der da hohen Rath gibt und von dem das Ins 
gefinde alles wohlgemuth ifl. Herr, fo aber der lichte Morgenftern 
aufbricht mitten in meiner Seele, fo zergehet alles Leid, es verſchwin⸗ 
det alle Finftere, und gehet auf die Tichte Heitere; Herr, fo lachet 
mein Herz, fa hüget (ergept) fih mein Gemuͤth, fo freuet ſich meine 
Seele, fo ift mir fo recht hochzeitlich, und Alles, was in mir unb an 
mir ift, kehret fidy in dein Lob. Wan dann fehwer, mühlich, und 
unmöglich war, das wird leicht und flß; Kaften, Wachen, Beten, 
Leiden, Meiden, unb alle Strengheit wird gänzlich vernightet in deiner 
Gegenwärtigfeit; ich gewinne dann manche große Vermeſſenheit, der 
ich doch abgehe in Verlaſſenheit; die Seele wird mit Klarheit und 
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Wahrbeit und Suͤßigkeit durchgoſſen, daß fie aller Arbeit vergißt; das 
Herz kann füßiglich betrachten, die Zunge hoch fprechen, der Leib alle _ 
Dinge geringlich angreifen, und wer nur bei mir fuchet, der findet 
hohen Rath alles deſſen, das er begehret; mir ift dann, wie wenn ich 
übergangen hätte Statt und Zeit, und fände in dem Borhof ewiger 
Eeligfeit. Ach Herr, wer gibt mir, daß es nur länger waͤhrte! denn 
geſchwind, in einem Augenblid, wird es entzudet (genommen), und 
ich bin dann wieder bloß und verlaffen. Etwann gebe ich nad, ale 
ob ich es nie gewonnen hätte, bis daß «8 nach herzlichem Leib und 
Sammer. wieberfommt. Ad Herr, bift du dag, oder bin ich es, ober 
was ift es? 

Antw. d. ew. Weist. Du bift und haft von dir nichts, denn 
Gebrechen; ich bin ed; und dies if der Minne Spiel. 

Der Diener. Herr, was ift aber der Minne Spiel ? 

Antw..d. ew. Weish. Alldieweil Lieb bei Lieb if, fo weiß 
Lieb nicht, wie Lieb iz; wenn aber Lieb von Lieb ſcheidet, fo einpfin⸗ 
det erſt Lieb, wie lieb Lieb war. 

Der Diener. Herr, dies iſt ein mühliches Spiel. Ach Herr, 
wird die Wanbelbarfeit nicht abgelegt an feinem Menſchen inder Zeit ? 

Antw. d. ew. Weish. An gar wenig Menfchen, denn die Uns 
wandelbarfeit gehört zu der Ewigfeit. 

Der Diener. Welche find die Menſchen? 

Antw. derem. Weish. Die allerlauterften, und in der Ewig⸗ 
keit die allergleicheften (GGottähnlichſten). 

Der Diener. Herr, welche ſind die? 

Antw. d. ew. Weish. Das find die Menſchen, die alles Mit⸗ 
tel alle rnaͤchſt abgelegt haben. 

Der Diener. Jarter Herr, lehre mich, wie ich mich nach meis 
ner Unvollkommenheit darin halten folle. 

Antw. d. ew. Weish. Du foiR in guien Tagen die böfen ans 
fehen,, und in den böfen der guten nicht vergeflen , fo fann dir weder 
Üebermütbigkeit in der. Oegenwärtigfeit, noch Schwermuͤthigkeit in 
der Berlafienheit ſchaden. Magſt du von deiner Kleinmüthigfeit dich 
mein noch nicht verzeihen (meine Gegenwart entbehren) mit Luft, fo 
babe doch mein ein gebuldiges Baiten (Warten) und ein emfiges Suchen. 
Der Diener. D Herr, langes Baiten thut weh! _ 

Antw. d. ew. Weish. Run muß er Wohl und Weh tragen, 
wer in der Zeit ein Lieb. will Haben. Es genüget nicht daran, daß man 





eine Zeit des Tages mir gibt; er muß ein fläted Innebleiben haben, 
der Gottes Innigfeit empfinden, und feine heimlichen Worte hören, 
und feine togen (verborgenen) Einne gemerfen will. Eya, wie läflefl 
du deine Augen und dein Herz fo unbevächtiglich umgehn, da du doch 
das wonnigliche ewige Bild vor bir fliehen haft, das mit einem Augen⸗ 
blicke fi nimmer von dir wendet? Wie läffe du dir deine Ohren ent; 
rinnen, da ich zu dir fo manches Süße Wort fpredie? Wie vergißeft bu 
bein felbft fo bärlich, da du mit dem ewigen Gut fo gegenwärtiglid 
umgeben bi ? Was fuchet deine Seele in der Außerfeit, Die das Him⸗ 
melreich fo togentlich in fich trägt ? 

Der Diener. Herr, was if dad Himmelreih, das in ber 
Seele iR? 

Antw. d. ew. Weidh. Das ift Berechtigfeit und Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſt. 

Der Diener. - Herr, ich erfenne an diefer Rede, daß bu man- 
chen verborgenen Wandel (Verkehr) Haft in der Seele, der ihr gar 
verborgen ift, und daß du die Seele zeußeft togentlich, und weiſeſt fie 
wohl müßiglich in die Minne und Erfenntnig deiner Hohen Gottheit, 
die da vor allein beftimmert war mit deiner füßen Menichbeit. 


‚X. Kapitel. 


Das Dritie: Warum es Gott feinen Freunden fo redt 
übel in der Zeit geflattet (ergeben läßt). 


Der Diener. Herr, fo if ein Ding in meinem Herzen, ge: 
törft ich das zu dir fprechen? getörfl ich nun mit deinem Urlaub mit 
dir diöputiren ald der Heilige Ieremind? Zarter Herr, nun zürne 
nicht, und Hör’ es geduldiglich. Herr, fie ſprechen alfo: Wie fü deine 
Minne ſey, fo läffen du fie doch deinen Freunden .unterweilen gar 
fauer werben mit manchem bitterlichem Leiden, dad du ihnen zufens 
deft, Verfchmähde von aller Welt, und manche Widerwärtigfeit aus⸗ 
wendig und inwendig. So doch ein Menich erft in deine Freundfchaft 
tritt, fo ift der erfle Tritt darnach, daß er ſich bereite und verwegents 
lich fege auf Leiden. Herr, durch deine Guͤte! was mögen fie Süßig- 
feit darin haben, oder wie magft du es erleiden an deinen Freunden ? 
oder geruheſt du, es nicht zu willen ? 

Antw. d. ew. Weish, Als mich mein Vater minnet, alfo 
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minne ich meine Freunde. Ich thue meinen Freunden nun jetzt, als 
ich gethan habe von Anfang der Welt bis an dieſen Tag. 

Der Diener. Herr, das iſt es, das man klaget; und darum 
fo Sprechen fie, daß du fo wenig Freunde haſt, weil du es ihnen gar 
fo übel in diefer Welt ergehen läffe. Herr, darum find ihrer auch 
wohl viele, fo fie deine Freundfchaft erwerben, und fie in Leiden bes 
währt werben follen ; daß fle dir dann abgehen, o weh, (und daß ich 
es mit herzlichem Leide und mit bitteren Zähren fprechen muß), daß fie- 
dann wieder hinter ſich gehen auf dad, das fie durch did verlaſſen hat- 
ten. Herr meiner, was ſprichſt du dazu ? 

Antw. d. ew. Weish. Diefe Klage ift der Menfchen , bie 
franfen Glaubens find und Heiner Wetfe, Iauen Lebens und unger 
übten Geiftes. Aber du, geminnte Seele, wohlauf mit deinem Ges 
müthe aus dem Horbe (Schlamme) und der tiefen Rache leiblicher 
Wollun! Entfchlenß deine inneren inne, thu auf deine geift- 
lihen Augen und luge. Nimm eben wahr, was bu bifl, wo 
du bi, und wohin du gehoͤreſt, fo magſt du begreifen, daß 
ih meinen Freunden das Allerbefte thue. Du bift nach deinem 
natürlichen Weſen ein Spiegel der Gottheit; du bit ein Bild der 
Dreifaltigkeit, und bit ein Exemplar der Ewigkeit, denn, als ich in 
meiner ewigen Ungewordenheit bin das Gut, das da ift endlos, alfo 
bit du nach deiner Begierde grundlos, und als wenig ein. Fleines 
Tröpflein ericheußet (ausgibt) in der hohen Tiefe des Meeres, alfo 
wenig erfcheußet m Grfüllung deiner Begierde Alles, das die Welt ge: 
teiften mag. So bift du nun in dem elenden Sammerthal, in dem 
Lieb mit Leid, Lachen mit Weinen, Freude mit Traurigfeit vermifcht 
if, in dem ganze (vollfommene) Freude nie ein Herz gewann; denn 
es trüget und lüget, als ich Dir fagen will. Es verheißet viel, und lei» 
ftet wenig; es ift kurz, unftät und wandelbar, Beute viel Liebes, mor⸗ 
gen Leides ein Herzvoll; fiehe, das ift Diefer Zeit Spiel. 


Xl Kapitel, 


Bon immerwährendem Weh der Hölle. 


Dieew. Weist. Eya, meine Ausermählte, nun luge von allem 
Grund deines Herzens den Fläglichen Sammer: Wo find nunalledie, ° 
bie fich bisher. mit Rufe und Luft niederließen in dieſe Zeit, mit Zart⸗ 
heit und Leibesgemach? Eya, was Hilft iänen alle die Freude in der 
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Zeit, die fo bald mit ber kurzen Zeit verfahren ift, als ob fie nie wor- 
den wäre? Wie it das Lieb fo bald hin, für welches das Leid immer 
und immer währen muß! O ihr dummen Thoren, wo ift nun, dad 
ihr fo fröhlich ſprachet: „Wohlher ihr wohlgemuthen Kinder! wir 
ſollen Traurigkeit Urlaub geben, und ſollen hoher Freude pflegen!“ 
Was hilft nun alle Freude, die ihr gewannet? Ihr möget wohl mil 
jammerlicher Stimme rufen: Web, weh, immer weh, daß wir an biefe 
“Melt je geboren wurden! wie hat und die Eurge Zeit betrogen ? wie 
hat une der Tod hinterſchlichen! DO, iſt jemand auf Erdreich mehr, der 
noch betrogen werben möchte, ald wir armen Elenden betrogen find? 
oder ift jemand, der an fremdem Schaden Witz wolle nehmen ? Hätte 
doch ein Menſch aller Menfchen Leiden taufend Jahre, das wäre gen 
dieſem ald ein Augenblick! O wie ift der fo fellg, der nie Freude wi, 
ber Gott fuchte, der um ihm nie guten Tag in der Zeit gevann! Wir 
Unfinnigen! wir wähnten, fie wären von Gott verlaffen und vergeis 
fen; eya, wie bat er fie nun fo treulich in feiner @wigfeit umfangen 
und in fo großen Ehren vor allem himmliſchen Heere ! Was fann ih- 
nen nun fchaden alled Leiden und Berfchmähde, die ihnen zu fo großen 
Freuden gerathen ift! Wie if aber alles unfer Lieb fo gar verſchwun⸗ 
den! Ad Jammer und Roth, ed muß Doch immer wären! D Immer 
und Immer, was bi du! O Ende ohne alles Ende, o Sterben ob 
allem Sterben: alle Stunde fterben und Doch nimmer erfterben mös 
gen! O Bater und Mutter und alles Lieb miteinander ! Gott gnade 
euch immer und immer, denn wir fehen euch zu feinem Lieb nimmer: 
mehr; wir müflen doch immer von euch gefchieden feyn! O Scheiden, 
o immerwährendes Scheiden, wie thuft du fo weh! O Dänderingen, 
o Griesgramen, Seufzen und Weinen! o immer Heulen und Rufen, 
und doch nimmer erhöret werden! Unfere elenden Mugen mögen doch 
nimmer anderes fehen, denn Noth und Angft; unfere Ohren nichts 
anderes hören, Benn Ach und Web. O alle Herzen, laſſet euch pad 
flägliche Immer und Immer erbarmen; laſſet euch das jämmerliche 
Immer zu Herzen gehn! O Ihr Berg und Thal, mas baitet ihr, was 
Baltet ihr und fo lange auf, was vertraget ihr und, warum beftürzet 
(bededet) ihr uns nicht vor dem jämmerlichen Andlic! O Leiden jener 
Welt und Leiden dieſer Welt, wie biſt du ſo ungleich“ O Gegenwärs 


" tigfeit, wie blendeft du, wie trügeft du, daß wir Died im unferer blühen; 


den Jugend, in unfern fchönen Tagen nicht vorfahen, die wir fo üps 


- piglich vergohrten, die nimmer und nimmer berwieder fommen! Ach 
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und Weh, hätten wir ein einiges Ständlein aller der langen. verfah⸗ 
renen Jahre, das uns von Gotted Gerechtigkeit verfagt it, und im⸗ 
mer ohne alle Zuverficht verfagt fen muß! Eya Leid und Roth und 
. Jammer in diefem vergeftenen Lande, ba wir von allem Lieb, ohne 
allen Troft und Zuverſicht, immer müffen geſchieden feyn! Wir bes 
- gehrten nicht anderd, denn wäre ein Müffftein fo breit als alles Erd⸗ 
reich und um fich fo groß, Bag er den Himmel allenthalben berührte, 
und fäme ein Feines Voͤglein je über hundert taufend Jahre umd biſſe 
ab dem Stein fo groß, als der zehnte Theil iſt eines Hirskoͤrnleins, 
und aber über Bundert tawfend Jahre fo viel, alfo daß es in zehn 
Hundert taufend Yahren fo viel ab dem Stein glaubte, als groß ein 
Hirsförnlein it, wir Armen begehrten nicht anders, denn fo des Steis 
ned ein Ende wäre, daß auch dann unfere Marter ein Ende Hätte; 
und dad mag wicht ſeyn! — 

Siehe, das iſt ver Jammergefang, der da nachfolget den Freu⸗ 
den diefer Welt. 

Der Diener. O firenger Richter, wie ift mein Herz fo gründ- 
lich erfchroden, wie ſinket meine Serle fo kraftlos dahin von Sammer 
md Erhärmde über die armen Seelen! Wer ift Doch in aller Welt fo 
‚ verrucht, der dieſes Hörte, erergitterte ob dieſer grimmen Roth ! O mein 

einige® Lieb, laß mid nit! D mein einiger auserwählter Troft, ſcheide 
dich nicht affo von wir! Sollte ich alſo immer und inmer von bir, 
meinem einiger Web, geſchieden ſeyn, (ih will des Andern gefchwei- 
gen), o Jammer und Roth, ich wollte doch eher alle Tage tauſendmal 
gemactert werden. So ich mır an dieſe Scheidung gedenfe, fo möchte 
mir von Arngſten mein Herz gebrochen. Eya zarter Bater, thu mir 
bier, wie du wilſſt, deß Babe von mir einen freien Urlaub, allein er⸗ 
lag mid) des juͤmmerlichen Schuikend, deun das möchte ih bei 
nichten etlelden. 

Antw. d. ew. Weish. Erſchrick nicht: es Seibe in Ewigkeit 
ungeſchieden, Daß in der Zeit vereint if. 

Der Diener. O Her, hörten dies alle Menſchen, die ihre 
ſchoͤnen Tape nech fo thoͤrlich vertreiben, daß fie gewwigiget würden und 
ihr Reben befferten, che daß ihnen auch alfo gefchehe! O ihr unfinni« 
gen vorfiediten Menſchen, wie fange verzichet ihr euer thörschtes fünb» 
liches Leben! Bekehret euch zu Bett, und hütet euch vor dieſem elen« 
den Jammet und Klagen deB ewigen Wehes 
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XU Kapitel 
Von unmäßiger Freude des Himmelreichb. 


Die ewige Weisheit. Nun heb' auf deine Augen, und 
fuge, wo bu Hin gehöre. Du geböreft in das Vaterland des 
bimmlifchen Paradieſes. Du bit Bier ein fremder Gaſt, ein elen- 
der Pilgrim; darum, ald ein Pilgrim wieder hineilet in feine 
Heimath, da fein die lieben Freunde wärten, und mit großem 
Verlangen baiten, alfo fol dir ein Eilen feyn hin in das Vaterland, 
da man dich fo gern fähe, da fie fo inniglich nad) deiner fröhlis 
hen Gegenwärtigfeit verlangen, wie fie dich minniglih grüßen, 
zärtlich empfahen, und zu ihrer fröhlichen Gefellichaft ewiglich 
vereinen. Und wüßte du, wie fie nah dir dürften, wie fie 
begehren, dag du frömmiglich ftreiteft in Leiden, und dich ritterlich 
halteft in aller Widermwärtigfeit, die fie überwunden haben und nun 
mit großer Süßigfeit überdenfen die firengen Jahre, die fie Hatten, 
— wahrlich, dir wäre alles Leiden deſto leidlicher; denn, fo du je 
ditterlicher gelitten Haft, fo du je würdiger empfangen wirft. Eva, 
wie thut die Ehre dann fo wohl, wie Durchgehet dann die Freude dein 
Herz und Muth, fo deine Seele von mir, vor meinem Vater und vor 
allem himmlifchen Heere fo ehrlich gerühmet, gelobt und gepriefen 
wird, daß fie. hier in der flreitlichen Zeit fo viel erlitten, fo viel ge 
ftritten und überwunden bat, das manchem fo fremd wird, der ohne 
Leiden ift gewefen. Wie wird die Krone fo wonniglich fcheinen, bie 
bier fo fauer erarnet ift! wie werben die Wunden und die Zeichen 
fo inbränftiglich glänzen, die hier von meiner Winne empfangen find! 
Siehe, du bift in dem Vaterlande fo wohl gefreundet, daß der Frem⸗ 
defte der unmäßigen Zahl dich inniglicher und getreulicher minnet 
denn Fein Väter oder feine Mutter je ihr eigenes herzliches Kind je 
geminnten in diefer Zeit. 

Der Diener: D Herr, durch deine Güte, getörft ich die nun 
gemuthen, daß du mir noch mehr von dem Baterlande fageft, daß mid 
defto mehr darnach jammerte, und ich alles Leiden nun befto baß 
erlitte? Eya, mein. Herr, wie ift ed da in dem Baterlande geſchaffen? 
oder was thut man da? oder find ihrer dort viele? oder wifien fie fo 
wohl, wie es Hier um uns fleßt, als deine Worte lauten ? 

Antw. d.ew. Weish. Nun mache Dich auf mit mir; ich will 
dich dahin führen in Betrachtung, und will did einen fernen Einblid 
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thun lafen, nad) einer groben Gleichniß. Sieh, ob dem neunten 
Himmel, der unzählig mehr denn hundert taufend mal weiter if} denn 
alles Erdreich, da if erſt ein anderer Himmel oben, der da heißt 
Coelum empyreum, der feurige Himmel, alfo geheißen nicht von 
dem Feuer, fondern von der unmäßigen Durchglänzenden Klarheit, 
die er an feiner Ratur bat, unbeweglich und unmwanbelbar; und das 
iſt der Herrliche Hof, in dem das himmliſche Heer wohnet, indem mich 
miteinander lobet das Mettengeftien (Morgengeftien), und jubiliven 
alle Gotteskinder. Da ſtehen die ewigen Stühle umgeben mit unbe» - 
greiflichem Lichte, von denen bie böfen Geiſter verftöflen wurden, 
Darein die Auserwäßlten gehören. Siehe, die wonnigliche Stadt 
glänzet hin von durchfchlagenem (gediegenem) Golde, fie leuchtet hin 
‚von edlen Margaritden (Juwelen), durchlegt mit edlem Geftein, 
durchklaͤret als ein Kryſtall, wiederfcheinend von rothen Rofen, weißen 
Lilien und allerlei lebendigen Blumen. Run luge felber auf die 
fchöne Himmlifche Haide; eya, Hier ganze Sommerwonne, bier des 
lichten Mayen Aue, Hier dad rechte Freudenthal; Bier ficht an 
fröhliche Augenblide von Lieb zu Lieb gehen; hier Harfen, Geigen; 
bier Singen, Springen, Tanzen, Reihen und ganzer Freude immer 
pflegen; Hier Wunfchesgewalt, hier Lieb ohne Leid in immerwähren- 
der Sicherheit. - Nun lug um die unzählige Menge, wie fie aus dem 
lebendigen ausflingenden Brunnen trinfen nach aller ihrer Herzens» 
begierde; lug, wie fie den lautern flaren Spiegel der bloßen Gottheit 
anftarren, indem ihnen alle Dinge fund und offenbar find. Verſtiel 
(fchleiche) dich noch fürbaß, und lug, wie die füfle Königin des himm⸗ 
lifchen Landes, die du fo-herziglich minneft, mit Würdigfeit und Freu⸗ 
„den obfchwebet allem bimmlifchen Heere, geneiget von Zartheit auf 
ihren Geminnten, umgeben mit den Blumen der Rofen und ber Lilien 
Gonvalium (der Thäler). Sieh, wie ihre wonnigliche Schönhelt 
Wonne und Freude gibt und Wunder allem bimmlifchen Heere. Eya, 
nun thu ein Geſicht, das dein Herz und Gemüth erhüget (erfreuet), - 
und lug, wie die Mutter der Barmherzigkeit die milden barmberzigen 
Augen fo mildiglich gefehret hat gen dir und allen Sündern, nnd wie 
gewaltiglich fie bittet und fühnet gen ihrem geminnten Finde Run 
Eehre dich mit den Augen ber lautern Verſtaͤndniß und lug auch, wie 
die Hohen Serapbim und die minnereichen Seelen deſſelben Chores ein 
inbrünfiges Aufflammen haben ohne Unterlaß in mich; wie die lichten 
Gberubim und ihre Gefellfchaft einen lichten Einfluß und Ausflug 
Sufo’s Leben. 18 
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haben meine® ewigen unbegreiflichen Lichtes; wie bie Hohen Thronen 
und Schaaren ein füßes Ruben haben In mir, und ich in ihnen. So 
fhaue dann, wie die Dreiheit der andern Schaaren, die Herrſcher, 
Kräftiger und Gewaltiger ordentlich vollbringen die wonnigliche ewige 
Ordnung in der Allheit der Natur. Siehe auch, wie bie dritte Schaar 
der englifchen Geifter voRbringet meine hohe Bothichaft und mein Gefep 
in den fonderlichen Theilen der Welt; und flehe, wie herziglich und 
wonniglich und ungleich die große Menge georbnet if, wie ein 
ſchoͤner Anblid dies in! So kehre das Auge Hin und luge, wie meine 
auserwählten Junger und meine allerliebftien Freunde figen in fe 
großer Ruhe und Ehre auf den ehrwürdigen Richtftühlen ; wie die 
Märtyrer fcheinen in ihren rofenrothen Kleidern, die Beichtiger Teuch- 
ten in ihrer grünenden Schönheit ; wie die zarten Sungfrauen glänzen 
in englifcher Zauterfeit ; wie alles himmliſche Heer hinfleuſſet von goͤtt⸗ 
licher Süßigkeit. Eya, wie eine Geſellſchaft, wie ein fröhlich Land! 
Geſahe ihn Gott, daß er je geboren ward, der da immer wohnen fol. 
Siehe, in dieſes Vaterland führe ich Heim meine liebe Gemahl unter 
meinen Armen aus dem Elende, mit der hohen Reichheit ihrer reichen 
Morgengabe. Ich 'ziere fie inwendig mit dem fchönen Gewand des 
ewigen Lichted der Glorie, das fie erhebet über alle natürliche Mögen- 
heit (Bermögen). Sie wird auswendig gefleivet mit dem verflärten 
Leibe, ber fiebenmal lichter wird, denn ber Sonne Schein, fehnell, 
Heinfüg (fubtil) und unleidig. Ich febe ihr auf eine wonniglide 
Krone und darauf ein güldenes Kraͤnzlein. 


Der Diener. Zarter Herr, was ift die Morgengabe, und was 
die Krone und das Kränzlein? 


Antw. d. ew. Weish. Die Morgengabe ift ein offenbares 
Schauen defien, das du hier allein glaubeft; ein gegenwärtiges Be 
greifen defien, das du hier gedingeft (hoffeſt), und ein innigliches luſt⸗ 
liches Rießen deflen, da du bier minnefl. So ift die fihöne Krone 
weſentlicher Lohn, aber das gemayte (blühende) Kraͤnzlein ift zufallen⸗ 
der Lohn. 

Der Diener. Herr, was iſt das? 

Antw. d. ew. Weish. Zufallender Lohn liegt an ſonder⸗ 
“ ticher Freude, die die Seelen gewinnen von ſonderlichen und würbigen 
Werfen, mit denen fie bier gefiegt haben, als die hohen Lehrer, die 
ſtarken Maͤrtyrer und die reinen Jungfrauen. Aber weſentlicher 
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Lohn der liegt an fchaulicher Bereinung der Seele mit. der bloßen 
Gottheit ; denn, eher ruhet fle nimmer, ehe fie geführt wird fiber alle ihre - 
Kräfte und Mögenheit, und gewiefen wird in der Perfonen natürliche 
Wefenheit und in des Weſens einfältige Bloßheit. Und in dem Ge⸗ 
genwurf findet fie dann Benüge und ewige Seligfeit; und je abge⸗ 
ſchiedener, lediger der Ausgang, je freier der Aufgang, und je freier 
der Aufgang, je näher der Eingang in die wilde Wüfte und in den 


tiefen Abgrund ber weislofen Gottheit, in den fie verfenfet, verſchwem⸗ 
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met und vereinet werden *), daß fle nichts anderes wollen mögen, denn 
was Gott will, und daß fie Dasfelbe werden, mas Bott ift, das if, 
daß fte felig find von Gnaden, als er felig ift von Natur. 

Eya, fo hebe nun fröhlich auf dein Antlig, vergiß eine Weile 
all deines Leides, erfühle dein Herz in diefer finftern Stillheit mit der 
lieben Gefellfchaft, die du fo togentlich ſchauefſt, und Iuge, wie fo ror 
fenrot$ und wie fo wonniglich die Antlige fcheinen, die Bier fo oft 
durch Cum) mich ſchamroth wurden ; Heb’ auf ein wohlgemuthes Herz, 
und fprich alfo: Wo nun die bitterliche Scham, die eure reinen Herzen 
fo gar durchdrang? Wo die geneigten Häupter, die niedergefchlage-* 
nen Augen? Wo die verbrüdkten Herzenleide, die inniglichen Seufs 
zer, und bie bitteren Zähren? Wo die bleichen Antlige, die große 
Armuth, und alle, Gebrechen? Wo iſt nun die erbärmliche Stimme 
alfo fprechend: „Ach Herr Gott, wie ift mir fo herzlich weh!" Wo 
find nun alle die, die euch alfo gar verfchmähten und verdrüdten ? 
Man hört nicht mehr diefe Worte: Wohlher Streiten?. Wohlher 
Kämpfen! Wohlher Fechten Nacht und Tag, als der an die Heiden 
ficht 1" Wo ift nun was ihr inwendiglich zu taufend Malen fprachet 
in Gegenwöärtigfeit der Gnade: „Bift du bereit feftiglich zu reiten in 
Verlafienheit ?“ Man Hört nicht mehr den Fläglichen elenden Ruf, den 
ihr oft-thatet: „DO Gott, wie haft du mich verlaffen l« Ich Höre nun 
minniglich erklingen in euren Ohren die füßen Worte: Kommet ber 
zu mir, meine Gebenedeyten, befiget dad ewige Reich, das euch be- 
reitet ift von Anfang der Welt.” Wo ift alles Leiden, Leid und Un⸗ 
gemach, das ihr auf Erdreich je gemannet? O Gott, wie ifl das 
Alles als ein Traum fchnelliglich dahingefahren, als ob ihr nie Leid 
hättet gewonnen! Waffen! zarter Gott, wie find deine Gerichte der 


Unbeſchadet jedoch der eigenen Perfönlichkeit, wie er anderwärts deutlich 
und beſtimmt genug lehret. , 
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Belt fo gar verborgen. ya, ihr Auserwählten,, es it num nicht 
miehr zu gehn in den. Winkel, fich zu verfchliefen und zu verbergen vor 
der Andern unfinniger Thorheit. O, wären doch alle Herzen ein 
Herz, fie fönnten nicht überdenken, die große Ehre, die unmäßige 
: Würdigfeit, das Lob, die Wonne, die ihr immer haben follt. O ihr 
Himmelsfürften, o ihr edlen Könige und Kaifer , o ihr ewigen Got⸗ 
teöfinder, wie find eure Anttige fo wonniglich, eure Herzen fo fröß- 
lich! wie abet ihr einen fo Hohen Muth! wie erflinget eure Etimme 
fo fröhlich in dieſem Gefang: „Eya, Eya, Danf und Lob, Heil und 
Selde, Gnade und immerwährende Ehre fey Ihm gefagt von Welt 
zu Welt, von Ewig zu Ewig, aus allem Grunde unferes Herzens, 
Ihm, von deß Gnade wir dies Alles immer ewiglich befipen 1“ Siehe, 
bier Baterland, hier herzliched Zubiliren, Hier grundlofes immerwäß- 
rendes Leben! | 

Der Diener. D Wunder ob allen Wundern! Ach grundloſes 
Out, was bift du? Eya, zarter auserwählter Herr, wie ift es Bier fo 
recht gut feyn! O mein einiges Lieb, laß und alifier bleiben ! 

Antw. d. ew. Weish. Es ift Hier noch nicht Bleibens. Du 
mußt noch manchen fühnen Streit durchbrechen. Dieſer Anblid if 
dir allein gezeigt, daß du darein einen gefchwinden Fehr thun koön⸗ 
neft in allem deinem Leiden, fo kannſt du nimmer verjagen, und ver- 
giſſeſt alled deines Leides; und dann zu einer Antwort der Klage der 
unverfiädigen Dienfchen, die da fprechen, daß ich es alfo übel geftatte 
meinen Freunden. “ 

Kun ſchau, welche Ungleichheit ift zwiſchen meiner und biefer 
Zeit Freundfchaft, und wie ungleich wohler ich es meinen Freunden 
geftatte, nach der Wahrheit zu nehmen. Ich will gefchweigen des 
großen Kummers, der Arbeit und manchen fchweren Leidens, in Dem 
fie ſcwimmen und waten Nacht und Tag, mur daß fie alfo gar ge 
blendet find, daß fie es nicht verfichen. Es ift doc; meine ewige Ord⸗ 
nung, daß ein ungeorbneted, Semüth fich felber eine ſchwere Marter 
und eine harte Bürde if. Meine Freunde haben leiblich Ungemach, 
fie haben aber Herzensruhe; aber der Welt Freunde fuchen leiblich 
Gemach und gewinnen an Herz, Seele und Gemüth Ungemad). 

Der Diener. Herr, fie find unfinnig und tobig, die beine 
wahre Freundſchaft und der Welt Freundfchaft zu einander zählen 
(vergleichen) wollen. Darum, daß du wenig Freunde haft, Die von 
feinem Leiden Elagen, daran ift ihre große Blindheit Schuld. O Herw 
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wie ift deine väterliche Ruthe fo fanft und mild! Selig ift der, an 
dem bu fie nicht ſpareſt! Herr, ich fehe nun wohl, daß Leiden nicht 
fommt von deiner Härtigfeit, ed Tommt von minniglicher Zartheit 
Zärtlichkeit). Niemand fpreche mehr, daß du deiner Freunde vers 
geſſen Habeft ! du Haft derer vergeſſen, (denn du haſt an ihnen ver- 
zweifelt), an Denen dur Hier Leiden fpareft. Herr, fie follen billig nim⸗ 
mer gute Tage, nimmer Lieb noch Gemach hier gewinnen, die du 

dort beſchirmen willſt vor der ewigen Noth, und denen du geben willſt 
die immerwaͤhrende Freude. O Herr, gieb mir, daß dieſe zween An⸗ 
blicke von den Augen meines Herzens nimmer ſcheiden, daß ich deine 
Freundſchaft nimmer verliere. 


VIII. Ra pitel. 
Bon unmäßiger Edle (Würde) zeitlichen Leidens. 


Der Diener. Zarter Herr, nun fage mir: Welches Leiden 
meineft du, das fo inniglich nuͤtz und gut fey? Wie begeht’ ich fo 
herzlich, daß Du mir mehr davon fageft, ob du mir es zufendeft, Daß 
ich ed dann Heblich und fröhlich als von deiner väterlichen Hand 
empfaße. 

Antw. d. ew. Weis h. ch meine ein jegliches Leiden, es fey 


williglich angenommen, oder unwilliglich zugefallen, Da etwaein Menſch 


aus der Noth einer Tugend macht, daß er fein (des Leidens) ohne 
meinen Willen nicht wolle ledig ſtehn, und es ordnet in mein ewige 
Lob, mit einer demüthigen Gebulbigkeit ; und fo es je williger ift, fo 
es je edler und mir genehmer if. Bon derlei Leiden höre mehr, . und 
fchreib’ e6 in den Grund deines Herzens, und hab’ ed zu einem Zei⸗ 
chen vor den geiftlichen Augen deiner Seele. 

Meine Wohnung if in der reinen Seele, al8 in einem Paradieſe 
aller Wolluſt; darım mag ich nicht leiden , daß fie.mit Minne oder 
Luft auf irgend ein Ding falle. Sie aber von Natur genkiget auf 
ſchaͤdliche Wolluft, darum verdorne ich ihr Cbeftedfe ihr mit Dornen) 
die Straße. Ich befterke ihr alle Rüden mit Wivderwärtigfeit, es ſey 
ihr lieb oder leid, daß fie mir nicht entrinne; ich beftreue ihr alle 
Wege mit Leiden, daß fie den Fuß ihrer Herzeneluft nirgend ſetzen 
fönne, denn in der Hoheit meiner göttlichen Natur. Und wären alle 
Herzen ein Herz, fie möchten nicht ertragen den mindeften Lohn, den 
ich geben will in Ewigfeit um das mindefte Leiden, dad ein Menfch 
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von Minne um mich leidet. Das ift meine ewige Ordnung in aller 
Natur, der ich nicht abgehe: Was edel und gut ift, das muß fauer er- 
arnet werben; der da bleibt, der bleibe ; viele find der Berufenen, aber 


„wenige der Auserwählten. 


Der Diener. Herr, e8 mag wohl feyn, daß Leiden ein fo 
unmäßiges Gut iſt, wenn es nur nicht. ohne Maß ift, und nicht fo 
greulich und ungeheuer. Herr, du fennft allein alle verborgenen 
Dinge, und haft alle Dinge in Zahl, Gewicht und Maß gefchaffen; 
du weißt auch, daß mein Leiden ohne alles Map if; es ift über alle 
meine Kraft. Herr, ift jemand in aller diefer Welt, der peinlichere 
Leiden die Stäte (unaufhörlich) Habe, denn ich? Es iſt mir unüber- 
winblich ; wie fol ich e8 erleiden ? Herr, gäbeft du mir gemeine Lei⸗ 
den, die möchte ich erleiden ; aber ich fehe nicht, wie ich die fremden 
(ungewöhnlichen) Leiden, die fo gar verborgentlich meine Seele und 
mein Gemüth engen, (die du allein zu Grund erfenneft), wie ich die 
immer erleiden möge. 

Antw. d.ew. Weish. Jeder Sieche wähnet, daß ihm aller; 
wirfeft jey, und jeder Dürftige, daß er der ärmfte fey. Hätte ich Dir 
andere Leiden gegeben, es wäre daſſelbe. Gieb dich freilich (freis 
willig) in meinen Willen in allem Leiden, das ich von dir (gelitten) 
will, ohne alle Ausgenommenheit bes oder des Leidend. Weißt du 
nicht, daß ich nur dein Allerbeftes wi, alfo freundlich als du felb- 
ſelber? So bin ich die ewige Weisheit, und weiß bag, was bein 
Allerbeſtes it. So magft du es empfunden haben, daß meine Leiden 
(die ich fende) viel näher fuchen und tiefer gehen, und bälder treiben, 
denn alle angenommene (ſelbſtgewaͤhlte) Leiden, (bei dem) der ihnen 
recht thut. Was Fageft du denn? Eprich zu mir alfo: Mein aller: 
getreuefter Vater, thu mir überall was du willſt. 

Der Diener. DO Herr, es ift fo leicht zu fprechen , aber bie 
Gegenwärtigfeit ift fo mühlich zu leiden, denn es thut fo recht weh. 

Antw. d. ew. Weish. Thäte Leiden nicht weh, fo hieß' es 
nicht Leiden. Es ift nichts Peinlicheres denn Leiden, und nichts 
Sröplicheres denn Selittenhaben. Leiden ift ein furges Leib und ein 
langes Lieb. Leiden thut dem Leidenden hier weh und dort wohl 
Leiden tödtet Leiden. Leiden ift, daß dem Leidenden nicht (wahres, 
ewiges) Leiden wird. Haͤtteſt du fo viel geiſtlicher Süßigkeit und 
göttlichen Troſtes und himmliſcher Woluft, dag du zu allen Zeiten 


hinfloͤſſeſt von dem göttlichen Thau, das wäre bir nicht fo Iohnbar an 
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fich felber ; denn ich Hätte dir von dem allefammt nicht fo viel zu dan⸗ 
fen, ed möchte Dich nicht fo viel entfchulden, als ein minnereiches Leis . 
den oder eine Gelaſſenheit in Härtigfeit, in der du (um) mich von 
Minne leidet. Es find eher zehen umgeſchwenkt und verborben in 
großer Luft und in fröhlicher Süßigfeit, ehe einer umfchivenfet in em; 
figem Leiden und Widerwärtigfeit. Hätteft du fo viele Kunft als alle 
Sternfeher, fönnteft du fo wohl von Gott fprechen, ale aller Menfchen 
und Engel Zungen, und Hätteft aller Meiſter Fünftige Reichheit, das 
fönnte dich nicht fo viel zu gutem Leben fördern, als fo du dich in 
allem deinem Leiden Gott fannft geben und laſſen; denn jenes ifl 
Guten und Böfen gemein, aber dies ift allein meinen Auserwählten. 
Wer Zeit und Ewigkeit recht gewägen fönnte, der follte lieber hundert 
Jahre in.einem feurigen Ofen liegen wollen, denn des mindeften Loh⸗ 
nes um das mindefte Leiden entbedren in der Ewigfeit; denn das hat 
ein Ende, dies iſt ohne Ende. 

Der Diener. Ach füßer minniglicher Herr, wie eine füße 
Harfe dies ift einem leivenden Menfchen! Herr, Herr, wollte du mir 
alfo minniglich pfalliren und hofiren in meinem Leiden, fo wollte ih 
gern leiden, fo wäre mir bag mit Leiden, denn ohne Leiden. 

Antw. d.ew. Weish. Nun höre das füge Saitenfpiel der 
zerdehnten Saiten eines gottleidenden Menfchen, wie reichlich e8 toͤ⸗ 
net, wie füßiglich es erflinget. Leiden ift vor der Welt eine Verwor⸗ 
fenheit, es ift aber vor mir eine unmäßige Würbigfeit. Leiden iſt mei⸗ 
ned Zornes eine Erlöfcherin und meiner Huld eine Erwerberin. Leis. 
den macht mir ven Menfchen minniglich; denn ber leidende Menſch 
ift mir ähnlich. Leiden ift ein verborgenee Gut, das niemand vergels 
ten Tann; und ob ein Menfch hundert Jahre vor mir fniete für ein 
freundliches Leiden, ed wäre dennoch unverbient. Leiden macht aus 
einem irdifchen Menfchen einen Bimmlifchen Menfchen. Leiden bringt 
der Welt Fremde (Entfremdung v. d. W.), und gibt aber meine em⸗ 
fige Heimliche (Vertraulichkeit). Es mindert Freude und mehret Gnade. 
Er muß gänzlich verläugnet und verlaffen werden von aller Welt, dem 
ich mich freundlich unterwinde. Leiden ift der ficherfte Weg, und der 
nächfle und fürzefte Weg. Siehe, wer recht wüßte, wie nübe Leiden 
ift, er follte e8 ald eine werthe Gabe von Gott empfahen. Eya, wie if 
doch fo mancher Menſch, der ein Kind des ewigen Todes und ents 
ſchlafen war bes tiefeften Schlafes, ven das Leiden erkücket (gewedt) 
und ermuntert hat zu einem guten Leben. Wie ift fo manches wilde 
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Thier und ungezaͤhmte Böglein in menſchlichem Bilde, das mit einfi- 
gem Leiden eingefchloffen ift, als in einem Käflch: wer ihm Stund 
und Statt Iteße, e6 fehrte Fleiß an, wie es feiner Seligfeit entrömne. 
Leiden hütet vor ſchweren Fällen; e8 macht den Menfchen fich felbft 
erkennen, in ſich felber beftehn, feinem Nächften glauben. Leiden be 
hält die Seele in Demüthigfeit, und lehret Geduld; es ift eine Hüte- 
rin der Reinigfeit, es bringt die Krone ewiger Seligfeit. Es mag 
kaum ein Menich fenn, er empfahe etwas Gutes von Leiden, er fen in 
Gebrechen, oder in einem Anfang, oder im Zunehmen,. oder in Boll; 
fommenheit, denn e8 furbet (reinigt) die Seele, wie Feuer dad Eifen, 
und läutert das Gold; es ziert das Edelgefchmeide. Leiden nimmt 
vie Sünde ab, es mindert das Fegfeuer, vertreibt Bekorung (Berfu: 
chung,) verfchwenbet (verzehret) Gebrechen, erneuert ben Geiſt; «8 
bringt wahre Zuverficht, ein lauteres Gewiſſen und fläten hohen Muth. 
Wiſſe, ed ift ein gefunder Tranf und ein heilfames Kraut ob allen 
Kräutern des Paradieſes. Es Fäftiget (kaſteyet) den Leib, der doch fau⸗ 
fen muß, es fpeifet aber Die edle Seele, die ewiglich bleiben foll. Siehe, 
die edle Seele grünet von Leiden als die ſchoͤne Rofe von dem füßen 
Mayenthau. Leiden macht einen weifen Muth und einen geübten 
Menfchen. Ein Menfch, dernicht gelitten hat, was weiß der ? Leiden if 
eine Minneruthe, ein väterlicher Schlag meinen Auserwaͤhlten. Leiden 
zeucht und ziwingetden Menſchen zu Bott, es ſey ihm lieb oder leid. Der ſich 
froͤhlich in Leiden haͤlt, dem dienet Lieb und Leid, Freund und Feind. Wie 
oft haſt du den anzähnenden (die Zähne bleckenden) Feinden ein eis 
fern Gebiß eingefchlagen und fie ohnmädhtig gemacht mit deinem frößs 
ben Lob und fanftmüthigen Leiden! Eher ſchuͤfe ich Leiden aus Nich⸗ 
“ten, ehich meine $reunde ohne Leiden ließe; denn im Leiden werden 
de Tugenden ‚bewährt, ver Menſch geziert, der Naͤchſte gebeſſert, und 
Gott gelobt. Geduld im Leiden iſt ein lebendiges Opfer; es iſt ein 
füßer Geruch des edlen Balſams vor meinem göttlichen Antlig; es if 
ein’ aufdringended Wunder vor allem himmlifchen Heere. Es ward 
nie ein fo große Gaffen auf einen wohlturnierenden Ritter, als alles 
himmliſche Heer gaffet auf einen wohlleivenden Menfchen. Alle Heili- 
gen find eines leidenden Menfchen Kredenzer, denn fie haben es zu: 
vor wohl verfucht, und rufen mit gemeinem Mund, daß ed ohne Gift 
ift und ein heilfamer Tranf. Geduld in Leiden ift größer denn Tod⸗ 
tenerweden, oder andre Zeichen. thun; es ift der enge Weg ; der ba 
reichlich (mächtig) dringet Hin zu der Dimmelöpforte Leiden macht 
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der Märtyrer Genoſſen; es führe Hin (mit ſich) das Lob, es führet 
” Hin den Sieg wider alle Feinde. Leiden kleidet die Seele mit rofigem 
Kleide, mit Purpurfarbe; fie trägt (im Leiden) der rothen Rofen 
Rranz, der grünen Balmen Scepter; es ift ihr ein glänzender Rubin 
in einer jungfräulichen Borfpange (Halsſchmuck); fie finget damit 
vor in Emigfeit mit füßer Stimme, mit: freiem Muth einen neuen 
Reiben, den aller Engel Schaar nie fingen fonnte, weil fie des Leis 
dens nie empfunden haben. Und daß ich es Fürze: Die Leidenden heißen 
vor der Welt die Armen, und heißen aber vor mir bie Seligen, denn 
fie find meine Auserwähßlten. 

Der Diener. Eya, wie fcheinet fo wohl, daß du bie ewige 
Weisheit bift, da du fo inniglich wohl die Wahrheit kannſt zu Felde 
bringen, daß niemand daran kann noch mag zweiflen. Es ift nicht 
Wunder, daß der Leiden mag erleiden, dem du Leiden alfo kannſt ges 
lieben clieblih machen). Herr, du Haft mit deinen füßen Worten ges 
macht, daß mir alled Leiden immer befto leidlicher und fröhlicher feyn 
muß. Herr, getreuer Bater, ich nie heute vor dir, und lobe dich ins 
niglich um gegenwärtiges Leiden und auch um die vergangenen uns 
mäßigen Leiden, die mich fo groß daͤuchten, weil fie fo feindlich fchienen. 

Die ew. Weist. Wie vünfet dich aber nun? 

Der Diener. Herr, mid) dünfet das eigentlich, wenn ich Di, 
meined Herzens wonniglicdde Augenweide, mit lieblichen Augen an; 
ſehe, daß die ftarfen großen Leiden, womit du mich alfo väterlich ge: 
übet Haft, und von deren Anblid deine feommen Freunde an mir er: 
fchraden, daß die alle geweſen find als ein füßer Mayenthau. 

(Da derfelbe Prediger angefangen hatte von Leiden zu fihreiben, 
Da war ihm vor in derfelben Weife, als auch Hievor gefchrieben fteht, 
wie diefelben zwei Menfchen, die in Leiden und Betrübnig waren, 
vor ihm fäßen, und begehrte ihrer eine, daß man ihr pfallirte. Das 
empfing er unmwirslich, und meinte, e8 wäre,ungeiftlich. Da warb zu 
ihm gefprochen, daß ihr begierliches Pſalliren nicht ungeifilich wäre; 
und zuhand war ein Jüngling da, der bereitete eine Pſalterie (Zither), 
und. da er fie geraifet (geftimmt), da fpann er die zween Fäden in 
Kreuzweiſe über die Saiten, und gab fie dem Bruder in die Hand, 

und da hob er an. zu fchreiben von Leiden.) 


in} 


XIV. Kapitel, 


Bon unfäglider Güte der Betrachtung des göttlichen 
Leidens. 


Der Diener. Herr, wahrlich, es ift vor allen Herzen verbor⸗ 
gen das grundlofe Gut, das man in deinem Leiden findet, wer den 
Zeit und Statt gibt (ed zu betrachten). Waffen, wie ift der Weg dis 
nes Leidens fo gar ein gewährer (fichererer) Pfad durch den Weg ver 
Wahrheit Hin auf den hohen Tolden (Bipfel) aller Bollfommenkeit: 

-Mohl dir du edles Licht unter allem himmliſchen Geſtirn, Paule! da} 
du alfo Hoch gezogen und alfo tief eingeführt wurbeft in bie verborgen 
Heimliche der bloßen Gottheit, da du hörteft die tiefen Worte, die M 
niemand gefprechen mag, und dir body ob dem Allen daſſelbe minnig 
liche Leiden fo füßiglich zu Herzen ging, daß du fpracheft: Ihm 
und weiß nichts, denn Jeſum Chriftum, und Den gefreuzigt 1). & 
fegnet feyft auch du unter allen Lehrern, füßer Herr ſankt Bernhard! 
deß Seele fo durchleuchtet war mit ded ewigen Wortes Bloßheit, un 
daß deine füße Zunge fo füßiglicy austhauete von einem vollen Her 
sen das Leiden Seiner Menfchheit, da deine minnende Seele fprad?): 
Das geblümte Myrrhenbüfchlein des bittern Leidens meines Hem 
babe ich minniglich gefaßt zwifchen meine Brüftlein, und zärtlich ge 
neiget mitten in mein Herz; ich fuche nicht wie Die Gemahl (Braui), 
woer um den Mittag ruhe, den ich mitten in meinem Her 
umfahe; ich frage nicht, wo er um den Mittag weide, da 
meine Seele an dem Kreuz fo begierlich anblidt; jenes ift wohl höke, 
aber dieſes ift füßer und bereiter. Aus dieſem minniglichen Leiten 
nehme ich ein völliges Erſetzen meines Fleinen Berdienens; hierin 
liegt. meine vollfommene Gerechtigkeit; dies betrachten heiße ich ewige 
Weisheit, aller Kunſt Bolllommenheit, alles Heiles Reichheit, alkd 
Lohnes eine ganze Genügfamfeit; es drückt mich nieder im Glik 
und hält mich auf in Widerwärtigfeit, es hält mich zwiſchen Lieb um 
Leid diefer Welt in rechter Gleichheit, und behütet mich vor allen 
Uebel in ganzer voller Sicherheit. Ich habe daraus unterweilen ein 
Trank feiner Bitterfeit empfangen ; unterweilen ift mir auch daraus 
worden ein Trank geiftlichen Troſtes und göttlicher Suͤßigkeit. 

Ach darum, füßer Herr fankt Bernhard, fo if billig, dad 


FE, | 


ı) I. Korinth, 2,2. 2) Set. Bernbarb über das Hohelied. 





Deine Zunge hinfließe von Süßigfeit, ‚weil bein Herz mit dem 
füßen Leiden fo gar verfügt war! O ewige Weisheit, ich merke 
Darin: wer großen Lohnes und ewigen Helles, wer hoher Kunft 
und tiefer Weisheit begehrt, wer in Lieb und Leid gleich ſtehen 
und ganze Sicherheit vor allem Uebel haben, und einen Tranf deines 
bittern Leidens und ungewöhnlicher Süßigfeit empfahen will, der fol 
dich gefreuzigten Jeſum zu allen Zeiten vor den Augen ſeines Herzens 
tragen. ° ' 

Antw. d. ew. Weist. Du weißt nicht recht, was Gutes barin 
liegt. Siehe, emfige Betrachtung meines Leidens macht aus einem 
einfältigen Dienfchen einen hoben Funftreichen Meifter es ˖iſt doch ein 
lebendiged Buch, darin man alle Dinge findet. Wie if der Menſch 
fo recht felig, der ed zu allen Zeiten vor feinen Augen bat und daran 
ftudiert; was mag der Weisheit und Gnade und Trofted und Süßigs 
feit und Ablegung aller Gebrechen von meiner emfigen Gegenwärtig» 
keit erwerben. Und davon höre Eins: Es geichah vor ‚viel Jahren, 
da hatte ein Prediger in feinem Anfang ein bitterliched Leiden von 
ungeorbneter Schwermüthigfeit, bie ihn zu etlichen Zeiten alfo übers 
laden hatte, daß es Fein Herz mochte ergründen, daß fein nie empfand. 
Und da er zueiner Zeit alfo faß in feiner Zelle nach dem Imbiß, da 
Batte ihn das Leiden überwunden, daß er weder ludieren, noch beten, 
noch ichtö Gutes thun mochte, denn daß er alfo traurig in der Zelle, 
faß und feine Hände in den Schooß legte, als ob er die Zelle Gott zu 
2ob wollte hüten, weil er zu allen geiftlichen Dingen unnüb wäre. 
Und da er alfo faß troftllos, da war ihm, ald wenn zu ihm dieſe Sinne 
vernänftiglich gefprochen würden: Was figeft du Bier? fieh auf und 
ergehe dich in mein Leiden, fo überwindet du bein Leiden! Und er 
ſtund auf gefchwind, denn ihm war recht ald ob das vom Himmel 
erfcholfen wäre, und nahm bervor das Leiden (des Herrn), und in 
dem Leiden verlor er alles fein Leiden, daß er es in fogethaner Weife 
nimmermebr empfand. 

Der Diener. O meine füße Weisheit, nun erfenneft bu alle 
Herzen und weißt, daß mir ob allen Dingen begierlich wäre, daß mir 
dein peinliches Leiden vor allen Menfchen zu Herzen ginge und daß 
ed aus meinen Augen einen fließenden Brunnen ber bitterlichen Zähren 
Tag und Nacht gemacht Hätte. O weh, nun hat meine Seele eine 
herzliche Klage, daß es mir nicht fo Ingrünblich zu Herzen geht zu 
allen Zeiten, und daß ich nicht fo minniglich barnach betrachten kann, 


- 


als da billig wäre, und bu, zarter auserwählter Herr, würdig bif; 
darum, fo weile mich wie ich mich Halten folle. 

Antw. d. ew. Weish. Die Betrachtung meiner Marter fol 
ſeyn nicht mit einem eilenden Ueberfahren, fo man Zeit und Statt 
mag haben, -fondern fie fol ſeyn mit herzlicher Minne und mit einem 
käglichen Uebergehen; denn anders bleib das Herz fo unberührt von 
Andacht, ald der Mund von unzertriebenem Cunverfautem) füßen 
Holze. Magſt du mein Leiden nicht-wegen der bitterlichen Roth, bie 
ich dit, mit weinenden Augen übertrachten, fo foOR du es aber mit 
lachendem Herzen übergehen wegen bem fröhlichen Gut, das bu darin 
findef.. Magſt du aber weder lachen noch weinen, fo ſollſt du ed mir 
zu Lob in der Dürre deined Herzens Übergebn, und fol darin nid! 
minder getban haben, denn ob bu von Zäßren oder in Süßigkeit da 
binflöffeh; denn alsdann wirfer du von Minne der Ingend, ohne 
Anſehn deiner ſelbſt. Und daß es dir immer deſto baß zu Deren 

gehe, fo höre mehr: 4 


Meine firenge Gerechtigkeit läßt kein Unrecht in aller Natur, fe 


| Hein noch fo groß, e6 muß gebüßt und gebefiert werden. Wie fol 
nun ein großer Sünber, der vielleicht mehr denn hundert Zodfünden 
gethan Hat, und um eine jegliche Todfünde, nach dem Geſetz (der 


Kirche) ſieben Jahre lang büßen, oder die ungeleiftete Buße in den 


heißen Eitofen (Glutofen) des grimmen Fegfeuers leiften müßte, — 
eya, wie follte die elende Seele ihre Buße vollausleiften ? wann follte 
ihr langes Ad und Weh ein Ende nehmen? Wie würde es ihr fo 
gar zu lang! Siehe, das Hat fie gar behändiglich gebeffert mit einem 
unfchuldigen würdigen Leiden. Sie mag alfo wohl in den edlen Schat 
meines _verbienten Lohnes greifen und ihn zu fich ziehen, und follte fie 
taufendb Sabre in dem Fegfeuer brennen, fie hätte e& in furger Zeit 
nach Schuld und Buße abgelegt, daß fie ohne alles Fegfeuer in bie 
eivige Freude führe. 
Der Diener. O meine zarte ewige Weisheit, das lehre mid 
durch deine Güte; wie möchte ich fo gern einen fogethanen Griff tbun! 
Antw. d. ew. Weish. Der Griff. gefchieht alfe, daß ein 
Menſch mit einem reuigen Herzen oft und ſchwerlich wiegt bie 
. Größe und Menge feiner Miffethat, womit er die Augen feine 
himmlifchen Vaters fo bärlich erzürnet hat; und darnach mit einen 
Bernichten (für Nichts achten) dee Werke feiner eignen Beflerung 
(Genugtäuung),, denn die find, gegen dieſe Sünden gezählt, als ein 
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Fleineß Tröpflein gen dem tiefen Meere ;-und dann wit einem huͤgli⸗ 
hen Wägen der unmäßigen Großheit meiner Beflerung ; denn das 
mindefte Troͤpflein meines Foftbaren Blutes, das da unmäßiglich al- 
lenthalben aus meinem Leibe hinfloß, das vermöchte für taufend Wels 
ten die Sünden zu beſſern. Und doch fo zeucht ein jeglicher. Menfch 
der Beſſerung alfo viel zu ſich, al8 viel er fich mir mit Mitleiven glei- 
chet. Und darnach daß ein Menfch fo demüthiglich und fchlechtiglich 
(ſchlicht) Die Kleinheit ded Seinen in die Großheit meiner. Befferung 
oder Buße verfenfe und verhefte. Und daß ich dir's fürze, fo wiffe, 
daß alle Meifter von Zahl und Maß das unmäßige Gut nicht berech- 
nen koͤnnten, das verborgen ift in emſiger Betrachtung meine Leidens. 

Der Diener. Eya, zarter Herr, nun laß alle’ Dinge (Beweife) 
unterwegen und alle Rede; ich bin gar. verführt (überführt)! und thu 
(ſchließ) mir auf noch mehr des verborgenen Horted deines reis 
chen Leidens! 


XV. Kapitel. 


Bon dem Minnekofen, das die Seele mit Bott gehabt 
hat unter dem Kreuze, kehret fiefih nun wieder gufeh 
nem Leiden. 


Der Diener. Du daft mir geoffenbaret die unmäßige Noth, 
die dein äußerer Menfch hatte an dem Galgen des Kreuzes, wie durch⸗ 
martert er war und umgeben mit den Banden des jämmerlichen To⸗ 
des. Ach Herr, wie ftand ed aber unter dem Kreuze? oder war je⸗ 
mand da, dem dein Eläglicher Tod zu Herzen ging? oder wie hielteft 
du Dich in der Noth zu deiner traurigen Mutter ? 

Antw. d. ew. Weish. Da hör ein Häglih Ding, und das 
laß dir zu Herzen gehn. 

—Da ich, als du gehört Haft, in aller Angft und tödtlichen Noth 
ftand vor ihnen jaͤmmerlich aufgehenft, da ftanden fie gegen mich und 
tiefen mic) an mit ihren Stimmen viel fpöttlich, fie bewegten ihre 
Häupter gegen mich viel ſchmählich, fie vernichteten mich in ihren 
Herzen gänzlich, recht als ob ich ein ungenehmer Wurm wäre. Aber 
ih fand darin feftiglich und bat meinen lieben himmlifchen Vater 
für ‚fie inniglih. Siehe, ich, das unfchuldige Laͤmmlein ward zu 
den Schuldigen (Schächern) gegleichet; ich ward von ihrer einem ver⸗ 
fpottet, aber von dem andern angerufen. Ich empfing ihn zuhand, 


+ 


und ‘vergab ihm alle feine Miſſethat; ich that Ihm auf Das himm⸗ 
liſche Paradies 

Ach, hör’ ein klaͤglich Ding: Ich lugte um mich, da fand ich mid 
elendiglich von allen Menfchen verlafien, und diefelben Freunde , bie 
mir nachgefolgt waren, die flanden fern von mir; meine lieben Jün- 
ger, die waren von mir geflohen. Ich ftand alſo nadend und aller 
meiner Kleider beraubt. Ichwar da worden der Ohnmächtige und ber 
Sieglofe. Ste handelten mich unerbärmlich; aber ich Hielt mich als 
ein ſchweigendes Laͤmmlein ſanftmuͤthiglich. Ich war mit Herzenleid 
und mit bitterer Noth umgeben, wo ich mich hinkehrte. Es ſtand unter 
mir die traurende Mutter, und es litt ihr mütterlicheg Herz zu Grunde 
Alles, das ich an dem Leibe litt. Mein mildes Herz ward Davon in 
niglich bewegt, weil ich allein ihr großes Herzenleid zu Grund er 
fannte, und ihre fehnende Geberde anfah, und ihre Häglichen Worte 
hörte. Ich tröftete fle viel gütlich in der tödtlichen Scheidung, und em 
pfahl fie meinem geminnten Jünger in Eindliche Treue, und befahl 
ihr den Jünger in mütterliche Treue. 


Der Diener. Ach, mein milder Herr, wer mag fich Hier ent 
heben, er müſſe inniglich feufzen oder bitterlich weinen. Eya, meine 
ſchoͤne Weisheit, wie mochten fie gegen dich, füßes Laͤmmlein, fo gar 
unmild feyn, Die grimmen Löwen, die wüthenden Wölfe, daß fie dich 
alfo handelten! Ach Waffen! zarter Gott, wäre doch dein armer Die: 
ner da geweſen, daß ich alle Menfchen verwefen hätte, daß ich für mei: 
nen Herrn wäre da geftanden, oder aber mit meinem einigen Lieb in 
den bittern Tod wäre gegangen! oder, wollten fig mich mit meinem ei: 
nigen Lieb getötet haben, daß ich Doch den harten Stein deines Kreu— 
3ed (worin dad Kreuz ftand) mit dem Armen meined Herzens in Jam: 
mer und Klage umfangen hätte, und da er von Mitleid zerfprang, 
daß auch mein elendes Herz mit ihm nach dem: Geminnten zer 
fprungen wäre! - 

Antw. d.ew. Weish. Es war meine ewige Ordnung, daß id 
zu der Stunde den Kelch meines bittern Leidens allein litte für alle 
Menfchen. Aber du und alle die, Die mir nachgehen wollen, die ver: 
laͤugnen nun fi ſelbſt, und nehmen ihr eigen Kreuz auf fich, und 
gehen mir nach, denn daſſelbe Sterben ift mir fo minniglich, als ob 
ſie da mit mir in den bittern Tod gegangen wären. 


Der Diener. Zarter Herr, nun lehre mich, wie ich wit bir 
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ſterben ſoll, und welches mein eigen Kreuz ſey; denn wahrlich, mein 
Herr! ich ſoll nicht mehr mir leben, feit du mir tobt biſt. 

Antw. d.ew. Weish. Wenn du dich fleißeft, das Allerbefte, 
zu thun, das du verfleheft, und du dann darum von den Menfchen 


Ipörtliche Worte und fehmähliche Geberde empfaheft und fie dich alſo 


gar vernichten in ihren Herzen, daß fie dich dafür haben, du fönneft 
noch getüreft (dürfer) dich nimmer rächen, und du nicht allein feftigs 
li und unbeweglich darin ſteheſt, mehr, daß du auch den himmliſchen 
Bater lieblich für fle bittet und fie treufich gegen ihn entfchuldigeft, 


fiehe, fo oft du von Minne dir felber alfo erſtirbſt, fo oft ergrünet und 


erblühet fich mein Tod an dir. 
| MWenn du dich hältft lauterlich und unſchuldiglich, und doch deine 
guten Werke alſo verdruͤckt werden, daß man dich, mit Wohlgefallen 
deines Herzens, zu den Schuldigen zählet, und du denen, die dich 
peinigten und deiner Sühne (Verzeihung) nun begehren, alſo behende 
biſt von Grunde zu vergeben all das Ungemach, das dir je von ihnen 
geſchah, als ob es nie geſchehen wäre, und dazu ihnen behülflich und 
dienfthaft bift mit Worten und mit Werfen durch die Gleichheit meines 
Bergebens meinen Kreuzigern, fo ftehft du dann wahrlich bei deinem 
Lieb gefreuziget. 

Wenn du did dann gller Denfchen Liebe, alles Nutzens und 
Troftes verzeiheft (darauf verzichteft), denn fo viel e6 deine bärliche 
Nothdurft ift, fo verweſet deine Lieblofe (dein Berlafienftehn von aller 
irdifchen Liebe), alle die, Die mich zu der Stunde verließen. 

Wenn du aller deiner Freunde alfo gar ledig fteheft durch mid) 
als ob fie dir nicht angehörten, in allen Dingen, da ein Mittel mag 
gefallen, (wo fie als ein Hinderniß zwifchen dich und mich treten) , fo 
habe-ich an dir einen lieben Jünger und Bruder unter dem Kreuze 
ftehn, der mir mein Leiden tragen Hilft. 

Die ledige Freiheit deines Herzens bekleidet und zieret meine 
Blosheit. 

Wenn du dann in aller Widerwaͤrtigkeit, die dich von deinem 


Naͤchſten angeht (trifft), von Minne durch mich fleglos wirſt, und du 


aller Menſchen ungeftümen Zorn, von wannen er auch wehe, wie 
jähling er fomme, du habeft Recht oder Unrecht, alfo fanftmüthig em- 

pfaheſt, als ein ſchweigendes Laͤmmlein, alfo daß du mit deinem fanfts _ 
müthigen Herzen und mit deinen füßen Worten und gütlichem Antlig 


\ 
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der Anderen Bosheit überwindeſt, fiche, fo wird das wahre Bi mei⸗ 
ned Todes in bir ausgewirkt. 

Eya, wo ich diefe Gleichheit finde, was habe ich da an dem 
Menſchen Luft und Wohlgefallen, und auch mein Himmlifcher Vater ! 
Trage meinen bittern Tod in dem Grunde deines Herzens und 
in deinem Gebete und in Erzeigung der Werfe, fo vollführet Du 
daB Leid und die Treue meiner reinen Mutter und meines lieben 
Jünger, 

Der Diener. Ach minniglicher Herr, meine Seele begehret, 
daß du auswirfeft das Bild deines elenden Todes an meinem Leibe 
und an meiner Seele, e8 fey mir lieb oder leid, zu deinem hödhften Lobe 
und nach deinem allerliebftien Willen. ch begehre auch fonderlich, 
dag du noch ein wenig mehr rühreft (befchreibeft) das große Herzen⸗ 
leid deiner tauernden Mutter , und mir fageft, wie file fich zu Der 
Stunde unter dem Kreuze hielt. 

Antw. d. ew: Weish. Deß frage fie felber. 


XVI Kapitel 


Bon dem würdigen Lobe der reinen Fönigin vom 
. Himmelteich 


Der Diener. O hohe Reichheit der goͤttlichen Kunſt und 
Weisheit, wie find deine Gerichte fo unbegreiflich und deine Wege fo 
unerfannt! Wie Haft du fo machen fremden Weg, die armen Seelen 
. wieder zu bringen! Was gedachteft du, oder wie war bir fo mohl zu 
Muth in deiner ewigen Unwanvdelbarteit; da du fo adelig beſchufeſt Die 
reine zarte würbige Kreatur ob allen lauteren Sreaturen? Herr, Du 
mochteft da wohl fprechen: Ego cogito cogitationes pacis. Ich 
denfe Gedanfedes Friedens 1). Herr, du haft aus dem Ab- 
geunde deines wefentlichen Gutes dir felber innen wiederleudhtet, ins 
dem du alle verfloffene Lin ihrem Ausfluß verirrte) Wefen wieder in den 
Urſprung geleitet Haft. Eya, himmliſcher Vater, wie getörfte ein fün- 
diger Menſch zu dir lommen, es wäre denn, daß du und dein einiges 
: anserwähltes Rind, die ewige Weisheit zu einem Leiter gegeben Hät- 
‚ teft! Eya, ewige Weisheit, wie getörfte ein fündiger Menfh immer 
die Gewaltheit (Kühnheit) gewinnen, daß er vor fogethaner Lauterkeit 


1) Jeremias 29, 11. 








feine Unreinigkeit getörfte zeigen, es wäre denn, daß er die Mutter aller 
Erbärmde zu einem Schirm nahme? Ewige Weisheit, bift du mein 
Bruder, fo bit du auch mein Herr; bift du ein wahrer Menfch, o meh, 
fo biſt du auch wahrer Gott und ein viel ftrenger Richter der Miflethat. 
Eya, darım fo unfere armen Seelen in dem eigen Nothſtalle grund» 
loſen Herzenleibes find , und wir weder hin noch ber kommen fünnen, 
fo bleibt und nichts, denn daß wir unfere elenden Augen aufbieten zu 
dir, auserwählte Königin vom Himmelreih! Eya, darum, du der 
ewigen Sonne Glaft wieberglängender Spiegel, bu der verborgene 
Hort der grundlofen göttlichen Barmherzigkeit, biß (fey) Heute gegrüßt 
von mir und allen fündigen reuigen Herzen! Ach ihr Hohen Geiſter, 
ihe reinen Seelen, tretet hervor, ruͤhmet und preifet, Iobet und gaͤudet 
(froßlodet über) das wonnigliche Paradies aller Wolluſt, Die hofe 
Königin! denn deß bin ich nicht wuͤrdig, ne geruhe ed mir denn von 
ihrer Güte zu erlauben. 

O du Gottes auserwähltes Hergentraut, da fchöne güldne Krone 
der ewigen Weisheit, erlaube mir armen Sünder joch (je auch) von 
meinem Gebrechen ein wenig mit dir zu koſen! Meine Seele fält vor 
- dir Hin mit bleichem Herzen, mit ſchaͤmigem Antlig und mit niederge- 
worfenen Augen. Ach du Mutter aller Gnaden, mir ift, als ob weder 
meine Seele noch eine andere fündige Seele eines Urlaubs noch Mitt 
lers gen dir bedürfe. Du bift doch das mittellofe Mittel aller Sünder. 
So eine Seele je fünbiger iR, fo fie je billiger duͤnkt, daß fie einen 
Zugang zu dir habe; fo fie je miffethätiger iſt, fo fie je billiger vor 
bi dringet. Darum, Seele meine, fo gehe fröhlich Hinvor | Ver⸗ 
treibet Dich deine große Miſſethat, ach fo ladet dich ihre grundloſe 
Mildigkeit. Eya darum, du einiger Troft aller fündigen Herzen, Du 
einige Zuflucht Der verfchuldeten Menfchen, zu der manch nafles Aug, 
manch verwunbetes elendes Gerz aufgebogen wird, bift eine gnaͤdige 
Mittlerin und Berfühnerin zwifchen mir und der ewigen Weisheit! 
Gedenfe, gedenke, milde auserwählte Königin, daß du alle Würbig- 
feit von ung fündigen Menfchen haſt. Was hat Dich gemacht zu einer 
Mutter Gottes, zu einem Schrein, in dem die ewige Weisheit füßig- 
li geruhet Hat? O Frau, das haben unfer armer Menfchen Sünden 
gethan! Wie wollteft du heißen eine Mutter der Gnaden und ber 
Barmberzigfeit, denn von unferer Armfeligfeit, die der Gnade und 
Barmherzigkeit: bedürfen ? Unfere Armuth hat dich reich gemacht; 
ünfere Gebrechen haben dich über alle lautere Kreatur geabelt, Eya, 

Sufe’s Sehen. 
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darum kehre her die Augen der Barmherzigkeit, bie bein mildes Ser; 
nie von einem Sünder, von einem trofllofen. Menſchen fehrte. Nimm 


mich unter deinen Schirm , denn mein Treoft und Zuverficht liegt an 


dir. Wie ift-fo manche fündige Seele, fo fie Gott und allem himm⸗ 
Iifchen Heere Urlaub gegeben, indem fie Gott verläugnet und an Gelt 
verzweifelt hatte und von ihm jämmerlich gefchieden war, die fih 
an dich hing und fo mildiglich von dir aufenthalten ward, bis fie von 
deiner Gnade (Zürbitte) wieder zu Gnaden fam. Ber ift der Sim 
den, der je fo viel Mordes begangen hat, dem von deiner überfließen- 
den Güte nicht geholfen ſey? Siehe, wenn meine Seele fid recht hin⸗ 
terdenkt, fo daͤucht mich billig, ob es möglich wäre, daß mein He 
mit weinenden Augen von Freuden zu dem Mund auöfprünge; alfo 
zerfleugt dein Name in meiner Seele ald Honigfeim. Du heißeft doch 
die Mutter, die Königin der Barmherzigfeitz eya zarte Mutter, eya 
milde Mutter der Barmberzigfeit! o wie ein Name! o wie ift das 
Weſen fo grundlos, deß Rame ſo gnadenreich if! Erklang je ein 


Saitenfpiel in einem wilden Herzen fo wohl (fo befänftigend) als der 


reine Rame thut im unfern reuigen Herzen! Diefem hohen Namen 
follen billig alle Häupter ſich neigen, und alle Sniee ſich beugen. Wie 
oft haft du die feindliche Macht der böfen Geifter von uns flüchtig ge 
macht; wie oft haft du des firengen Richters zornigliche Gerechtigkeit 
unterftanden (vermittelt); wie oft Haft du uns Gnade und Troft von 
ihm erworben! Eya, wir armen fündigen Menfchen, was wollen wir 
Dazu ſprechen ? wie follen wir ihr de großen Gutes immer danken ? 
Sp alle engliſche Zungen, alle lautere Geiſter und Seelen, Himmels 
reich und Erdreich und Alles, das darin befchloffen ift, ihre Würdig⸗ 
feit, ihre Wonne, ihre Gnade und ihre grundlofe Ehre. nicht vollloben 
fönnen, ach was follen wir fündige Herzen dann ıfun? Thun mir 
anfer Bernögen, und fagen ihr Gnade und Dank; denn ihre große 
Güte fieht nicht auf die Kleinheit ver Gabe, fie fieht auf die Reinheit 
des Willens. Ach füge Königin, wie billig mag ſich dein frößlicher 
Name (Gefchlecht) freuen: denn verflucht war die erfie Eva, Daß fe 
der Frucht je entbiß; gefegnet ſey die andre Goa, daß fie und Die füße 
bimmlifche Frucht je gebracht! Niemand Elage mehr das Paradies: 
wir haben ein Paradies verloren, und Haben zween Paradiefe gewons 
wen. Oder iſt fie nicht ein Paradies, in der da wuchs Die Frucht des 
lebenden Baumes, in ber alle Wolluft und Freude mit einander bes 
fehlofien war? Ober ift das auch nicht ein Paradies ob allen Para⸗ 
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biefen, in bem die Todten wieber lebend werden , fo fie feiner Frucht 
verfuchen , von deren Händen, Füßen und Seite die lebenden Bruns 
nen fließen , die da alles Exdreich begießen *), die Brunnen uner- 
f&höpfter Barmherzigkeit, grundloſer Weisheit, überfließender Süpig- 
keit, inbrünftigee Minne, und der Brunnen des ewigen Lebens! 
Wahrlich Herr, wer diefer Frucht verſucht, wer diefen Brunnen ge- 
trunfen hat, der weiß, daß dieſe zwei Baradiefe das irdiſche Paradies 
fern übertreffen. 

Auserwaͤhlte Königin, du biſt doch der Gnaden Thor, der Ex: 
baͤrmde ‘Pforte, die nie zugefchloffen warb ! Himmelreich und Erdreich 
mag ergehen, ehe Daß du jemand, der es mit Ernſt fuchet, ungebolfen 
von dir gehen laſſeſt. Siehe, darum bift du meiner Seele erfier Ans 
blid, fo ich aufftche ; du biſt ihr jüngfler Anblick, fo ich ſchlafen gehe. 
Was deine reinen Hände antworten (vor Gott darbringen) und ans 
. fichtig machen (empfehlen), wie Hein es auch an ihm felber ift, wie mag 
Das verworfen werden? Darum, zarte Auserwäßlte, nimm die Kleinheit 
meiner Werfe, und trage fievor, daß fie etwad fcheinen von deinen Haͤn⸗ 
ben vor den Augen des allmächtigen Gottes. Du bift doch das reine 
rothgoldene Gefäß, durchſchmelzet mit Gnaden, burchlegt mit edlen 
Smaragden und Saphiren und allerlei Tugenden, def einiger Anblid in 
den Augen des himmliſchen Könige aller Kreaturen Anblid übertrifft. 
Ach auserwählte minnigliche Gottesgemahl, warb der König Aßverus 
in feinem Herzen gefangen von der Schöne der rauen Eher 1), fand 
fie ein Woßlgefallen in feinen Augen vor allen Frauen, fand fie Gnade 
wor ihmen allen, daß er er that, was ſie wollte und begehrte: o bu, 
Der rothen Rofen und aller Lilien ein Uebergülden (übertreffende 
Schönheit), wie mag dann der himmliſche Koͤnig von deiner lautern 
Reinigfeit, vor deiner fanftmüthigen Demuth, vor die wohlriechenden 
Sträußtein aller Tugend und Gnade, fo wohl gefangen werben-? 
Oder, wer hat das edle wilde Einhorn gefangen **), denn du? Wa 


*) Eine liebliche Vergleichung ber Wunden Ehrifti mit ben Flüfſen des 
Paradieſes; Geneſis 2. 10. 

1) Eſther 2. . 

”s) Einer alten Sage nad), foll das Einhorn die Keuſchheit fo fehe lieben, 
daß e8 nur durch eine Jungfrau gefangen werden könne; biefe ſetze fich 
nieber an einem Ort, wo bas Einhorn feine Nahrung zu fuchen pflegt, 
und fobald das Thier ihrer anflchtig werbe, gebe es fanft auf fie zu, lege 
feinen Kopf in ihren Schooß und falle alebalb in tiefen Saul; wo 
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grundloſen Wohlgefallens hat in feinen Augen vor allen Menſchen 
deine minnigliche zarte Schönfeit, vor der alle Schönheit erlifcht als 
ein fcheinendes Würmlein gen der Sonne Glaft? Was überfließender 
Gnade haft du vor ihm gefunden dir und uns gnadlofen Menfcen! 
Wie fol oder mag dir dann der himmlifche König ichts verfügen? 
Du magſt wohl fprechen: Mein Geliebter mir, und ich ihm 1). 4 
du bift Gottes, und Bott if dein, und ihre zwei habt ein ewiged grund 
loſes Winnefpiel, das feine Zweiheit nimmer ſcheiden mag. Ge— 
denke und vergiß nicht unfer armen Dürftigen, die fo jaͤmmerlich noch 
wallen in dem forglichen Elend! Eya, hohe Frau Himmelteichs und 
Erdreichs, nun ftehe auf und. biß uns eine Mittlerin und Gnaden⸗ 
werberin gen deinem zarten Kinde, der ewigen Weisheit ! 

Ach ewige Weisheit, will du mir nun ichts verfagen ? Wie ih 
dich deinem ewigen Vater vorbiete ; alfo biete ich dir deine reine zark 
Mutter vor. Sieh an ihre milden Augen, die dich fo oft gütlid ans 
geſehn; erkenne die fchönen Waͤnglein, die fle fo oft an dein Eindlid 
Antlig minniglich gedrückt; ach fiehe den fügen Mund, der did" 
gütlich und zärtlich, durchfüßt ; ſieh an die reinen Hände, bie dich 
oft gedient! Ach milde Mildigkeit, wie magft bu der ichts verfagen, 
bie dich fo minniglich fäugte und auf ihren Armen trug, legte und eb 
und zärtlich 308% Herr, ich ermahne dich all des Liebe, das du in 
beinen Findlichen Tagen je von ihr gewanneft, ba bu fie auf dem mülter 
lichen Schooß fo freundlich und zärtlich mit deinen fpielenden Augen 
anlachteft, mit deinen Eindlichen Armen minniglich umſchloſſeſt mi 
geundlofer Minne, die du zu ihr hatte ob allen Kreaturen. Eedenke 


auch an Das große Herzenleid,, das ihr mütterliches Herz alleinmi 


bie trug unter dem Galgen beine elenden Hreuzes, da fie dich in Rev 
bender Noth fah, und ihr Herz und ihre Seele mit bie in Iammer un 
Roth oft erftarh. Herr, ich bitte Dich, daß du mir von ihrer Gnade 
(um ihretwillen) alles Mittel gebeft, die Eünde abzulegen, dein 
Gnade zu erwerben , und die nimmermehr zu verlieren. —— 


daan, auf ein von dem Mägbleim gegebenes Zeichen, bie verſtectten Jaͤget 
berbeieilen, und fi) bes Thiers Leicht bemächtigen. Pierius de Hiero- 
giyph. lib, MH. voce Rhinoo. Wieder eine liebliche Allegorie auf die 
jungfräuliche Mutter! 

1) Hohelied 2. 16, 
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XVII. Kapttel 


Bon dem unfäglihen Herzenleid der reinen Königin 
vom Himmelreid, 


Der Diener. Wer gibt meinen Augen fo manche Zähre ale 
manchen Buchftaben,, daß id) mit lichten Zähren fchreiben möge die 
elenden Zähren ded grundlofen Herzenleives meiner‘ lieben Frau! 
Reine Frau und edle Königin Himmelreihe und Erdreichs, rühre 
mein verfteintes Herz mit einer deiner hitzigen Zähren, die du vers 
gofieft von bitterer Roth wegen deines zarten Kindes unter dem elen- 
den Kreuze, daß es erweiche und auf dich merken fünne ; denn Herzens 
leid ift foldher Natur, daß ed niemand recht erfennen mag, denn der, 
denn es rühret. Ach, nun rühre mein Herz, auserwählte Frau, mit 
deinen traurigen orten, und fage mir mit Eurzen finnreichen Worten 
. allein ju einer Mahnung , wie dir zu Muthe war, und wie du dich 
gehubeft unter dem Kreuze, da du dein zartes Kind, die fchöne ewige 
Weisheit, alfo jämmerlich erfterben faheft. 

Antw. Das folft du hören mit Sammer und herzlichem Lelbe; 
denn wiewohl ich nun alles Leides frei bin, fo erging es doch zu der 
Zeit nicht alfo. Eh ich unter dad Kreuz kam, da hatte ich manch 
großes unfägliched Herzenleid empfangen, und fonberlich an der Statt, 
Da ich den erften Anblid nahm des Schlagene und Stoßend und Uebel⸗ 
Handelns meines Kindes, davon ich ganz kraftlos ward, und dem 
lieben Sohn atfo kraftlos nachgeführt warb bis unter das Kreuz. - 
Aber dem du nachfrageft: wie mir da zu Muth war, und wie ich 
mich gehub, das Höre, fo viel e8 möglich ift zu wiſſen; denn fein 
Herz, das je geboren ward, möchte es ergründen. 

Nimm wahr, alle Herzenleide, die ein Herz je gewann, die waͤ⸗ 
ren als ein Tröpflein gen dem Meere, gen dem grundlofen Herzen» 
“ feld, das meinmütterliche® Herz da gewann. Und das verflehe das 
bei: So das Lieb je lieber und minniglicher und füßer ift, fo fein Ber . 
luſt und Tod je unleidlicher if. O weh, wo ward nun auf Erdreich 
je Zarteres geboren, je Minniglicheres gefehen, denn mein einiges 
minnigliches Lieb war, Jeſus Ehriftus, an dem und in dem ich gaͤnz⸗ 
lich befeffen hatte alles, was die Welt geleiften möchte. Ic, war mir 
felber zuvor tobt, und lebte nur in ihm; und da mir nun mein ſchönes 
Lieb ertöbtet warb, da erftarb ich erſt gänzlich; und, wie mein einiges 
Lieb einig war und lieb ob allem Lieb, alfo war mein einiges Leib 
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einig und Leib ob allem Keid, das je gefprödjen ward. Seine ſchoͤne 
feutfelige Menfchheit war mir ein luſtliches Anſehen; feine würbige 
Gottheit war meinen Augen ein füße® Anfchauen ; von ihm gedenken 
war meined Herzens Freude; von ihm fprechen war meine Kurzweil; 
feine füßen Worte hören war meiner Seyle Saitenfpiel. Er wur 
meines Herzens Spiegel, meiner Seele Wonne; Himmelreich und 
Erdreich und alles, was darin iſt, hatte ich an feiner füßen Gegen⸗ 
wärtigfeit. Siehe, da ich das Lieb ſah alfo vor mir aufgehenft in 
ſterbender Noth, o weh des Anblide! O weh, wie ein Augenblid das 
war | wie erfiarb in mir mein Herz, wie erlofch in mir mein Muth, 
wie ward ich fo kraftlos, und wie verfchwanden mir alle Sinne! Ich 
fah auf, da mochte ich meinem lieben Finde nicht zu Hülfe fommen; 
ich ſah nieder‘, da fa ich Die mit meinen Augen, die mir mein Sind 
fo jümmerlich Bandelten. Wie eng war mir- da auf allem Erdreich ı 
Ich war herzenlos worden; meine Stimme war mir entgangen; ich 
batte meine Kraft zumal verloren; und doch, da ich zu mir felber fam, 
da hob ich auf meine heifere Stimme und ſprach zu meinem Rinde gar 
in klaͤglicher Weife ſolche Worte unter andern: O weh mein Kind! o 
weh Kind meines! "DO weh meine® Herzens freudemreicher Spiegel, in 
dem ich mich fo oft mit Freuden erfehn Babe, wie feh ich dich num fo 
jämmerlich vor mir hangen! O meh, ein Hort ob aller Diefer Wett! 
meine Mutter, mein Bater und Alles, das mein Herz geleiften mag! 
(das biſt du mir), nimm mich mit bir; ober wen willſt du beine elende 
Mutter hinterlaſſen? O weh , wer gibt mir, daß ich für Dich ſterbe, 
daß ich diefen bittern Tod für Dich leide! O Weh, Elend und Roth 
einer lieblofen Mutter, wie bin ich beraubt aller Freude, alle Liebes, 
alles Troſtes! O du begierliher Ted, was vertrageſt (ſchoneſt) du 
mir ? nimm hin, nimm hin zu meinem Kinde die arme Mutter, der 
Leben bitterer if venn fein Sterben; fehe ich doch Den ſterben, den 
meine Seele minnet! Siehe, und da ich mich alfo jämmerlich gehub, 
da tröftete mich mein Kind gar gütlich, und fpracdh unter andern Wors 
ten: menfchlich Geſchlecht möchte ander& nicht erlöfet werden, und er 
wollte an dem dritten Tage wieder erfichen, und mir und den Jüngern 
erſcheinen, und ſprach: Frau laß dein Weinen feyn! nicht weine, 
meine fchöne Mutter! ich will dich nimmer laſſen ewiglich. Und da 
mich mein Kind alfo gütliy trößtete und mich dem Jünger empfahl, 
ben er lieb Hatte und Der auch voll Herzenleides da Hand, (die Worte 
wurden jo jaͤmmerlich und fo fenfziglich in mein Herz geſteckt, daß ſie 
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mir Herz und Sesle durchſchnitien, als ein ſpitziges Schwert), Da ges 
wannen auch die harten Herzen gar große Erbärmbe Über mich." Ich 
bob meine Hände und meine Arme auf, und hätte gern von Sammer 
meines Herzens mein Lieb umfangen, und daſſelbe mochte mir nicht 
werden. Und vonrechtem überwundenem Herzenleid ſank ich nieder un⸗ 
ter dem Kreuze und verlor Die Sprache; und fo ich wieder zu mir fels 
ber fam, und mir anders. nicht mochte werben, fo füßte ich das Blut, 
das von feinen Wunden barnieber floß, alfo bag meine erbleichten 
Waͤnglein und mein Mund gar blutfarb wurden. 

Der Diener. O weh, grundloſe Mildigkeit! was grundloſer 
Marter und Noth iſt dieſe Noth! Wo ſoll ich mich hinkehren, oder zu 
wem ſoll ich meine Augen bieten? Sehe ich die ſchoͤne Weisheit an, 
fo fehe ih Weh und Noth, davon mein Herz verfinfen möchte: man 
ruft und fchreit über ihn auswendig, tödtliche Angft ringet mit ihm 
inwendig, alle feine Adern fpannen, alles fein Blut zerinnet, — da 
iſt Ah und Web und liebloſes Sterben, oßne alled Geneſen. Kehre 
ich dann meine Augen zu der reinen Mutter, ach fo fehe ich das zarte « 
Herz burchwundet, als ob taufend Meffer darin ftedten, fo ſehe ich die 
reine Seele durchmartert; der elenden, fehnenden Geberde warb nie 
gleich gefehen; der mütterlichen Klage ward nie gleich gehört! ihr 
kranker Leib ift kraftlos worden, ihr fchönes Antlitz mit dem ertödten- 
den Blute beftrichen. D großer Jammer und Noth od aller Roth! 
Seined Herzens Marter liegt an der traurenden Mutter Leid; der 
traurenden Mutter Marter ift an bed lieben Kindes unfchuldigem 
Tode, der ihr viel peinlicher ift, denn ihr eigener Tod. Er fieht 
fie an und tröftet fie gütlich; fie beut ihre Haͤnde Fläglih auf 
gen ihm, und wollte gern für ihn fterben jämmerlich. Ach, wel: 
chem ift hier wirfer? welchem: ift die größere Noth? Sie ift bei- * 
denthalb alfo grundlos, daß ihr nimmer gleich ward. Ach, ded müt- 
terlichen Herzens ! des zarten fräulihen Muthes! Wie mochte dein 
muͤtterliches Herz dies unmäßige Leiden alles je ertragen! Gefegnet 
fey Das zarte Herz, gen deß Leid Alles, daß je geiprochen oder gefchrie- 
ben warb von Herzenleid, nicht mehr ift,, denn ein Traum gegen Die 
Wahrheit. Gefegnet ſeyſt du aufbrechende Morgenröthe, ob allen Krea⸗ 
turen! und gefegnet fen der geblümte rofige Anger deines fchönen 
Antlitzes, das da geziert ift mit dem rubinrothen Blute ber ewigen 
Weisheit! O weh, du leutfeliged Antlig der fchönen Weisheit, wie - 
erſtirbeſt du! O web, du fihöner Leib, wie Dingen du! O weh und 
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o web, du reines Blut, wie rinneft bu fo higig herab auf die Mutter, 
bie dich gebar! O weh, alle Mütter, lafjet euch das Leid geklagt ſeyn! 
Alle reine Herzen, laflet euch zu Herzen gehn das roſenfarbe reine 
Blut, da die reine Mutter alfo .begeußt! Schauet alle Herzen, die je 
Herzenleid gewannen, und luget, daß diefem Herzenteid nie gleich 
ward! Es ift Wunder, daß unfere Herzen bier von Sammer und Er: 
bärmde nicht zerfließen ; die Roth war doch fo groß, daß fich Die har⸗ 
ten Steine zerfpalteten, das Erdreich erbebte, die Spnne erlofch, daß 
fie mit ihrem Schöpfer wollten Mitleid haben ! 


ü XVII. Kapitel. 


Bie e8 au der Stunde nad) dem innern Menfchen um 
ihn ftand. 


Der Diener. Ewige Weisheit! fo man deinem ummäßigen 
Leiden je mehr nachgeht, fo es je grundlofer ift. Deiner Noth war jo 
gar viel unter dem Kreuze: da war ihrer noch mehr an dem Kreug 
nach deinen äußern Kräften, die zu der Stunde in dem Empfinden 
der Schmerzen des bittern Todes waren. Ach mein zarter Herr, wie 
hand ed aber um den innern Menfchen, um bie edle Seele? war die 
in feinem Troft oder Süßigfeit, wie andere Märtyrer, daß bein grins 
mes Leiden doch fo viel fanfter wäre gewefeh ? oder wann nahm es 
ein Ende? 

Antw. d. ew. Weish. Da hör eine Roth ob aller Roth, die 
du noch nie mehr gehört haft. Wiewohl meine Seele nach ihren ober 
ſten Kräften da war in einem Schauen und Nießen der bloßen Got 
heit, fo adelig als fie nun ift, fiehe, fo waren doch die unteren Kräfte 
des inneren und Außeren Menfchen fo gar ſich felber. gelaffen auf da} 
jüngfte Pünftlein grundloſer Bitterfeit in ganzem troftlofem Leiden, 
daß der Marter nie gleich ward. Und da ich gänzlich fo gar hülflos 
und verlaflen alfo ftand, mit niedertriefenden Wunden, mit weinen 
den Augen, mit zerfpannten Armen und zerzogenen Adern aller mei⸗ 
ner Glieder, in ſterbender Roth, da hob ich aufeine jaͤmmerliche Stimmt 

und ſchrie elendiglich zu meinem Vater, und ſprach: Mein Gott, mein 
"Gott! wie haft du mich verlaffen! Und doch fo war mein Wille mit 
feinem Willen in ewiger Ordnung vereinet. Siehe, und da mein Blut 
und alle meine Kraft fo gar vergofien und verronnen war, da ward 
ich yon ferbender Roth bitterlich durſtend, aber mich durſtete noch 
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mehr nach aller Menfchen Heil Da ward in dem grimmen Durfte 
Galle und Eſſig meinem duͤrren Munde geboten. Und du ich alles 
menfchliche Heil hatte vollbracht, da ſprach ich: Consummatum est! 
(Es ift vollbradt!) Ich leiftete vollfommenen Gehorſam meinem 
Bater bis in den Tod. Ich empfahl meinen Geifl in feine Hände, und 
ſprach: In manus tuas commendo spiritum meum! und da ſchied 
meine edle Seele von meinem Leibe, die beide ungefchieben von ber 
Gottheit blieben. Darnach ward ein fcharfer Speer durch meine rechte 
Seite geftochen; da fiel heraus ein Runs des koſtbaren Blutes, und 
bamit ein Brunnen des lebendigen Waſſers. 

Siehe, mein Find, alfo mit jämmerlicher Noth habe ich dich und 
bie Auserwählten erarnet, und mit dem lebendigen Opfer meines uns 
fchuldigen Blutes von dem ewigen Tode erlöfet. 

Der Diener. Ad, zarter, minniglicher Herr und Bruder, wie 
haft du mich fo jämmerlich fauer erarnet! Ach, edler Herr, wie haft 
du mich fo inniglich geminnet, und fo freundlich erlöfet! O weh, meine 
ſchoͤne Weisheit, wie foll ich bir deiner: Minne und deines Leidens ges 
danfen? Hätte ih Samfons Stärke, Abfolond Schöne, Salomons 
Weisheit, und aller Könige Reichthum und Würdigfeit, die wollte ich 
dir zu Lob in deinem Dienfte verzehren. Herr, nun bin ich nichts, fo 
fann ich nichts! O Herr, wie fol ich dir gedanken ? 

Antw. d. ew. Weish. Hätte du aller Engel Zungen unb. 
aller Menfchen gute Werfe, und aller Kreaturen Bermögen, du möchteft 
mir nicht des mindeften Leidens gedanfen und wiedergelten, das ich 
um Dich von Dinne je erlitt. 

Der Diener. Zarter Herr, fo gib und lehre mich, daß ich von 
deinen Gnaden dir genehm werde, feit deinen Minnezeichen niemand 
Wiederlegung (Vergeltung) thun kamm. 

Antw. der ew. Weish. Du folft mein troſtloſes Kreuz oft 
vor beine Augen ſtellen, und dir meine bittere Marter zu Herzen gehn 
Laffen, und all dein Leiden darnach bilden. Wenn: ich dich. in troſt⸗ 
loſem Leiden, in Härtigfeit erbarben und erdorren laſſe ohne ale 
Süßigkeit, al8 mich mein himmlifcher Bater ließ, fo ſollſt du nicht 
fremden Troſt fuchen. Dein elendes Rufen ſoll auffehen zu dem himm⸗ 
liſchen Bater, mit einem Berzichten deiner felbft in Luft, nach feinem 
väterlichen Willen. Siehe, fo dann bein Leiden auswendig je bilterer 
iR, und du inwenbig je gelaffener bift, fo du mir je gleicher und meinem 
himmliſchen Bater je lieber biſt; denn barin werben bie Srömmflen 





auf das allernaͤchſte verfucht. Wenn auch deine Begierde ein durſtiget 
Heiſchen hat, Genügde und Luft in ichto (etwas) zu ſuchen, daß ihr 
Infilich wäre, das folk du laſſen von Minne, fo wird mit mir dein 
durfliger Mund mit Bitterfeit getraͤnket. Dich fol durſten nach alt 
Menfchen Heil. Du ſollſt beine quten Werke auf ein vollfommne 
Leben richten, und bis an das Ende vollbringen. Du folR haben 
einen unterthänigen Willen und fchnellen Gehorſam deiner Meier 
ſchaft (Obrigleit), ein Aufgeben der Seele, nach aller Gigenheit, in 
des himmlifchen Vaters Hände, und einen hinfcheidenden Geiſt von 
Zeit in Ewigkeit, in einer Vorbildung deines jüngfien Hinzuges; 
fiehe, fo ift dein Kreuz nach meinem elenden Kreuz gebildet und wir 
in ihm adelig vollbracht. Du ſollſt Dich in meine aufgeſchloſſene Seite 
zu dem minnewunden Herzen inniglich verfchließen, und Darin wohnen 
und ein Bleiben fuchen, fo will ich dich mir dem lebenden Waſſe 
reinigen, und mit meinem koſtbaren Blute rofenfarbig zieren; ich will 
mich zu bir verbinden, und dich mit mir ewiglich vereinen. 

Der Diener. Herr, ed ward nie fein Adamas (Magnet) I 
kraͤftig, das Karte Eifen an fich zu ziehen, als bein vworgebildeied 
minnigliche® Leiden, alle Herzen zu fich zu vereinen. Ach minniglichet 
Herr, nun zeuch mich durch Lieb und Leid, von aller Diefer Welt zu 
dir an dein Kreuz; vollbringe an mir beined Kreuzes allernaͤchſte 
. Bleichheit, daß meine Seele dich werde nießend in deiner allerhoͤchſien 
Klarheit. 


XIX. Kapitel, 


Bon der Ablöfung vom Kreuze. 


Der Diener. Ach, reine Mutter und zarte Stau, wann nahe 
bein großes bitteres Herzenleid ein Ende, das du an deinem geminnien 
Finde hatieft? 

Antwort. Das höre mit Häglicher Erbärmde. Da mein zartd 
Find verfchieden war, und alfo tobt vor mirhing, und meinem Herzen 
fo gar alle Kraft gebrochen war, da ich nicht anders mochte, Da hatte 
ich doch manch elendes Auffeben nach meinem todten Kinde. Und dx 
fie famen und ihn ablöfen wollten, da war mir, als wenn ich von 
bem Tode erfüdet (erwedet) würde. Ach, wie müıterfi ich da fein 
tobten Arme empfing, mit welchen Treuen ich fie an meine blutfarben 
Wangen drüdte, und ba er mir herabgegeben ward, wis grumbiichlih 





ich ihn mit meinen Armen alfo todten umfing, zu meinem mütterlichen 
Herzen daß einig auserwählte Lieb drüdte, und feine blutigen frifchen 
Wunden, fein tobtes Antlip durchfüßte, und wie doch aller fein Leib 
gar in eine wonnigliche Schönheit verfehrt war, das koͤnnten alle 
Herzen nicht betrachten. Da nahm ich auch mein zartes Kind auf 
meinen Schooß, und fah ihn an, — da war er todt; ich ſah ihn aber 
und aber an, da war weber Sinn noch Stimme, Siehe, da erſtarb 

mein Herz aber, und möchte von den tödtlichen Wunden, die es em⸗ 

pfing, in taufend Stüde zerfprungen feyn. Da ließ ich manchen in⸗ 

niglihen grundlofen Seufzer, Die Augen rerten Cvergoffen) manche 
Zaͤhre; ich gewann gar eine Fläglidhe Geftalt; fo meine klaͤgliche 
Worte zu dem Munde famen, fo wurden fie von Weh unterzudt, daß 

fie unganz blieben. Ich fprach: Web, weh! wo war je ein Menfch 

auf Erdreich fo übel gehandelt ala du, unfchuldiges geminntes Kind! 

D weh mein Kind, mein Troft und meine einige Freude, wie bift du 
mir fo gar in große Bitterfeit verfehrt! Wo ift nun die Freude, die ich 
batte von deiner Geburt? wo Die Luft, die ich Hatte von deiner Kinds 

heit? wo die Ehre und Würdigfeit, die ich hatte von deiner Gegen⸗ 
wärtigfeit? wo ift alle das hinkommen, dad mein Herz je erfreuen 
mochte? D weh, Angft und Bitterfeit und Herzenleid, es ift doch nun 
Alles verkehrt in ein fo grundlofes Herzenleid und in einen töbtlichen 
Schmerz! O web, Kind meines! o weh, wie bin ich nun fo liebloß, 
wie ift mein Herz fo gar troftlo8 worden! — Solche und manche 
Klagworte ſprach ich ob meinem todten Kinde! 

DerDiener. Ad, reine fchöne Mutter, erlaube mir, laß mich 
noch einft mein Herz mit deinem lieben Kinde, meinem Herrn, mit der 
ewigen Weisheit in diefem Anblick erfühlen, eh daß es an ein Scheis 
den gehe, daß er und zu Grabe gezudet werde. 

Keine Mutter, wie grundlos auch dein Herzenleid war, und wie 

recht inniglich es alle Herzen beivegen möge, fo dünft mid) doch, daß 
du etwas Luft fanveft in dem minniglichen Umfahen deines todten 
Kindes. O reine zarte Frau, num begehre ich, daß du mir dein zartes 
Rind in dem tödtlichen Anblick bietet auf den Schooß meiner Seele, - 
daß mir, nach meinem Vermögen, geiftlich und in Betrachtung werbe, 
das Dir da leiblich ward. Herr, ich fehre meine Augen zu dir, in ber 
fpielendften Freude und herzlichen höchften Minne, als fein einiges 
Lieb je ward von feinem Geminnten angefehn; Herr, mein Herz 
fchleußt fich auf, dich zu empfahen, als die zarte Rofe gen der Haren 
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Sonne Glaſt; Herr, meine Seele zerbreitet weit ihre Arme gen dir in 
grundlofer Begierde. Eya, minniglicher Herr, in der inbrümfligften 
Begierde umfahe ich Dich Heute mit Danf und Lob, und drücke dich in 
das Innerfle meined Herzens und melner Seele, und ermahne bi 
der minniglichen Stunde beined Sterbens, daß du die nimmer an mir 
lafieft verloren werben‘; und begehre, daß weder Leben, noch Tod, nod 
Lieb, noch Leid dich von mir nimmer fcheibe. Herr, meine Augen durch⸗ 
ſchauen dein tödtliches Antlig, meine Seele durchküſſet alle deine fri- 

fhen blutigen Wunden; alle meine Sinne werden gefpeifet von bie: 
fer füßen Brucht unter diefem lebendigen Baume des Kreuzes, und 
das ift billig : denn einer tröftet ſich feines unfchuldigen Lebens, der 
andere feiner großen Uebungen und feines firengen Lebens, einer bie: 
feß, der andere deß; — aber all mein Troſt und meine Zuverficht liegt 
gänzlich an deinem Leiden, an deiner Befferung (Genugtfuung) und 
an deinem verdienten Lohn, und darum, fo fol ich e8 zu allen Zeiten 
in dem Grunde meines Herzens hüglich (freudig) tragen, um daſſelbe 
Bild an Worten und an Werfen auswendig nach allem meinem Ver⸗ 
mögen erzeigen. 

O wonniglicher Glanz des ewigen Lichtes, wie biſt du nun durch 
mich ſo gar erloſchen! Erliſch in mir die brennende Begierde al⸗ 
ler Untugend. 

O lauterer klarer Spiegel der göttlichen Majeftät, wie biſt du nun 
verunreinigt! Reinige die großen Maſen (Mackel) meiner Miſſethat! 

O ſchoͤnes Bild der väterlichen Güfe, wie biſt du fo entfäubert, 
und fo gar entftellet! Wiederbringe das entftellte verblichene Bild 
meiner Seele! 

O du unſchuldiges Lammlein, wie biſt du ſo jaͤmmerlich gehan⸗ 
delt! Beſſere und büße für mein ſchuldiges ſuͤndliches Leben! 

O du König aller Könige, und Herr aller Herren, wie ſieht dich 
meine Seele fo jämmerlich und tödtlich Hier liegen! Verleihe mir, ale 
dich meine Seele mit Klage und Sammer umfahet in deiner Verwor⸗ 
fenbeit, daß fie von bir umfangen werbe mit Freuden in deiner ewis 
gen Klarheit! Amen! 





a 
XX. Kapitel 
Bon der jämmmerlihen Scheidung von dem Grabe. 


Der Diener. Nun zarte Frau, gib deinem Leid und der klaͤg⸗ 
lichen Rede ein Ende, und ſage mir, wie das Scheiden war von dei⸗ 
nem Geminnten. 

Antwort. Es war Sammer zu hören und zu fehen. Ach, es 
war noch alles leidlich, dieweil ich mein Kind bei mir hatte; aber da 
ſie mein todtes Kind von meinem erſtorbenen Herzen, aus meinen um⸗ 
fangenden Armen, von meinem (darauf) gedruͤckten Antlitz brachen, 


und es begruben, wie klaͤglich ich mich zu der Stunde gehub, das moͤchte 


man kaum glauben, und da es an ein Scheiden ging, was man da 
Jammers und Noth an mir ſah; denn da ſie mich von meinem begra⸗ 
benen Lieb ſchieden, das Scheiden rang mit meinem Herzen, als der 


bittere Tod. Ich that unter ihren Haͤnden, (die mich dannen fuͤhr⸗ 


ten), die elendeſten Fußſtapfen, denn ich war beraubt alles Trofteß, 


mein Herz war in einem fehnenden Jammer hinwieder zu meinem. 


Lieb, meine Zuverficht war ganz zu ihm, ich leiftete ihm allein unter 
allen Menfchen ganze Treue und rechte Freundſchaft bie in das Grab. 

Der Diener. Minnigliche zarte Frau, darum grüßen dich alle 
Herzen, und loben dich alle Zungen, denn all das Gut, das ung das 
väterliche Herz geben wollte, das iſt durch deine Hände gefloffen. Du 
bift der Anfang und das Mittel, du ſollſt auch das Ende ſeyn. Ach 
zarte reine Mutter, nun fey heute ermaßnet der elenden Scheidung, 
gedenfe an daß bittere Scheiden, dad du von deinem zarten Rinde 
thateft, und Hilf mir, daß ich weder von dir noch von feinem frößlichen 
Anblick nimmer gefchieden werde. Eya, reine Mutter, als nun meine 
Seele mit erbärmlichem Mitleiden bei dir ſteht, und dich mit innigli- 
cher Begierde empfahet, und in Betrachtung mit herzlicher Begierde, 
mit Danf und Lob, von dem Grabe durch das Thor zu Jeruſalem 
hinwieder in das Haus führt, alfo begehre ich, daß meine Seele an 
meiner legten Hinfahrt von dir, reine zarte Mutter, wieder zu ihrem 
Baterlande geführt und dort in ewiger Seliffeit beftätet werde. Amen! 


' 


Der andere Theil. 
XXI Kapitel 


Wie man foll fterben lernen, und wie ein undereiteter 
Tod befhaffen ifl 


Der Diener. Ewige Weisheit! der mir alles Erdreich zu cd 
gen gäbe, das wäre mir nicht fo lieb ald die Wahrheit und der Rugen, 
den ich in deiner fügen Lehre gefunden Habe. Darum fo begeht id 
von ®rund meines Herzens, daß du, ewige Weisheit, mich noch mehr 
lehreft. Herr, was gehört einem Diener der ewigen MWeigheit allerei 
gentlichft zu, der dir allein zu feyn und zu leben begehrt? Herr, if 
hörte gern von der Bereinigung der bloßen (lautern) Bernunft mi 
der heiligen Dreifaltigkeit, da fie, in dem wahren Wiederglanz der Ir 
geburt des Wortes und inder Wiedergeburt ihres felbft Ceigenen) Gei⸗ 
ſtes, ſich felber benommen, und von allem Mittel eniblößt wird. 

Antw. d. ew. Weish. Der fol nicht fragen nad) dem Hoͤh⸗ 
fien an der Lehre, der noch fleht bei dem Niederſten am Leben. X 
will dich lehren, das Dir nüber iſt. 

Der Diener. Herr, was wiäh du mich lehren ? 

Antw. d. ew. Weich. Ich will Dich Ichren ſterben, und mil 
dich lehren leben; ich will dich lehren mich inniglich empfahen, un 
will Did) lehren mich inniglich loben. Siehe das gehört dir eigentlich iu 

Der Diener. Ewige Weisheit, hätte ih Wunfchesgewalt, if 
wüßte nicht, daß ich in der Zeit icht anderes von Lehre wünige 
follte, denn daß ich mir und allen Dingen koͤnnte flerben, und dir d 
lein leben, dich von ganzem Herzen minnen, und minniglich en 
pfahen, und würbiglich loben. Ach Gott, wie ift der Menſch ſo el 
der died wohl kann, und all fein Leben damit verzehrt! Herr, weit 
meineft bu aber ein geiftliches Sterben , ober ein leibliches Sterben! 

Antw. d. ew. Weish. Sch meine fie beide. 

Der Diener. Herr, was bedarf ich Lehre des leiblichen Ir 
des ? er lehret fich wohl jelber, fo er nunfo mmt. 

Antw. d. ew. Weish. Wer die Lehre bis dann fparet, ber i 
dann verfäumt. ' 
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Der Diener. O Her, nun iſt ed mir noch etwas bitter, von 
dem Tode zu hören. 

Antw. d. ew. Weish. Siehe, dannen kommen jebt die unbe⸗ 
reiteten erfchredlichen Tode, deren die Städte und Klöſter vol find. 
Siehe, derfelbe (Tod) Hatte bi oft verborgentlich gezäumt, und wollte 
dich alfo von Hinnen geritten Haben, al8 er der unzähligen Menge 
thut, unter der ich dir jeht einen zeigen will. Run thu auf deine in⸗ 
nern Sinne, und fieh und hoͤre; fiehe die Gefchäfte (Befchaffenheit) 
des grimmen Todes an deinem Nächften ; nimm eben wahr der klaͤg⸗ 
lichen Stimme, die du Höreft. 

Der Diener hörte in feiner Verſtaͤndniß, wie Die Stimme des unbe⸗ 
reit fterbenden Menfchen fchrie und mit klaͤglichen Worten alfo ſprach: 


Circumdederunt me gemitus mortis etc.) 


D weh, Gott vom Himmelreich! daß ich in dieſe Welt je geboren 
ward! Es war der Anfang meines Lebens mit Schreien und mit 
Weinen; nun ik auch mein Ausgang mit bitterm Schreien und 
Weinen. Ah, mich haben umgeben die Seufzer des Todes, bie 
Schmerzen der Hölle haben mich umfangen. O Tod, o grimmer 
Tod, wie bift du fo ein leidiger Gaſt meinem jungen fröhlichen Herzen ! 
Wie hatte ich mich dein noch fo wenig, verfehen. Nun haft du mich 
von hinten überfallen, du haft mich ereilet; o weh, du führeft mich in 
deinen Banden als der einen verdammten Menſchen gebunden führt 
an die Statt, da man ihn töbten wil! Nun fchlage ich meine Hände 
ob meinem Haupt zufammen, ich winde fie von Leid in einander, denn 
ich entrönne ihm gern. Ich Iuge um mich in alle Enden diefer Welt, 
ob mir jemand rathen oder helfen möge, und ed mag nicht feyn. Ich 
höre den Tod tödlich in mir fprechen alfo: Weder Freund, noch Gut, 
noch Kunſt, noch Wig mag darwider; es muß recht ſeyn! O weh, 
und muß es feyn, ad) Gott! und muß ich doch von binnen, geht es 
jett an ein Scheiden — ach daß ich je geboren ward! Ach Tod, o weh 
Tod! was wilft du an mir begehn? 

Der Diener. Lieber Menfch, wie gehabeft du dich fo recht 
übel? Dies iR ein gemeines Gericht des Reichen und des Armen, des 
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Zungen unb bed Alten; ihrer find viel mehr, die vor ihrer Zeit dem 


in ihrer Zeit geftorben find. Oder wollte du allein dem Tode ent, 
rinnen ? das iſt ein großer Unverſtand! 

Antw. des unb. Rerb. Menſchen O weh Herr Gott, wie 
ein bitteres Tröften dies it! Ich bin nicht unverländig; Die find un 
verſtaͤndig, die ihm nicht gelebt Haben und nicht ob dem Tode erfchreden. 
Eie find blind, fie erben als das Vieh, fie wifien nicht, was fie vor 
fih haben. Ich Hage nicht, daß ich Kerben muß: ich Flage, daß id 
unbereitet fierben muß; ich fierbe und bin unbereit dazu. Ich bewein 
nicht allein das Ende meines Lebens ; ich fchreie und beweine die won 
niglichen Tage, die fo gar verloren und dahin find,ohne allen Rupen. 
Ich bin doch als eine unzeitige verworfene Geburt, als eine abgerifen 
Blüthe in dem Mayen. Meine Tage find bälder verlaufen, denn der 
Pfeil von dem Bogen. Mein iſt vergefien, als ob ich nie warb, ald 





des Weges, den der Bogel durch die Küfte macht, der ſich nad im 


wieder zufchleußt, und allen Menfchen unfund RM. Darım fm 
meine Worte vol Bitterfeit, und meine Rebe voll Gchmerm. 
D wer gibt mir, daß ich fen als ich hievor war! daß ich di 
wonnigliche Zeit vor mir hätte und wüßte, was ich ipt weiß! O 
da ich in der Zeit mar, da wog ich fle nicht recht; ich ließ fie thoͤ⸗ 
lich verlaufen; nun ift fie mir entzudt, ich mag fie nicht herwirde 
bringen; ich mag fie nicht erlaufen. Es war Fein Stündlein fo kur, 


ich follte e8 Foftbarlicher geachtet haben und bankbarlicher, denn en 


armer Menſch, fo man ihm ein Königreich zu eigen gäbe. Sick 
darum reren meine Augen die lichten Zähren, weil fie das nicht mögen 
wiederbringen. O weh Gott, daß ich fo manchen Tag uͤppiglich wer 
noßen habe, und mir nun das fo wenig hilft! warum lernte ich nicht 
fterben alle die Zeit! ya, ihr blühenden Rofen, die ihe eure Tage 
noch vor euch Habt, fehet mich an, und lernet Wi, und Fehret eur 
Jugend zu Bott, und vertreibet die Zeit mit ihm allein, daß euch nid! 
alfo geſchehe. D weh Jugend, wie Hab ich dich verzehrt! Herr vom 
Himmelreich, laß dir ed immer geflagt feyn! Ich wollte niemand 
glauben; mein wilder Muth mochte niemand loſen; ach Gott, nun 
bin ich in die Falle bed bittern Todes gefallen. Die Zeit ift hin, die 
Jugend if vorbei; mir wäre befler, daß mir der Mutterleib ein Grab 
wäre worden, benn daß ich bie fchöne Zeit alfo unnüß vertrieben habe. 

Der Diener. Kehre dich zu Bott; babe Reue um dein 
Sünde ; iſt das Ende gut, fo ift es alles gut. 


Antwort Des unbereit terbenden Menſchen. O weh 
was Rede ift dDiefe? wie fol ich nun Reue haben? wie foll ich mich 
zu ©ott-Fehren? Siehft du nicht, wie fehr ich erfchroden bin, wie meis 
ner Roth fo gar viel it? Mir ift gefchehen als einem ergriffenen 
Böglein, das unter des grimmen Salfen Plauen liegt, und von ſter⸗ 
bender Noth finnlos worden if; ich kann nichts Rechtes mehr, 
denn daß ich gern entrönne, und doch nicht entrinnen mag; mich 
Drüdt der Tod und das bittre Scheiden! O weh Reue und freigr Lehr 
des wohlmögenten Menfchen, wie bift du fo ein ficher Ding! der ſich 
bein fAumet, der mag wohl verfaumt werden! O langes Auffchieben 
meiner Beflerung, wie bift bu mir zu lang worden! Die guten Willen 
ohne Werfe, die guten Geheiß (Berfprechungen) ohne Leiftehn haben 
mich verderbt! Ich Habe mit Gott getaget, bis daß ich in die Nacht 
bes Todes bin gefallen. O allmächtiger Gott, ift das nicht ein Jam⸗ 
mer ob allem Jammer, ſoll mir das nicht weh thun, daß ich all mein 
Leben, meine dreißig, vierzig Jahre alſo verloren Babe! Ich weiß 
nicht, daß ich je einen Tag gänzlich nach Gottes Willen verzehrte, und 
ob ich, als ich billig ſollte, Gott je einen recht genehmen Dienft that; ° 
o weh, das ſchneidet mir durch mein Herz! Ach Gott, wie werde id} fo 
jämmerlich ſtehn vor dir und vor allem himmliſchen Heere! Run fahre 
ich von Binnen, nun freuet mich an der Stunde ein einig Bater unfer 
mit Andacht gefproihen mehr, denn ob mir einer taufend Mark Gols 
des in meine Hände gäbe. Ach Gott, mas hab’ ich ewiglich verfäumet, 
wie hab’ ich mir felber fo übel gethan , daß ich dieß nicht anſah, dies 
weil ich mochte Wie viele find mir der Stunden entgangen , wie ließ 
ih mich durch fo Kleine Dinge an fo großer Seligfeit irren! Mir 
wäre nun Hieber, und es brächte mir mehr ewigen Lohnes, daß ich 
meiner Luft an dem Anblide eines Freundes, der wider Gottes Willen 
geſchah, von Minne hätte entbehrt, denn ob der Menſch dreißig Jahre 
auf feinen Knieen für mich an Gott Lohn fordere. Höret, hoͤret, alle 
Menfchen ein klaͤglich Ding: ich gehe um und um, weil mir bie Zeit 
gebricht, und bitte Fleine Almofen des verdienten Lohnes guter Teute, 
für mich zu beffern (zu fühnen),, und es iſt mir verfagt; denn fie 
fürchtem alle, daß ihnes Oeles in den Ampeln gebreche. Ach Gott 
‚ vom Himmelreich, das laß dich erbarmen, daß ich fo großen Lohn und 
Reichheit möchte verdient haben in fo mandyen Tagen mit meinem ges 
funden Leibe, da ich müßig ging, und mir num das Fleine Almofen, 
nur zur Beflerung und nicht zum Lohne, fo gar zu Dant wäre, und 
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mir es niemand gibt. Ach das laſſet euch zu Herzen gehn, Jung und 
Alt, und dieweil ihr moͤget, fo fammlet in der guten Zeit, daß ihr 
nicht an deu Stunde Bettler werdet und verſchickt (Cabgewieſen), ale it. 
Der Diener Ach lieber Freund, deine Noth geht miranmein 
Herz. Ich beichwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du mir eiwas 
Rashed gebeft, daß ich in die Noth nicht komme. Ä 
Answorsdesunbereitfierbenden Menſchen. Derbi 
Rath, die größte Weiäheit und Vorfichtigkeit, die auf Erdreich ift, da 
if, daß du dich ‚mit ganzer Beicht und mit Entbrechen von allen 
Dingen, ba du dich mit behaftet weißt, dazu bereitet, und Dich darnach 
allzeit hakkeft, als ob du ded Tages oder zulängft ia dee Woche von 
binnen follteft faßeen. Gebe in dein Herz jetzund, als ob deine Stck 
in dem Fegfener ſey und um ihre Miſſethat zehen Jahre da folle ſeyn, 
und dir allein die® Jahr verlichen ſey, ihr zu helfen. Siehe ſie rent 
oft an, wie elendiglich fie zu bir rufe und fpreche: O mein allerlich- 
her Freund, beut mir deine Hand, erbarme dich über mich, und kei 
mir beten, daß ich fchier (bald) auo diefew geimmen Fegfeuer fommt, 
denn ich bin jo alend, daß mir niemand said Treuen hilft, denn du alein 
Mein iſt vergeſſen von aller Welt, denn jeder Menſch ſchafft Bad Seine. 
Der Diener. Das wäre eine ausermmählte Lehre, wer es an 
dem Herzen hätte in gegenwärtigen Empfinden, ais bu. Wie durch⸗ 
fchneidend num auch deine Werte ſeyen, fo ſitzen fke hier wat achten 
ifrer wenig; fie Haben Ohren, und hoͤren nicht, fie haben Augen um 
fehen nicht : ed will niemand fterben, ah ihm die Seele ausgeht, 
Antw des unb. ſterb. Menſchen. Darum, fe fe nu 
bangen an dem Anget des Todes, und rufen non großena jaͤnmerlichen 
Weh und greulicher ‘Bein, fo merken fie wicht erhört. Sieh, als mer 
ner Worte unter hundert Menſchen, die geiftkichen Schein tragen, (id 
wilk der anderen geihweigen), wicht einer achtet, zur Belehrung un 
Bafierung feines Lebens zu lommen, alfe it «5 num darzu fon, 
daß unter Hunderten nicht einar tft, er falle unbereit im hen Stack bei 
Todes; als auch wohl denen geſchieht, dia nicht unkefanntfich und un 
beigalenslih cplöglich und bemußtloß) flachen , denm das Leibes Ger 
war, zergänglide Minne, und das gierige Suchen der Nothpuri 
nenblempet die Menge. Willſt du aber mit der Heinen Zahl des jüw 
merlichan unbereiten Todes ledig merken, fa felge meinem. Rath 
Siche, amſige Betrackiung Des Tgdes und gatraue Hilfe Deiner arnen 
Gaele, die da zu hir adfo elendiglich vaßt, dias bringt Dich darzu, daß 
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du Nicht allein ohne Futcht bift, mehr daß bu fein auch battefe mit 
ganzer Begierde deines Herzens, Hinterdenke bu mich alle Tape, 
und fchreibe meine Worte zu Grund in dein Herz. Sieh an meiner 
bittern Roth, was bir zufand künftig ifty Iug, wie eine Nacht dieſe iſt; 
gefah ihn Gott, Daß er je gebosen warb! der wohlbereit zu dieſer Stunde 
fommt, denn der fährt wohl, wie bitter auch fein Tod fey; denn bie - 
lichten Engel hüten fein, die Heiligen geleiten ihn, der himmliſche Hof 
empfängt ihn, fein jüngfter Hinzug ift ein Eingang in das ewige 
Baterland. O weh, wo fol aber meine Seele noch heute Nacht her⸗ 
bergen in dem fremden unbefannten Lande? wie wirb meine Seele fo 
gar verlaffen! Ach Gott ; wie wird fie gar elend unter allen elenben 
Seelen ! wer if, der ihr mit ganzen Treuen helfe! 

Nun geb’ ich ein Ende meiner jaͤmmerlichen Klage; die Stumde 
iſt kommen. Run fehe ich, daß es nicht anderd feyn mag. Mir ber 
ginnen die Hände zu erfalten, dad Antlitz zu bleichen,, die Augen: zu 
vergehen; ach, des grimmen Todes Stoͤße ringen mit dem armen 
Herzen ! ich beginne den Athem viel zu tief zu ſuchen; das Licht det 
Welt beginnt mir abzufallen, ich beginne in jene Welt zu ſehen; o 
Gott, welch ein Anblick! Es fammeln ſich die greulicken Bilde der 
ſchwarzen Mohren; die hoͤlliſchen Thiere haben ma umgeben ; fe 
ſehen auf die arme Seele, ob fie ihnen werden möge, O gerechten, 
Richter des firengen Gerichtes wie wiegeſt du die allermindeſten 
Dinge fo groß, die jedermann fo Klein achtet! Wir dringt der falte 
Todesfchweig von Nengften durch den Leib, O zornkicher Anblick des 
Arengen Richter, wie recht fcharf deine Gerichte ſind! — Nun Ichre 
ich mich mit dem Gemüthe in jene Welt, dahin ich zuhand geführt 
werde in das Fegfeuer, und da fehe ich in dem Marterlande Angft 
und Roth. O Gott! ich fehe Die wilden heißen Flammen hoch aufs 
ichlagen ihnen ob den Häuptern zufammen. Sie fahren in den finflern 
Flammen auf und ab, und groß iſt ihr Ungemach; alle Herzen moͤch⸗ 
ten die mannigfaltigen Beinen und bie Bitterfeit unferer Roth nicht 
betrachten. Man höret manchen elenden Ruf: Hülfe! Hülfe! © 
weh, wo tft alle Hülfe unferer Freunde? wo alles gute Scheiß unferer 
falfchen Freunde ? wie Haben fie uns verlafien, wie haben fe unfer fo 
gar vergeflen! D erbarmet euch, erbarmet euch über ums Doch zum .. 
mindeften, ihr unfre allerliebften Freunde! Wie haben wir euch ges 
dient, und wie wird uns geloßnt! O daß wir dies (Leiden) nicht 
felber von uns gefehrt, Haben, und win bas wit. fo Keinen Dingen . 
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vermocht hätten! Es if doch bie mindefle Marter Bier größer, denn 
feines Märtyrer Marter auf Erdreich je ward. Eine Stunde in dem 
Fegfeuer iſt hundert Jahre lang. Nun fleben, nun braten wir, nım 
rufen wir um Hülfe; aber ob allen Dingen thut weh, daß mir de} 
fröhlichen Anblicks fo lange entbehren müflen ; das durchſchneidet Her 
und Sinn und Muth | — Und alfo verfcheide ich. | 
Der Diener Ad ewige Weisheit, wie Haft du mich gelaffen! 

O Gott, wie ift der Tod mir fo gegenwärtig worden! Ad Sal 
meine, bift du noch in dem Leibe ? Herr vom Gimmelreich , lebe if 
noch? Ach Herr, nun lobe ich dich, und gelobe dir Befjerung bis in 
ben Tod. Wie bin ich fo gar erfchroden! ich wußte doch nie, dei 
mir der Tod fo nahe war. Wahrlich Herr , diefer Anblick fol mi 
immer gut ſeyn; ich will alle Tage auf die Zuge (Warte) des Todd 
gehn, und will mich umſehen, daß er mich nicht Hinterichleiche; id 
will lernen ſterben; ich will mich auf jene Welt richten ; Herr ich Ic, 
daß hier nicht Bleibens iſt; Herr, wahrlich, ich will meine Reue un 
Buße nicht 6iß in den Tod fparen. Waffen! bin ich doch erfchroden 
ob diefem Anblick, mich wundert, daß meine Seele bet dem Leibe if. 
Thu Bin, thu Hin von mir wohl Biegen, lang Schlafen , wohl Ei 
und Trinken, zergängliche Ehre, Zartheit und Wolluſt! Mir thut 
bier ein Elein Leiden fo weh, o weh, wie follte ich dann das unmäßig 
Leiden immer erleiden! Ach Bott, wäre ich alfo todt, ſtuͤrbe ich jehund 
- alfo, wie follte e8 mir ergehn! wie Hab’ ich noch fo viel auf mir! Hen 
ich will noch heute einen Dürftigen fegen »), meiner armen Seele u 
Hülfe, und feit denn alle Freunde ſie verlaſſen, ſo will ich der Armen 


freundlich thun. 


Antw. d. ew. Weish. Siehe, dies fo du emfiglich anſehn, 
dieweil du noch in der Jugend bift, und bieweil Du es noch wohl be 
fern magft. Aber fo du in der Wahrheit an diefe Stunde kommt, 
und du ed nicht befiern magft, fo ſollſt du nichts auf Erdreich anlehn, 
denn meinen Tod und meine grundlofe Barmherzigkeit, daß beine Ju 
verficht ganz zu mir bleibe. 

Der Diener. D Herr, ich falle Dir zu Füßen mit bitterlichen 
Zaͤhren, und bitte dich, daß du mich hier büßeft (züchtigeft) , wie du 
willſt, nur fpar’ e8 mir nicht dorthin. O weh, Herr, des Fegfeueth, 


*) Ein bildlicher Ausdruck von dem alten Gebrauche, Arme zu beftellen, Di 
für die Seele eines Verſtorbenen beten mußten. 
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ber grundlofen Marter ! wie war ich fo unfinnig, daß ich das fo gar 
gering wog, und wie fürdhte ich es nun fo übel. 

Antw. d. ew. Weish. Gehab Dich wohl !diefe Furcht ift ein 
Anfang zu aller Weisheit, und ein Weg zur Seligfeit. Oder haft du 
vergefien,, wie alle Schrift rufet,, was großer Seligfeit liegt an der 
Furcht und emfigen Betrachtung des Todes ? Du ſollſt Gott immer Ios 
ben ; denn unter taufend Menichen ift e8 nichteinem zu erkennen gegeben 
als dir. "Höre Sammer : fie hören davon reden, fie wiſſenes vorhin, und 
laffen es hingehen, und achten fein nicht, bis daß fle davon verfchlundet 
(verſchlungen) werden; und dann rufen fie, dann heulen fie und 
weinen, fo e8 zu fpät iſt. Thu die Augen auf, zähle an den Fingern, 
fiehe, wie viel ihrer bei deinen Zeiten um dich tobt find ; Hab’ ein Kofen 
in deinem Herzen mit ihnen ; feße deinen alten Menfchen, als ob er 
tobt ſey, zu ihnen; frag fie miteinander ; lug, mit wie grunblofem 
Eeufzen und bittern Zähren fie ſprechen: Ach gefah ihn Gott, daß er 
je geboren ward, der dem füßen Rathe folgt, und an fremdem Schaden 
gewißiget wird! Seß dich recht auf eine Hinfahrt, denn wahrlich du 
fiteft ald ein Vöglein auf dem Zweige, und ald ein Menſch, der an 
dem Geſtade des Waſſers fteht und Iuget des ſchnell abfließenden 
Schiffes, da er innen Net, und hinfährt in das fremde Land, von da 
er nimmer wiederkommt. Darım, fo richte recht all dein Leben 
darnach, wenn er fomme, daß du bereit ſeyeſt und fröhlich von hinnen 


fahreft. 


XXI Kapitel, | 
Wie man innerlih und göttlich leben foll. 


Der Diener. Herr! der Uebungen find viele, der Leben (2er 
bensweifen) manche, eines fonft, das andere fo; der Weifen find viele 
und mancherlei. Herr, die Schrift il grundlos, die Kehren ohne Zahl. 
Ewige Weisheit, Ichre mich mit kurzen Worten aus dem Abgrund 
derer Dinge allefammt, worauf ich mich allermeift Halten folle in dem 
Wege eines wahren Lebens. 

Antw. d. ew. Weish. Die wahrfte, bie nübefte, die behen- 
defte Lehre, die dir in aller Schrift werden mag, in ber bu mit Furgen 
Worten aller Wahrheit uͤberſchwenklich bewiefen wirft , nach ber höch⸗ 
Ren Vollkommenheit eines lauteren Lebens, iſt diefe Lehre: Halte dich 
abgeſchiedentlich von allen Menſchen; halte dich lauterlich vor allen 
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eingezogenen Bilden; freie dich von allem dem, das an Zufall haftet, 
und richte dein Gemüth zu allen Zeiten auf in ein togenlliches 
‚göttliche® Schauen, in dem bu mid) zu allen Zeiten wor Deinen Augen 


traͤgſt, mit einem fläten Gegenwurf, ab dem bein Auge nimmer 
wanfe. Und was anderer Hebung. ift, es ſey Armuth, Kaften, Da 


hen und alle andere Käftigung, die richte alle zu Diefem , als aufi 


Ende, und hab ihrer fo wiel, als viel fie dich dazu förberen möge. 
Siehe, fo gewinnſt du das hoͤchſte Ende ber Volllommenheit, das unter 
tauſend Menfchen nicht einer begreift, weil fie mit ihrem Ende allein 
auf anderer Uebung beflehen, und darum bie langen Jahre irre gehen 

Der Diener. Herr, wer wag in dem unverwankten Anblid 
deines göttlichen Gegenwurfs zu allen Zeiten befiehn ? 

Antw. d. ew. Weish. Niemand, der hier lebt in der Zeit 
Es iſt dir allein gefagt darum, daß du wiffeR, wozu du lenden (zielen), 
und wonach du fielen, und wozu du bein Herz und Muth Fehren fol 
let. Und wenn dir der Anblick unterzogen wird, fo fol dir feyn, alt 
ob Dir die ewige Seligfeit benommen ſey, und ſollſt geſchwind wieder 
fehren in daſſelbe, Daß es bir wieber werde, und ſollſt bein felbft Adı 
haben ; benn wenn es dir entgeht, jo ift dir als einem Schiffmann, 
dem im flarfen Gewelle die Ruder entgangen find, und der nicht weh, 


wo er hin fol. Kannft bu aber noch nicht Bleibens darin haben, ſo 


fol dich die Menge der Einkehre (das immer wiederholte Einfammel 
der Sinne) und emfige Flucht in daffelbe zur Stätigfeit bringen, I 
. fern e8 möglich ift. Höre, höre, Kind meines, die getreue Lehre deines 
getreuen Vaters; nimm ihrer eben wahr; fchleuß fie in den Grund 
deines Herzens; gedenke wer der ift, der Dich dieſes lehrt, und wit 
gar er ed von Grunde meint. Willſt du immer treuer werden, ſo 
nimm die Lehre vor deine Z.ugen: wo du figeft, ſteheſt oder geheſt, Iı 
fey dir als ob ich did; gegentwärtiglich mahne ober freche: mein Kin, 
halte dich. innerlich, lauterlich, lediglich und aufgezogentlich. Sick, 
fo wirft du fchier inne meiner Worte ; dir wird. auch das Gut bekannt, 
das dir noch gar verborgen iſt. 

Der Diener. Ach ewige Weisheit, gelobet ſeyſt du ewiglich! 
Ach Herr meiner und mein getreueſter Freund, wollte ich es ohne dat 
nicht thun , fo zwingeft du mich dazu mit deinen füßen Worten un 
mit deiner zarten Lehre. Hrrr, ich fol und will allen meinen Fleiß 
daran legen. 
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XXI. Kapitel, 
Wie man Gott minniglich empfahen folt. 


Der Diener. Ewige Weisheit! könnte meine Seele nun über 
ben himmlifchen Schrein deiner göttlichen Togenheit kommen, fo. . 
wollte ich noch mehr von Minne fragen. Und ift meine Frage alfo: - 
Herr, du Haft den Abgrund deiner göttlichen Minne aljo gar audges 
goflen in deinem Leiden, daß mich Wunder nimmt, ob bu icht mehr 
von Minnezeichen geleiſten moͤgeſt. 

Antw. d. ew. Weish. Ja, wie das Geſtirn am Himmel 
unzaͤhlig iſt, alſo find die Minnezeichen meiner grundloſen Minne 
ungezaͤhlet. 

Der Diener. Ach, ſüße Minne meine, ach zarter auser⸗ 
waͤhlter Herr, ſiehe, wie meine Seele nach deiner Minne kallet (gir⸗ 
ret). Kehre dein mildes Antlitz gegen mich verworfene Kreatur, lug, 
wie alle Dinge in mir verſchwinden und vergehen, bis an den einigen 
Hort deiner inbrünſtigen Minne; und ſage mir etwas mehr von 
dem edlen verborgenen Hort. Herr, du weißt wohl, daß das der 
Minne Recht iſt, daß ihr von ihrem Geminnten nichts genüget: fo ſie je 
mehr hat, ſo ſie je mehr begehrt, wie unwuͤrdig ſie ſich auch darin be⸗ 
kennet; denn das wirket die Ueberkraft der Minne. O fchöne Weis— 
beit, nun ſag mir, welches iſt das größte und das lieblichſte Minne⸗ 
zeichen, daß Du je in Deiner gngenommenen Menfchheit erzeigteft, ohne 
das grundlofe Minnezeihen deines bittern Todes? _ ° 

Antw. d.ew. Weish. Nun antworte du mir eine Frage. Was 
ift, das unter allen minniglichen Dingen einem minnenben Herzen 
das allerangenehmfte if! 

Der Diener. Herr, nah meinem Verſtehen, fo iſt nichts 
Behuͤlflicheres (Erfreulicheres) einem minnenden Herzen denn fein 
Geminnter ſelbſelber, und feine freundliche Gegenwärtigfeit. - 

Antw d. ew. Weish. Das ift alfo. Siehe, und barum 
Daß meinen Geminnten nichts abgienge, das zu rechter Minne gehört, 
fo zwang mich meine grundlofe Minne dazu , da ich von diefer Welt 
fcheiden wollte durch den bitteren Tod zu meinem Vater, daß ich da 
mich felbfelber und meine minnigliche Gegenmwärtigfeit ob bem Tiſche 
des jüngften Nachtmals meinen lieben Sängern gab, und noch alle Tage 


meinen Auserwaͤhlten gebe, weil ich vorhin wußte den Sammer, den 
manch minnendes Herz nach mir haben würde. 

Der Diener. O lieber Herr, und biſt du aber felbfelber eigent⸗ 
lich da? 

Antw. d. ew. Weish. Du haft mich in dem Saframent ver 
Dir und bei dir fo wahrlich und eigentlich, Gott und Menſch, nad 
Seel und Leib, mit Fleifch und Blut, als wahrlich mich meine reine 
Mutter trug in ihren Armen, und ald wahrlich ich bin in dem Himmel 
in meiner vollfommenen Klarheit. 

Der Diener. Ach zarte Weisheit! nun if ein Ding in meinem 
Herzen, getörft ich dad mit Urlaub zu dir ſprechen? Herr, es fommi 
nicht ron Unglauben; ich glaube, was du willſt, das du das vermagf: 
aber, zarter Herr meiner, mich wundert, (ob idy& gefprechen getar), 
- wie der fchöne wonnigliche glorificirte Xeib meines Herrn in aller feine 
Größe und Gottheit ſich alfo togentlich verbergen möge unter ber Fleinen 
Korm des Broden, daB gegen dem Maße fo gar ungemeflen if. Zarter 
Herr, nun zürne deß nicht; weil du meine auderwählte Weisheit bil, 
fo wollte ich gern von beinen Gnaden etwas davon aus deinem fühen 
Munde hören. 

Antw. d. ew. Weish. Wie mein glorificirter Leib und mein 
: Seele nach ganzer Wahrheit in bem Saframente fey, daB Tann kein 


, 





Zunge fprechen, und mag es fein Sinn begreifen; denn es ifen 


Werf meiner Allmaͤchtigkeit. Darum fo folf du es einfältigfich glauben, 
und ſollſt ihm nicht viel nachgehn Cgrübeln). Und doch fo muß ich dir 
ein wenig davon fagen. Ich will dir Died Wunder mit einem andern 
Wunder ausftoßen. Sage mir, wie mag bag feyn in der Natur, da 
ein großed Haus fich erbildet in einem Kleinen Spiegel, oder in jedım 
Stück, fo er getheilt würde? oder wie mag das feyn, baß fich de 
große Himmel fo Eleinfüglich drückt in das Fleine Auge, fo fie doch an 
der Größe einander fo ungleich find? 

Der Diener. Herr, wahrlich, das kann ich nicht finden ; dad 
ift ein wunderlich Ding, denn das Auge iſt als ein Pünftlein gen 
dem Himmel. 

Antw.db.ew.Weish. Siehe, wiewohl nun weber dies noch fein 
ander Ding in der Ratur dem gleich fen, und mag doch das die Ratır 
. tun, warum möchte denn ich, der Herr ber Natur, nicht noch viel 
mehr Dinge übernatürlich thun? Nun fage mir mehr: iſt das nicht 
ein eben fo großes Wunderbing, Himmelreich und Erdreich und alk 


Kreatur aus Nichte fchaffen, als das Brod unfichtiglich in meinen 
Leib verwandeln ? 

Der Diener Herr, es ift Dir eben fo möglich, nad) meinem 
Berfiehen, Ichts in Ichts zu wandeln, ats Ichts aus Nichts zu fchaffen. 

Die Weisheit. Wundert dich denn das, und biefes nicht? 
Sage mir noch mehr: du glaubeft, daß ich fünftaufend Menſchen mit 
fünf Broden fpeifte; wo mar die verborgene Materie, die meinen 
Worten da diente? 

Der Diener. Herr, ich weiß es nicht. 

Die Weisheit. Oder, glaubeft bu, daß du eine Seele Haben? 

Der Diener. Herr, das glaube ich nicht, denn das weiß ich: 
denn ander®, lebte ich nicht. 

Antw. d. ew. Weich, Nun magft du doch bie Seele mit keinen 
leiblichen Augen fehen. 

Der Diener. Herr, ich weiß, baß ber Mefen viel mehr 
find, bie unfichtig find vor allen leiblichen Augen, denn die man 
ſehen mag. 

Die Weish. Nun ug, fo iR mancher Menfch fo grober Sinne, 
daß er dennoch Faum glauben will, daß ichts fey, denn das er mit 
feinen Sinnen mag begreifen, darüber die Gelehrten ein Wiſſen haben, 
daß das nicht alfo iR. In gleicher Weife ift e8 hier mit dem menſch⸗ 
lichen Verſtehn gegen das göttliche Willen. 

Hätte ich dich nun gefragt: Wie find befchaffen die Eingänge 
bed Abgrundes? oder wie find geftellet Die Waffer ob den Himmeln ? 
du fprächeft vieleicht alfo: Es ift mir zu tief, ich geh ihm nicht nach; 
ich Fam in den Abgrund nie, noch auf den Himmel nie. — Run hab’ 
ich Dich gefragt irdifcher Dinge, die du ſiehſt und höreft, und begreifeft 
fie nicht. Wie wollteſt du denn das begreifen, das alles Erdreich und 
alle Himmel und alle Sinne übertrifft? oder wie wi bu dem nach» 
fragen ? 

Siehe, fogethane Wunderung und einfchießende Gedanken kom⸗ 
men allein von Grobheit der Sinne, die da göttliche übernatürliche 
Dinge nehmen nad) Gleichniß irdifcher und natürlicher Dinge; und 
alfo ift es nicht. Gebäre eine Frau ein Kind in einem finftern Thurme, 
und fo es darin erzogen würde, und ihm die Dlutter fagte von der 
Sonne:, von den Sternen, ed nähme das Find groß Wunder, und 
Däuchte es unbillig und unglaublich, das doch der Mutter gar Fund iſt. 

Der Diener. Herr, wahrlich, ich kann recht nichts mehr ſpre⸗ 
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hen, denn du Haft mir meinen Glauben ertewchtet, daß ich fein Bun 
der (Berwundern) in meinem Herzen nimmermehr gewinnen darf; 
oder wie will ich dem Hoͤchſten nachgehn, fo ich das. Niederſte nic 
begreifen fann? Du bit Die Wahrheit, die nicht lügen mag; dub 
die oberfte Weisheit, bie alle Dinge kann; du bift der Allmaͤchtige, der 
alle Dinge vermag. | 
Eva, minniglicher edler Herr, nun babe ich oft von Herzen be⸗ 


"gehret, daß ich dich mit dem gerechten Simeon in dem Tempel mödk 


leiblich empfangen haben auf meine Arme, und dich mit meinen A 
men in meine Seele und in mein Herz möchte gedrückt haben, ali 


daß mir der geiftliche Kuß deiner Gegenwaͤrtigkeit fo wahrlich wer 


den wäre, als ihm. Herr, nun fehe ich, daß ich Dich fo wahrlich mm 
pfahe, als er, und fo viel adeliger, fo viel dein zarter Leib nun glei 
fieirt und unleidlich (Leidens unfähig) ift, der. da leidlich war. M) 
winniglicher Herr, darum, hätte mein Herz aller Herzen Minne, mein 
Gewiſſen aller Engel Klarheit, und meine Seele aller Seelen Schön 
heit, daß ich deß von deinen Gnaden würdig wäre, Herr, fo wollte if 
dich heute fo minniglicy empfahen und in_den Grund meines Her 
zens und meiner Seele verfenfen, daß mich von dir weder Lieb neh 
Leid, weder Leben noch Tod nimmer fcheiden möchte. 

Ach füßer Herr, hätteft du, mein auserwaͤhltes Lieb, mir nn 
deinen Boten gefandt, Ich wüßte in aller dieſer Welt nicht, wie ide 
ihm freundlich genug follte erboten haben. Wie fol ich mich denn ge 
berden gegen den, ven meine Seele da minnet! Du bift Doch dad einige 
Ein, in dem befchloffen it Alles, das mein Herz in Zeit und Col 
keit begehren mag. Oder ift noch ichts, das meine Seele mit dir be⸗ 
gehre, das du nicht bift ? ich will gefchweigen deß, das wider dichobe 
ohne Dich if, denn das wäre mir eine Unluſt. Du bi Doch ben Au⸗ 
gen der Allerſchoͤnſte, dem Munde der Allerſuͤßeſte, der Beruͤhrde da 
Allerzarteſte, dem Herzen der Allerminniglichſte. Herr, es ſieht, nd 
hoͤret, noch empfindet meine Seele nichts in Allem dem, das da iſt I 
findet ein jegliches taufend Mal minniglicher in dir, meinem nude 


. wählten Lieb. Ach, ewiger Herr, wie foll ich mich gegem dich halten 


von Wunder und von Freuden? Deine Gegenwärtigfeit entzuͤnde 
mich; aber deine Großheit erfchrefet mich, Meine Befcheidenheit mil 
ihren Herrn ehren; aber mein Herz will fein einiges Lieb minnen un 
inniglich umfahen. Du bift mein Herr und mein Gott : fo bift duand 
mein Bruder, und, ob ich es getar fprechen, mein geminnter Gemahl 
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D was Liebes, mad Wonne, und mad großer Freuden, was Wuͤrdig⸗ 
feit Hab’ ich an dir allein! Ach füßer Herr, mich Däucht, wäre mir nur 
die Gnade widerfahren, daß ich aus deinen offnen Wunden von dei⸗ 
nem Herzen ein einiges Blutströpflein follte empfangen haben in mei- 
nen Mund, wenn ich Wunfchesgewalt hätte gehabt, fo wäre ich dep 
ganz erfreut worden. Ach herzliches unbegreifliches Wunder, nun hab’ 
ich nicht allein von deinem Herzen, noch von Händen, Füßen oder von 
allen deinen zarten Wunden empfangen, ich habe nicht allein eine6 
oder zwei Tröpflein,, ich habe all dein rofenfarbes hitziges Blut durch 
meinen Mund zu meinem Herzen und zu meiner Seele empfangen. 
IR das nicht ein groß Ding! Soll ich das nicht wägen, das allen 
hohen Engeln heuer ift! Herr, ich wollte, daß alle meine Glieder und 
alles, das ich bin, verfehret würde in eine grundlofe Minne um dieſes 
Minnezeichen. Herr, was ift noch in aller dieſer Welt, das mein Herz 
erfreuen und begehren möge, fo du dich mir alfo inniglich zu nießen 
und zu minnen gibt! Es heißt wohl recht ein Saframent der 
Minne. Wo warb je Minniglicheres gehört oder gefehen, denn bie 
Minne felbjelber empfahen, die Minne felbfelber in Gnaden werben 
(von Gnaden in fie verwandelt werden)? Herr, ich fehe Feinen Unter⸗ 
ſchied, Denn daß dich Herr Simeon fichtiglich empfing, und ich unſich⸗ 
tiglich. Aber fo wenig nun mein leibliche Auge deine wahre Menfch- 
beit da mag fehen, fo wenig mochte fein leibliche Auge da deine Gott⸗ 
beit fhauen, denn nur in dem Glauben, ald auch ich nun. Herr, was 
liegt neuet Kraft an dieſem leiblichen Geſicht? Wem des Beiftes Aus 
gen aufgethan find, der bat nicht viel Sehens auf leibliche8 Geficht, 
benn die Augen des Geifted fehen gar eigentlicher und wahrlicher. 
Herr, ich weiß in dem Glauben, fo fern man es wiſſen mag, daß ich 
dich da Habe; was will ich mehr? — Herr, mir ift taufend Mai nü- 
er, daß ich dich nicht fehen mag; wie möchte ich immer das Herz 
haben, dich alfo fichtlich zu nießen? Aber fo bleibet das, dad da min- 
niglich und wonniglich ift, und fällt ab, das da unmenſchlich iſt. 

Herr, fo ich recht bedenke, wie grundlos wohl, wie minniglich 
und wie ordentlich Du alle Dinge geordnet haft, fo ruft mein Herz mit 
lauter Stimme: O hohe Reichheit des Abgrundes der göttlichen Weis⸗ 
heit ! was bift du in dir felber, fo du fo recht viel bift in Deinen fchd= " 
nen Ausflüfien | Nun mein edler Herr, fieh an die große innigliche 
Begierde meines Herzens. Herr, es warb nie fein König, noch Fein 
Kaiſer fo würbiglich empfangen, nie kein fremder lieber Gaſt fo freund- 
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lich umfangen, nie fein Gemahl fo fchön noch fo zärtlich zu Haus ge- 
führt, noch fo ehrlich gehalten, als meine Seele begehret, dich, meinen 
allerwürdigften Kaifer, meines Herzens allerfüßeften Gaft, meiner 
Seele allerminniglichften Gemahl, heute zu empfahen und einzuführen 


in das Inwendigſte und in das Befte, das meine Seele und mein. 


Herz geleiften mag; und dir e8 zu entbieten alfo würdiglich, als es 
dir je von feiner Kreatur entboten ward. Herr, darum fo lehre mid, 
wie ich mich gegen dich halten, wie ich dich fchön und minniglich ge 
nug empfahen folle. 


Antw. d. ew. Weish. Du fol mich empfahen würbiglich und | 
ſollſt mich niegen demüthiglich, und ſollſt mich behalten ernftlich, fol 


mich in gemahlifcher Minne umfchliegen, in göttlicher Würbigfeit vor 


Augen haben; geiflliher Hunger und gegenwärtige Andacht fol dic 
zu mir treiben, mehr denn Gewoͤhnheit. Die Seele, die mich in der 
heimlichen Klauſe eines abgeſchiedenen Lebens innerlich empfinden 
und füßiglich nießen will, die muß vorhin von Untugenden gereinigt, 
mit Tugenden gezieret, mit Ledigkeit umfangen, mit rothen Rofen in⸗ 
brünftiger Minne beftedet, mit fhönen Violen demüthiger Verwor⸗ 
fenheit (Unterwürfigfeit) und weißen Lilien rechter Reinigfeit bezettet 
(beftreuet) feyn ; fie fol mir beiten mit Herzensfrieden, denn im Frie⸗ 
den ift meine Stätte; fie fol mich mit ihren Armen umfchließen, mit 
Ausgefchlofienheit aller fremden Minne, denn die fcheue und fliche ich, 
wie der wilde Bogel den Käfig; fie foll mir fingen des Geſanges von 
Sion, das ift ein inbrünftiged Minnen mit einem grundlofen Loben, 
fo will ich fie umfaßen,, und fte foll fich auf mein Herz neigen. Wird 
ihr da ein fliled Ruhen, ein bloßes Schauen, ein ungewöhnliches 
Rießen, ein Vorgefchmad ewiger Seligfeit und ein Empfinden himm⸗ 
lifcher Suͤßigkeit, das behabe fie, behab’ es ihr felber (behalte es für 
Jh), und fpreche alfo mit einem Herzlichen Seufzen: Wahrlich, du bi 
der verborgene Gott, bu bift das heimliche But, das niemand wiſſen 
fann, der fein nicht empfunden hat. 

Der Diener. O weh meiner großen Blindheit, in der ich bie⸗ 
ber geftanden bin! Ich brach die rohen Rofen und ſchmeckte (roch) 
fie nicht; ich ging unter den fehönen Blumen, und fah fie nicht; id 
war als ein dürrer Zweig in dem füßen Mayenthau. O weh, mid 
kann nimmer vollreuen (genug reuen), daß du mir fo manchen Tag fe 
nahe gewefen, und ich dir fo-fern war. O du füßer Gaft der reinen 
Seele, wie hab ich es dir bisher entboten; wie hab ich es dir fo oft 
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mißboten! wie unbegierlich Hab ich mich ob der fügen Engelſpeiſe ges 
berdet! Ich Hatte den edlen Balfam in dem Munde, und empfand fein 
nicht. Ach, du freudenreiche Augenweide aller Engel, ich freute mich 
bein noch nie recht; und follte mir ein Teiblicher Freund des Morgens 
fommen ſeyn, ich hätte mich alle die Nacht darauf gefreut. Ich bereis 
tete mich doch nie, als ich billig follte, gegen dich werthen Gaſt, den 
Himmelreich und Erdreich ehret. Ach, wie kehrte ich mich fo bald von 
dir, wie vertrieb ich Dich aus deinem Eignen! O ewiger Gott, bift du 
felbfelber Hier fo gegenwärtig, und ift ber Engel Schaar Bier, und ich 
babe fo fcheulich und träglich dazu gethan! Ich will dein gefchweigen; 
aber wahrlich, Herr, ich weiß feine Statt über viele Meilen, da ich 
fürwahr gewußt hätte der heil. Engel Gegenwärtigfeit, der edlen Hohen 
Säfte, die dich ſchauen zu allen Zeiten, ich wäre mit Willen dar ges 
gangen, und möchte ich fie auch nicht gefehen haben, fo hätte fich doch 
mein Herz in meinem Leibe ob ihnen gefreuet. DO füßer Herr Gott! 
Daß du felber aller Engel Herr Hier gegenwärtig wareft und jo viel 
der englifhen Schaaren bei dir Hatteft, daß ich der Statt nicht mehr 
wahrnahm, das muß mir immer leid feyn. Sch follte mich Doch der 
Statt genahet haben, da ich dich alfo gegenwärtig wußte, möchte mir 
auch anders nichts geworden feyn. O Gott, wie bin ich fo oft an der 
Statt, da du vor mir und bei mir wareft in dem Saframent, fo recht 
unbefonnen und unandächtiglich geftanden; der Leib fand da, aber 
das Herz war anderöwo. Wie hab ich oft fo manchen Kehr-vor dich, 
werthen Herrn, fo unbebächtiglich gethan, daß dir mein Herz nicht 
einen minniglichen Gruß bot mit einem andächtigen Neigen. Zarter - 
Herr, meine Augen follten dich angefehen Haben mit fpielender Freude; 
mein Herz follte dich geminnet haben mit ganzer Begierde; mein 
Mund follte dich gelobt Haben mit inbrünftigem herzlichem Jubiliren; 
alle meine Kräfte follten zerflofien feyn in deinem fröhlichen Dienſt. 
Bas that dein Knecht David, der vor der Arche, da allein leibliches 
Himmelöbrod und leibliche Dinge inne waren, fo fröhlich aus allen 
feinen Lräften fprang! Herr, nun fieh ich hier vor bir und vor allen 
deinen Engeln, und falle dir zu Fuͤſſen mit bitterlichen Zähren ; ger 
denke, gedenfe, zarter Herr, daß du hier vor mir bit mein Fleifch und. 
mein Bruder, und laß fahren und vergib mir alle Unehre, bie ich Dir 
je erbot; denn es ift mir leid und muß mir immer leid feyn; denn das 
Licht der Weisheit beginnt mir erſt zu leuchten; und die Statt, da du 
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bi, nicht allein nach der Gottheit, auch nach der ſthoͤnen Menſchheit 
fol immermehr von mir gechres werden. | 

Ach minnigliches Gut, windiger Herr und füßer Gaſt rim | 
Seele, ich fragte gar gern noch eine Frage. Zarter Herr, fage mie: 
was bringeft du deiner Geminnten mit deiner wahren, Gegenwäͤrtig⸗ 
feit in dem Saframent, fo fie dich winniglich und begierlich empfahet 

Antw. d. cw. Weish. IR das einem Winner eine ziemlicht 
Frage? Was Hab ich Beſſeres, denn mich felbfelber ? Der fein ih 
felbfelber Hat, wem Bat der nachzufragen ? Der ſich felber gift, mad 
bat der verfagt ? Ich gebe mich dir, und nehme dich Dir, und wereim 
Dich mit mir; du verliereft Dich, und wirft verwandelt in mid. Wal 
bringet die Sonne in ihrem allerfchönften glänzenden Wiederglaſt der um 
gemöfften Luft ? Eya, mas bringet ber aufbrechenbe lichte Morgenftern der 
finftern Nacht? Oder, was bringet bie ſchoͤne Sommerwonne wonnig⸗ 
licher Zierde nach ber Falten winterlichen traurigen Zeit ? 

Der Diener. D Herr, fie bringen veichliche Babe. 

Antw. d. em. Weish. Sie dünken dich reichlich, weil fie dir 
fichtlich find. Siehe, Die mindeſte Babe, die von mir fliepend ihn 
dem Saframent, die if in Ewigkeit wieberglängender, denn kein kit 
licher Sonnenglaf; ſie iſt leuchtenden, denn fein Morgenſtern; i 
ift in eiwiger Schönheit dich wonniglicher zierend, denn feine font 
liche Zierde das Erdreich je zierte. Oder iſt meine lichte Gottheit nich 
glänzeuber,, denn Feine Sonne? meine eble. Seele leuchtender, das 
kein Stern? mein verflärter Leib wonniglicher, denn Feine Summen 
wonne? bie bu Doch wahrlich Bier empfangen haſt. 

Der Diener. O Herr, warum find fie benn nicht empfindlicher! 
Sch gebe oft hinzu in fo gethaner Härtigfeit, daß mir alfo theuer (fi 

ten) ift alles Licht, Gnade und Süßigkeit, nach meinem Verſtehen alt 
‚sinem Menſchen, der blind geboren. If und das Licht nie fah. Her, 
getörft ich es fprechen,, fo gönnte ich beiner wahren Gegenwoheiigi 
wohl, daß du Dein felbft mehr Urkund gegeben hättet. 

Antw. d. ew. Weish. Sa. der Urkund je minder ift, fo * 
Glaube je lauterer, und dein Lohn je größer iſt. Es wirbet ber Hat 
der Natur fo togentlich in manchem fihönen Baum ein monniglide 
Zunehmen, das dach Fein Auge noch Fein Sim dieweil empfinden mag, 
eh daß es vollbracht il. Sch bin da nicht. ein auswirkendes Gut, id 
hin ein einkeuchtenbes Licht, ein einwirlendes ans, une das if" 
viel edler, als viel es geiftlicher if. . 
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Der Diemer. Ach, wie fin fo wenig Menſchen, die das wahr⸗ 
nehmen, bie das wägen von Grund, was fie da emspfahen; fle gehen 
Binzu als die anderen gemeinlich in einer ſchlechten unbedachten Weife, 
und darum, als fie leer dar gehen, fo gehen fie gnablod bannen. Sie’ 
zertreiben (wiederkaͤuen) die Speife nicht, daß fie waͤgen, maß fie 
da empfahen. 

Antw. b. em. Weish. Ich bin den Wohlbereiten bag lebendige 
Brod, den Kleinbereiten das trockne Brod, aber den Unbereiten ein 
zeitlicher Schlag, ein tödtlicher Fal und ein ewiger Fluch. 

Der Diener. O Herr, wie ift das fo ein erfchredlich Ding! 
Herr, welche heißeſt du die Wahlbereiten, die Kleinbereiten und 
die Unbereiten? 

Antw. d. ew. Weish. Die Wohlbereiten find die Geläuterten, 
die Kleinbereiten die Vermittelten, (die noch an andern Dingen Ele» 
ben), aber die Unbereiten find die Sündigen, die mit Willen ober 
MWerf in Todfünden ftehen. 

Der Diener. Zarter Herr, ob dann zu der Stunde dem Mens 
fchen feine Sünden von Herzen leid find, und er fein Vermögen da- 
zuthut, daß er ihrer nach der Chriſtenheit (hrifillcher Vorſchrift) recht 
ledig werde, wie iſt ihm dann? 

Antw. d.ew. Weish. So m der Menich jehund nicht mehr 
in Sünpen. 

Der Diener. Herr, nad) meinem Bedünfen, fo iſt es der größ- 
ten Dinge eind, das alle Welt geleiften mag, daß, wer in der Zeit 
lebet, ſich würdiglich genug zu bix bereiten möge. 

Antw db ew. Weish. Der Memwich ward nie geboren; und 
hätte ein Menſch aller Engel natürliche Lauterfeit, aller Heiligen Heis 
ligfeit und aller Menfchen gute Werke, er wäre dennoch unwuͤrdig. 

Der Diener. Ach minniglicher Herr, mit was zitterndem Her⸗ 
zen follen dann wir unverfängliche Cunmwürbdige) gnadlofe Menichen 
zu Dir gehen! 

Antw. d. cw. Weish. Wenn der Menfch fein Vermögen thut, 
fo wird nicht mehr von ihm gefordert; denn Gott vollbringt das Uns 
vollbrachte. Ein Siecher fol alle Biddigkeit hinwerfen, und fol dem 
Arzte nahen, deß Beifehn fein Genefen if. 

Der Diener. Minniglicher Herr, weder ft aber beſſer oft 
oder felten dich in dem würdigen Saframent empfahen ? . 

Antw. d. ew. Weish. Welchem Menfchen Onade und An- 
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bacht empfinblich (ſpuͤrbar) Davon wachſen, bem iſt bie Emnfigfelt (öf, 
tere Rießung) nüße. 

Der Diener. Herr, fo aber ein Menſch, nach feinem Ber 
ſtehen, gleich fieht und nicht prüfen mag, Daß er davon merflid zu 
oder abnehme, oder oft in großer Härtigfeit iſt, wie foll er M 
dann halten ? 

Antw. d. ew. Weish. Der Menfch fol ſich von Härtigfeit, ſo 
er nur das Seine thut, nicht merflich entziehen; denn das Heil der 
Seele, die von Gottes Gelaß in Härtigfeit fteht, wird oft allein in dem 
Lichte des lauteren Glauben fo adelig vollbracht, al8 in großer Suͤßig⸗ 
feit. Ich bin ein But, das da gebrauchet wächft, und gefparet fhwin 
det. Es ift befler, von Minne zugehn, denn von Furcht vonftehn. & 
ift beffer, alle Wochen eineft zugehn mit einem tiefen Grunde redte 
Demütbigfeit, denn eineft im Jahre mit einem Urheben in feine 
ſelbſt Billigung. | 

Der Diener. Herr, zu weldjer Zeit geichieht der Einfluß da 
©naden von dem Saframent ? 

Antw. db. ew. Weish. In dem Nun bed gegenwärtigen 
Nießens. 

Der Diener. Here, fo ein Menſch nun in grundloſem Jan 
mer nach deiner leiblichen Gegenwart des Sakraments fleht, und 
doch dein entbehren muß? 

Antw. d. ew. Weish. Mancher Menſch wirb mein nüchtern 
voll, und mandyer Menſch gewinnt mein ob'dem Tifche Mangel; im 
fauen mich allein leiblidy, aber diefe nießen mich geiftlich. 

Der Diener. Herr, hat aber der Menſch icht voraus, der dih 
feiblich und geiftlich empfahet, denn der Dich allein geiftlich neußet? 

Antw.d. ew. Weich, Sage mir, weder hat der Menü 
mehr, der mich und meine Gnade Hat, oder der meine Gnade al 
lein hat? 

Der Diener. Herr, wie lange Bleiben du in deiner leiblichen 
Gegenwart bei dem Menichen, fo er dich empfahet ? 


Antw. d. ew. Weish. Alldieweil das Bild und Gleichniß dei 
Saframents bleibt. 


‚ 
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XXIV. Kapitel. 


Gebet, 
zu ſprechen, fo du zu unferes Herrn Fronleichnam 
"gehe. 


Eya, du lebendige Frucht, du füße Gimme (Knofpe), du wons 
niglicher Paradiesapfel des geblümten (blühenden) väterlichen Her⸗ 
zend, du füße Traube von Eypern in dem Weingarten Engaddi ?), 
wer gibt mir, daß ich Dich heute fo würdiglich empfahe, daß dich ge- 
lüfte zu mir zu fommen, bei mir. zu bleiben und von mir nimmer zu 
ſcheiden! Eya, grundloied Gut, das da Himmelreich und Exdreich ers 
füllet, neige dich Heute gnädiglich zu mir, und verfehmähe nicht deine 
arme Kreatur. Herr, bin ich dein nicht würdig, fo bin ich doch dein 
nothdürftig. Ad zarter Herr, biſt du nicht der, der Himmelreich und 
Erdreich mit einem Worte gefchaffen hat? Herr, mit einem Worte 
magft du meine fieche Seele gefund machen. O Herr, thu mir nach 
deiner Gnade, nad) deiner grundlofen Erbärmde, und nicht nach mei- 
nem Berdienen. Du bifl doch das unfchuldige Ofterlämmlein, das noch 
heute für aller Menfchen Sünde geopfert wird. Ach füßes wohlichmer 
dendes Himmelbrod, das da allen füßen Gefchmad in fich hat nad) 
jeglichen Herzens Begierde, mach heute luftig in Dir den dürren Mund 
meiner Seele; fpeife und tränfe, flärfe und ziere und vereine mich in« 
niglich mit dir. Ach ewige Weisheit, nun fomm heute fo Fräftiglich in 
meine Seele, daß du alle meine Feinde vertreibeft, alle meine Gebre- 
chen zerfchmelzeft, und alle meine Sünden vergebefl. Erleuchte mein 
Verſtändniß mit dem Lichte des wahren Glaubens. Entzünde meinen 
Willen mit deiner füßen Minne. Erfläre mein Gemuͤth mit deiner 
fröhlichen Gegenwart, und gib allen meinen Kräften Tugend und 
Vollkommenheit. Bewahre mich an meinem Tode, daß ich dich offen» 
barlich nießend werbe in ewiger Seligkeit, Amen. 


XXV. Kapitel, ' 


Wie man Gott zualler Stunde gründlich loben foHl. 


Der Diener. Lauda anima mea Dominum, laudabo Do- 
minum in vita mea, psallam Deo meo quamdiu fuero?) O ©ott 
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wer gibt meinem vollen Herzen, daß es vor meinem Tode ſeine Be⸗ 
gierde erfülle in deinem Lobe! Wer gibt mir, daß ich in meinen Ta⸗ 
gen würbiglich Tobe den geminnten Herrn, den meine Seele ba min- 
net! Ach zarter Herr, ginge doch fo mandh ſchoͤnes Betön von meinem 
Herzen, ald manch fremdes ſüßes Saitenipiel je ward, und als mand 
Laub und Gras ift, und bie alle aufgerichter wären Hin vor Dich in den 
hbinimlifchen Hof, daß von meinem Herzen aufdringe ein fo wonnig: 
liches unerhörted Lob, daß ed den Augen meines Herrn gefällig wäre 
- und allem himmliſchen Heere freudenreich! Ach, minniglicher Herr, 
bin ich gleich deines Lobes nicht würdig, fo begehret Doch meine Seele, 
baß der Himmel dich lobe, fo er. in feiner wonniglichſten Schönßeit mit 
der Sonne Glaſt und. mit der lichten Sterne unzähliger Menge in 
feiner Hohen Klarheit wiederleuchtet ; und bie fhöne lufbarliche Haide, 
fo fie in fommerlicher Wonne, in mannigfaftiger geblüniter Zierbe 
nad} ihrem natürlichen Adel in luſtlicher Schoͤnheit wieberglänget ; ; und 
alle die füßen Gedanken und inbrünſtigen Begierden, die je ein reines 
minnenbe@ Herz nach bir gewann, fo es in heiterlicher Sommertvonne 
deines einleuchtenden Geifted umgeben war. 

Herr, fo id allein an dein hohes Lob gebenfe, fo möchte mein 
‚Herz in meinem Leibe zerfliegen ; mir vergehen die Gedanken, mir ge⸗ 
bricht das Wort, und alle Weiſe entgehet mir. Es leuchtet etwas in 
dem Herzen, das niemand geworten kann, ſo ich dich, das weisloſe 
Gut loben will: denn, gehe ich in die allerſchoͤnſten Kreaturen, in die 
hoͤchſten Geiſter, in die lauterſten Weſen, — das übergeheſt du alles 
unfäglich ; gebe ich in ben tiefen Abgrund deines eigenen Gutes, Herr, 
da verfchwindet alles Lob von Kleinheit. Herr, fo ich hübfche leben 
Bilde, holde und leutfelige Kreaturen anblide, fo Iprechen fie zu mer | 
nem Herzen: Eya, Iug, wie recht holdfelig der ift, von dem wir ges 
flofien find, von dem alle Schönheit fommen IR! — Ich durdhgek 
Himmelreih und Erdreich, die Welt und den Abgrund, Wald un) 
Haide, Berg und Thal; die freien allefammt In meine Ohren ein 
reichlich Getön deines grundlofen Lobes. So ich dann fehe, wie grund. 
108 ſchoͤn und ordentlich du alle Dinge ordneſt, beide, Uebel und Gut, 
fo werbe ich ſtumm und wortlos. Herr, wenn ich aber gebenfe, daß du 
das loͤbliche Gut HIR, den meine Seele auserwaͤhlt und ihr felber allein 
auderforen hat zu einem einigen geminnten Lieb, fo möchte mein Her 
von Lob in mir felber zerfpringen und kraftlos werden. Eya, zarte 
Herr, nun fiehe an die große innige Begierde meines Herzens und 





meiner Seele, unb lehre mich dich Toben ; lehre mich, wie ich Dich wuͤr⸗ 
biglich lobe und dir angenehm diene, che denn ich von Binnen ſcheide! 
benn darnach bürftet meine Seele in meinem Leibe. 

Antw. d. ew. Weish. Lobteſt du mich gern? 

Der Diener. O weh Herr, was reigeft du mich? du erken⸗ 
neft boch alle Herzen, du weißt, daß mein Herz in meinem Leibe ſich 
verwandeln möchte von rechter Begierde , die ich darnach gehabt Habe 
von meinen findlichen Tagen an. 

Antw. db. ew. Weist. Rectos decet collaudatio 1), ben 
Gerechten ziemet, mid zu loben. 

Der Diener. D weh Herr, alle meine Gerechtigfeit liegt au 
beiner grunblofen Barmherzigfeit. Deinniglicher Herr, loben dich doch 
die Froͤſche in den Graben, und mögen fle nicht fingen, fo quaden fie 
aber. D Herr, ich weiß und erkenne wehl, wer ich bin, Herr, ich 
erfenne wohl, daß ich billiger um meine Sünden jollte trauern und 
fliehen, denn dich loben; aber Doch, du geundlofes But, verfchmähe 
nit von mir ungenehmen Wurm meine Begierde beines Lobes, 
Herr, fo dich Cherubim und Seraphim und die große Zahl aller hohen 
Geiſter alle loben nach ihrem allergrößten Vermögen, was mögen fie 
denn fürbaß (mehr) ihun gegen deine Toblofe (allem Lobe unerreich« 
bare) ungemefiene Wuͤrdigkeit, denn die allermindeſte Kreatur? Herr, 
bu ſteheſt aller Kreatur unnothdürftig ; aber deine grundloſe Güte 
feufet (prüfet) man fo viel mehr, fo viel du dich Unverdienten zu los 
ben gibfl. 

Antw.d. ew. Weish. Wer mich mähnet nach Wuͤrdigkeit zu 
vollloben, der thut als der, fo dem Winde nachjaget und den Schatten 
ergreifen will. Und doch, fo iſt dir und allen Kreaturen erlaubt, mich 
zu loben nach all ihrem Vermögen: denn es warb nie eine Kreatur fo 
Hein, noch fo groß, noch fo gut, noch fo bös, noch wird nimmer eine, 
entweber fie lobet mich, oder fie zeiget mir mich Löblich ; und fo fie mir je 
mehr vereinet ift, fo ich ihr je löblicher bin; und fo dein Lob je gleicher 
ift dem Lobe der ewigen Glorie, fo es mir je löblicher iſt; und das Lob 
it fo viel gleicher, fo viel e8 mehr von allen Kreaturen, nad) Einbil« 
dung gelediget, und mit mir in rechter Andacht vereinet if. Es toͤnet 
baß in meinen Ohren ein innigliches Betrachten, denn ein Lob allein 
von Worten ; und ein herzliches Seufzen erflinget baß denn ein hohes 
Rufen. Cine demüthige Berworfenheit fein felber in rechter Bers 
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ſchmaͤhde unter Bott und alle Menfchen in einem Nichts⸗ſeyn⸗wollen, 
tönet vor mir ob allem füßen Klang. Ich felber erfchien vor meinem 
Bater auf Erdreich nie fo loͤblich, als da ich. fand an dem Kreuze 
allertödtlich. Etliche Leute loben mich mit ſchoͤnen Worten, aber ihr 
Herz if fern von mir; und bed Lobes achte ich wenig. So loben mid) 
auch etliche wohl, wenn «8 ihnen nach Wunſch gehetz wenn es ihnen 
aber übel beginnt zu geben, fo vergeht dad Lob; und ſolch Lob ift mir 
ungenehm. Aber das if ein gutes werthes Lob vor meinen göttlichen 
Augen, daß du mich mit Herzen, mit Worten und mit Werken fo in; 
niglich lobeft in Leid als in Lieb, in aller Widerwaͤrtigkeit, als fo es 
bir allerbeft gebt; denn bann meine du mich, und nicht dich. 

Der Diener. Herr, ich begehre nicht Leidens von dir, will 
auch feine Urfrche diefen Dingen geben, aber ich laſſe mid) felbft zu 
runde, nach Begierde meines Herzens, deinem ewigen Lobe, da ich 
mich felbft von mir felber nie recht gelaffen konnte. Herr, verhängte 
du über mich, daß ich der allerverfchmähtefte Menfch würde, Den dies 
Erdreich geleiften mag, Herr, das wollte ich von Minne dir zu Lob 
leiden. Herr, ich ergebe mich heute in deine Gnade; und ob man 
mid) des größten Mordes ziehe, den je ein Menſch beging, Daß wer 
mich anfähe, mir in das Antlig fpiee, Herr, das wollte ich gern bir 
zu 2ob leiden, wenn ich nur vor deinen Augen unfchuldig flänte. 
Wäre ich aber ſchuldig, fo wollte ich e8.aber leiden , deiner würdigen 
Gerechtigfeit zu Lob, deren Ehre mir taufend Mal lieber iſt, denn 
meine eigene Ehre, und wollte zu einer jeglichen Verſchmaͤhde dir ein 
fonderliched Lob geben, und wollte mit dem Schächer am Kreuze ſpre⸗ 
den: Herr, ich leide billig, aber was haft Du gethan? Herr, ge 
denke an mich in deinem Reiche! — Und wollteft du mich jeßt von 
Binnen nehmen, fo e8 dein Lob wäre, ich wollte nicht Binter mich fehen 
um feinen Aufichub, aber ich begehrte deß, follte ich auch fo alt wor: 
den feyn, als Maihufalem, daß ein jeglich Jahr der langen Zeit, und 
eine jegliche Woche der Jahre, und ein jeglicher Tag der Wochen, 
und eine jegliche Stunde der Tage, und ein jeglicher Augenbiid 
“ ber Stunden dich von mir lobten in fo wonniglichem Lobe, als 
dich je Fein. Heiliger lobte in dem wahren Wiederglanz der His 
ligen, und fo viel mehr, als unzählig das Geftübe ift dem Sonnen 
fehein, und daß fie meine gute Begierde vollbrächten, als ob ich es 
ſelbſt in der Zeit alles vollbracht hätte. Herr, deßhalb nimm mid) zu 
Dir, über lutz oder über lang; denn das iſt meines Herzens Begierde. 
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Herr, ich ſpreche noch mehr; und ob ich jetzo von Binnen follte ſchei⸗ 
den, und es bein Lob wäre, daß ich fünfzig Jahre in dem Fegfeuer 
ſollte brennen, fo neige ich mich jego zu deinem Lobe unter deine Füße 
und empfah es williglich Dir zu einem ewigen Lobe; gefegnet fey das 
Fegfeuer,, in dem dein Lob an mir vollbracht wird. Herr, du,. und 
nicht ich, bift das felbfelber, das ich da minne, das ich da fuche, und 
nicht ich. Herr, du weißt alle Dinge, und erfenneft alle Herzen, du 
weißt, daß mir das feftiglich zu Sinne ift; und wüßte ich dennoch, 
Daß ich in dem Grunde der Hölle immer feyn follte, wie weh auch meis 
nem Herzen die Beraubung deiner wonniglichen Befchauung thäte, fo 
wollte ich dir darum nicht abbrechen, und möchte ich aller Menfchen 
verlorne Zeit wiederbringen, ihre Mifjethat beſſern, und alle die Uns 
ehre, die dir je widerfuhr, vwölliglich mit Lob und Ehre erſetzen, das 
wollte ich williglich thun; und wäre es dennoch möglich, fo müßte von 
dem innerften Grunde der Hölle ein ſchoͤnes Lob aufbrechen von mir, 
das da durchdränge Hölle, Erdreich, Luft und alle Himmel, bis es 
fäme vor dein göttliched Angeficht. Aber wenn das unmöglich wäre, 
fo wollte ich dich Hier defto mehr loben, daß ich mich dein doch Hier. 
deſto mehr genietete (erfreuete). Herr, thu mit deiner armen Kreatur 
was deines Lobes iſt; denn es gehe mir wie ed wolle: dein Lob das 
will ich fprechen, fo lang ein Aethemlein in meinem Munde iſt; und 
fo ich die Sprache gelege (verliere), fo begehre ich, daß ein Aufbieten 
meines Fingers ein Beftäten und ein Befchließen fey all des Lobes, 
das ich je ſprach; und dennoch fo mein Leib verpulvert wird, fo be- 
gehre ich, daß von einem jenen Pülverlein ein grundloſes Lob aufdringe 
durch Die harten Steine, durch alle Himmel hin vor dein göttliche® 
Angeficht bi an den jünäften Tag, da fich Leib und Seele wieder ges 
fammeln in deinem Lobe. 

Antw. d. ew. Weish. Im dieſer Begierde und gutem 
Vornehmen ſollſt du ſtaͤt bleiben bis in den Tod; das ift mir ein liebs _ 
liches Lob. 

Der Diener Ad minniglicher Herr, feit du nun geruheft 
und begehreſt, Lob von mir armen ſuͤndigen Menſchen zu empfahen, 
fo begehre ich, daß du mich beweiſeſt Diefer Dinge: Wie, womit und 
zu welcher Zeit ich dich loben folle. Ich frage dich, geminnter Herr, 
it Das Aufere Lob, das man mit Worten und Gefang thut, icht 


förderlich? 
Antw. d. ew. Weish. GE if wohl foͤrderlich, und ſonderlich 
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fö viel e8 den Innern Menfchen reigen mag, der gar oft davon gereißt 
wird, fonderlich bei anfahenden Menfchen. 

Der Diener. Herr, fo Babe ich auch ein Heifchen in mir, 
(feit man gern in der Zeit anfahet, bad man in Ewigkeit treiben foll), 
daß ich ein emſiges Loben in mir gemänne, und daß das nimmer fo 
viel als ein Augenblick unterzogen (unterbrochen) würde. Herr, ih 
babe oft gefprochen von berfelben Begierde: O Himmel, was eilek 
du, und laufeft fo bald! ich begehre, ſteh in dieſem Pünftlein ſtille, bis 
daß ich meinen auserwählten Herrn durchloben möge nach meines 
Herzens Begierde! — Herr, fo ich etwann ein kleines Weilen ge: 
wefen bin, daß ich nicht in gegenwärtigem Einfehr deines Lobes wat, 
und fo zu mir felbft fam, fo fprach ich in mir felbft: O Herr, es find 
taufend Jahre, Daß ich an meinen geminnten Herrn nicht dachte ! — Eya, 
lieber Herr, nun lehre mich, fo viel ed möglich if, dieweil Die Seele 
noch bei dem Leibe ift, daß ich ein ftäted ungewanftes Loben gewinne. 

Antw. d.ew. Weish. Wer mich in allen Dingen meinet, 
fi vor Sünden hütet und ſich der Tugend fleißet, der Iobet mich zu 
aller Zeit; aber doch, wenn du dem höchflen Lobe nachgeheft, fo höre 
noch mehr. Die Seele gleichet einer leichten Pfauenfeder, fo Die kei⸗ 
nen Anhang hat, fo wird fie gar leicht von ihrer natürlichen Beweg⸗ 
fichfeit in die Höhe gen den Himmel hochauf geführt; wenn fie aber 
icht geladen ift, fo finket fie nieder. Zu gleicher Weife ein von ge 
brechlicher Schwerheit geläuterter Muth wird alfo, wegen feinem nas 
türlichen Adel, durch Hülfe leichter Betrachtung in himmliſche Dinge 

-aufgehoben: und darum, wenn das gefchieht, daß ein Gemüth von 
aller leiblichen Begierde erledigt, und in Stillheit gefegt wird, fo daß 
alle feine Meinung dem unwanbelbaren Gut ungefchiedentlich zu allen 
Zeiten anflebt, der vollbringet mein Lob zu allen Zeiten denn in ber 
Zauterfeit, fo viel man e8 geworten mag, fo wird menfchlicher Einn 
fogar verfäufet und von Irbifchheit zu einer geiſtlichen englifchen 
Gleichheit uͤberbildet, was der Menfch von außen empfahet, was er 
thut, was er wirket, er efle, er trinke, er fchlafe, er wache, — daß 
das nichts anderes iſt, denn das allerlauterfte Lob. 

Der Diener. Ach Herr, wie eine recht füßeLehre dies it! Min⸗ 
nigliche Weisheit, fo würde ich noch gern vierer Dinge von Dir bewiefen. 
Das Eine iſt: Herr, wo finde ich die meifte Urfache, dich zu loben? 

Antw.d. ew. Weist. Im dem erften Urfprunge alles Gutes, 
und darnach in den ausfließenden Runfen. 
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Der Diener. Herr, der Urſprung iſt mir zu hoch und zu 
unbekannt; da ſollen dich loben die hohen Zederbaͤume auf dem Li⸗ 
banon, die himmliſchen Geiſter und engliſchen Gemüther. Und doch, 
fo win ich als eine raue Diſtel, auch hinvordringen mit Lob, darum, 
daß ſie von dem Anſchauen meiner begierdevollen Unmogenhei er⸗ 
mahnet werden ihrer hohen Wuͤrdigkeit, daß ſie in ihrer lauteren Klarheit 
gereizt werden, Dich zu loben, alſo, daß der Gauch (Kudud) der 
Nachtigall Urfache gebe eines wonniglichen Gefanges. Aber der Aus⸗ 
wall (Ausfluß) deiner Güte der ift mir zu frommen (nüßlich, anges 
meflen) zu loben. Herr, fo ich mich recht hinterdenfe, wer ich war 
hievor, und wie oft du mich bebütet Haft, aus welchen Uebeln, von 
welchen Striden und Banden du mich gelediget haft, ach ewiges But, 
fo ift Wunder, daß mein Herz nicht allefammt zerfleußt in beinem 
Lobe. Herr, wie lange haft du mir gebaitet, wie freundlich haft du 
mich empfangen, wie füßiglich bift du mir oft verborgentlich vorgefom- 
men, haft mich innerlich ermahnet? Wie undanfbar ich auch darin je 
warb, fo ließeft du doch nie ab, bis daß du mich zu dir gezogen. Sol 
ich Dich Darum nicht loben, mein zarter Herr? Ja wahrlich, ich bee 
gehre , daß darum ein reichliched Lob vor deinen Augen aufbringe, 
nad) dem großen freudenreichen Lobe, als Die Engel hatten in dem erften 
Anblid, da fie fchauten ihre Beftanvenheit und der anderen (gefallenen. 
Geifter) Berworfenheit; und in der Freude, die die elenden Seelen 
haben, fo fie aus dem Kerker des grimmen Fegfeuers hinkommen vor 
dich, und dein fröhliches minnigliches Antlit des erſten anbliden, und 
‚ in dem grundlofen Lobe, das in den bimmlifchen Gaſſen aufbredhen 
wird nach dem jüngften Urtheile, fo die Auserwählten von den Böfen 
in immerwährender Sicherheit gefchieden werben. 

Herr, Eines, das ich auch von dir zu wiſſen begehre von deinem 
Lobe, das if: Wie all mein natürliches Gut von mir in be bein ewiges 
Lob gezogen werde? 

Antw. d. ew. Weish. So niemand in der Zeit einen eigent- 
lichen Unterfchied, nach Eundlichem Wiſſen, haben mag zwifchen Natur 
und Gnade, darum, fo icht Holdſeliges, oder Fröhliches , oder Hügr 
liches in deinem Muthe auffteht, es fey von Natur, oder es fey von 
Gnaden, , fo babe einem ſchnellen und behenden Ginfehr mit einem 
Auftragen in Gott, daß es in meinem Lobe verzehrt werde, weil ich 
ein Herr ver-Ratur und der Gnade bin, und alfo wird bir jebo Natur 
Uebernatur. 
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Der Diener. Herr, wie ziehe ich denn auch ber böfen Geiſter 
Einbildungen in dein ewiges Lob? 

Antw.d.ew. Weish. Da fprich in des böfen Geiles Ein | 
gelaß oder Einfprechung alfo: Herr, fo oft dieſer böfe Geiſt, oder em 
anderer fogetdane ungenehme Gedanken in mich fendet wider meinen 
- Willen, fo oft fey dir mit verdachtem Willen das allerfchönfte Lob an 
feiner Statt von mir aufgefenbet, mit dem dich derſelbe böfe Geif in 
immermwährender. Ewigkeit follte gelobt haben , ſo er beftanden wärs, 
daß ich feiner Bertriebenheit ein Verweſer fen in deinem Lobe; und ſo 
oft er mir Died ungefchaffene (haͤßliche) böfe Geraume (Einfluͤſtern) 
einſendet, fo oft fey Dir das gute aufgefandt. | 

Der Diener. D Herr, ich fehe nun wohl, daß den gulm 
Menfchen alle Dinge zu gut fommen, fo ihnen das Allerböfehe ie 
böfen Geiſtes alfo mag zu gut gefehret werben. 
Nun fage mir nody Eines: Ach minniglicher Herr, wie kn 
ich das alles in dein Lob, das ich fehe oder höre? | 

Antw. d. ew. Weish. So oft du eine große Zahl ſieheſt, I 
oft du eine ausnehmend fchöne Menge anblideft, fo oft ſprich von 
ganzem Grunde deines Herzens: Herr, fo oft und ſchoͤn müffen her 
bie taufend malZaufend der englifchen Geifter, die vor dir ftehen, did 
minniglich an meiner Statt grüßen, und die zehn taufendmal Tauſend 
der Geiſter, die dir dienen, Dich heute für mich loben, und alle heilig 
Begierden aller Heiligen für mich begehren, und aller Kreaturen 
wonnigliche Schönheit dich heute für mich ehren. 

Der Diener. Waffen! minniglicher Bott, wie Haft Du me 
nen Muth ergrünet und ergrößet in deinem Lobe! Herr, aber did 
zeitliche Lob Hat mein Herz ermahnet, es bat meine Seele verfehnd 
(ſehnſuͤchtig gemacht), eya! nach dem immermwährenden ewigen Lok. 
D weh, meine ausderwählte Weisheit, wann foll ber Lichte Tag aufı 
gehn, wann fol die fröhliche Stunde kommen eines vollfommen iv 
reiten Hinfcheidend von diefem Elende bin zu meinem Geminnten, 
daß ich dich lieblich ſchaue und lobe? Herr, wahrlich, mich beginn 
fo fehr zu elenden, fo minniglich zu belangen nad} meines Heryend 
einiger Wonne; o meh, warn fol ich immer dahin fommen? wi 
länget, wie fpätet e8 fich, daß ich meiner Seele Augenweide vor 
Antlitz zu Antlig anfehe, und mid; dein nach aller Herzens luſt genick 
(erfreue)! Ach Elend (Berbannung), wie bi du fo- elend einm 
Menfchen, ber ſich in der Wahrheit elend (verbannt) hält! Herr, iu 
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es if.felten jemand auf Erdreich, er Habe etwen (irgend wen), den er 
fuche, er Habe etwas Niederlaſſes, da fein Fuß eine Weile rufe; o weh 
mein einiged Ein, dad meine Seele da fuchet. und begehrt, fo weißt 
Du, daß ich der bin, der bir allein gelaffen iR. Herr, was ich fehe 
und höre, ba ich dich nicht finde, das iſt mir eine Marter; aller 
Menfchen Beifeyn, denn durch dich, ift mir eine Bitterfeit. Herr, 
was fol mich erfreuen, oder was fol mich anfenthalten! 

Antw. d. ew. Weish. Da fol du dich oft ergehen in dem 
wonniglichen Baumgarten meines blühenden Lobes. Es if in der 
Zeit Fein eigentlichered Borfpiel der himmliſchen Wohnungen, denn 
bei denen, die Bott in mwohlgemuther Freude loben. Es if nichts, 
das einem Menfchen alfo feinen Muth erlufte, und fein Leiden ers 
leichtere, daS die böfen Geiſter vertreibe, da8 Schwermüthigfeit vers 
fchwende (verfchwinden made), al& fröhliches Gotteslob. Gott ifl 


denen, die ihn loben, nahe bei; die Engel find ihnen heimlich; fie 


find fich felber nüge; es beflert den Nächften, und erfreuet die Seele; 


alles himmliſche Heer. wird von dem wohlgemuthen Lobe geehret. 


- DerDiener. Minniglicher Herr, meine zarte ewige Weisheit! ' 


| ich begehre, wenn meine Augen ded Morgens erft aufgehen, daß auch 


-_ Ten — — 


mein Herz aufgehe, und von ihm aufbreche eine aufflammende feurige 
Minnefadel deinesLobed, mit der inniglichſten Minne des minnendſten 


Herzens, das in der Zeit if, nach der hißigften Minne des höchfien 


— -—- 


Geiftes der Seraphim in Ewigkeit, in der grundlofen Minne, ald du, 
himmlifcher Bater, deinen einigen Sohn minneft in der ausblickenden 


. Minne euer-beiden Geiſtes; und daß das Lob alfo füffiglich tönete 


und erflänge in dem väterlichen Herzen, als in der Zeit in feiner Acht 


(Art) Fein ſüſſes Getön aller Saitenfpiele in einem freien Gemüthe je 
ertönte, und daß von ber Minnefadel aufbringe ein fo füfler Schmack 
des Lobes, als ob ed ausgenommentlich von allen edlen Kräutern und 
Wurzen aller Tugenden in ihrer höchften Lauterfeit zufammen pulvers 
lich geräuchert wäre; und daß fein Anblid fo fchön in Gnaden geblüs 
met fen, daß nie fein May in feiner wonniglichen Blüthe fo Ichön ges 
blümt ward; daß es deinen göttlichen Augen und allem himmlischen 
Heere ein luſtliches Anfehn werde; und begehre ich, daß die Minnes 


fadel zu allen Zeiten inbrünftiglih aufichlage in allem meinem Gebete, 
aus dem Munde, in dent Gefang, in Gedanken, Worten und Wer 
“ Ten, und fie alle meine Feinde verjage, alle meine Gebrechen ſchwende 


; Gerachte,) Gnade erbitte, und ein heiliges Ende erlange, daß das 





Unde dieſes zeitlichen Lebes ein Anfang fer des immerwaͤhtenden 
ewigen Lobes, Amen! | 


Der dritte Theil 


bat die hundert Betrachtungen und Begehrungen mit kurzen 
Worten begriffen, als man fie alle Tage mit Andacht ſprechen 
ſoll. 


Vormerkung. 


Ein jeder, der da begehret, kürzlich, eigentlich und begierlih 
betrachten zu fönnen nach dem Leiden unferes Herrn Jeſu Chriſti, an 
dem al unfer Heil liegt, und feinem mannigfaltigen Leiden begeht 
dankbar zu fein, der fol die hundert Betrachtungen , bie biernad 
ausgenommentlich ftehen, fonderlich nach ihrem Sinne, der in furn 
-Worten begriffen ift, auffen lernen, und anbdächtiglich mit hundert 
Venien, oder wie es ihm allerbeftens füget, alle Tage übergehen, un 
zu jeder Venie ein Paternofter fprechen oder ein Salve Regina ode 
Ave Maria, da es unferer Frau angehörtz denn alfo wurden ft 
einem Prediger geoffenbaret von Gott, zu einer Zeit, da er nad 
Metten vor einem Kruzifix ftand, und Gott inniglich Flagte, dab e 
nicht betrachten koͤnnte nach feiner Marter, und daß ihm das fo bitter 
zu betrachten waͤre; denn daran hatte er bis an die Stunde großed 
Gebrechen gehabt, und das ward da abgelegt. 

Die Begehrungen (Gebete) legte er von ihm felber darnach hin 
in der Kürze, darum, daß ein jeder Menfch felber Urfache fände ii 
begehrten, darnach ald er dann gemuth if. Und ob es einem Der 
ſchen zuviel wäre auf ein Mal, der mag fie austheilen in die ſieben 
Tageszeiten, oder in die fleben Tage der Woche, nach dem, als hier 
nach bezeichnet if. 

Auf den Sonntag oder zur Metten. 

Eya, ewige Weieheit, mein Herz ermahnet dich deiner Traurig 
feit, 1. als du nach dem jüngften Nachtmahle, auf dem Berge | 
Ang deines Herzene hinflieffend wardfi von dem blutigen Schweiße; 
‚2. und als du wurdeſt feinblich gefangen, ſtrenglich gebunden, un 
elendiglich gefüßrel; 3. Herr, ale du wurdeſt in der Nacht mil har 
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Streichen, mit Berfpeien und Verbinden beiner fchönen Augen laͤſter⸗ 
lich gehandelt; 4. früh vor Kaipha verklagt, und in den Tob für 
fhuldig gegeben; 5. von deiner zarten Mutter mit grundlofem Herzen⸗ 
leid angefehen ; 6. du wurbeft vor Bilatum ſchmaͤhlich geſtellet, faͤlſch⸗ 
lich gerüget, töbtlich verdammet. 7. Du,’ ewige Weisheit, wurbefl 
vor Herode in weißen Kleidern thörlich verſpottet. 8. Dein fchöner 
Leib ward fogar leidig von den ungezogenen Geißelftreichen zerzerret 
und zerrifien; 9. dein zartes Haupt mit fpißigen Dornen burchflochen, 
davon bein minnigliches Antlig mit Blut ward überronnen; 10. bu 
wurdeſt, alfo verurtheilt, elendiglich und fchändlich mit deinem Kreuze 
in den Tod geführt. 

Ach meine einige Zuverficht, deß ſeyeſt du ermaßnet, daß bu mir 
väterlich zu Hülfe kommeſt in allen meinen Nöthen. Entbinde mich 
von meinen fündlichen fchweren Banden; behüte mich vor heimlichen 
Sünden und vor offenbarem Lafter; befchirme mich vor des Feindes 
falfchen Räthen und vor Urfache aller Sünde; gib mir deines Leidens 
und beiner zarten Mutter Leides ein Kerzliches Empfinden. Her, 
richte mich an meiner jüngften Hinfahrt barmherziglich; lehre mich 
weltliche Ehre verfchmähen, und dir weidlich dienen. Alle meine Ges 
brechen werben in deinen Wunden verheilet. Meine Befcheidenheit 
(Bernunft) werde durch Die Verlegung deines Hauptes vor aller Anz 
fechtung geflärfet, und gezieret; und al bein Leiden nach meinem 
Bermögen von mir erfolge. Amen. 

_ Minniglicher Herr, 1. als an dem hohen Afte des Kreuzes beine 
Haren Augen erlofchen und verfehrt wurden ; 2. deine göttlichen Oh⸗ 
ren Spotted und Laſters erfüllet; 8. bein edles Riechen verrvandelt mit 
böfem Schmad; 4. dein füßer Mund getränft mit bitterm Trank; 
5. deine zarte Berührbe mit harten Schlägen gehandelt; alfo begeht 
ich, daß du heute meine Augen behüteſt vor allem verlafienen (aus⸗ 
fhweifenden) Geſichte, meine Ohren vor uͤppigem Gehoͤre; Herr, bes 
nimm mir alle Schmadhafte leiblicher Dinge: mache mir unluftig alle 
zeitlichen Dinge, und benimm wir Zartheit meines eigenen Leibes. 


Auf den Montag, oder zur Prim. 


Ach zarter Herr, 1. als dein göttliched Haupt von Sehre und Unger 
mach geneigt war; 2. beine gemayte (ſchoͤne) Kehle gar ungezogentlich 
geftredet; 3. dein reines Antliß mit Speichel und Blut gar verronnen; 
4. deine lautere Farbe erbleichetz 5. alle beine fchöne- Geſtalt ertöbtet: 


1 


, 
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Alfo gib mir, mein Herr, leiblich Ungemach minnen, und all 
meine Ruhe in bir fuchen, fremdes Uebel williglich leiden, Verſchmähd⸗ 
begehren, meinen Begierben erbleichen, und allen meinen Oki, 
ſten erfterben. 

Minniglicher Herr, 1. als deine rechte Hand warb burchnageli; 
2. deine linfe durchichlagen; 8. dein rechter Arm zerfpannet; 4. bein 
Iinfer zerbehnet; 5. bein rechter Fuß durchichlagen; 6. bein linke 
burchhauen ; 7. du bingeft da in Ungewalt; 8. und in großer Rik 
beiner göttlichen Gebeine; 9. alle deine. zarten Glieder wurden unbe 
weglich geflrenget an den engen Nothfiall des Kreuzes; 10. dein Leib 
war von dem higigen Blute an mancher Statt überconnen : 

‚Alfo, Herr, begehr' ih, daß ich in Lieb und in Leib unbeweglih 
zu dir genagelt, alles mein Vermögen Leibes und der Seele an bein 
Kreuz gelpannet, meine Bernunft und meine Begierde zu dir gehefte 
werde. Gib mir Unmögenbeit, leibliche Freude zu vollbringen, Schnel⸗ 
Iigfeit, dein Lob und Ehre zu fuchen. Ich begehre, daß Fein Glied im 
an meinem Leibe, e8 Habe deines Todes ein minnigliches Tragen, un 
deines Leidens Gleichheit ein williges Erzeigen. 


Auf den Aftermontag, (Dienftag), oder zur Terz 
Zarter Herr, 1. dein blühender Leib Hatte an dem Kreuze ein 


Darben und Dorren; 2. dein müder zarter Rüden an dem rauhen 


Kreuz ein hartes Lehnen; 3. dein ſchwerer Leib ein fhmerzliches Nie 
derfinfen; 4. alle deine lieder waren durchwundet und verfeht; 
5. Herr, und das alles trug dein Her; minniglich. 

Herr, dein Dorren fey mir ein ewiges Wiedergrünen ; dein hats 
tes Lehnen ein geiftliched Ruhen ; bein Niederſinken ein Fräftigeö Auf; 
enthaltens alle deine Wunden müffen die meinen fänften, und bein 
minnendes Herz dad meine inbrunftiglich entzuͤnden. 

Minniglicher Herr, 1. in der toͤdtlichen Noth warb dein gefpot 
tet mit fpehen (hoͤhniſchen) Worten, 2. mit fpöttlicher Geberde; 3. du 
wurdeſt gar vernichtet in ihren Herzen; 4. du ſtandeſt darin feftigli; 
5. und bateft deinen Bater für fie minniglich ; 6. du unſchuldiges Laͤmm⸗ 
lein wurdeſt zu den Schuldigen gegleichet; 7. von dem linken Schaͤche 
verdammet und verfpottet; 8. von dem rechten angerufen; 9. du ver 
gabſt ihm alle feine Sünde; 10. und thateft ihm auf das himm⸗ 
liſche Paradies. 

Beminnter Here, nun lehre mich, deinen Diener, alle ſpehe Worie, 








fpöttliche Geberde und alles Bernichten durch bich fefliglich leiden, 
‚ und alle meine Widerfacher minniglich gen dir entfchuldigen. Ach 

grundlofe Mildigfeit, ich biete Heute deinen unfchuldigen Tod vor Die 
Augen des himmliſchen Vaters für mein verſchuldetes Leben. Herr, 
ich rufe zu dir mit dem Schächer:: Gedenke mein in deinem Reiche! 
Berdamme mich nicht um meine Miſſethat; vergib mir alle meine 
Sünden; t5u mir auf bein Bimmlifches Paradies ! 


Auf die Mittwoche, oder zur Sert. 


Zarter Herr, 1. an der Stunde wurbeft du um mich von allen 

Menfchen gelafien; 2. deine Freunde hatten fich dein verziehen; 3. du 
ſtandeſt nadend, und aller Ehre und leider beraubt; 4. deine Kraft 
erfchien-dafieglod ; 5. fie handelten dich unerbärmlich, und du litteſt es 
alles fill und fanftmüthiglich; 6. ach deines milden Herzens, da bu 
deiner zarten Mutter Herzenleid allein zu rund erfannteft; 7. ihre 
fehnende Geberbe anfaheft; 8. und ihre Eläglichen Worte hoͤrteſt; 9 
und in der tödtlichen Scheidung fie empfahleft deinem Sünger in find« 
liche Treue; 10. und den Jünger in ihre mütterliche Treue ! 
Eya, darum, edles Eremplar aller Tugenden, benimm mir aller 
Menſchen ſchaͤdliche Minne, aller. Freunde ungeordnete Treue; ent⸗ 
blöße mich von aller Unleidigfeit (Ungeduld); gib mir Feftigfeit gegen 
alle böfen Geifter, und Sanftmüthigfeit gegen alle ungeftüme Men 
fchen. Milder Herr, gib mir deinen bittern Tod in den Grund meines 
Herzens, in mein Gebet und in Erzeigung guter Werke. O zarten . 
Herr, ich befehle mich heute in die ftäte Treue und Hut deiner zarten 
reinen Mutter, und deines geminnten Sängers. (Sprich ein Salve 
Regina, oder Ave Maria.) 

Eya reine zarte Mutter, ich ermahne dich Heute des grundlofen 
Herzenleids, das du empfingef 1. in dem erften Anblid,, da du bein, 
liebes Kind alfo aufgehenft ſaheſt in ſterbender Noth fiehen. 2. Du 
mochteft ihm da nicht zu Hülfe fommen. 3. Du hatteſt deines geminns 
ten Kindes Erſterbens ein peinliches Anfehen. 4. Du klagteſt ihn viel 
jämmerlid; 5. und er tröftete dich gar gütiglih. 6. Seine göttlichen 
Worte durchwundeten dein Herz. 7. Deine klaͤgliche Geberde erweichte 
die harten Herzen. 8. Deine mütterlichen Hände und Arme hatten ein 
zuchtiges Aufbieten; 9. aber dein Franfer Leib ein kraftloſes Nieder⸗ 
finfen. 10. Dein zarter Mund feines abgeronnenen Blutes ein mins 


nigliches Küſſen 
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Eya nun, Mutter aller Gnaden, behüte mich. mütterlih in 
allem meinem Leben; bewahre mich gnäbiglich an meinem Tode. 
D zarte Frau, fieh, das If die Stunde, um die ich begehrte, alk 
meine Tage dein Diener zu ſeyn; das ift bie greuliche Stunde, ob 
der Her; und Seele erfyeidt: denn dann IR aus Bitten und Ru 
fen; denn dann weiß- ich nicht, zu wen ich armer Menſch mic keh⸗ 
ren fol. Eya, darum, bu grundlofer Abgrund der göttlichen Darm 
herzigfeit, fo falle ich bir Heute zu Zügen mit inniglichem Seufjenmei 


nes Herzens, daß ich dann würdig werde deiner fröhlichen Gegen 


wart. Wie mag der verzagen, ober was mag dem ſchaden, den du, 
eine Mutter, behüten wir? Ach, einiger Troſt, befchirme mic ver 
ber böfen Geiſter jümmerlichem Anblick; fey mir behuͤlflich, und behüt 
mich vor den feindlichen Händen. Mein elendes Seufzen werde von 
bir getroͤſtet; meine töbtliche Eraftlofe Gehtalt von den Augen beine 
Erbärmde gütlich angeſehen; deine milden Hände werden mir dan 
geboten; meine elende Seele von bir empfangen, und mit beinem ım 
fenfarben Antlitze vor den firengen Richter geführt, und in ewiger &% 
ligfeit beftätet ! 


Auf den Donnerflag, oder zur Non. 

O du inniged Wohlgefallen des himmlifchen Vaters, 1. wie 
wurdeſt du in der Stunde an dem Kreuze, zu allem äußern Schmetx 
des bitten Todes, auch von innen gänzlich von aller Süßigfeil 
und Trofte verlafien; 2. du hatteſt zu deinem Bater ein elendes Ru⸗ 
fen; 3. deines Willens mit dem feinen ein ganzes Vereinen ; 4. He, 
dich dürftete von rechter Dürre leiblich; 5. Dich dürftete von gtoßet 
Minne geiftlih; 6. du wurdeſt bitterlich getranketz 7. und da ak 
Dinge vollbracht waren, da fpracheft du: Consummatum est! © 
if vollbracht! 8. Du wurdeft deinem geminnten Vater gehorfen 
bis in den Tod; 9. du empfahleft deinen Geiſt in feine väterlichen 
Dinde; 10. und da ſchied deine edle Seele von deinem goͤlllichen 

Ad minniglicher Here, in der Minne begeht’ ich, daß bu mir in 
allem Leiden mildiglich beifeyeft; daß du deine väterlichen Ohren 
meinem Rufen zu allen Zeiten auffchließeft, und mir einen mit dir 
vereinten Willen in allen Dingen gebefl. Herr, erlöfche in mir allen 
Durſt leiblicder Dinge; mache mich durſtig nach geifflichen Güter. 
Zarter Herr, bein bitterer Trank müffe ale meine Widerwärtigfeil in 


» 
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Suͤßigkeit verkehren. Gib mir, daß ich in rechten Sinnen und guten 
Werken ſtaͤt bleibe bis in den Tod, und aus deinem Schorfam nimmer 
trete. Ewige Weisheit, mein Geiſt ſey heute in deine Hände ergeben, 
daß er an feinem jüngfien Hinfcheiden von dir froͤhlich empfangen 
werde. Herr, gib mir ein Leben, das dir gefällig fey; einen Top, 
der wohlbereit fey; ein Ende, das von dir gefichert fey. Herr, dein 
bitterer Tod erfprieße (ergaͤnze) und erfülle meine Heinen Werte, daß 

an der Stunde Schuld und Buße gänzlich abgelegt fen. - 


Auf den Freytag, oder zur Befper. 


Ach Herr, gedenke, 1. wie der fcharfe Speer durch deine gäkts 
lie Seite geftochen warb; 2. wie das rofenfarbe Blut daraus 
rann; 3. wie das lebendige Wafler daraus drang; 4. o Herr, und 
wie fauer du mich erarnet Haft; 5. und wie freilich du mich ers 
loͤſet haſt. 

Minniglicher Herr, deine tiefen Wunden behüten mich vor allen 
meinen Feinden; dein lebendiges Waſſer reinige mich von allen meinen 
Eünden ; dein roſenfarbes Blut ziere mich mit allen Gnaden und Tu⸗ 
genden. Zarter Herr, dein faured Erarnen binde dich zu mir; dein 
freiliche® Exlöfen vereine mich ewiglich mit dir. 

. Q du auderwählter Troft aller Sünder, füße Königin, ſey Heute 

ermaßnet, 1. ba bu unter dem Kreuze flandeft, und dein Kind vers 
ſchieden war und alfo todt vor dir hing, wie hatteft du da fo manch 
elendes Auffehen; 2. wie mütterlich wurden feine Arme voh Dir em» 
pfangen; 3. mit welchen Treuen an dein blutfarbes Antlig gedrüdt; 
4. feine frifchen Wunden , fein töbtliches Antlig von dir durchkuüͤffet; 
5. wie manche Todwunden dein Herz da empfing; 6. wie mandhen 


inniglichen grundlofen Seufzer du ließeflz 7. wie manche bitterliche 


elende Zähren du verrerieft; 8. deine elenden Worte waren fo gar 
kläglich; 9. deine leuiſelige Geftalt fo gar traurig; 10. aber bein elen⸗ 
des Herz war von allen Menſchen untroͤſtlich 

Eya, reine Grau, deß feyeft du ermahnet, daß bu feyeft au mei⸗ 
nes Lebens eine ſtaͤte Behuͤterin und eine getreue Weiſerin. Kehre 
deine Augen, die milden Augen zu allen Zeiten gen mir barmher⸗ 
ziglich; empfahe mich in allem Suchen mütterlich ; behuͤte mich vor 
allen meinen Feinden unter deinen zarten Armen getreulih. “Dein 
treuliches Küflen feiner Wunden fey mir ger ihm «in liebliches Suͤh⸗ 
ner; deine hersitchen Wunden erwerben mie ein herzliches Reuen; 


bein innigliche® Seufzen bringe mir ein ſtaͤtes Begehren , und deine 
bitterlichen Zähren müfjen mein hartes He erweichen ; deine Eläglichen 
Worte feyen mir aller üpyigen Rede ein Ablegen ; deine traurige Ge⸗ 

berde aller verlafienen Geberde ein Hinwerfen ; dein troftlofes Her 
fey mir aller zergänglichen Minne ein Verfchmähen ! 


Auf den Samstag, oder zur Complet. 


1.. O wonniglicher Glanz des ewigen Lichtes, wie bift dus nun 
in diefem Anblick, als did; meine Seele felber unter dem Kreuze auf 
dem Echooße deiner traurigen Mutter alfo todt mit Klage und Danf 
umfahet, fo gar erloſchen. Erlöfch in mir die brennende Begierde 
aller Untugend | 2. O lauterer flarer Spiegel der göttlichen Majeftät, 
wie bift du von Minne durch mich verunreiniget! Reinige Die großen 
Mafern meiner Mifietfat! 3. O fchönes Lichtes Bild der väterlichen 
Güte, wie bift du fo gar entfäubert! Wiederbringe das entftellte Bild 
meiner Seele! 4. DO unfchuldiges Länimlein, wie bift du fo jaͤmmerlich 
gehandelt! Bü’ und beffere für mich mein ſchuldiges fündliches 
Leben! 5. O König aller Könige, Here aller Herren, verleihe mir, 
als meine Seele dich mit Klage und Sammer umfahet in deiner Bers 
worfenheit ; daß fle von dir empfangen werbe mit Freuden in beiner 
ewigen Klarheit! 

Minnigliche reine Mutter, fey heute ermahnet 1. der klaͤglichen 
Gehabniß, die du hatteſt, da ſie dein todtes Kind von deinem Herzen 
brachen; 2. des jaͤmmerlichen Dannen⸗Scheidens; 8. der elenden 

Fußſtapfen; 4. des jaͤmmerigen (ſehnſuͤchtigen) Herzens, das du hin⸗ 
wieder (zum Leichname zuräd) hatteſt! 5. und der getreuen Stättig⸗ 
. keit, die du allein ihm in allen feinen Noͤthen bewieſeſt, bis du ihn in 
das Grab legteſt. Erwirb mir von deinem zarten Kinde, daß ich in dei⸗ 
nem Leid und in feinem Leiden alles mein Leid und Leiden uͤberwinde; 
daß ich mich zu ihm in fein Grab vor allem: zeitlichen Summer ver- 
ſchließe: daß mir alle diefe Welt ein Elend bringe; daß ich nach ihm 
allein einen grundlofen Sammer trage, und daß ich in feinem Lobe, 
in feinem Dienfte bis in das Grab ein flätes Bleiben habe. Amen. 

Da dies alles bereit und an Papier gefchrieben war, ba land 
blieb) ihm dennoch ein wenig auszumachen an einem Ende, dad 
unferer lieben Frau zugehört, und er hatte daſelbſt ein Spatium gelafe 
jen, bis «8 ihm auch von Gott wuͤrdez denn er-war da etwa manchen 

- Monat geſtanden in Unterzogenheit (Berlaflenheit), daß es ihm nic 
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fonnte werden. Da fam er damit an unfere liebe Frau, bie Mutter 
Gottes, daß fie es vollbräcdhte; und an fanft Dominicus Abend, zu - 
Nacht da man Metten von ihm gelungen hatte, da war ihm vor in 
dem Schlafe, wie er in einer Kammer wäre; und da er alfo faß, da 
kam ein fchöner Jüngling eingehen mit einer wonniglichen Harfe, 
und mit ihm andere vier Stünglinge mit Schalmeien. Alfo faß der 
Süngling mit der Harfe zu dem Bruder und begann feine Harfe zu 
raifen und fchön aufzuflängen. Das war dem Bruder luftlich zu 
hören, und er fprach zu ihm: O, wann fommfl du an die Statt, da 
ih wohne, daß du mir etwann alfo einen hohen Muth macheſt? Da 
fragte der Züngling den Bruder, ob er noch etwas Hebung hätte, die 
er,etiwa lange gehabt. Da fprach er: Ia. Da antwortete er und 
ſprach: Das ift ein hartes Spiel. Alfo fehrete ſich der Juͤngling zu 
ben vieren mit den Schalmeien, und ſprach zu ihnen, daß fie auf- 
bliefen. Da antwortete ihrer einer und meinte, ihrer wären genug 
an zween. Daran wollte diefer nicht genug haben und ſprach, fie 
ſollten allefammt auftönen, und wies ihn auf etwas Tones, den ders 
felbe wohl verftand; denn der Bruder fonnte fein nicht wohl verſtehen; 
und das geſchah allo. In den Dingen Cinzwifchen) geichwind da ſah 
noch hörte et Fein Saitenfpiel, denn daß er fah, daß die Jünglinge 
ein gar ohne alle Maßen leutfeliges Bild unfer lieben Frau unterhans 
den hätten, und das war gewirft in ein Tuch, und war des Bildes 
Mantel gar roth und purpurfarb, mit heidnifchen (damaftenem) ſelt⸗ 
famen Werf, das einen wonniglicdyen Anblid gab, und das Feld war 
weiß als ein Schnee. Da war der Bruder in eınem großen Wunder, 
hatte Luft an dem Geficht, und nahm wahr, daß fie ed vollbringen 
wollten und vollwirfen des erften das Feld. Da fprachen fie: Zug, 
wie es wachſet. Da fah er ed auswirken; und da nahm ihrer einer 
die Nadel mit Faden, und machte vorn auf ben Mantel entzwerchs 
über gar Eluge Striche; und die landen fo recht feinlich und zierten Die 
liebe Frau fo wonniglich; und indem gingen ihm die Augen auf, und 
da verftand er, daß er feinen Zweifel daran wollte haben, ihm wäre 
gegeben, daß er das Feld, das leere Spatium und das geiltliche Bild 
vollbrächte, das ihm fo lange vorbefchlofien (verſagt) war; denn er 
war de gewohnt, das ihm das Vordere allefammt genug nahe (deuts 
lich eingegeben) ward in etlicher Gleichheit derfelben Weife; und da 
zuhand Morgens vollbrachte er ed auf fein Ende. 


Eafo’s Sehen. 17 


n 4 


Das dritte Buch* 


Il. Kapitel. 


Bon innerlicher Gelaſſenheit, und von gutem Unten 
fhied, ber zu Haben ift in Vernünftigkeit. 


- Ecce enim veritatem dilexisti, incerta et occulta sapientiae 
tuae manifestasti mihi. Psalm 50. 


Es war ein Menfch in Ehrifto, ber Hatte ſich in feinen jungen 
Tagen geübt, nach dem Auffern Menfchen, auf alle Stüde, da id 
anfahende Menfchen an zu üben pflegen; aber der innere Menſch 
blieb ungeübt in feiner nächften ©elafienheit, und empfand wohl, daß 
ihm etwas gebraͤche, er wußte aber nicht was. Und da er dad lange 
Beit und viele Jahre trieb, da ward ihm eines Mals ein Einkehr, in 
dem er ward, zu ſich felbfi getrieben, und ward zu ihm geſprochen alſo: 
Du ſollſt wiſſen, daß innerliche Gelaſſenheit den Menſchen beingt zu 
der naͤchſten Wahrheit. 

Nun war ihm dies edle Wort dannoch wild und unbekannt, und 
er hatte doch viel Minne dazu, und warb auf daffelbe und deßßleich 
gar feftiglich getrieben, ob er vor feinem Tode immer möchte Dazu kom⸗ 
men, daß er es bloß erkannte, und zu Grund vollbrächte. 

Alſo Fam er dazu, daß er gewarnt und ihm vorgeworfen ward, 
daß in dem Scheine defielben Bildes verborgen läge falfcher Grund 
ungesrdneter Freiheit, und bededt läge großer Schade der heiligen 
Chriſtenheit; und darob erfchradf er und gewann eiliche Zeit einen 
Widerſtoß des innern Rufes in ihm ſelber. 

Und eines Mals da ward ihm ein kraͤftiger Einfohlag in fih 
felber, „und leudhtete ihm ein von göftlicher Wahrheit, daß er barod 
fein Erſchrecken noch Furcht folte nehmen; denn das ift je geweſen 
und muß immer feyn, daß ſich das Böfe birget Hinter das Gute, und 


*) Bei Surins überſchrieben: De veritate Dialogus. 
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daß man das Gute nicht werfen ſoll des Böfen wegen; und meinte 
(deutete) das in der alten Ehe (Bunde): da Gott durch Moyſen feine 
wahren Zeichen that, da warfen die Zauberer ihre falfchen Darunter 5 

und da Chriſtus der ewige Herr und Meffias Fam, da kamen etliche 
und erzeigten fich fälfchlich,. Haß fie derfelbe wären; und alfo iſt e8 
überall in allen Dingen, und darum ift das Gute nicht mit dem 
Böen zu verwerfen, mehr mit gutem Unterfchieb auszufiefen, als der 
göttliche Mund tbut. Und alfo meinte es (bie innere Stimme), daß 
gute vernünftige Bilde nicht zu verwerfen wären, die ihre Hare Ber - 
nünftigfeit unterwürflich halten nach Meinung ber beiligen Chriſten⸗ 

beit, noch daß vernünftige Sinne, die gute Wahrheit eines durchaͤch⸗ 

tigen (bewährten) Lebens eintragen, zu ſcheuen wären; denn fie ent 

groben den Menfchen und zeigen ihm feinen Adel und des göttlichen 

Weſens Vebertrefflichfeit und aller anderen Richtigfeit, was den Mens 

fchen billig ob allen Dingen reiget zu rechter Gelaſſenheit. Und alfo 

fam er wieder auf bad vordere Betrift und Gefährt (Spur) einer 
wahren Gelaflenheit, da er zu vermahnet war, ' 

Run begehrte er von der ewigen Wahrheit, daß fie ihm guten 
Unterfchieb gäbe, fo fern ed moͤglich wäre, zwilchen den Menfchen. 
die da laufen auf ordentlicher Einfältigkeit, und etlicher, die da laufen, 
als man fagt, Auf ungeorbneter Freiheit; und daß fie ihn darin be⸗ 
wiefe, welches eine rechte Gelaflenheit wäre, mit der er füme, da er 
bin ſollte. 

Alfo ward ihm in lichtreicher Weife geantwortet, daß dies alles 
gefchehen follte mach der Weile eined ausgelegten Gleichnifies, als 
ob der Jünger fragte, und die Wahrheit antwortete. Und er warb 
des erfien gewielen zu dem Kehr der heiligen Schrift, aus der die ewige 
Wahrheit redet, daß er da fuchte und lugte, was die Allergelchrteften 
und Gelebteften. (Erfabrenfien), denen Gott verborgene Weisheit 
endedt und aufgethan, (als da vorn in Latein gefchrieben gefteht),- 
davon gefprocdhen hätten, ober was die heilige Chriſtenheit davon 
hielte, daß er auf ficherer Wahrheit bleibe. Und daraus Leuchtete Ihm 
in-alfo: 


17* 


u. Kapitel 


Wie ein gelaffener Menſch anfahet und endet in 
Einigfeit. 


Allen den Menfchen, die wiebereingeführt werben follen , denen 
iR fonderlich zu wiffen ihr und aller Dinge erfter Beginn ober An⸗ 
fang; denn in bemfelben ift auch ihr füngftes Landen. Und Darum 
fol man wiſſen, daß alle die, die von der Wahrheit je ſprachen, bie 
fommen beg überein, daß Etwas ift, das überall das Erfte ift und 
das Einfältigfte, und vor dem nichts if. Run bat Died grumblofe 
Weſen Dionyfius in feiner Bloßheit angefehn, und fpricht das, und 
auch andere Lehrer: daß das Einfältige, von dem gejagt ift, mit allen 
Ramen zumal ungenannt blidet und ſcheinet. Denn, ald da ſteht in 
der Kunſt Logica: der Name foll ausſprechen die Ratur und Redlich⸗ 
feit (Orundbefchaffenbeit) deö genannten Dinges. Run iſt das kund⸗ 
lich, daß des vorgenannten einfältigen Weſens Natur endlos und un: 
gemefien iſt und unbegriffen aller Ereatürlichen Bernünftigfeit. Darum 
iſt das Fund allen wohlgelehrten Pfaffen (Theologen), daß das weis: 
loſe Wefen auch namenlos ift; und darum fpricht Dionyflus, in dem 
Buche von den göttlichen Namen, daß Gott ſey Nichtwefen, oder ein 


Nicht; und das ift zu verfiehen nach allem.dem Wefen und Icht, das 


- wir ibm nach freatürlicher Weife zulegen mögen. Denn, was man 
ihm deß in in foldder Weife zulegt, das. ift alles in etlicher Weiſe 
falſch, und feine Läugnung ift wahr. Und aus dem fo möchte man 
ihm fprechen ein ewiges Nicht. Aber doch, fo man von einem “Dinge 
reden fol, wie üdertrefflich oder übermerklich es ift, fo muß man ihm 
etwas Namen fchöpfen. 

Diefer ftilen Einfältigfeit Wefen ift ihr Leben, und ihr Leben 
ift ihr Weſen. Es ift eine lebende weſende Vernünftigfeit, die fich 
felber verſteht, und ift und lebt felber in ihr felber und ift daſſelbe. 
Run kann ich es nicht mehr fürbaß herausbringen, und dies heiße 
ich Die ewige ungefchaffene Wahrheit. Denn alle Dinge find da ale 
in ihrer Neue und in ihrer Erfte, und in ihrem ewigen Anfang. Und 
da fahet an und endet ein gelafiener Menſch in ordentlicher Einge⸗ 
nommenbeit, ald hiernach bewiefen wird. 


21 ” 
IL Kapitel 


Ob in der höchften "Einigkeit feine Anderheit befiehen 
möge. —W 


Der Jünger fragte und ſprach alſo: Mich nimmt Wunder, (ſeit 

das alſo iſt, daß dies Eine fo gar einfältig ifl), wannen dann komme 
die Mannigfaltigfeit, die man ihm zulegt. Einer leidet ihn mit 
Weisheit, der andre mit Gütigfeit, und desgleichen. So fagen. die 
Pfaffen, aus dem Glauben, von der göttlichen Dreifaltigkeit. Warum 
laßt man es nicht bleiben in feiner Einfältigfeit, die es felber ift? 
Mich dünket, als daß dies einige Ein zuviel Werkes habe, und zus 
viel Anderheit. Oder wie mag ed fo gar ein bloßes Ein ſeyn, da fo 
viel Mannigheit if? 

Die Wahrheit antwortete und ſprach: Diefe Mannigheit alle 
it mit dem Grunde und in dem Boden eine einfältige Einigfeit. 

Der Jünger. Was heißeft du den Grund und ben Ürfprung, 
oder nicht den Grund ? 

Die Wahrheit. Ich Heiße den Grund den Auswall und ben - 
Urfprung, aus dem die Ausflüffe entfpringen. 

Der Jünger. Herr, was iſt das ? 

Die Wahrheit. Das ift die Natur und das Weſen der 
Gottheit; und in dieſem grundloſen Abgrund ſeihet (fließt zuſammen) 
die Dreiheit der Perſonen in ihre Einigkeit, und alle Menge wird da 
ihrer ſelbſt entſetzet in etlicher Weiſe. Da iſt auch, nach dieſer Weiſe 
zu nehmen, nicht fremden Werkes, denn eine ſtille eineinſchwebende 
Duſter geit 

Der Jünger. Eya lieber Herr, fag mir, was iſt denn daß, 
das dieſem felben den erften Ausblick gibt zu wirken, und allermeift zu 
feinem eigenen Werfe, das da iſt geben (fich mittheilen) ? 

Die Wahrheit. Das thur feine vermögende Kraft. 

Der Jünger. Herr, was ift das? 

Die Wahrheit. Das ift göttliche Natur in dem Vater ; und 
da in demfelben Anblick iſt er ſchwanger der Bärhaftigfeit (des Gebä- 
rens) und des Werkes; denn da hat fich, nach Nehmung unferer Vers 
nunft, Gottheit zu Gott gefchwungen. 

Der Jünger. Lieber Herr, ift Died nicht eine ? 

Die Wahrheit. Ja, Gottheit und Gott ifl eins ; und doch 


“ 


o wirfet no dh gebiert Gottheit nicht, aber Gott wirfet und gebiert ; 
und das fommt allein von der Anderbeit, bie da ift in der Bezeich⸗ 
nung, nach Nehmlichkeit (Borftellungsweife) der Vernunft. Aber ed 
ift eins in dem Grunde ; denn in der göttlichen Natur ift nicht anderes 
‚ denn Wefen und die wiedertragenven (wechfelbezügigen) Eigenfchafs 
ten ; und bie legen überall (durchaus) nichts zu dem Wefen 3 fie find 
es allzumal, wiewohl fie Unterfchied haben gen dem fie find, Das if, 
gen ihrem Gegenwurf. Denn göttliche Natur, nach demfelben Grunde 
zu nehmen, ift nicht einfältiger an ihr felber, denn der Bater in ders 
felbigen Ratur genommen, ober eine andere Perſon. Du bift allein in 
ber Bilbung betrogen, die das anblidet nach der Weife, als es in der 
Srentur eingetragen ift: es ift an ihm felber einig und bloß. 

Der Jünger. Ich merfe nun wohl, daß ich fommen bin auf 
die Grundräume in der nächften Einfältigfeit, vor (über) die niemand 
baß mag einfommen (eindringen), der Wahrheit führen will. 


IV. Kapitel. 


Wie fichder Menfch und alle Preatur ewiglich in Gott 
gehalten Haben; und von ihrem gewordentlichen (freas 
= türlihden) Ausbrud. 


Der Jünger Ewige Wahrheit, wie haben ſich aber bie 
Kreaturen ewiglich in Gott gehalten ? | 

Die Wahrheit. Sie find da geweien ald in ihrem ewigen 
Bremplar. 
" Der Jünger. Was iſt das Exemplar ? 

Die Wahrh. Es ift fein ewiges Weſen, in der Rehmung, als es 
" ih in gemeinfamlicher (mittheilender) Weiſe der Kreatur zu begreifen 
und zu erfennen gibt. Und merke, daß alle Kreaturen ewiglich in Gott 
(in der ewigen Idee Gottes) Bott find, und haben da feinen gründlichen 
Unterfchied gehabt, denn als gefprochen if. Sie find daffelbe Leben, 
Weſen und Bermögen, als fern fie in Gott find, und find daſſelbe Ein, 
und nicht minder. Aber nach dem Ausichlag, da fie ihr eigen Weſen 
nehmen, da hat ein jegliches fein befonder Wefen ausgeſchiedenilich 
mit feiner eigenen Form, die ihm natürlich Wefen gibt. Denn Form 
gibt gefondert Wefen und gefchieden, beide, von dem göttlichen Weſen 
und von allen andern; benn der Stein ift nicht Gott, noch iſt Gott der 


Stein; wiewohl das if,’ daß er (ber Stein) und alle Kreatur von 
Gott find, was fie find. Und in dieſem Ausfluſſe da haben alle Krea⸗ 
turen ihren allmächtigen und ewigen Gott geivonnen: denn da Krea⸗ 
tur fih Kreatur findet, da ift fie vergichtig (eingetänbig) ihres Scho⸗ 
pfers und ihres Gottes. 

Der Jünger. Lieber Herr, weder iſt das Weſen der areatur 
edler nach dem, als es in Gott iſt, oder nach dem, als es in ſich 
ſelber iſt? 

Die Wahrheit. Das Weſen der Natur (oder Kreatur) in 
Gott iſt nicht Kreatur. Aber die Kreatuͤrlichkeit einer jeglichen Krea⸗ 
tur iſt ihr edler und gebräuchlicher oder nuͤtzlicher, denn das Weſen, 
das fie in Bott hat. Denn was hat der Stein defto mehr, oder der 
Menſch oder irgend eine Kreatur in ihrem Freatürlichen Wefen, darum. 
daß fie emiglich in Gott Gott find geivefen ? Gott hat die Dinge wohl _ 
und recht georbnet; denn ein jegliches hat ein Wiederfchauen zu ſeinem 
erſten Urſprung in widerwuͤrflicher Weiſe. 

Der Jünger. Ach Herr, wannen kommen denn Sünde und 
Bosheit, oder Hoͤlle, oder Fegfeuer, oder Teufel und deßgleichen? 

Antwort: Da die vernünftige Kreatur ſollte ein entſinkendes 
Wiedereinjähen (Einfagen) oder Einfehren haben in das Ein, und 
fie da blieb ausgefehrt mit unrechter angefehner Eigenſchaft (Eigen- 
heit) auf Die Seinheit (Selbftheit), dannen kommt Teufel und alle 
Bosheit. 


V.Kapitel. 


Von dem wahren Einkehr, den ein gelaſſener Menſch | 
durch den eingebornen Sohn nehmen foll. 


Der Jünger. Bon ber Kreatur geworbentlichem Ausbruch 
hab’ ich die Wahrheit mohl verftanden. Sch Hörte aber nun gern von - 
dem Durchbruch, wieder Meufch durch Ehriftum foll wieder ein- 
fommen und feine Seligfeit erlangen. 


Die Wahrheit. Es if zu wiffen, erftens, daß Ehriftus, des - 


allmaͤchtigen Vaters Sohn, etwas gemeint hat mit allen Menfchen 
und etwas Sonderes hat vor allen Menfchen. Das, das ihm gemein 
iſt mit allen Menſchen, das -ift menfchliche Natur, daß er auch ein 
wahrer Menich if. Er nahm an fi menfchliche Natur und nicht 
Berfon ; und das ig in der Weife zu nehmen, daß Ehriftus der Herr 


menſchliche Natur an ſich nahm in einer Untheilige (Ungeiheillheii) 
der Materie, das der Lehrer Damascenus heißet in atomo; undalo 
der angenommenen gemeinen menfchlichen Ratur antwörtet (entfpriht) 
das reine Blütlein in der gefegneten Marien Leib, da erleiblih Wem 
von nahm. Und darum fo bat menfchliche Natur, an ihr felbf gu 
‚ nommen, Fein foldy Recht, (weil Chriſtus fie angenommen und nid! 
Perſon,) daß jeder Menfch darum follte und möge in derfelben Beil 
Bott und Menfch ſeyn. Er ift der allein, dem die unerfolgliche mb 
‚ unbegreifliche Widerfeit (Widerfpruch) zugehört, daß. er die Ratur an 
fi) nahm in der Lauterfeit, daß ihm nichts gefolgt hat weder von der 
Erbfünde, noch von Feiner andern Sünde; und darum war er de 
allein, der den verfchuldeten menfchlichen Keim erlöfen mochte. 

Das andere: Aller anderen Menfchen verdiente (verbienflick) 
Werke, die fie thun in rechter Gelaſſenheit ihrer ſelbſt, die orbnen den 
Menſchen eigentlich zu der Seligfeit , die da ein Lohn ifi der Tugen, 
Und die Seligfeit liegt an voller göttlicher Gebrauchung und Nießung 
da alles Mittel und Anderheit abyelegt ift. Aber Die Einung der Ein 
fließung Eprifti (in Die Gottheit), feit fie in einem perfönlichen Weſen 
iſt, fo übergeht fie und ift höher denn bie Einigung des Gemuͤthet 
der Eeligen zu Gott. Denn von dem erften Anfange, da er empfangen 
ward Menſch, da war er natürlich Gottes Sohn, alfo da er fin 
andere Selbäftandung (‘Berfönlichfeit) hatte, ‚denn des allmaͤchtigen 
ewigen Gottes Sohn. Aber alle andere Menfchen haben ihre natür 
liche Unterftandung (Perfönlichfeit) in ihrem natürlichen Wefenzun 
wie gänzlich fie fich immer entgehen, oder wie lauterlich fie ſich immer | 
lafjen in der Wahrheit, fo gefchieht das nicht, da fie in der göttligen 
Perfon Unterftandung je überfeßt werden und die ihre verlieren. | 

"Das dritte: Diefer Menfch, Chriſtus der Herr, hat das auch ver 
allen Menſchen, daß er ift ein Haupt der Chriftenheit nach gleiche 
Weiſe zu reden des Menfchen Hauptes gegen feinen Leib; als da ge: 
fhrieben fteht, daß alle Die er hat vorgefehen,, bie hat er worbereite, 
daß fie würden mitförmig mit dem Bilde des Sohnes Gottes, daß 
ber Erfigeborne fen unter vielen anderen 1). Und Darum , wer einf 
rechten Wiebereingang haben und Sohn werden will in Ehriſto, de 
behre He rechter Gelaſſenheit zu ihm von fich ſelbſt, fo fommter 
a er foll.. . 


3) Röm. 8.29. 











Der Jünger. Herr, was iR rechte Gelaffendeit? 

Die Wahrheit. Nimm wahr mit merklichem Unterfchieb 
biefer zwei Worte, die da fpreden: Sich. laffen; und Fannft bu 
bie zwei Worte eben wägen und zu Grunde prüfen auf ihr jüngfle® 
Ort (legte8 Ziel) und mit rechtem Unterfchieß anfehn, fo magft bu 
ſchnelliglich der Wahrheit beiwiefen werben. 

Nun nimm des erften hervor das erfle Wort, bad ba heißet 
Sich oder Mich, und luge, was das ſey. Und da ift zu wiffen, 
daß ein jeglicher Menfch hat fünferlei Sich. Das eine ift ihm 
gemein mit dem Stein, und das iſt Wefen; bad andere mit dem 
Kraut, und das ift Wachfen ; das dritte mit ben Thieren, und 
bad ift Empfinden; das vierte mit allen Menfchen, und das 
ift, daß er eine gemeine menſchliche Natur an ſich hat, in ber 
bie anderen alle eins find; das fünfte, dad ihm eigentlich zuge⸗ 
hört, das ift fein perfönlicher Menfch,; nach dem Adel und nach.dem 
Zufalle. Was ift nun das, das den Menfchen irret und ihn ber 
Seligfeit beraubet? Das ift allein das letzte Sich, da der Menfch 
den Auskehr nimmt von Bott auf fich ſelbſt, da er wiedereinkeh⸗ 
ren follte, und fich felbft nach dem Ausfall ein eigen Sich fliftet, 
Das ift, daß er von Blindheit fich felber zueignet, was Gottes ift, und 

laufet da und verfleufiet in der Zeit mit Gebrechen. Der aber dieſes 
Sich ordentlich wollte laſſen, der follte drei Einblide thun: den erften 
alfo, daß er mit einem entfinfenden Einblicke fich fehrte auf bie Nich⸗ 
tigkeit ſeines eigenen Sichs, ſchauend, daß dies Sich und aller Dinge 
Sich ein Nicht iſt, ausgelaſſen und ausgeſchloſſen von dem Icht, das 
die einig wirkende Kraft iſt. Der andere Einblick iſt, daß da nicht 
überſehen werde, daß in demſelben nächften Gelaß jedoch fein ſelhſt 
Sich allweg bleibet auf ſeiner eigenen Eſſenz oder Iſtigkeit nach dem 
Ausſchlag, und daß es da zumal vernichtet werde (mit immer neuem 
Fleibe). Der dritte Einblick geſchieht mit einem Entwerden und freien 
Aufgeben feiner ſelbſt in allem dem, darin er ſich je geführt in eigener 
angefehener Kreatürlichfeit,, in unfebiger Dannigfaltigfeit, wider Die 
göttliche Wahrheit in Lieb oder in Leid, in Thun oder in Laffen, alfo, 
dag er mit reichem Vermögen ſich weislofiglich vergehe und fich ſelbſt 
unwiebernehmlich entwerde und mit Chriſto in Einigkeit eins werbe, 
dag er aus diefem (Ehrifto) nach einem Einjähen allegeit wirke, alle 
Dinge empfahe, und in biefer Einfältigfeit alle Dinge anfehe. Und 
ies gelafiene Sich wird ein chriſtfoͤrmig Ich, von dem die Echrift fagt 


von Paulo, ber da ſpricht: Ich lebe: wicht mehr ich, Chrifius lebt in 
mir 9). Und dies Heiße ich ein wohlgewägen Sich. 

" Nun nehmen wir das andere Wort hervor, das er Tpricht *): 
2affen. Das meinet Aufgeben oder Beracdhten ; nicht alfo, daß man 
es moͤge laflen, daß es zumal Nicht werde, denn allein in ber Verach⸗ 
tung, und bann ift ihm gar recht (gefchehen). | 

Der Züng. Gelobet fey die Wahrheit! Lieber Herr , ſag mir, 
bleibet einem ſeligen gelaſſenen Menſchen gar nichts? 

Die Wahrh. Es geſchieht ohne Zweifel, wenn der gute und 
getreue Knecht eingeführt wird in Die Freude ſeines Herrn, fo wir 
ee trunfen von dem unmäßigen Ueberfluß des göttlichen Haufes; denn 
ibm gefchieht in unausfprechlicher Weife als einem trunfenen Men; 
fchen, der fein ſelbſt vergißt, daß er fein felbft nicht iſt, daß er ſich ſelbſt 
zumal entworben ift und fich zumal in Gott vergangen hat umd ein 
Geiſt mit ihm ift worden in aller Weife, als ein Kleines Waſſertroͤpf⸗ 
lein in viel Weins vergoflen; denn, als das fich felber entwird, fo ed 

den Schmad und die Farbe des Weins an ſich und in ſich zeucht, alfo 

geſchieht denen, die in voller Befigung der Seligfeit find, daß ihnen 
- in unauöfprechlicher Weife alle menfchliche Begierde entweicht, und fie 
ſich felber entfinfen und zumal in ben göttlichen Willen verfinfen. 
Anders möchte die Schrift nicht wahr ſeyn, Die da ſpricht, daß Gott 
fol werden alle Dinge in allen Dingen 2), wäre das, dag Des Men. 
hen in dem Menfchen ichts bliebe, das nicht zumal aus ihm gegoffen 
würde. Da bleibet wohl fein Weſen, aber in einer andern Form, in 
einer andern Ölorie, in einem andern Vermögen. Und das Fommt 
alles von feiner felbft grundlofen Gelaſſenheit. 

Ob aber ein Menſch in diefem Leben alfo gelaſſen ſey, daß er 
das vollkommlich begriffen habe, daß er die Seinheit nimmer anſehe 
in Liebe und in Leid, denn daß er allzumal ſich ſelbſt durch Gott minne 
und meine nach der allervollkommenſten Begriffenheit, deß kann ich 
mich (ſpricht er) nicht verſtehn. Ob ihrer ſind, die gehen hervor, die 
ihm gelebt (es erlebt) haben! Denn nach meinem Verſtehn zu ſpre⸗ 
chen, fo dünkt es mich nicht möglich. 

Aus Diefer Rede alle magft du merfen eine Antwort einer Frage, 
(was rechte Gelaſſenheit ſey); denn eine rechte Gelaſſenheit eines fol- 


1) J. Kor. 15. *) Im diefer ganzen Stelle wird ein älterer Lehrer rebenb 
angeführt. 
3) 1, Korinth, 15, 28, 
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chen edlen Menfchen in der Zeit, Die iſt gebildet und geftellet nach der 
©elafienheit ver Seligen, von denen die Schrift fagt, daß fie minder 
und mehr geeiniget oder eins werben find. Und merfe fonderlich, daß 
er fpricht, daß fie da entfeget werden der Ihrheit und uͤberſetzet in eine 
. andere Form und in eine andere Glorie und in ein anderes. Vermoͤ⸗ 

gen. Was ift nun Die andere fremde Form, denn die göttliche Natur 
und das göttliche Wefen, in das fie, und das in fie fich verfließet, das⸗ 
felbe zu feyn? Was ift denn eine andere Glorie, denn verflärt und 
vergünlicht Coerherrlicht) werben in dem iftigen Lichte, Das nicht Auss _ 
ganges hat? Was ift denn ein anderes. Vermögen, denn daß von der 
(göttlichen) Selbſtheit und derfelben Einigkeit (mit ihm) dem Menfchen 
gegeben wird eine göttliche Kraft und göttliched Vermögen in Thun 
und in Lafien alles deſſen, das feiner Seligfeit zugehoͤrt? Und alfo 
wird der Menfch entmenfchet, ald gefagt if. 

Der Jüng. Herr, it das möglich in der Zeit? 

Die Wahrh. Die Seligfeit, von der gefprochen if, mag bes 
griffen werden in zweierlei Weiſe. Eine ift nach dem allervollfomntens 
flen Grad, die über alle Möglichkeit if; und das mag nicht feyn in 
diefer Zeit; denn zu des Menfchen Natur gehört der Leib; def mans 
nichfaltiges Gedränge widerfpricht diefem. Aber Die Seligfeit zu neh⸗ 
men nach iheilhafter Gemeinfamfeit, alfo ift e8 möglich, und dünfet 
doch manchen Menfchen unmöglich. Und das ift nicht unbillig: denn 
dahin mag fein Einn noch Vernunft gelangen. Wohl fpricht eine 
Schrift, daß man einerhand (eine Gattung) ausgefonderte und ges 
lebte Menfchen findet, die fo gar geläuterten und gottförmigen ®e- 
müthes find, daß die Tugenden ihnen inftänden (felbftftändig inwoh⸗ 
nen) nach göttlicher Gleichheit; denn fie find entbilvet und überbildet 
in des erften Eremplares Einigkeit, und kommen etwa in ein volles 
Vergeſſen zergänglichen zeitlichen Lebens, und find verwandelt in götts 
liches Bilde, und find eins mit ihm. Aber es fteht dabey, daß dies 
allein denen zugehört, die dieſe Seligkeit in ihrer höchften Cienfeitigen 
Seligfeit) befefien Haben, oder aber etlichen wenigen Dienichen von _ 
den allerfrömmften, die noch mit dem Leibe in der Zeit gehen. 


. DE 


VL Rapitel 


Bon den hohen und nützen Fragen, die ihm die Weis: 
heit werben ließ von ber. Bleihniß eined gelaffenen 
Menſchen. 


Darnach Fam der Juͤnger in eine Begierde, ob in keinem Lande 
ein folcher edler gelaffener Menfch wäre, der durch Ehriftum wahrlich 
wäre eingenommen, daß ihm ber befannt würde, und er zu feiner 
heimlichen Rede Fame. Und da er in diefem Ernſte war, da ward cr 
“ finfend in ſich felbft, und in der Vergangenheit feiner Sinne daͤuchte 
ihn, er würde geführt in ein vernünftiges Land; und da fah er zwi- 
fehen Himmel und Erde ſchweben eine Gleichniß, ald ob ed eines Men: 
ſchen Gleichniß wäre, bei einem Kreuze in gütlicher Geftalt. Und 
zweierlei Menfchen gingen darum und famen nicht Hinzu; und die 
einen fahen die Gleichniß an nur von innen und nicht von außen, bie 
andern von außen und nicht von innen, und waren beide gefehrt mit 
Schlag und Härtigkeit gegen die Gleichniß. Da daͤuchte ihn, daß ſich 
bie Gleichniß herabließe als ein wefentlicher Menſch und faß zu ihm 
und meinte (deutete), daß er fragte, was er zu fragen hätte, Def würde 
geantwortet werben. 

Er hub auf und fprach mit innerlichem Seufzen feines Herzens: 
Ach ewige Wahrheit, was ift dies, oder was bedeutet dies wunder 
liche Geficht ? 

Da ward ihm geantwortet, und ſprach das Wort in ihm alſo: 
Diefe Gleichniß, die du gefehen haft, bedeutet den eingebornen Sohn 
Gotted nach der Weife, ale er menfchliche Ratur an fich genonmen 
bat. Und daß du nur ein Bilde faheft, und dafjelbe doch unzählig man: 
- nigfaltig war, das bedeutet alle die Menſchen, die feine Glieder find, 
die auch Söfne find, oder Söhne worden find Durch ihn und in ihm, 
als die Zahl vieler leiblichen Glieder an einem Leibe. Aber daß das 
“Haupt übertrefflich fehlen, das meinet, daß er der erfieund eingeborne 
Sohn iſt nach der übertreffenden Einung in der Selbfiheit der goͤttli⸗ 
chen Perfon; und aber die anderen in ber Nehmung überförmiger Ei⸗ 
nigkeit deſſelbigen Bildes. Das Kreuz aber bedeutet, daß ein wahrer 
gelaſſener Menſch nach dem aͤußeren und inneren Menſchen allezeit 
ſoll ſtehen in feiner ſelbſt Aufergebenheit in Alles das, das Gott von 

Ihm will gelitten haben, wenn ed an das fommt, daß er geneigt fen, 
in ſterbender Weife das zu empfahen dem bimmlifchen Vater zu Lobe. 


— 








Und foldde Menſchen Reben abelich von innen und gewäßrlich von 
aufien. Daß aber die Geſtalt fo gütlich war bei dem Kreuze das bes 
zeichnet: wieviel fie auch Leidens haben, deß haben fie ein Berachten 
und Bernichten von ihrer felbft Gelaſſenheit. Wo fi) dad Haupt Hin« 
fehret, da kehret ſich auch der Leib Hin: das bedeutet die Einfältigfeit 
der geireuen Nachfolge feine® reinen fpiegeligen Lebens und guter 
Lehre, zu der fie ſich vermöglich kehren und fich dem gleich halten. “Die 
einen Menſchen, bie ihn von innen anfehen und nicht von auffen, bes 
zeichnen die Menfchen, die Chriſti Leben nur anfehen in der Bernunft 
nad) fchaulicher Weife, und nicht in abwirfender Weife, da fie ihre 
eigene Natur ducchbrechen follten in nachfolglicher Uebung deſſelben 
Bildes. Sie ziehen es alles nach dieſer Anficht zu der Natur Wolluf 
und lediger Freiheit, ihnen felbf zur Hülfe, und duͤnket fie minniglich 
grob und unverftändig, die ihnen in. demfelben nicht mithellen (bei, 
flimmen.) Etliche fahen ed auch an allein nach der Auflern Weile und 
nicht nad) der inneren, und bie fcheinen hart und firenge, und aus bem 
üben fie ſich firenglich und leben bebütlich und tragen den Leuten einen 
ehrbaren und Heiligen Wandel vor. Sie überfehen aber Chriſtum von 
innen ; denn fein Leben war fanft und mild, aber dieſe Menfchen has 
ben viel Schlagens und urthellen andere Leute, und bünfet fie das 
alles unrecht, das ihre Weife nicht führet. Diefe Menfchen halten fich 
ungleich dem, den fie doch meinen, und das merkt man dabei: ber fie 
fuchet, der findet, daß fie nicht ſtehen in einem Laſſen ihrer felbft, noch 
in einem Entfinfen ihrer Ratur nach Verluſt der Dinge, die da fchir, 
men den Willen, ald Gern und Ungern, und begleichen. Und damit 
wird der Wille behalten und befchirmet,, daß der Menſch nicht kommt 
zu göttlichen Tugenden, als gehorfam, leidbar, unbehabentlih, und 
dergleichen. Denn fogenannte Tugenden tragen. den Menichen in das 
Bild Jeſu Chriſti. 

Der Yünger *) fing an noch mehr zu fragen, und ſprach alſo: 
Sage mir, in welcher benannten Weiſe kommt ein Menſch zu ſei⸗ 
ner Seligfeit? 

Antwort. Man mag ed nennen eine gebärliche Weiſe, als da 
ſteht gefchrieben an fankt Johannis Evangelio, daß er Macht gegeben 
hat und Mögen, Gottes Söhne zu werden allen denen, die nichts von 


*) Hier beginnt bei Gurins das 7, Kapitel, überfägrieben: Ut hoatitudeo 
obtinestur per Christi imitationem. 
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anderem, denn von Gott geboren-find. 1). Und das geſchieht in glei- 
cher Weife, ald man Gebärung nach eintragender Weifenennet. Wenn 
nun eins das andere in ſolcher Weife gebtert, fo bildet ed das nad 
ih und in fi, und gibt ihm Gleichheit feines Weſens und Wirken, 
Darum, in einem gelaffenen Menfchen, da Bott allein Bater ift, in 
dem -fich nichts Zeitliche gebiert nach Eigenſchaft (Eigenwilligkeit), 
dem werben feine Augen aufgethan, daß er fich da verfteht. und nimmt 
da fein felige® Weſen und Leben, und ift eins mit ihm; denn alk 
Dinge find da eines in Einem. 

Der Jünger ſprach: Ich fehe doch, daß Berg und Thal if 
und Waſſer und Luft und manderlei Kreatur: was ſagſt Du denn, 
daß nur Eins fey? 

Das lautere Wort antwortete und ſprach alfo: Ich fage bir 
noch mehr: es fen denn, daß der Menfch zwei Contraria, das. if, 
zwei widerwärtige (mwiderfprechende) Dinge verfiehe in Einem mit 
einander, fo ift nicht gut leicht mit ihm zu reden von ſolchen Dingen; 
denn fo er dies verſteht, ſo ift er allererfi des halben (zur Hälfte) ges 
treten auf den Weg des Lebens, das ich meine, 

Der Jüng. Welches find die Bontraria ? 

Antw. Ein ewiges Nicht und feine zeitliche Gewordenheit. 

Der Jung. Zwei Eontraria in Einem find, nach aller Weile, 
ein Widerwerfen aller Kunſt (widerfprechen allem Wiffen). 

Antw. Ich und du befommen einander nicht auf einem Reife 
(Zweige), oder auf einem Plage: du gehſt einen Weg und ich einen 
andern. Deine Fragen gehen aus menfchlichen Sinnen, und id 
antworte aus den Sinnen, die da find über alles menfchliche Ge⸗ 
merk. Du mußt finnlos werden, wilft du Hinzu fommen; denn mit 
Unerfennen wird die Wahrbeit erkannt. 

Es gefhah in denfelben Zeiten eine viel große Aenderung in ihm. 
68 fam unterweilen dazu, daß er etwa oft zehn Wochen, oder minder 
oder mehr, fo Eräftiglich entwirfet warb, daß ihm mit offenen Sin; 
nen, in der Leute Beiwohnung und ohne die Leute, feine Sinne alfo 
entgingen nach eigener wirkender Weife, daß ihm überall in allen 
Dingen nur Eind antwortete, und alle Dinge in Einem ohne ale 
Mannigfaltigkeit dieſes und jenes. 

Das Wort Hub an und ſprach in ihm: Wie da? wie ift es num 
gefahren? Hab’ ich recht gefagt? - 
1, Joh. 1. 12. 18. — 
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Er ſp rach: Ja. Das ich vor nicht glauben mochte, das iſt mir 


nun ein Wiſſen worden. Aber -mich wundert, warum es (wie⸗ 
ber) vergehe? 
Das Wort fprah: Da ift es vielleicht noch nicht gefunfen auf 
feinen weſentlichen Grund. Ä 
- Der Jünger fing an und fragte alfo: Wohin landet Gielet) 
eines gelafienen Menfchen Verftandenheit (Berftänpnig)? 
Antw. Der Menfch mag in der Zeit dazu fommen, daß er fich 


verfieht Eins in dem, das da ein Nicht iſt aller der Dinge, die man 


befinnen ober geworten mag; und das Nicht nennet man gemeiner 
Weife. Gott, und ift an fich felber ein allerwefentlichftes Scht. Und 
hier erfennet fich der Menfch Eins mit dieſem Nicht; und dies Nicht 


erfennet fich felber ohne Werke der Erfenntnig. Aber es ift hier no 


etwas einbaß (tiefer) verborgen. 

Der Jünger*. Sagt die Schrift nichts von dem, das du ger 
nannt haft Nicht ? nichts von feinem Nichtfenn , oder von feiner über: 
treffenden Unbegriffenheit? 

Antwort. Dionyfius fpricht von Einem, das iR namenlos, 
und das mag fern das Nicht, das ich meine; denn wer ihm fpricht 


Bottheit oder Wefen, oder mas Namen man ihm gibt, die find ihm . 


nicht eigen nach dem, als die Namen fich bilden in der Kreatur. 

Der Iüng. Was ift aber das verborgene Einbaß des vorgenanns 
ten Richt, das da in feiner Bedeutung, nach deiner Meinung, alle 
gewordene Ichtigfeit (alles Dafeyende) ausgießend iſt? Es ift doch 
lautere Einfältigfeit; wie mag das Allereinfaͤltigſte haben Cinbap 
oder Ausbaß (Cinwärts, Auswärts)? 

Antw. Aldieweil der Menſch verfieht eine Einung oder folch 
Ding, das man mit Rebe beweifen Fann, fo hat der Menſch noch ein» 
bag zu gem. Das Richt aber mag einbaß in fich ſelber nicht mehr 


(dringen) ; wonach denn wir verfiehen mögen, das ift, fo wir ohne 


alle förmliche Lichter und Bilde, die fein (davon) mögen (gegeben) 
werben verfiehen, was doch fein Verſtaͤndniß mit Formen und Bilden 
mag erlangen ; und davon fann man nicht reden; denn ich achte, das 
ſey geredet von einem Dinge, das man mit der Rebe beweilen fann. 
Was man nun auch davon redet, fo wird Doch das Nicht nicht bewie⸗ 
fen, was es if, wenn auch noch fo viele Lehrer und Bücher wären. 


*) Bei Suxins 8, Kapitel: Ut in mihilo illo, quod Deus est, nos amit- 
tere-debeamus, quo Deus sit nobis omnia in omnibus. 


Über daß dies Richt ſey ſelbſt die Bernunft ober Weſen oder Nieſſen, 
das ift auch wohl wahr nach dem, als man und daraus reden mag; 
es ift aber nach der Wahrheit vemfelben fo fern und ferner , denn der 
gen einer feinen Perle fpräche eine Hadbanf. 

Der Jüng. Was if das geſprochen: fo das gebärlicye Nick, 

dad man Bott nennet, in ſich felber kommt, fo weiß der Menſch fein 
und beß feinen Unterfchied ? 
Antw. Dann if dies Nicht nichts in ihm felber unferhalb (mad 
und angeht) dieweil es foldyed Ding in und wirkend if; wenn es 
aber in fich felber kommt unferhalb, fo wiflen wir und auch es unſer⸗ 
halb von diefen Dingen nichts. 

Der Jüng. Dep beweiſe mich baß. 

Antw. Verſtehſt du nicht, daß ber Eräftige entwordentli he Ein- 
ſchlag in das Nicht entfchlägt in dem Grunde allen Unterfchied, nicht 
nah Wefung, mehr Cfondern) nad Nehmung unſerhalb, als 
gelagt iR? 

Der Jung. Mich rührt noch ein Wort, das da vor gefprochen 
iR: daß der Menfch. dazu fommen möge in der Zeit, daß er fich vers 
ſtehe Eins in dem, das je geweſen iſt: wie mag das ſeyn? 

Antw, Es fpricht ein Meifter,, daß Ewigfeit ein Leben iſt, dab 
über Zeit ift und alle Zeit in fich fchleuffet, ohne Bor und ohne Rad; 
‚und wer eingenommen wird in das ewige Nicht, der befiget AU in 
AN, und hat da nicht Bor noch Nach. Ja der Menfch, der Heute würde 
eingenommen, der wäre nicht Fürzer da geweſen, nach Ewigfeit zu 
ſprechen, denn der vor taufenb Jahren eingenommen warb. 

Ein Widerfprehen des Jüngers: Dieſes Einnehmend 
ift der Menſch allein wartend nach dem Tode, als. die Schrift fagt. 

Antw. Das ift wahr, .nach einer würdigen und vollfommenen 
Befigung, aber nicht nad) einem Vorverſuchen Vorgeſchmack) min⸗ 
der oder mehr. 

Der Jüng. *) Wie iſt es aber um das Mitwirken des Men 
ſchen mit ®ott? 

Antw. Das davon gefprochen iR, das if nicht zu. verſtehn nad) 
bloßer Helung, ald die Worte hellen Clauten) nad gemeiner Rebe: 
ed ift zu nehmen nach der Entgangung, da der Menfch fich felber nit 


. .) Bei Surius 9, Kapitel: De hominis cum Deo Sasperstione 06 uniose 
perfecta in hac vita. 
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iR blieben, und fich in das. Ein hat vergangen und Eins iſt worben; 
und da wirket der Menfch nicht als Menfch. Und aus diefem Grunde 
iſt zu verſtehn, wie diefer Menſch inne hat alle Kreatur in Einigfeit 
und alle Wolluſt, fa dennodj die, die man hat In leiblichen Werfen, 
ohne leibliche und geiftliche Werfe, denn er iſt es felber in der vorges 
ſprochenen Einigfeit. Und merfe bier einen Unterfchied. Die alten na⸗ 
türlichen Meifter gingen den natürlichen Dingen nach allein in der 
Weife, als fie find in ihren natürlichen Sachen (Urfachen), und alfo 
ſprachen fie auch. Die göttlichen Ehriftenmeifler und gemeiniglich die 
Lehrer und heiligen Leute nehmen die Dinge, als fie von Gott audges 
floffen find und den Menichen nach feinem natürlichen Tode wieder 
einbringen, mit dem, daß fie Bier in feinem Willen leben. Aber diefe 
eingenommenen Menfchen nehmen, von Überfchwenfer innebleibender 
Einigkeit, ih und alle Dinge als je. und ewiglich. - 

Der Jüng. Sf feine Anderheit da? 

Antw. Ja,-der ed erſt recht hat, der weiß das und .erfennt ſich 
Kreatur, nicht gebrechlich, mehr (fondern) vereintlich. Und da er 
nicht war, da war er daffelbe unvereinet, Cin der dee Gottes.) 

Der Jüng. Was iſt das gefprochen : da er nicht war, ba war 
er daſſelbe? 

Antw. Es if, was fanft Johannes ſpricht in ſeinem Evange⸗ 
lio: Das geworden oder geſchaffen iſt, das mar in ihm 
das Leben.!) | 

Her Jüng. Wie mag nun dies beflehen in ber Wahrheit? 
denn es hellet, als ob die Seele zwei Icht ſey, geſchaffen und unges 
Schaffen ; wie mag das feyn ? Wie mag der Menſch Kreatur feyn und 
nicht Kreatur? 

Antw. Der Menſch mag nicht Kreatur und Gott ſeyn nach 
unſerer Rede; Gott iſt dreifalt und eins: alſo mag der Menſch in 
eilicher Weiſe, fo er ſich in Gott vergeht, eines ſeyn in dem Verlieren 
und (denoch), nach Außerlicher Weife, fchauend und nießend, (alfo 
in fich felbnfändig) feyn, und desgleichen. Und de gebe ich ein 
Gleichniß. Das Auge verliert fich in feinem gegenwärtigen Sehen, 
benn es wird in dem Werke des Gefichte Cin dem Akte des Sehen$) 
eins mit feinem Gegenwurfe, und bleibt doch jedwedes, was es IR. 


ı) Joh. 1. 8. 4. 
Gufo’s Sehen. 18 


. 
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Der Züng. Wer je bie Schrift”) fannte, der weiß, dah bie 
Seele in dem Nicht entweder muß überformeti werben, ober abe u 
nicht werben nach bem Weſen; und ba If Hier nicht alfo. 

Antw. Die Seele bleibt immer Kreatur; aber in dem Rift, 
fo fie da verloren if, wie fie dann Kreatur fey, oder das Nicht iM 
oder ob fie Kreatur ſey oder nicht, das wird da nicht gedacht, oder db 
fie vereinet fey oder nicht. Aber da man noch Bernunft Bat (low 
die Reflerion noch thätig ift), da nimmt man es wohl (wahr), un 
das bleibt dem Menfchen miteinander. ° 

Der Künger. Hat diefer Menſch noch das Beſte? 

Antw. Ya, nach ber Weife, daß ihm das, was er hat, nich 
benommmen und ein Anderes und Beflered gegeben wird. Er win 
daffelbe mehr und lauterlicher verfiehend und es bleibt ihm alles. Akt 
er kann noch nicht diefem allem, davon geſprochen iR, nachfomu 
nach dem Ausſchlag. Soll er darfommen, fo muß er feyn in den 
Grunde, der verborgen liegt in dem vorgenannten Richt Da weiß mu 
nichts, da ift nichts, da iſt auch fein Da; was man immer davon reitt, 
fo verhöhnet (entftellt) man es. Noch dann iſt dieſer Menfch in feinen 
Richt, in dem ihm dies alles bleibt, nachdem ald vor gefprochen i. 

Der Jünger. Deß beweiſe midy baß. 

Antw. Die Lehrer fprechen, daß der Seele Seligkeit zuvörel 
daran tiegt: fo fie Bott ſchauet bloß, fo nimmt fie all ihr Leben un 
Weſen und, ichöpfet alles, dad fle iſt, fo fern fie felig iſt, von ten 
Grunde diefes Richtes, und weiß, nach biefem Anblick zu Iprede, 
von Wiffen nichte, noch von Minne, noch von nichts allzumal. & 
gefillet (ruhet und Ichweiget) gang und aflein in dem Nicht, un 
weiß nichts denn Weſen, dad Bott oder Dad Nicht il. So fie akt 
weiß und erfennet , daß fie das Nicht weiß, fchauet und erfennd, 
das if ein Ausfchlag und ein Wiederfchlag (Reflexion) aus dicke 
Erften auf fich (zurück) nach natürlicher Ordnung. Darum fo mal 
bu verfiehn, wie es fich gründlich verhaltend if. 

Der Jünger. Ich verſtuͤnde es gern noch baß aus ber Wah⸗ 


heit der Schrift. 


Antw. Es ſprechen die Lehrer: Wenn man die Kreatur in X 
felber erfennet, das heißt eine Abend: Erfenntniß, denn ſo ſich 


*) Der Ausdruck „bie Schrift“ bebeutete damals nicht, wie jetzt, ausſchlih 
li bie Heilige Schrift, ſondern auch überhaupt die Wiſſen ſchaften, w 
bie Lateiner literae und die Franzoſen les lettres fagen. 
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man der Kreatur einbilden etliche Unterfchiebe ; fo man aber Die Krea⸗ 
tur erfennet in Gott, das heißt und Reine Morgen-Erfenntniß, 
und fo ſchauet man die Kreatur ohne alle Unterfchiede, aller Bilden 
entbildet und entgleichet in dem Einen, das Gott ſelbſt in fich felber if. 

Der Jünger. Mag fich der Menſch dies Nicht verfkehn in 
diefer Zeit? | ’ 

Antw. Nach (natürlicher) Geiftes Weife verſtehe ich nicht, daß _ 
es feyn möge. Aber nach ber vereinten Weife , fo verfleht er fich ver- 
einet in dem, da fich Died Nicht neußet und gebärlich if. Dies ift wohl 
(mag wohl auch Statt haben) , fo der Reib auf der Erde ift, nach ge⸗ 
meiner Rede, aber der Menfch Geiſt) iſt dann Über Zeit (eingenoms 
men in die Emigfeit). 

Der Jünger, Weder gefchieht die Bereinung mit dem Wefen 
der Seele, oder mit ihren Kräften ? 

Antw. Das Wefen der Seele wird vereinet mit dem Wefen des 

Nichta, und die Kräfte der Seele mit den Werfen des Richtes, die 
. Werfe hat dad Richt in ſich Selber. 
Der Jünger. *, Ob dem Menfchen feine Gebrechen entfallen, 
. oder ob er darnach feine Gebrechen mehr erzeigen möge, fo er fich dann 
noch Kreatur erfennt, nicht in gebrechlicher Weife, mehr in vereins 
tee Weife? 

Antw. Als fern der Menſch ihm ſelber bleibt, als fern mag er 
Gebrechen üben, als ſankt Johannes ſpricht: Nehmen wir und deß 
an, daß wir nicht Sünde haben, ſo trügen wir uns ſelbſt und iſt keine 
Wahrheit in uns 1). Aber als fern er ihm ſelber nicht bleibt, als fern 
. wirfet er nicht Gebrechen ; ald auch fanft Johannes fpricht in feiner 
. Epiftel, daß der Menſch, der aus Gott geboren ift, nicht Sünde thut _ 
‚und nicht Gebrechen übet, denn der göttliche Same bleibet in ihm ?). 
Und darum, der Menfch, dem bier recht geſchieht, der wirfet nimmer 
Werk mehr denn ein Werk; denn es if nur eine Geburt und ein 
Grund, ja (das heißt) nach der Vereinung. 

Der Jüng. Wie mag das beftehen, daß der Menfch nicht mehr 
"wirfe, denn ein Werk? nun hat doch Chriſtus zwiefalte Werke. _ 

| Antw. Ich achte, daß der Menfch nicht mehr wirfe denn ein 
Werk, ver nicht Sehens hat zu feinem Werk, denn nur als die ewige 


*, Bei Surius 10, Kapitel: An pecoare possit, et ut operetur homo per- 


'fectus in Deum raptus, 


' 2) 1. Joh. 1. 8. ) ebend. 3.9 . 18* 
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göttliche Geburt es wirket. Gebäre ber alimachtige Gott ſeinen Sohn 
nicht ohne Unterlaß, Chriſtus der Herr hätte natürliche Werke nie ges 
wirft. Davon acht’ ich es nur als ein Werk; man wolle e& denn ne) 
men nach menfchlicher Berftändniß. 

Der Züng. Run fprechen die heidniſchen Meiſter, daß kein 
Ding entſetzt wird feiner eigenen Wirkung. 

Antw. Der Menfch wirb nicht entſetzt feiner eigenen Wirkung, 
fondern fe bleibet da unangefehn nach der Weife (ed fällt Fein felbk- 
füchtiger Blid darauf). 

Der Züng. Die freatürlichen Werke, bie dem Menſchen zu 
wirken bleiben, ob er fie wirfet, ober wer? 

Antw. Sol der Menſch kommen zu dem Vorderen, fo muße 
todt feyn der Wiedergeburt, die in ihm if, und diefelbe Wiedergeburt 
‚ muß erftanden feyn ; als wie das Werk alle, da6 in uns fommt; wars 
nen e8 auch fey, wird es nicht in und anderweit geboren, fo iſt es und 
nicht nüge. Die Wiedergeburt it fo fremd und hat fo wenig mehr. 
thun mit dem Leib nach ihrer Urftände , baf die Natür dann wirfetın 
dem Menichen, als in einem vernünftigen Thiere, ſolche Werke, bi 
zu des Menfchen Leben gehören ; und hat der Menfh etwa nidt 
mehr zu thun, ja (das if) in wirkender Weife, als er Hatte vor feine 
Urftände; aber in befigender Weiſe fo wirfet er diefe Werke. Und def 
nimm ein ®leichniß an dem gebrannten Weine, der bat nicht minde 
Moaterlichkeit an Eräftiger und fliller Ausroirfung denn der Wein, de 
in feiner erfien Geburt ift blieben. 

Der Jüng. Gib einen Unterfchied zwiſchen der ewigen Geht 
.und ber Wiedergeburt, die in dem natürlichen Menfchen iſt (gefchieht). 

Antw. Die ewige Geburt Heiße ich die einige Kraft, in der alk 
Dinge und auch aller Dinge Urfachen (ihren Grund) haben, daß 
find und ba fie Urfachen find. Aber die Wiedergeburt, die den Mu 
fchen Allein zugehört, heiße ich ein Wieberfenfen eines jeglichen Dir. 
ges wieder in den Urfprung, nach des Urſprungs Weiſe, ohne al 
eigene Anfehn. 

Der Jüng. *) Was wirken denn die wefentlihen natürliche 
Urfachen, von.denen die natürlichen Meifter fohreiben ? 

Antw. Sie wirfen natürlich‘ Alles, das die ewige Geburt in den 
Menſchen wirfet in ihrem Gebären; aber in dem Grunde ift davet 
nicht geſagt. 

*) Dieſe Frage und Antwort fehlt bei Surins, 
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Der Jüng. So die Seele, in diefer Nehmung Cin diefem . 
Sinne) vergeht nach Erkenntniß, vergeht da auch alle ißre natürliche 
Gebrauchung der äußeren Sachen? 

Antw. Ale Kräfte der Seele find zu Frank, als daß fie mögen 
in dies Nicht kommen nady folcher Weife, als da vor gefagt iſt; aber 
noch dann, fo man in diefem Nicht fich alfo verloren hat, ſo wirken 
die Kräfte das, das ihr Urſprung iſt. | 

Der Jüng. Wie ift das Berlieren geftaltet,, in dem fich der 
Menſch in dem allmächtigen ewigen Gott verleufet (verliert) ? 

Antw. Haft du mich eben gemerkt, fo ift es dir vor gar eigents 


lich gezeigt; denn wenn der Menfch ihm felbft alfo entnommen wird, 


daß er weder um fich nach um icht weiß, und zumal geftillet it in dem 
Grunde des ewigen Richtes, fo ift er wohl verloren ihm felbft. _ 

Der Züng. Ob der Wille zergeht in dem Richt? 

Antw. Ya, nach feinem Wollen ; denn, wie frei ver Wille if, fo 


iſt er da allererft frei worden, wenn er nicht mehr bebarf Wollen. 


Der Jüng. Wie mag dem Menfchen fein Wille zergehn ? 


Chriſto dem Herrn blieb ſein Wille nach wollender Weiſe. 


J 


= 


f. 
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Antw. Dem Menfchen vergeht fein Wille nach dem Wollen, 
daß er will aus Eigenſchaft wirken nun dies, nun dad; und ba hat 


3 er nicht Werk folchen Wollens in gebrechlicher Weife, ald ba vor ges 


ſagt it; mehr (fondern) fein Wille ift frei worden, alfo daß er nicht 
mehr denn ein Werk wirket, das er felber ift, nach vereinter Weile, 
und das er in ber Zeit wirket. Nach unjerer (gewöhnlichen) Rede zu 
„ pehmen , fo will er nichts Uebels wirken und will alle gute Dinge; 
": aber eigentlich fo ift fein Leben und Wollen und Wirken eine flille uns - 
berührte Freiheit, die ficher, ohne allen Zweifel, fein Enthalt if; und 


dem ift er ſich haltend in gebärlicher Weile. 


Ginwurfdes Jüngers. Der Ausbruch bes Willens ik nicht 
"in gebärlicher Weife. 

Antw. Diefer Wille iſt vereinet mit dem göttlichen Willen,_und 
ift nichts wollend denn das er felber ift, als viel dad Wollen in Gott 
ift. Und das vor geſprochen if, das ift nicht zu verfiehen nad) einer 


a Einſe tz ung feiner ſelbſt in Gott, als es gemeinlich hellet; es iſt zu 


nehmen nah Entſetzung feiner ſelbſt; denn der Menſch wird fo 


€ gar vereinet, daß Gott fein Grund iR. 


un! 


Der Jüng. Ob dem Menfchen bleibe fein perfönlich unterſchie⸗ 
denes Weien in dem Grunde des Nichtes ? 
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Antw. Dies if allefammt zu verfichn allein nach des Menſchen 


Nehmung, in ber, nad) dem einfchwebenden Einblid, in entworbent- 
licher Weife died und das unangefehen ift mitten in der Wefung , in 
ber ein jegliches bleibt, was es iſt; als der heilige Lehrer fanft Augu- 


flinus fpricht: Laß fallen Died und das But in Verachtung, fo bleibtdie 


lautere Güte in fich fchwebend in ihrer bloßen Weite, und Das ift Gott. 

Der Jünger. So nun der Menfch fich verficht das Rick, 
von dem gefprochen: ift, in gebräuchlicher Weiſe, bleibet dies Bewußt⸗ 
ſeyn) dem Menſchen allwege? 

Antw. Nein, nicht in gebräuchlicher (genießender) Weile; 
mehr es bleibt in einer behablichen Chabituellen) unverlornen Weile. 

Der Jünger Oder irret (hindert) dad Aeußere das Innere? 

Antw. Wären wir außer der Zeit, nach dem Leibe, fo wäre 
es nimmer Hinderung ; ed wäre nach etlicher Weife fein Hunger, nod 
Sirbeit, noch auch viel anderes. Aber die äußere geiftliche Schauung 
irret nicht das innere, da fie in Freiheit ift. Auch geſchieht es unter 
weiten, fo die Natur je näher gedängt wird, fo die göttliche Wahrheit 
je reichlicher fteht. 

Der Jünger. Wannen fommt Echwermüthigfeit ? 

Antw. So ſolch Ding nicht fommt, denn von natürlichen Ur 
ſachen, und der Menfch inwendig frei iſt, fo achte er fein nicht, es 
zergeht mit dem Leibe. Wäre aber das ‚Innere damit vermifchet von 
Grund, dem wäre nicht recht. | 

Eine Widerwerfung des Jü agers. Die Echrift der alten 
Ehe und der neuen aus dem Evangelio leuchtet, wie man in Der Zeit 
dazu nicht fommen möge, als gefagt it. 

Antw. Das ift wahr, nach Befigung besfelben und voller Er⸗ 
fennung ; denn was der Menſch bier nur verfucht,, dad ift dort alles 
vollfommentlicher, wiewohl ed dafjelbe it; und vorverflanden (vor 

genofien) mag e8 ſeyn auf Erden. 

Der Jünger. Ein Menfch, der fein ewiges Nicht beginnt zu 
verſtehn, nicht von übertreffender Kraft (aus Erfahrung), ſondern 
von Hoͤrenſagen, oder ohne das von eintragenden Bilden, was iſt den 
zu thun , ' 

Antw. Der Menſch, der noch nicht ſo viel verſteht, daß er 
uͤbernatuͤrlich weiß, was das vorgeſprochene Nicht iſt, darin alle Dinge 
vernichtet worden nach ihrer ſelbſt Eigenſchaft, der laſſe alle Dinge 
ſeyn als ſie ſind, was ihm vorkommt, und halte ſich an die gemeinen 





Lehren ber Heiligen Chriſtenheit, als man viele einfältige gute Mens, 
fhen fießt, die in löblicher Heiligfeit Icben , denen doch darzu nicht 
gerufen if. Aber je näher, je beffer. IA ihm aber worben der fichere 
Punkt, da Halte er ſich an, und er ift auf dem rechten Wege ; denn 
der Bunft Hält ſich mit der Heiligen Schrift. Anders dünft mid) forge . 
lich zu thun: denn wer fich darum verfäumet, ber vergeht fich entweder 
in Unleidigfeit ; oder er geräth aber oft in ungeordnete Sicherheit. 


VIE Kapitel.® 


Auf welchen Punkten den Menſchen gebridht, bie 
falfhe Freiheit führen. 

An einem lichten Sonnentage da faß er eines Mals eingezogen - 
und verdacht (vertieft); und in der Fülle feines Gemüthes begegnete 
ihm ein ‚vernünftigee Bilde, das war fubtil an feinen Worten und 
war aber ungeübt an feinen Werten und war ausbrüdhig in floriren⸗ 
ber Reichheit. Er hub ar und ſprach zu ihm alfo: Wannen bift du ? 

Er fprach: Ich kam nie bannen. 

Er ſprach: Sag an, was bift du? . 

Er ſprach: Ich bin nicht. 

Er ſprach: Was willſt du ? 

Es antwortete: Ich will nicht. 

Er fprach aber: Dies ift ein Wunder. Sag mir, wie heißeſt bu? 

Er fprach: Ich heiße das namlod Wilde. 
| Der Jünger ſprach: Du magft wohl heißen das Wilde, denn 

deine Worte und Antworten find gar wilde. Run fage mir eins, dep 
ich dich frage: Wo landet deine Befcheidenheit (wohin zielet deine 
Abficht) ? | 
| Es fprach in lediger Freiheit. 
| Der Jünger ſprach: Sage mir, was heißeft du eine lebige 
Freiheit? 
Das Wilde ſprach: Da der Menſch nach allem feinem Muth- 
willen Iebt, fonder Anderheit, oßne allen Anblid in Vor und in Nach. 
Der Jünger fprah: Du bift. nicht auf dem rechten Wege ber 
Wahrheit, denn folche Freiheit verweifet den Menfchen von aller Se- 
ligfeit, und enifreiet ihn feiner wahren Freiheit **) ; denn wem Untere 


*) Bei Surius 11. Kapitel. 
**) Hier beginnt in bem Drud von 1512 eine Verwechſelung ber rebenden 
Perſonen. Gurins hat fie richtig wie ber Drud von 1482, j 
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Aber daß dies Nicht ſey ſelbſt die Vernunft oder Weſen oder Nieſſen, 
das iſt auch wohl wahr nad) dem, als man und daraus reden mag; 
es ift aber nach der Wahrheit vemfelben fo fern und ferner, denn ber 
gen einer feinen Perle fpräche eine Hadbanf. 

Der Jung. Was iſt das geiprorhen : fo das gebärlidye Richt, 
dad man Bolt nennet, in ſich felber kommt, fo weiß der Menſch fein 
und deß feinen Unterfchied ? 

Antw. Dann if dies Richt nichts in ihm felber unferhalb (was 
und angeht) dieweil es ſolches Ding in und wirfend if; wenn es 
aber in ſich felber kommt unferhalb, fo wiflen wir und auch ed unjen 
halb von diefen Dingen nichts. 

Der Jung. Dep beweife mich baß. 

Antw. Verſtehſt du nicht, daß der Eräftige entwordenili he Ein; 
ſchlag in das Nicht entfchlägt in dem Grunde allen Unterfihied, nicht 
nah Wefung, mehr Cfondern) nah Rebmung unferhalb, ale 
gelagt iR? 

Der Jung. Mich rührt noch ein Wort, das da vor gefprochen 
IR: daß der Menſch dazu fommen möge in ber Zeit, daß er fich vers 
fiehe Eins in dem, das je geweſen il: wie mag daß feyn ? 

Antw, Es fpricht ein Meifter,, daß Ewigfeit ein eben ift, das 
über Zeit ift und alle Zeit in ſich fchleuffet, ohne Vor und ohne Nach; 
‚und wer eingenommen wirb in bad ewige Richt, der befiget AU in 
AN, und hat da nicht Bor noch Nach. Ja der Menſch, der Heute würde 
eingenommen, ber wäre nicht fürger da geweſen, nad) Ewigfeit zu 
fprechen, denn der vor taufend Jahren eingenommen ward. 

Ein Widerfprechen des Jüngers: Diefes- Einnehmend 
it der Menſch allein wartend nach dem Tode, als die Schrift fagt. 

Antw. Das ift wahr, nach einer würbigen und vollfommenen 
Befigung, aber nicht nach einem Borverfuchen (Vorgeſchmack) min 
der oder mehr. 

Der Jüng. *) Wie if es .aber um das Mitwirken bes Men 
fen mit Gott? 

Antw. Das davon gefprochen iſt, das iſt nicht zu verſtehn nach 
bloßer Hellung, als die Worte hellen Clauten) nach gemeiner Rede: 
es ift zu nehmen nach der Entgangung, da der Menfch fich felber nicht 


*) Bei Surius 9, Kapitel: \De hominis cum Deo cooperatione et umione 
perfocta in hac vita. 
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if blieben, und fih in das. Ein hat vergangen und Eins iſt worden; 
und da wirfet der Menfch nicht als Menfch. Und aus diefem Grunde 
Mt zu verfiehn, wie diefer Menſch inne hat alle Kreatur in Einigkeit 
und alle Wolluſt, ja dennoch die, die man hat in leiblichen Werfen, 
ohne leibliche und geiftliche Werfe, denn er iſt e8 felber in der vorge 
fprochenen Einigfelt. Und merfe Hier einen Unterfchied. Die alten na= 
uͤrlichen Meifter gingen den natürlichen Dingen nach allein in der 
Weiſe, als fie find in ihren natürlichen Sachen (Urfachen), und alfo 
ſprachen fie auch. Die göttlichen Chriftenmeifter und gemeiniglich die 
Lehrer und heiligen Leute nehmen die Dinge, als fie von Gott ausge⸗ 
floffen find und den Menfchen nach feinem natürlichen Tode wieder 
einbringen, mit dem, daß fie Hier in feinem Willen leben. Aber diefe 
eingenommenen Menfchen nehmen, von überfchwenfer innebleibender 
Einigfeit, ſich und alle Dinge al je.und ewiglich. 

Der Jüng. Sf Feine Anderheit da? 

Antw. Ja, der es erſt recht hat, der weiß das und erkennt ſich 
Kreatur, nicht gebrechlich, mehr (ſondern) vereintlich. Und da er 
nicht war, da war er daſſelbe unvereinet, (in der Idee Gottes). 

Der Jüng. Was ift das gefprochen: da er nicht war, ba war 
er daſſelbe? 

Antw, Es if, was fanft Johannes fpricht in feinem Evange⸗ 
lio: Das geworden ober geſchaffen iſt, das war in ihm 
Das Leben.!) 

Her Jüng. Wie mag num dies beſtehen in ber Wahrheit? 
denn es hellet, al8 ob die Seele zwei Icht fen, -geichaffen und unges 
fhaffen ; wie mag das ſeyn? Wie mag der Menſch Kreatur ſeyn und 
nicht Kreatur? 

Antw. Der Menfh mag nicht Kreatur und Gott ſeyn nach 
unſerer Rede; Gott iſt dreifalt und eins: alſo mag der Menſch in 
etlicher Weiſe, fo er ſich in Gott vergeht, eines ſeyn in dem Verlieren 
und (denoch), nach Außerlicher Weife, fchauend und nießend, (alſo 
in fich ſelbſtſtaͤndig) ſeyn, und deögleichen. Und deß gebe ich ein 
Gleichniß. Das Auge verliert fih in feinem gegenwärtigen Sehen, 
denn es wird in dem Werfe des Geftchts Cin dem Akte des Sehens) 
eins mit feinem Gegenwurfe, und bleibt doch jedwedes, was es if. 





2) Joh. 1. 8. 4. 
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Der Jüng. Wer je bie Schrift”) fannte, der weiß, Daß bie 
Seele in dem Nicht entweder muß überformei werben, ober aber zu 
nicht werben nad) dem Weſen; und das If Hier nicht alſo. 

Antw. Die Seele bleibt immer Kreatur; aber in dem Richt, 
‘fo fie da verloren if, wie fie dann Kreatur fey, oder das Nicht fey, 
oder ob fie Kreatur fey oder nicht, Bas wird da nicht gedacht, ober ob 
fie vereinet fey oder nicht. Aber da man noch Bernunft Bat (ſo weit 
bie Reflerion noch thätig if), da nimmt man ed wohl (wahr), und 
das bleibt dem Menſchen miteinander. 

Der Jünger. Hat diefer Menfch noch das Belle? 

Antw. Ja, nad der Weile, daß ihm das, was er bat, nicht 
benommen und ein Anderes und Beflered gegeben wird. Er wird 
daflelbe mehr und lauterlicher verfichend und «6 bleibt ihm alles. Aber 
er kann noch nicht diefem allem, davon geiprochen iR, nachfommen 
nad dem Ausſchlag. Sof er darfommen, fo muß er feyn in dem 
Grunde, der verborgen liegt in dem vorgenannten Richt Da weiß man 
nichts, da iſt nichts, da ift auch fein Da; was man immer Davon redet, 
fo verhöhnet (entſtellt) man ed. Noch dann iſt Diefer Menfch in feinem 
Richt, in dem ihm dies alles bleibt, nachdem als vor gelprochen if. 

Der Jünger. Deß bewelfe mich baß. 

Antw. Die Lehrer ſprechen, daß der Seele Seligkeit zuvoͤrderſt 
daran liegt: fo fle Bott ſchauet bloß, fo nimmt fie al ihr Leben und 
Weſen und ſchoͤpfet alle, dao fle iR, fo fern fie felig iR, von dem 
Grunde diefes Nichte, und weiß, nach dieſem AUnblick zu fprechen, 
von Willen nichts, nor von Minne, noch.von nichts allzumal. Sie 
gefillet (zuhet und ſchweiget) gang und allein in dem Nicht, und 
weiß nichtd denn Weſen, dad Bett oder Dad Richt iR. So fie aber 
weiß und erfennet , daß fie das Nicht weiß, ſchauet und erfennet, 
das ift ein Ausichlag und ein Wiederfchlag (Reflexion) aus dieſen 
Erſten auf fich (zurück) nach natürlicher Ordnung. Darum fo magf 
du verfiehn, wie es fich gründlich verhaltend iR. 

Der Jünger. 4 verftünde es gern noch baß aus der Wahr⸗ 
‚beit der Schrift. 

- Antw. Es forechen die Lehrer: Wenn man die Kreatur in ihr 
felber erfennet, dag heißt eine Abend» Erfenntniß, denn fo fieht 


*) Der Ansbrud „bie Schrift“ bedeutete damals nicht, wie jetzt, ausſchließ⸗ 
lich die heilige Schrift, ſondern auch überhaupt die Wiſſeuſchaften, wie 
bie Lateiner literae und die Franzoſen les lettros lagen. 
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man der Kreatur einbilden etliche Unterſchiede; fo man aber die Krea⸗ 
tur erfennet in Gott, das heißt und Reine Morgen-Erfenntniß, 
und fo ſchauet man die Kreatur ohne alle Unterfchiede, aller Bilden 
entbiie und entgleichet in dem Einen, das Bott ſelbſt in fich felber if. 

Der Jünger. Mag fich der Menich dies Nicht verflehn in 
biefer Ze? 

Antw. Rad (natürlicher) Geiſtes Weife verſtehe ich nicht, daß _ 
ed feyn möge. Aber nad der vereinten Weiſe, fo verfieht er fich ver 
einet in dem, da fich Dies Nicht neußet und gebärlich if. Dies ift wohl 
(mag wohl auch Statt haben), fo der Leib auf der Erde ift, nach ger 
meiner Rede, aber der Menfch Geiſt) iſt dann über Zeit (eingenoms 
men in die Gwigfeit). 

Der Jünger. Weder gefchieht die Vereinung mit dem Wefen 
ber Seele, oder mit-ihren Kräften ? 

Antw. Dad Wefen der Seele wirb vereinet mit dem Wefen des 
Nichta, und die Kräfte der Seele mit den Werfen "des Nichtes, die 
Werke hat daB Nicht in fich felber. 

Der Jünger. *, Ob dem Menfchen feine Gebrechen entfallen, 
oder ob er darnach Feine Gebrechen mehr erzeigen möge, fo er fih dann 
noch Kreatur erfennt, nicht in gebrechlicher Weile, mehr in vereine 
ter Weile? 

Antw. Als fern der Menſch ihm ſelber bleibt, als fern mag er 
Gebrechen üben, als ſankt Johannes ſpricht: Nehmen wir und deß 
an, daß wir nicht Sünde haben, jo trügen wir ung felbft und if Feine 
Wahrheit in uns 1). Aber als fern er ihm felber nicht bleibt, als fern 
wirfet er nicht Gebrechen ; ald auch fanft Johannes fpricht in feiner 
Epiftel, Daß der Menſch, der aus Bott geboren if, nicht Sünde thut 


‚und nicht ©®ebrechen übet, denn ber göttliche Same bleibet in ihm ?). 


Und darum, der Menfch, dem hier recht gefchieht, der wirket nimmer 
MWerf mehr denn ein Werk; denn es ift nur eine Geburt und ein 
Grund, ja (das heißt) nach der Vereinung. 
Der Jüng. Wie mag das beftehen, daß der Menſch nicht mehr 
wirke, denn ein Werf? nun hat doch Chriſtus zwiefalte Werke. 
Antw. Ich achte, daß der Menfch nicht mehr wirfe denn ein 
Werk, der nicht Sehens hat zu feinem Werk, denn nur ale die ewige 


*, Bei Surius 10, Kapitel: An peconre possit, et ut operetur homo per- 


fectus in Deum raptus, 


. 1) 1.305.1.8. ) ebend. 3. gt 
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göttliche Geburt es wirfet. Gebaͤre ber allmaͤchtige Bott feinen Sohn 
nicht ohne Unterlaß, Ehriftus der Herr hätte natürliche Werke nie ges 
wirft. Davon acht’ ich es nur als ein Werk; man wolle e8 denn ne) 
men nach menfchlicher Berftänbniß. 

Der Jüng. Run fprechen die heidniſchen Meifter, Daß fein 
Ding entfebt wird feiner eigenen Wirfung. 

Antw. Der Menfch wird nicht entiebt feiner eigenen Wirkung, 
fondern fie bleibet da unangefehn nach der Weile (es fällt Fein ſelbſt⸗ 
füchtiger Blick darauf). 

Der Züng. Die kreatürlichen Werfe, die dem Menfchen zu 
wirken bleiben, ob er fie wirfet, oder wer? 

Antw. Sol der Menſch kommen zu bem Vorderen, fo muß er 
todt feyn der Wiedergeburt, die in ihm iſt, und biefelbe Wiedergebur 
‚ mnß erftanden feyn ; als wie das Werk alle, das in und fommt; wan⸗ 
nen es auch fey, wird es nicht in und anberweit geboren, fo ift es und 
nicht nüße. Die Wiedergeburt ift fo fremd und hat fo wenig mehr zu 
thun mit dem Leib nach ihrer Urftände , daß die Ratür dann wirfet in 
dem Menichen, als in einem vernünftigen Thiere, ſolche Werke, bie 
zu des Menfchen Leben gehören ; und Bat der Menſch etwa nicht 
mehr zu thun, ja (das If) in wirkender Weife, als er Hatte vor feiner 
Urſtaͤnde; aber in befigender Weife fo wirket er diefe Werke. Und def 
nimm ein Gleichniß an dem gebrannten Weine, der hat nicht minder 
Materlichkeit an Eräftiger und fliller Auswirkung denn ber Wein, ber 
in feiner erfien Geburt ift blieben. 

Der Jüng. Gib einen Unterfchieb ziwifchen der ewigen Gebun 
‚und der Wiedergeburt, die in dem natürlichen Menfchen ift Cgefchieht). 

Antw. Die ewige Geburt Heiße ich die einige Kraft, in der alle 
Dinge und auch aller Dinge Urfachen (ihren Grund) haben, baß fie 
find und daß fie Urſachen find. Aber die Wiedergeburt, die den Men- 
fchen allein zugehört, heiße ich ein Wiederſenken eines jeglichen Din 
ges wieder in den Urfprung, nach des Uriprungs Weife, ohne alled 
eigene Anfehn. ' 

Der Jüng. *) Was wirfen denn die wefentlichen natürlichen 
Urſachen, von.denen die natürlichen Meiſter fohreiben ? 

Antw. Sie wirken natürlich Alles, das die ewige Geburt in dem 
Menichen wirfet in ihrem Gebären; aber in bem Grunde iſt davon 
nicht gefagt. 

*) Dieſe Frage und Antwort fehlt bei Surius. 
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Der Jüng. So die Seele, in dieſer Nehmung Cin diefem 
Sinne) vergeht nad) Erfenntnig, vergeht da auch alle ihre natürliche 
Gebrauchung ber äußeren Sachen ? 

Antw. Alle Kräfte der Seele find zu Frank, als daß fie mögen 
in dies Nicht kommen nady folcher Weife, als da vor gefagt if; aber 
noch dann, fo man in diefem Nicht fich alfo verloren hat, fo wirken 
die Kräfte das, das ihr Urſprung ift. | 

Der Jüng. Wie iſt dad Berlieren geftaltet,, in dem ſich der 
Menſch in dem allmächtigen ewigen Gott verleufet (verliert) ? 

Antw. Haft du mid; eben gemerft, fo iſt e8 dir vor gar eigents 
lich gezeigt ; denn wenn der Menſch ihm felbft alfo entnommen wird, 
daß er weder um ſich nach um icht weiß, und zumal geftillet if in dem 
Grunde de ewigen Richtes, fo ift er wohl verloren ihm ſelbſt. 

Der Züng. Ob der Wille zergeht in dem Nicht ? 

Antw. Ya, nach feinem Wollen ; denn, wie frei ter Wille if, fo 
iR er da allererfi frei worden, wenn er nicht mehr bedarf Wollen. 

- Der Züng. Wie mag dem Menfchen fein Wille zergehn ? 
Chriſto dem Herrn blieb fein Wille nach wollender Weiſe. 

Antw. ‚Dem Menfchen vergeht fein Wille nach dem Wollen, . 
daß er will aus Eigenfchaft wirken nun dies, nun dad; und da hat 
er nicht Werk folchen Wollens in gebrechlicher Weife, als da vor ges 
fagt ift 5 mehr (fondern) fein Wille it frei worden, alfo daß er nicht 
mehr denn ein Werk wirfet,, daS er felber ift, nach vereinter Weife, 
und das er in der Zeit wwirfet. Rad) unferer (gewöhnlichen) Rede zu 
nehmen, fo will er nichts Uebels wirken und will alle gute Dinge; 
aber eigentlich fo ift fein Leben und Wollen und Wirken eine file uns 
berührte Freiheit, die ficher, ohne allen Zweifel, fein Enthalt iſt; und 
dem ift ex fich haltend in gebärlicher Weile. 

Ginwurfdes Jüngers. Der Ausbruch bes Willens ift nicht 
in gebärlicher Weiſe. 

Antw. Diefer Wille iſt vereinet mit dem göttlichen Willen, und 
it nichts wollend denn das er felber ift, als viel das Wollen in Gott 
if. Und das vor geſprochen iR, das ift nicht zu verftehen nach einer 
Einſe tzung feiner ſelbſt in Gott, als es gemeinlich hellet; es ift zu 
nehmen nad Entfehung feiner ſelbſt; denn der Menfch wird fo 
gar vereinet, baß Gott fein Grund if. 

Der Jüng. Ob dem Menfchen bleibe fein perfönfich unterichies - 
denes Weſen in dem Grunde des Nichted? 


Des vierten Buches 


Vorrede. 





Weil ein geiſtlicher Menſch ſich nicht mag zu allen Zeiten in ab⸗ 
geſchiedener Bloßheit ſpannen, und doch ſchädliche Eurzweil fern ſoll 
fliehen, darum, zu einer Unterbleibung (Erholung) deines Gemuüthes, 
fo magft bu diefe Briefe lefen. 





Hier fabet an das vierte Buch. 


Diefe Lehre ift ausgelefen aus den gemeinen Briefen, Die der Diener 
der ewigen Weisheit feiner geiftlihen Tochter und anderen feine 
geiftlichen Kinder fandte. 


I. Kapitel (Brief). 


Boneinesanfahenden Menfchen ledigem Vonkehr von 
der Welt zu Gott. 


Begnum mundi et emnem ornatum seculi contompai propter amorem Do- 
mini mei Jesu Christi. 

Der Welt Reich und allen Glanz ber Erbe habe ich verachtet wegen ber Minue 
meines Herrn Iefu Ehrifti. *) 

Da ich diefen fröhlichen Reihen und jungfräulichen Auszug einer 
auderwählten Gottesgemahl ob dir fingen hörte, da gedachte ich alfo: 
Der mag wohl Lieb fröhlich laſſen, der ſich felber ein Lieberes um» 
gangen (auserfehen) hat! Und das ift dir Heute gänzlich gefchehen. 
Darum foüft du diefer falfhen Welt ein freies Urlaub geben (und 


*, Diefe Worte werben bei ber Einweihung einer Kloſterfrau gefungen. 
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ſprechen): Schet an, alle Minner, der Welt Spiel! Ich Hatte einen 
Schatten umfangen; ich hatte einen Traum gemäßlet; ich hatte den 
Wahn befeflen. Eya, wo nun bed Wahnes Bild, ded Traumes 
Gelübd, des Schattene Gehalt? Hätte ich di, Frau Welt, nun - 
taufend Jahre befeflen, wie wäre ed nun als ein Augenblid dahin! _ 
Deiner Ratur Eigenichaft ift ein Hinfcheiden: ich wähnte, ich Hätte 
dich umfangen. — ach wie bi du mir nun verfchwunden! “Den, der 
dich nicht vorhin läßt, den läfleR aber du! D weh, du Mörderin! 
Darum Ude, Adel Gott gnade dir heute und immer, Regnum 
mundi etc., du Reich diefer Welt und Zierde der Weltfinder! 

Tochter und Kind meines in dem allmädhtigen Bott! gedenke daß 
du alle deine Freunde, Ehre und Gut mit befchnittenem Muth aufs 
gegeben Haft, und biß feft in diefem Willen. Thu nicht als etliche 
tbörichte Mägde, die ſich gleichen den wilden eingefchloffenen Thieren: 
fo man die Thore befchleußt, fo gehen fie Durch die Zäune aus. Solche 
find halb außen und halb innen. Eya! was verlieren die große Arbeit 
mit Heinen Dingen! Gott dienen if ihnen ein Kerfer; geiftliche Zucht 
ift ihnen ein Nothſtall. Weil ihnen der Apfel nicht mag werven, fo 
gähnen fie nach dem Geſchmak (Geruch). Für die rofenen Schappel 
(Rranze) legen fie auf florirte Tücher, und für rothen Scharlach breißen 
fie ih (prunfen fie) in einem weißen Ead, und für die eheliche Ges 
mahlichaft befümmern fie fich mit zeitverlierender herzberaubender und 
alles geiftliche Leben zerlörender Üippiger Freundſchaft. Sie verfehnen 
fich (verzehren fih in Sehnfucht) mit Wünfchen und dem Einreden 
mit inneren Bilden, als ein durftiger Menfch, der von Faltem Wafler 
träumet; und fo fie es hin und her kehren, fo verfchwindet ed, und 
fie finden eine leere Hand, ein traurig Herz und eine gnablofe Seele. 
Ihnen gefchieht als dem Altvater, dem der Teufel auf die Matte aß, 
die er für einen langen Mantel angelegt hatte, und zu ihm fpottweile 
fprach: Armer Mann, möchtef du mehr, du thäteft auch mehr. Das 
iR ein armes elendes Leben und ein Borhof der Hölle, die Welt nicht 
mögen haben und des allmaͤchtigen Gottes ohne (entblößt) ſeyn, welt⸗ 
lichen und göttlichen Troſtes beraubt feyn, beidenthalb verloren haben. 
Wie werden die fo läfterlich und fo Fläglich ſtehn an dem jüngften Tage 
vor Freunden und Feinden. 

Aber Bott fleigigtich dienen iR ein ſicheres freied Leben.bier und 
dort: denn fie gehen bier mit dem Leibe auf dem Erdreich, aber ihre 
Wohnung if fätiglich in dem Himmelreish. Es iR wahrlich ein ſuͤßeg 
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Joch und eine leichte Buͤrde. Müffen fie umterweilen Leiden haben, 
das ift nicht zu achten. Wer iR in der Zeit ohne Leiden? Niemand, 


weber in Burgen noch Stäbten, mag Leiden entrinnen, noch ren 


Mantel, noch vaͤhes (haͤrenes) Gewand mögen Leidens darum ab⸗ 
kommen; denn es ſcheinet oft auswendig ganz, das inwendig fall ver, 


ſehret iR. Darum, ob ein Menſch leidet durch ein freies goͤtliches 


Wartipiel (zum Schaufpiel vor Bottes Augen), das if micht zu adım. 


Das Erbrechen (Sich⸗losreißen) thut des erfien Weh, als billig if; 
darnach kommt zu jüngft, daß man aus un wirkt, und fo fül 
jenes ab. 


ya, gebente an die alten Tage; nimm hervor bie Fangen Jah 
und lug, wie recht lange bu geichlafen haft! Oder iſt es nicht allelamnt 


als ein Traum gewefen, womit dir nach deinem Dunf (Bahn) I 
wohl war? Steh auf, ed beginnt zu zeifen (Zeit zu werden). Da 
Herr, den du fo oft vertrieben Haft, der will nicht ablaffen. Eil 
nicht gut, der feinem Freunde lange verfagt. Schleuß auf dein Gen, 
laß ein den Geminnten, ergebe (entichädige) Dich der langen Zeit, di 
du verfäumt haſt. Der feinem Lieb fpät aufıhut, der bedarf wohl 
eines geichwinden Eilens. Es ift nicht um dich als um viele ander 
Menichen, die lau find und weder Bott noch die Welt minnen. Gh 
der allmächtige Herr, der will dein minnereicheö Herz haben in ala 
Zügen geiftlich, als e6 vor war weltlich. Und darum leg’ all bein 


Fleiß und Wit, die du da vor verkehrteſt auf dad Zeitliche, nun au 


Das, das da würdig iſt und ewig. 
| 1. Kapitel (Brief). 





Bon einem demüthigen Untergang eines goͤttlichen 


Menſchen. 


. Habitabit lupus cum agno. Der Wolf wird bei dem Lamme wohnt 


Iſai 11, 6, 


Da der Here der Natur herab kam und Menſch ward, da wol 


er wirken neue Wunder, und machte das Wilde zahm, das Orimue 
fanftmüthig, als der Weiſſager Iſaias vorhinſagte. 


Mein Kind, ich las eines Mals in einer Schrift, das beginn ih 
nun erſt zu verſtehn, das it: Minne gleichet ungleiche Dinge. Darin 
malet man Frau Venus blind und augenlos, weil fie in Liebes Aug 


verlieret ihr eigen rechtes Kiefen (Wählen). Und als das wahr in 


nach zeitlicher Minne, viel mehr iſt es auch nach seine Minne, 





‚ daß fie manchem Hochwürbigen (vornehmeny Menfchen alle feine 
Herrheit abgelegt hat. Eiliche, die doch Fürſten zu Rom waren, bie 
gaben ed auf und wurden armer Leute Diener, darum, daß fie ſich ˖ 
dem göttlichen Lieb, dem Kleinen Kindlein gleiten. Darum, Kind 
meines, gib auf den verborgenen Uebermuth deines leiblichen Adels 
und den falfchen Troſt deiner Freunde, der bisher betrüglich an Dir 
war mit einem geiftlichen Scheine, und neige dich Beute zu dem Kind⸗ 
lein in die Krippe in feine Verworfenheit, daß es dich erhebe in feine 
ewige Würbigfeit. „Der, Färglich fäet, der fchneidet auch ärmlich, 
aber der reichlich fäet, der fammelt auch reihlih. Thu es recht zu 
Frommen (mit Ernft), und neige dich unter die Füße aller Menfchen, 
als ob du ihr Fußtuch feyefl. Das Fußtuch zürnet mit giemand, wie 
man ihm thut, weil es ein Fußtuch if. in wahrhafter Untergang 
des Menſchen ift eine Wurzel aller Tugend und Seligfeit; daraus 
dDringet dann eine fanftmüthige Stiliheit in fein feib rechter Gelaſ⸗ 
fenheit,. gegen den Mindeften- als gegen den Meiften. Das thut 
weh,. wohl reden fünnen und doch fchweigen, böfe Unrede empfahen 
und fich nicht rächen, ein wohlfönnender würdiger Menfch einem 
unächtigen gebrechhaftigen Menſchen (gegenüber) ſchweigen; das if 
nach dem edlen Ehrifto gebildet werden. Was mag dem Menichen 
nüßer, und Gott löblicher werden (als diefes)! Dazu iſt nicht nüß 
fhweigen und den Mund nicht auftfun zu reden, ba fey denn bei 
rechte Sanftmüthigfeit und ordentliche Befcheidenheit, alfo, daß da 
nicht® geredet werde denn eine bärige (baare) Rothdurft, die entweder 
Gott löblich fey, oder dem Nächften nüge, 

Lug, daß ich Feiner geoßen Etrengheit von bir muthe (fie Dir nicht 
zumuthe). Du fol effen und trinken und fchlafen deine Nothdurft, 
und ein Urlaub haben dep, bad du bedarfſt zu deiner Krankheit 
(Schwachheit). 

Willſt du ſelig werden, ſo ſollſt du dich an den vorgeſprochenen 
Dingen üben. Und verzage nicht, ob es nicht bald geſchieht. Wie wäre 
das möglich, daß all das Gerümmel, das ſich zwanzig Jahre an einer 
Stait fammelt, ſich alsbald lafle ausftoßen.? Es wird von Tag zu Tag 
ausgeben, fo es ficht, daß es feine Statt nicht mehr findet. Heilige 
Betrachtung, andächtiged Gebet und geiftliche Unmuße (Uebung), das 
wird helfen. Haft du nicht viel Süßigfeit, das follft du dich nicht bes 

. fchweren laſſen: du folR dich fein unwürdig bünfen. Liege vor feinem 
milden Füßen, bi6 er Dich begnade, und laß Bott wirken, wie er wolle. 
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Es muß noch manch wandelbar Weiter über Dich gein , eh baf bie 
bimmtifche Heitere in die beſtaͤtet werde. Ging es bir gleich eben wohl? 
‚Rein, es war Lieb und Leid, Leid und Lieb darnach als ed gab dei 
Glückes Rad. Daflelbe nimm auds gen dem werthen Gott, dem du 
billig warten follft, deß Zürnen beflerift denn falſches Liebfofen. Ueber 
fieh ihn (erbulde was er mit Dir thut); er Hat dich ja auch oft über 
fehen. Hab’ ein ganzes Bertrauen zu Bott, denn er läßt bein nicht. 
Lug , er ift fo recht tugendhaft (getreu), daß er es in feinem milden 
Herzen nicht möchte finden, daß er den Menfchen möchte laſſen, de 
fich gänzlich an ihn mag lafien. 

68 war ein Menſch, der war gelaflen von allem dem, dad ihm 
Lieb und Troft mochte geben nady zeitlicher Weiſe. Eines Mals da 
hatte er einen fröhlichen Gegenwurf, da dachte er alfo: Ach Herz meis 
nes, weß freueft du dich fo recht inniglich? Da antwortete ihm fein 
Innerfeit und ſprach alfo: In aller dieſer Welt it nichts, deß ihmid 
freue, weder Gutes noch Ehren, noch Freunde, noch feiner Luft diefer 
Welt: denn das ift meine Freude, daß Bott jo recht'gut ift, und dab 
dad minnigliche Gut meine Freude if, deß ich eine gute Juve 
ficht babe. 

Mein Kind, wiewohl das fey, daß lügel (kaum) jemand if, er 
fomme etwann in eine Lauigkeit, eines mehr deno anderes, doch, ſe 
muß ich bir eines ſagen: Der Berg iſt hoch und der Weg iſt ſchlü⸗ 
pferig; es mag mit einem Juſt (Anlauf) nicht ergachtet (areilet) wer 
den; es heißt aber und aber, bis es erfochten wird. Der if ein wii 
cher Ritter, der von Ueberfraft de® Heeres einft hinter ſich fickt, der 
darum aber nicht Eedlich hinwieder vordringet. Dies Streiten iſt gu⸗ 
ten Menſchen eigen in dieſer Zeit. 


Ich weiß einen ‘Brediger, fo der von manchen Rarfen Wellen din 


ter fich getrieben und, nach feinem Dünfen, gänzlich entfeget war dei 
rechten Ernſtes und herzlicher Andacht, fo ging er in ſich felbR und 
ſprach: Eya, Gott, wie ift es mir ergangen ! wie bin ich fo recht un 
wiſſend herabgeichlichen | Wohlher freilich (muthig)! und werben um 
ein anderes Gut! Das alte ift gar bin. Und fing dann wieder an, 
ſich felbft abzubrechen,, den Leib zu fälligen, den Reuten fich entfrem- 
ben; ſich ernfilich geberben, fich felber hüten, neues Gebet erdenfen, 
neue Uebung an fich nehmen, und aledie Wege, in denen er vor gefchlüpft 


war, verfegen (verfperren); und trieb das Tag und Nacht, bis er in 


einem göttlichen Ernſt und herzlicher Andacht wieder entbsannte und 
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> erbißte. Und das Rachgehende war oft viel befies, denn das Vorher: 
gehende je ward; und mit Betrachtung feine® Herzens begrub er den 
alten Menſchen, als ob er nie ward, und fand dann manchen Weg ſich 
zu huͤten, daran er vor nie gedachte, und ward alſo je weiſer und wei⸗ 
ſer. Und ſo er aber herabkam, ſo fing er es an als von erſten. Alſo 
mag ihm oft geſchehen ſeyn. 

Siehe, das lehrt die ewige Weisheit durch ſankt Bernhards Mund. 
Der ſpricht: das iſt der einige Punkt, der da ſcheidet die Auserwaͤhl⸗ 
ten von den Nichtauserwählten, daß die Abgezählten liegen bleiben, 
da die Auserwählten ſich immer wieder auffehren: denn ein ftätiges 
Stillſtehen mag niemand in diefer Welt haben. 

Ein anfahender Menich, bis er in Gott, bleiblich gefefinet werde, 
der mag wohl redht leicht verirret werden. Ich kann dazu nichts Beſſe⸗ 
res finden, denn daß fich ein Menich, fo fern er ordentlich mag, allen 
audtragenden Sachen entichlage, und in ſich felber einen Weg madhe 
und in ihm felber bleibe; denn der trägt Herzensfrieden feil, der ſich 
ohne große Nothdurft viel Außerfeit gibt. Dan fagt von dem gıoßen 
Meifter Albrecht (Albertus Magnus), daß er ſprach: Ich ging nim⸗ 
mer an die Porte, ich ging minder berwieder. 

Ein Menſch fol fih herzlich mit Gott allzeit vereinen ; und dazu 
gehört Stillſchweigen und hohe Betrachtung, wenig Wort und viel 
firenger Werke. Was Gott einem Menfchen: zu leiden gibt, das foll 
er fröhlich empfahen, aller Menfchen Gebrechen yebuldiglich überfehen, 
fich von den anzligigen Dingen febren, niemand viel gelofen (aufhor⸗ 
chen), feiner Sinne hüten, zuviel Zeit oder Worte niemand geben, fein 
felbft fleißig wahrnehmen, fidy unter Gott und unter alle Menfchen 
verdrüden, von allen Menſchen wohliprechen und fich felbft vernich⸗ 
ten, ®ott fröhlich dienen, den Menichen gut Bild vortragen, ſich vor 
dem Mindeften ald vor dem Meiften hüten, Gott den allmädhtigen 
Herrn in allen Dingen meinen, und alfo allezeit mit dem ewigen Bott 
umgehen; denn damit mag ein Menfch in dem allmächtigen Gott ge» 
fefinet werden und die verlorne Zeit wieder bringen und neuen Hort 
von Gott erwerben. Amen. 
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II. Kapitel (Brief). 


Wie fih ein Menfh williglich ſoll geben in Leiden 
nad dem Bilde Ehrifi. 


Nigra aum sed formosa, filiae Jerusalem, etc. 

Schwarz bin ih, aber lieblich, ihr Töchter Jeruſalems, wie die Hütten Kedar, wie 
der Teppich Salomons. Gebet mich nicht an, daß ich fchwarz bin, dem 
die Sonne hat mich jo verbrannt. Hohelied 1. 5. 6. 


Alſo Nteht gefchrieben in dem Minnebuch von der minnendn 
Seele. Die Töchter Jeruſalems hatten ein Wunder von Herrn Sul» 
mond des Königs allerliebfter Frau; bie war eine-Mohrin, und dad 
. nahmen fie Wunder, daß fie fo ſchwarz war, und Ihm doch unter da 


großen Zuhl aller feiner Frauen die allerliebfte war. j 
Was meinet nun der heilige Geift darin? Die ſchwarze leutſelige 
Mobrin, die Gott vor anderen wohlgefällt, ift ein gutleidender Menit, 
. den Gott mit emfigen Leiden übet und ihn mit gebuldiger Gelaſſenhei 
begabt. Lug Tochter: es ift leicht von Leiden zu fprechen und auch u 
bören ; e8 thut aber weh ein gegenwärtige Empfinden. Ein leidendn 
Menfch fommt unterteilen von Gedraͤnge dazu, daß er möchte waͤhnen, 
ed habe fein der allmächtige Gott vergeflen: Weißt du und nicht ie 


bend ? was Haft du uns gedacht über uns ? wie mag deine Handfı | 





ſchwer feyn, da dein Herz doch fo recht mild ir? Diefem Lieblichen Jir 


nen antwortet er und fpricht: Lug an die große Zahl der Heiligen, 
fieh an das fchöne-Iebende Gemaͤuer des himmlifchen Jeruſalems, wi 
‚bie durchleuchteten Steine der Stabt vorhin befchnitten und gewiche 


find mit Leiden, die nun fo ſchoͤn glänzen mit klarem Lichte. Wiege 
ſchah der lieben fanft Elsbeth? Baulus war diefer Welt eine Hi 


werfung ; Job, Tobias gingen denfelben Pfad. Der heilige Athans 
fius litt als ob alle diefe Welt feinen Tod geſchworen hätte. Lug, wi 
alle Heiligen entweder Herzenoblut, oder aber Leibes⸗ und Herzen® 
blut vergoffen haben. Das fol ein leidender Menich anfehn und id 
freuen, daß Gott ihn mit Leiden feinen allerliebften Freunden gleid 
machen will. Darum fo laß tödten und martern, Darben und dorren, 
feit uns Leiden zu fo großem Gut mag bringen. 

Ob aber ein Menſch zu allen Zeiten nicht gleich ergebentlich darin 
Rleht, darum Hat er Gott doch nicht verloren. Morgen und Abend il 


ein ganzer Tag. So nur ein Menfch nicht widerfpännlich wider Gon 
will. So dann einem leidenden Menſchen fein Angeficht bleichet, MM 
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Mund borret, und feine natürliche Leutſeligkeit darbet, fo fehe er auf 

_ und fpredje; Sicut pellis Salomonis etc. (wie der Teppich Salo« 
mone), das ift der äußere Menfch des Königs, der da an dem Kreuze 
(fo) darbet, daß er einem Menſchen ungleich ward. Der trete hervor, 
der ſich ihm an jämmerlicher Verworfenheit möge gleichen! Er fpricht! 
Ego sum vermis et non homo. Ich bin ein Wurmundnidt 
ein Menfch !). O meh, du leuchtender Wurm ob der Sonne Glanz! 
der Dich anſteht, der ſoll nicht klagen; er ſoll ſich unter ein jegliches 
Leiden, das ihm zufällt, mit froͤhlichem Muthe neigen. 

Mein Kind, du gedenfefl vielleicht, wenn dich Gott fo feſt anges 
griffen hat, daß deine Leiden die allergrößten find. Das ſollſt du nicht 
gedenfen. Jeder liegt ſich felber allernädift ; und darin finde ich mich 
felber auch, daß unterweilen Gedanken in mir aufflunden , die mein 
Leiden gar größlich wogen. Aber das fol man Gott empfehlen. 

Davon follte ich dir nicht gefchrieben Haben; nur daß mich die 
gottliche Minne dazu zwinget, daß ich meine Achſeln biete unter deine 
Bürde, daß fie Dir deſto leichter werde. So arme Dürftige zufammen 
fommen, fo machen fie etwann ſich felber eine Rurzweil, daß fie ihres 
Hungers vergefien. Ich wollte dir das Fußtuch gefendet haben, das 
ich dem Hunde nahm *) und mir zu einem Bilde habe behalten; fo 
ift e8 mir aber fo lieb, daß ich es nicht von mir laflen mag. 

Nun hab’ guten Muth und leide gebuldiglich, denn darnach folgt 
Freude in dem Himmelreich. 


IV. Kapitel (Brief). 


Wie ein ungeliebter Menſch fi zu ihm felber allein 
fehrenund andere Menſchen unberichtetlaffen foll. 

Quomodo potest caecus caecum ducero. 

Mag auch ein Blinder einen Blinden führen? Luk. 6. 39. 

Unter vielen anderen geiftlichen Kindern, die der Diener zu Gott 
gezogen hatte, war eine Tochter, die mar eined weichen unftäten ®es 
müthes; fie wollte und wollte nicht; fie wollte gern felig feyh und das 
mit auch ihr felbft nach Luft und Gemach des Leibed gern genug feyn, 
und wollte das mit fehöuen Gloſſen (Bormwänden) zubringen. Der 
ſchrieb er alfo: - 

ı) Palm 21. 7. 

*) Sieh fein Leben, 22. Kapitel. Diefe Stelle findet ſich nur in ber Ausgabe 
von 1483. — 
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Liebe! wie-läffeh du dich an? Wie wirft du die getreuen Lehren 
deines geiſtlichen Baterd fo gar zu Rüden, daß bu bich wieder ben 
Dingen zu ergeben beginne, von denen ich dich fo recht kaum erbro⸗ 
chen babe, und die dir Seele und Leib geichwächt haben? Dünfet did 
jetzund, daß du follteR gehn thun, waß dir in den Einn fommt ? Bil 
du jehund beftätiget, daß du dir felber alle Dinge erlaubeſt? O weh, 
warum gebenfit du nicht hinter Dich, was dir Gott überfehen Hat und 
wie recht faum du herzu fommen bift, und wie gar bu noch nice 
bit, und näbmeft dein ſelbſt wahr und ließeft alle andere Menſchen 
unterwegen! Sicht du nicht den Teufel, der dir einen feidenen Baden 
"um die Kehle gebunden hat und dich gern nach ihm führte ? Du konn⸗ 
teſt doch dich felber nie lehren, du bift noch Fränfer denn Eva in dem 
Paradies, und willſt andere Leute zu Gott ziehen? Du willſt Stroh 
zu dem feurigen Brande legen , der doch kaum bedeckt ift und noch nie 
recht erloſch? Du ſprichſt, du wolleſt es nur in eine geiftliche Weile 
sieben. Weiß Bott! es mag wohl angefangen werden in dem Geifle, 
es wird aber in dem Fleiſche fich enden. Bift du nicht genug gemißis 
get? dünfet dich nicht, daB dir Gott genug vertragen habe ? Wahr: 
lich, du läffer nicht davon, bis daß du an bed Teufeld Seil gebunden 
biſt. Ich Habe dir es oft gefagt: Ihr wähnet, Gott und die Welt Höfs 
‚lich zu betriegen, und fo man e8 dann umfehrt, fo feyd ihr ſelbſt ber 
teogen. Du mußt feſt ſtehen und mußt allen Anhang laffen, anders 
magft du nimmer beftehen. Laß dir wohl genügen, fo du felber dem 
Teufel entfliehen magft. 

Ich muß dir eines fagen: Lug, der Diener war eines Tages 
auegegangen und hatte einen geiftlichen Raub Hinterftanden (aufge 
lauert), den er dem Teufel wollte nehmen, und ibn Gott wiedergeben; 
‚ und der Raub war ein Menſch im geiftlihen Scheine, als du biſt 
Der Menich hatte fein Herz mit uͤppiger Minne beftridet, und konnte 
davon nicht fommen, denn er wollte Bug fuchen, da fein Glimpf noch 
Fug zugehört. Und da der Menſch (die Srauensperfon), von des Dies 
ners guten Lehren wegen, ein Treiben gewann, fich von den Sachen 
zu kehren, und fich zu Gott zu halten, da begannen die böfen Geiſter 
fie zu laichen (verfpotten) um Thren Berluft, und ihr den Vonkehr 
ſchwer zu madyen, daß fie Däuchte, es wäre ein fehwerer Berg auf ihr 
Herz geftoßen. , In derfelben Nacht nach der Mette erichien ihm vor 
in einem Geſicht, wie eine große Schaar eines micheln (großen) Ges 
vögeld kaͤme vor feine Zelle flürmen, und die waren gar ungefalt, 
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und war einer nicht als der andere. Da bot’ er fich zu dem Fenſter aus 
von Wunder, und fragte einen Süngling, der bei ihm fand, was frems 
den Geſindes dad wäre? Da fprach er: Lug, das wandelbar Gefinde 
das ift eine teuflifhe Sammlung, und find zornig und wüthen um den 
Menfchen, daß er fich von ihnen wolle fcheiden; und fehwenfen darum 
hier, wie fie ihn irren in dem guten Vorfag und wie fie ihn wieder 
verweifen in das alte Leben. Des Morgens früh, da ed Tag ward, 
da schrieb er ihr einen Brief und entbot ihr alfo: 

Viriliter age ete. Sey mannhaft und unverzagt! Pf. 26..14. . 

So ein ehrfamer Ritter einen Knecht des erflen in den Ring 
cFampfplap) führt, fo fpricht er waderlich zu ihm: Eya wertber Held, 
thu heute als ein frommer (wackerer) Mann und geberbe dich Fedlich 
und wehre dich frifchlich; laß dir dein Herz nicht entfallen als einem 
Zagen Gaghaften). &8 ift befier, ehrlich fterben. denn unehrlidh les 
ben. So der erfte Juft (Anlauf unterdrückt wird, fo wird es leichter. — 
Alfo thut, geiftlich zu nehmen, der heilige David gen einem frommen 
Gotteoritter; fo er fih an feinem Anfang fol und muß von zeitlichen 
Dingen fcheiden, fo fpricht er alfo: Viriliter agite, das fpricht in 
Teutſch: Geberdet euch Fühnlih und mannlich ihr alle, die ihr Gott 
vertrauet! Deß bedarfſt du wohl, Tochter meine, daß du feſt ſteheſt 
und den boͤſen Raͤthen des Teufels nicht folgeſt. Du biſt jetzund in 
dem Bitterſten, da du kommen magft. Kommſt du über dieſen ſchma⸗ 
len Steg, ſo kommſt du ſchier fürbaß auf die weite ſchöne Haide eines 
ruhigen geiſtlichen Lebens. Wollte auch der allmächtige ewige Gott, 
dag ich die Fußftapfen deines Kampfes für dich follte ſtehen umd Die 
harten graufamen Schiäge für Dich empfahen, die dein angefochtenee 
Herz jegund empfahet, das wäre dir fchädlidh: denn wo wäre dann " 
die grüne Palme, die du, als andere Bottesritter, in ewiger Würs 
digkeit tragen follft, ob du gefiegt. Ach, ald mancher Pfeil dir jegt ger 
fchofien wird, als mandyen Rubin wirft du in der Krone tragen. 
Darum, Rind meines, biß ſtark, ftehe feft, geberde dich kühnlich! Es 
if kurz, das du leideft, und ewig ift, dad du darum erwarteft. Thu, 
als ob du weder ſeheſt noch höreft, bis du diefen erften Juſt deines 
göttliben Anfanges überwindet. Nach großem Gewitter kommt gern 
der lichte Tag. Gedenke, daß manche fchönere eblere und zartere Men⸗ 
fchen, denn du bift, deinen Streit ritterlich überwunden haben, die in 
dem Gefecht, in dem du nun bift, mandje Zeit flanden und viel 
bitterlicher angefochten wurden; und das iſt nun ihres Herzens 
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"Freude, Eva Kind meines, darum fo beut mir beine Hand, und heb 
dich feft, nicht an mich fondern an den ftarfen Herrn, dem du nun zu 
Dienft in diefen Streit bift fommen. Wiſſe fürwahr, er läßt dein nicht, 
fo du dich gänzlich an ihn laͤſſeſt. Zwei Dinge find, die dir alleDinge 
überwinden helfen: Eines iſt, daß du niemand ſteheſt, noch fie, 
noch gelofeft, es ſey Freund oder Feind, der dich einen Abweg weiln 
wolle. Das Andere, daß du nicht höflich Eliebeft Chöfliche Worte fa 
teft), noch der mit linden Zungen faugenden Natter deines Herzen? 
nachgeheft. Folge mir: wilft du, daß fie nicht morgen wieder einfehte, 
fo zerre ihr das Haupt aus ; thu ed geſchwind und biederlich (nflden, 
denn willſt du fie allein an dem Schwanze rühren, fo klebet ſie ich 
defto fefter und beißet deflo wirfer. Entbeut ihnen: Fried' aus! Frich 
aus! die dein Herz fo bärlich mit Falſchheit entfriedet Haben. Fleud 
zu Gott; laß die dummen Thoren auf dich rufen wie feſt fie wollen; 
[ug nicht hinter dich; fiehe, fo Haft Du alle deine Feinde bald über: 
wunden, und bift von deinen ſchweren Banden behendiglichentbunden. 
Nun will ich aber eines zu dir noch fprechen, und hab’ es nid 
für übel. Ich habe gemerft an dir, daß du noch gar ungänzlich in Got 
mit deinen Sinnen ftehft, daß du dich noch nicht verwegentlich aller 
Dinge abgethan haft. Wahrlich, du mußt entweder haben oder lafen, 
anders gefchieht dir nimmer fein Seld (Heil). Mag jemand zweien 
Herren dienen? Nein. wahrlih | Ihy-einen freien. Sprung, fo magt 
du bleiben, Laß von Grund den Menfchen, (du merfeft mich wohl), 
und laß all das Gewerb, das in folcher zergängiichen Minne möge 
feyn an ®egenwärtigfeit und an Botfchaft; und laß did; darab nid 
weifen weder mit Drohen noch mit Kiebfofen. Gib ein kundliches Ur 
laub aller Gefpielfchaft, die dir zu diefer Arbeit rathend oder helfend 
war, oder die noch die Weife führen, die du laffen willſt und muft; 
denn, ohne alle Gloſſe, fie find dir ein Gift, und das weißt bu viel 
wohl. Du folft dich aller Ausfahrt erlaffen und aller Nebelmäntelein 
(Vorwände), wie du Urfache findeft, von Nothdurft wegen eine Aus—⸗ 
fahrt (aus dem Klofter) zu erwerben. Gott und die Leute wiflen wohl, 
Daß davon nie viel Gutes ift fommen. Du follft.früh und fpät befim 
mert ſeyn, wie du dein fündliches Leben befferft, wie du Deiner man 
nigfaltigen Gebrechen ledig werdeſt, und wie du dich wit dem grim 
men Richter verfühneft. Wahrlich, du haft Daran noch nicht genug, 
daß du in den Klee wohl Höflich-beiffeft: du mußt deinen Leib tapfer 
angreifen, deine gefchliffene Zunge binden., deinen ungefammeltn 








Muth wieder fammeln, daß bein Herz nicht fey als ein gemeines Gaſt⸗ 
haus, als ein offenes Weinhaus, eine Taverne, da jedermann feinen 
Niederlag findet, und da jedermann beftanden (zugeftanden) ift, was 
er erdenfen fann. Eya, treib’ auß, treib aus das Unvolf, ober fichers 
ih, du magft den werthen Herrn nicht empfahen. Gedenke, daß er 
dich für ſich gefordert hat zu einer Gemahl, und darum fo hüte Dich, 
daß du nicht werbeft eine Hafendirne (gemeine Küchenmagd). 


V. Kapitel (Brief). 
Bon Yubilirender Freude, die die Engel und eng- 
ifhen Menfhen empfahen, fo fih ein Sünder 
bekehret. 
Exultet j jam angelica turba coelorum, 
Es frohlocke nun die engliiche Himmelsſchaar! 

Es ſpricht unſer Herr in dem Evangelio, daß ſich englifche Ras . 
tur freuet, fo fid) ein Sünder befehret, und der Engel Freude iſt ein 
himmliſches Jubiliren. 

Es Fam eines Mals zu des Dienerd Kundfchaft ein Menfch 
(Weib), durch den leuchtete die Welt (der Weltſinn) nach großer Ges 
fülligfeit, daß von dem reiglichen Bilde manch Herz entrichtet ward. 
Das hätte der Diener gern unterftanden (verhindert), und fie zu Gott 
gezogen, Daß Gott davon gelobet, und deſſelben Menfchen Engel, und 
alle Engel mit ihm, erfreuet, und die Menfchen gebefiert würden. Dies 
fer Gebete über den Menfchen fam er Gott ernftlich an und fonders 
ih an unfere Frau, bie da ift ein lichter Morgenftern, und bat fie 
flehentlich,, daß fie ded Menſchen weltlihen Muth und fein finfteres 
Herz erleuchte, und ihn von fchädlichen Dingen zu Gott Hinzöge. Dep 
ward er von ihr gewähret, daß dem weltlichen Herzen die Gnade von 
Gott ward, in der fie fich gefchwind von der Welt zu Gott getreulich 
fchrte. Darab entiprang fo große Bimmlifche Freude in feinem Hers 
zen, daß er in himmlifcher jubilirender Freude ihr diefen Brief ſandte. 

Darnach lange, da er aus allen feinen Briefen dies Fleine Ding 
(diefe Sammlung) zufammen machte, und das andere alles durch 
Kürzung unterwegen ließ, und da er auch Dielen Brief hervornahm, 
da gedachte er alfo: Diefer Brief ift nicht denn eine jubilirende 
Rede; und fo die dürren Seelen und die harten Herzen das leſen 
werden, fo wird es ihnen ungefchmad; und alfo- verwarf er denfels 
ben Brief auch.. 
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Da es Morgen ward, (ed war in der heiligen Engel Diinn), 
da fam in einem geiſtlichen Geficht vor ihn etwa mancher Jüngling 
der englifchen Geſellſchaft, und firaften ihn, daß er denfelben Brif 
vertilgt Hätte und hingeworfen, und meinten, er müßte ihn wie 
fhreiben. Das that er und fing an und ſchrieb alfe: 

Exultet jam angelica turba Coelorum. 

Da der lichte Morgenftern Maria heiterlich durchbrach die leihig 
Finſtere deines dunfeln Herzens, da warb er fröflich gegrüßt. di 
bob auf an der lieben Stunde mit Schalle eine freudenreiche Stimm, 
daß es in der Höhe erflang: Ach, Bott grüß’ Dich praeclard Mari 
Stella! Gott grüß’ dich, aufgehender wonniglicher Morgenftern, vn 
dem grundlofen Grunde aller minnenden Herzen! Ich reipte die & 
ſellen, daß fie fchallig den glänzenden Morgenftern grüßten, o mi) 
ich meine die füße Königin vom Himmelreich, die mit ihren audit 
chenden lichtreichen ©länzen dein Herz bat erleuchtet, nachdem, aldi 
deß togentlich an fie fommen war. Mein hoher Muth entbot ein freid 
Loben in das himmlifche Land, und bat die hohen Galander (Haidkı 
chen) und bie füßen Lerchen der himmlifchen Haide, daß fie m 
hülfen rühmen, loben und preifen den Herrn. Ich hob auf mein 
Augen mit einem vollen Herzen und fprach alfo: Exultet jamar 
gelica turba Coelorum! Waffen Gott! gewann ich je Leid, W 
verfhwand da; die güldenen Tage hatten mich umgeben , ich wäh, 
daß ich fchwebte in dem Mayenthale ver himmliſchen Yrende. | 
ſprach: Freuet euch, ihr werten Schaaren der himmliſchen Aue, W 
biliret, fpringet und finget um die Kebe Botichaft. Luget alk mi 
. under: der jüngere Sohn ift wieberfommen, das verlorne iM 
Kind ift funden worden, ach, das tobte Lieb ift wieder lebend mt 
den! Der natürliche geblümte Anger, da dad Vieh aufgetrieben u 
der verwüftet war, beginnet in feiner übernatürlichen Schöne wit 
zu fcheinen; das Vieh iR ausgetrieben; die fchönen Blumen bey 
nen fchon aufzubringen; das Thor ift beſchloſſen; das Eigene tut 
wieder worden. Darum, ihr himmliſchen Saitenfpiele, laichet (nik 
ret) euch, madhet auf einen neuen Reihen, daß man «6 iane were 
dem himmlifchen Hof, daß da feine Gaſſe ſey, fie werde fein nd 
Freuet euch fo viel mehr, denn der Minnegöttin, Frau Benus, hf 
Herz geraubt, ihr vornehm jommerliches Kraͤnzlein ift ihr abgelmt 
chen, ein freudenbärendes Spiel ift ihr erftummet. Eya falfche Wit! 
eya trügende zergängliche Minne! thu bein Haup: unter! Be 
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dich num preifen? mit wen wit du es nun mit fo hoöflicher Luftfe⸗ 
ligfeit begehn? Dein gemayter (blühender) Leitftab if untergethan: 
er it worden ein anfichtiger (Hochglänzender) göttlicher Leitftab. Deß 
freuen ſich die Himmel alle und alle göttlich minnende Herzen fpre- 
den: Gloria tibi Domine, um die großen Wunder, bie bu, 
Herr, allein wirfeft in fo manchen fündigen hülflofen verzweifel⸗ 
ten Herzen. 

Ach fchöner gewaltiger Herr, wie recht ſchoͤn und minniglich du 
ſeyeſt in allen deinen Thaten, fo bift du aber doch noch taufendfältig 
minniglicher und löblicher in uns armen fündigen Menfchen, die du 
fo gar unverbient zu begnaden und zu Dir zu ziehen geruheſt! Herr, 
dies ziemt dir ob allen deinen Werfen fo recht wohl, dies fteht Deiner 
Büte fo recht ziemlich! O weh du minnigliches Gut, da in dem Werfe 
zerſpaltet er ſich, der ftählerne Berg deiner firengen Gerechtigkeit. 
Run tretet heute zu mir, alle Menſchen, die Gott alfo minniglich bes 
gnadet Hat, und laffet uns fchauen , minnen und loben das ut, o 
weh das grundlofe Gut unfere® lieben Herrn und milden Vaters. 
Eya geminnter Herr, lug ein Wunder: die Herzen, die vor ums 
fingen den Mift, Herr, die minnen und umfahen dich heute mit grund» 
lofer Begierde ; die geftern waren Berfehrerinnen , die find heute dei⸗ 
ner fügen Minne Predigerinnen. Herr, es ift ein Wunder und ein 
luſtlich Ding zu hören: die vor von Zartheit fich ſelbſt kaum trugen, 
die brechen nun ihnen felbft ab und erfinden neue und große Streng» 
heit und innerliche Uebung in deinem Lobe, daß fie fich lauterlich mit 
bie verfühnen ; denen ihr eigener Leib zu lieb war, denen ift er wors 
ben ein fremder Gaſt; die ſich vor feinlich aufmachten, wie fie der 
Minne gelangeten (giühten),, die begehrten nun , daß fie Gott wohl⸗ 
gefallen; die vor in Zorn waren als die grimmen Wölfe, die find nun 
an Üeberfehen (Dulden) als die fchweigenden Laͤmmlein; o weh, die vor 
fchwerlich gelüftet (beladen) und gebunden waren mit ftähleren Reifen 
in Trawrigfeit und Schwermüthigfeit ihres frafenden Gewiſſens, o 
weh milder Herr, fieh, die ſchwingen ſich nun fröhlich auf über Alles, 
das das Erdreich geleiften mag, in wohlgemuther entlabener Freiheit; 
fie floriren gefreiet in dem himmlifchen Vaterland; fie wundert, daß 
fie hier fo blind und ſinnlos gen der finfternRacht der falfchen Minne 
werden mochten. Herr, das ich hiervor la, das hab ich nun empfuns 
den : fo das 2eibliche Cleibliche Vorzüge) zu dem Geiftlichen und das 
Wohlgenaturte zu dem ewigen geraihet, daß bann ein großer Funke 


‘ 


+ 


deiner gnabenreichen Minne daraus wird. Eya ewige Weisheit Yin 


iſt die Wandlung deiner rechten Hand. Zarte Frau vom Himmelreih 
das ſind die Werke deiner grundloſen Mildigkeit. | 
Nun höre auch, mein Kind, was ich und du und unferd Gleichen 

gen dem geminnten Gott thun follen. Wir follen nun fürbaf alı 
leben, daß uns niemand Bott möge aufheben (zum Vorwurf madın) 
und follen thun, al8_ob ein ebler König feine Küchendirne fehte Ike 
feine Frau; o weh, wie danfbarlich die Dirne den Herrn umfing! 
wie treulich fie ihn minnete!- wie herzlich fie ihm lobte; und ſo ſeß 
unmwürbiger wäre, fo er je inniglicher von ihr geminnet würbe. Bi 
(begnabdeten Sünder) follen recht die lauteren unfchufdigen Reit 
überbieten, dag wir fie überfchaller (mit Loben): thun fie ihm eins, 
follen wir ihm zwei thun; minnen fie einfältiglich, fo follen wir in 
taufendfältiglich minnen. Nimm recht wahr alle Die Weite ald wir him 
in.unferen dummen Tagen ung .fliffen und fonderbar in aller Klughi 
Runden, daß wir alle Herzen in mohlgefallender Weiſe zu und zig 
alfo follen wir ung jetzt fleißen, alle Herzen zu beffern und Gott aus 
nommentlich (ausfchließlich) wohlzugefallen. Ach Sind meines, ger 
wie e8 uns fo recht wohl that in den tauben (thörichten) Tagen I 
man ung fonderlich rühmte,, meinete und minnete, als wir wäh 
O weh, wie recht wohl wird uns nun, fo und das geminnte Gut in 
derlich minnet und meinet. Ach Sind meines, gedenke wie vecht I 
das zeitliche Lieb erarnet wird, und daß wir Doch von Wortwät 
(genau erwogen) wenig ober feine Kurzweil davon haben matt 
Ach darum ift billig, ob und dies auch etwa fauer wird. Eines In 
Kind meines, das begehre ich: daß die Menfchen, die fein nt 
empfimben haben, daß die wähnen, es (die Weltliebe) bring vi 
mehr Kurzweil denn es tfut, fie wähnen,, dag niemand wohl" 
denn dem , der mit dem Köder an dem frummen Angel gelubert (? 
locket) ift 
Ach ewige Weisheit , minnigliches Lieb, fähen dich alle Ih 
Herzen ald dich mein Herz fiebt, fo zerftöbe in ihnen alle zergängii 
Minne. Herr, mich fann nimmer vollwundern, (wie fremd cd ® 
auch hievor war), das ein grundlos minnendes Herz in nicht de 
in bir, tiefe Woge, grundlofed Meer, Ruhe finden mag. Herr 
ner, mein ſchönes Lieb, warum zeigeft du dich ihnen nidt? © 
ewige Weisheit, wie die falfchen Minner tun: was Untentielig! 
Ungeſtaltes und Gebrechhaftiges an ihnen if, das bergen fie zuhan 
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Herr, haben ſie aber icht dieblicher, geſtifteter, (geſtohlener, erborgter) 
Schöne oder Leutfeligkeit, das bieten fle hervor, und wäre ihnen leid, 
daß icht foldhes an ihrem Leibe wäre, das Liebes Augen entginge ; 
uud wie fie es auch hin und hertreiben, o weh, fo find fie Doch nichte 
anders, denn ein Sack voll Miſtes. Seh ich das, fo gedenf’ ich: o 
weh der nur die obere Haut, abzöge, wie fich dann die Wahrheit in 
dir erzeigte, und wie ein Unthier man an dir fähe! O weh, aber du 
geminntes Lieb, ewige Weisheit, du verbirgft dein Minnigliches, und - 
zeigeft dein Beides; du zeigeft das Saure, und behält das Süße. O 
weh, zartes Lieb, warum thuft du das ? 

Ach zarter Herr, erlaube mir und laß mich fündigen Menfchen 
einig Wörtlein zu dir fprechen ; wahrlich Herr! ich mag fein nicht ent⸗ 
behren. D weh, geminntes Lieb, wenn du mich lieb hätteft! Ach 
‚Herr, Haft du mich lieb? Waffen, wär ich dein Lieb! O weh, faget 
‘mir, wähnet jemand auf Erdreich, ob mich der geminnte Herr lieb 
"babe? Meine Seele zinget darnach. Mein Herz rührt fich in meinem 
Leibe, fo ich Gedingen (Hoffnung) habe, daß du mich lieb habeſt. So 
es mir in meinen Muth kommt, ach ſo werd' ich ſo recht froͤhlich 
geſtaltet, Daß man es es an mir prüfen möchte, ber fein wahrnaͤhme. 
"Alles, das in mir ift, das zerfleußt von rechten Sreuden. Zuge, Herr, 
haͤtt' ich Wunfches Gewalt, fo wäre das das Allerhöchfte und Begier⸗ 
lichſte und Luftigfe, fo mein Herz und meine Seele erdenken koͤnnte, 
"daß du mich fonderlich lieb Hätteft, ady, o weh, und daß du trauter 
"Herr, ein fonderlicy minniglich Auffehen auf mich hätteft ! Luget alle 
Herzen, wäre das nicht ein Himmelreih? Herr deine Augen find ob 
er lichten Sonne Glanz ; o weh, dein füßer göttlicher Mund, dem er 
"und wird ! Deine lichtwährenpen (lichtftrahlenden) Wänglein goͤttli⸗ 
. ber und menſchlicher Natur , deine fchöne Geftalt ob alles zeitlichen 
»Wunſches Gewalt! So man di je blößlicher von aller Materie ent» 
veiſet, fo man dich je minniglicher in lauterer freudenbäßrender Wonne 

baue. So man aller Leutfeligfeit, Zierde, Schönheit je grundlofer 
»:achdenfen mag, fo man es überfchwenglicher in dir, zartes Lieb, fin- 
et. Lug, iſt icht Minnereiched Wohlgefallendes in einem minnig- 
den Menfchen, das nicht in lauterer Weife taufenpmal wonniglicher 
dir, geminntes Lieb, fey ? 

Nun fchauet alle Herzen; fehet-ihn eben an, luget! Talis est 
ilectus meus !), alfo minniglich geftaltet ift mein füßes Lieb! Und 
2) Hohelied 5. 
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Und er ik mein Hergentraut! Das fen euch fund gethan, ihr Töhte 
von Serufalem! Waffen, garter Gott | wie felig ift der, dep Lieb du 
bift, und der darin ewiglich beftätet iſt. 


VI Kapitel (Brief) 


Wie fih ein Menſch fol! Halten unerfhrodenlid, I 
ed an ein Sterben geht. | 


Abealon fili mi, quis mihi det, ut ego moriar pro tel 
Abſalon mein Sohn, wer gibt mir, baß ich für Dich fierbel 2. König, 18. 3. 


Dem Diener lag feiner liebfien geiſilichen Kinder eines am Tode 
Und da er hörte, daß es fierben müßte, und es fich ab dem Io 
fo übel gehübe (fürdhtete) , da tröflete ex es und fchrieb ihm dieki 
Brief: ’ 

- Sind meines, wer gibt deinem getreuen Vater, daß ich für mei 
liebes wohlgerathenes Kind fierbe! Eterb’ ich nicht Teiblich, fo Re 
ich aber herzlich mit dem geminnten Kinde meined Herzens. Ich du 
leiblich fern von dir, aber mein Herz fteht vor deinem Todtenbette mi 
bittern Thränen und geireuer Klage. Beut mir die fiechen Hände; 
und fey ed, baß Gott über bich gebiete, fo biß fer an chriftiiden 
Glauben und flirb froͤhlich. Freue Lich, daß beine fchöne Eeele, di 
da ift ein lauterer vernünftiger und gottförmiger Geiſt, daß die au 
dem engen jämmerlichen und elenden Kerker foll erlediget werben, un 
daß fie nun fürbaß ohne alles Hinderniß fröhlich gebrauchen mag iht 
Seligfeit; denn Gott fpricht felbfi: Kein Menſch mag mic ſehen 
und leben 1). 

Ein Ding ifl, das manchen unbefannten (unerfahrenen) Mar 
fehen an dem Tode erſchreckt und ihm einen ſtrengen Tod macht; du} 
it: fo er feine vergangenen Jahre und fein uͤppig verzehrted den 
hervornimmt, daß er fi} dann einen großen Schuldner Gottes findt, 
und daß er an feiner jüngſten Stunde nicht weiß, was ihm da zuibun 
if. Deß will ich dir einen fiheren Weg geben aus der Heiligen Schin 
und aus der Wahrheit, wie du dem magſt ausgehen in ganzer &ihr 
beit. Haft du bei deinen Tagen je gebrecdhentlich gelebt (ald ment 
Menfchen deß ohne find,) darob ſollſt du nicht zu faſt erfchreden a 
ber Stunde deines Todes. So du dein chriftlich Recht (die Sakramenle), 


1) 2. Moſis 83, 20. 








ob du magſt (wenn ed möglich); ordentlich empfangen hal, fo thu 
eins und nimm das Krucifir vor deine Augen und fieh es an, und 
drüde ed an dein Herz, und neige dich in die biutgießenden Wunden 
feiner grundlofen Barmherzigfeit und bitte ihn, daß er mit den blut». 
naßen Wunden abwafche in feiner Kraft alle deine Miſſethat, nach 
feinem Lobe und deiner Rothdurft, und biß dann ficher auf mich, 
nach chriſtlichem Glauben, der mit nichten trügen mag noch Fann, 
magft du das feftiglich in dir Haben, daß du dann von allem Mittel 
gänzlich geläutert wirft und fröhlich fterben magſt. 

Es iſt noch eines, das du an der Stunde hervor nehmen ſollſt, 
daß bu den Tod deß baß vernichten mögef. Lug, es if ein Land, da 
iR eine Gewohnheit, wenn ein Menfch geboren wird, fo fommen ale 
feine Freunde zufammen und fchreien und weinen, und gehaben ſich 
übel; fo er aber flirbt, fo lachen fie und haben alle Freude, und meinen 
Damit, daß niemand weiß bie große Arbeitfeligfeit, die manchem 
Menſchen erachtet (verhängt) ift, und darum weinen fie an der 
Geburt; und wenn die ein Ende nimmt von dem Tode, def freuen 
fie fich. 

Wer ed recht hinterdenft, fo mag des Menfchen Geburt in Diele 
elende Welt wohl heißen ein Tod, von der Noth und Arbeit, die ihm 
bereitet if. So mag aber audy der leibliche Tod wohl heißen eine 
neue Geburt, von des fchweren Leibes Abfall und von dem freien 
Eingang in die ewige Seligfeit. Wem feine Augen aufgetban find, 
diefe Wahrheit Fundlich zu erkennen, dem wird fein Tod deflo leichter. 
Wer aber dies nicht anfehen Tann, deß Klage wird groß feyn, und 
fein unbefannter Tod defto Arenge. Lug, was Jammers in diefer 
Welt ift, was Leidens und Noth allenthalb, wo man fich Binfehrt! 
Und wäre nichts andered mehr, denn Furcht des Leibes und der Seele 
uud die wandelbare Unftätigfeit diefer Welt, — und follte von hinnen 
verlangen. Eh daß dem Menfchen ein Lieb gefchehe, fu begegnen ihm 
zehn Leid. Es ift mancher Menfch, wer ihn deß fragte, er ſpraͤche: 
Ich gewann noch nie guten Tag auf Erdreih. Die Welt ift vol 
Stricke, Balfcbheit und Untreue; niemand mag ſich an den andern 
gelaſſen (verlaffen), denn jeder Menſch fucht feinen Nupen. Der 
dann darum begehrt lange zu leben, daß fein Lohn gemehret werde, 
das ift gar zweifelig, ob feinem Lohne oder feiner großen Schuld mehr 
werde zugelegt. Er hat Lohnes genug, der das minnigliche zarte . 
Antlig des fchönen Herrn immermehr ſchauen fol, ach, und bei der 


lieben himmliſchen Gefelifchaft wohnen. Thut die Stunde des Tor 
web und ift fie bitter, fo muß es doch einmal feyn. Der Todedſlunde 
ward nie ein Menfch überhoben. Der dann heute unbereiter iR, dr 
mag morgen noch unbereiteter werben; je älter je böfer. Man find 
viel mehr, die fich böferen, denn die fich befleren. Iſt Des Todes Br 
genwart bitter, fo macht er doch aller Bitierfeit ein Ende. 

Darum, mein Kind, fo richte dein Herz, Hände und Aua 
auf in das himmliſche Vaterland, und grüße ed mit Begierde deind 
Herzens, und gib deinen Willen in Gottes Willen. Sieh der Sat | 
ledig: was er mit. dir thue, es feh Leben oder Sterben, das nina 
auf von Gott für das Befte, ob du es auch nicht auf dem Punfte er 
kenneſt. Fürchte dich nicht: die heiligen Engel find bei dir und un 
dich; der milde barmberzige ewige Gott der will dir vaͤterlich helfen a 
alien deinen Noͤthen, fo du nur feiner Cütigfeit magft getrauen. 

Da diefer tröftlihe Brief der flerbenden Tochter geantwort 
(übergeben) ward, da ward fie froh und hieß ihm fich zwier (gmeind) 
vorlefen ; und da fie hörte die gnädige Rede, da ward ihr Herzermud 
darob, und vergingen ihr die vorderen Todesſchrecken, und gab M 
da freilich in Gottes Willen, und nahm ein heilige Ende. 


VH. Rapttel(Brief). | 


Wie fich ein Menfh in austragenden Aemtern haltı 
| foll. 

Christus factus est pro nobis ohediens usque ad mortem. 

Chriſtus if für uns gehorfam worden bis zum Tode. Philipp. 2. 8. 

Wer dem widerfirebt, was er von Behorfam thun muß, der mah 
fich ſelbſt ein ſchwers Leben, denn ein Flein Ding, unwillig gethan, IM 
wirfer denn Biel, gethan mit Willen. Darum, feit das Amt ve 
Gottes Ordnung, (von dem alle Gewalt fommt, als fanft Paul 
fpricht 1), euch zugefallen ift, fo ordnet e8 auch alfo, daß Gott dam 
nicht entehret werde und ihr bärlich entrichtet (geftörek). 

Es thut euch ein Theil noth, daß ihr ungern an dem Amte IM: 
denn da ihr Hülfe und Rath folltet haben, da ſeyd ihr betrübt ım 
unrath Crathlo8): da ihr dann foltet,Unterthänigkeit finden, da nk 
ihr frevle Widermwärtigkeit (Widerftand). Darum, au bieler ji 
Meifterichaft und Pflegamt haben, und dem recht thun, das ift nt 


) Röm. 13.1. 
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Gemaches pflegen, 28 iR ein marterlicheö Leben. Darım fo nehmet 
dieſes Kreuz auf euren Rüden durch den, der dad elende Kreuz durch 
euch auf fih nahm, und lafjet euren Muth nieder, dieweil man es 
von euch haben will, und klaget nicht eure Unvermögenheit und eure . 
Unfundigfeit: denn, thuet ihr das Belle, deß ihr euch verfichet, fo 
ſeyd ihr ledig, ob es gleich nicht das Befte iſt. 

Ihr follet in allen Dingen Gott mehr anfehn, denn leiblichen 
Nutzen, und follet nicht geftatten, fo ihr e8 wenden möget, daß eines 
eurer Schäflein gefränft werde an feiner Seele. | 

Seyd gemein in den Haltungen, daß Freund und Feind gleich - 
das Joch tragen; das gebärt Frieden. 

Die Jungen follet ihr in Meifterfchaft haben; denn übelgezogene 
Jugend ift eine Zerflörung geiftlichen Lebens. 

Einen füßen Ernft follet ihr haben, und mehr von Minne denn 
von Furcht gebieten. 

Das euch zu überktäftig iſt, das ſollet ihr eueren Obern vorlegen. 
Da ihr nicht moͤget beißen, da bellet aber. Moͤget ihr geiſtliche Zucht . 
nicht gänzlich vollbringen (wiederherfiellen), fo achtet doch, daß nicht 
Ablafied (Erichlaffung) noch ſchweren Einbruches unter euch gefchehe, 
Der ein zerbrochenes altes Kleid nicht wieder büßen (ausbeſſern) will, 
fo ift es bald alles zerſchliſſen. So daB Geiftliche ergeht, fo ift es 
fhier aus an leiblichen Dingen. Ber des Mindeflen nicht achten 
will, der fällt in das Meifte. 

Ihr follet euren Unterthanen gut Bild vortragen, und mit Werfen 
mehr denn mit Worten lehren. 

Berweget euch Cieyd gefaßt-auf) eines, denn das muß feyn: 
So ihr euch fleißet, das Allerbefte zu tibun in den Dingen, daß man 
das für das Böfelte von euch wird aufnehmen; und gen denen ihr 
euch allermeift der Tugend fleißet, da wirb euch mit Untugenben 
gelohnet. 

Es mag niemand allermänniglich gleich wohlgefallen. Wollet 
ihr aber männiglich wohlgefallen, fo habt ihe Gott und der Wahrheit 
ungewilliget (widerſtrebt). Böfer Leute Schelten iſt guter. Leute Lob. 

Nehmet wahr, daß ihr inwendig frevle Gefellichaft, und aus⸗ 
wendig fchädliche Freundſchaft zerirennet mit Kraft. Thut das Eure, 
fo feyd ihr ledig. Wehe dem Klofter, da diefe zwei einbrechen! denn 
das wird frieblos, und zum legten ehrlos. 

Run fprechet ihr vieleicht: Greif’ ich das fo an, fo Io geoinne ich 

Sufe’s Schen. 





Unfeieven. So fprech ih: felig iR ber Unfriebe! denn der Unfriche 


gebiert den ewigen Frieden. Wehe denen, Die da ſolches hingehen luß 
fen, und darin ihres Herzens Frieden ſuchen! Bom denen ſpricht de 


temia8: Diount; pax, pax, et non est pax 1); das it: Siefpre 


den: Friede, Friede, und iſt doch nicht Friede. Die ſuchen 


ihr Gemach, fie Haben gern zergängliche Ehre, und faufen die wites 


nem Zergehen aller geiſtlichen Ehre. Wehe denen, denn fie haben hie 


ihren Sohn empfangen. Über ihr, mein Kind, ihr ſollet nicht alſo tim. 


Suchet Gottes Lob und’&hre, als der liebe Ehriftus feines ewigen 
Vaters Ehre fuhte, und Heß fih darum henken. Ihr klaget euch m 
fat; es rinnet euch doch noch nicht das Blut ab den empfangen 
Wunden das Antlik ab, als es den Märtyrern that. Man nahm hi: 
vor die Allerverivegenften (Wuthigfien) zu ſolchen Aemtern, und ni 
die das Ihre fuchten. Ihr hättet gern Ruhe zu Berrachten und ıı 
Schauen. Sankt Gregorius fpricht, daß vollfommmie Weifterihii 
(Borfteher) jedwedem genug ſeyn (dem Amte und der Befchanun 
obliegen) fol nad Ordnung der Sache. Aber leider wenn ihr dan 
noch nicht fommen ſeyd, fo nehmet hervor eure Kleinheit amd hit 
euch vor Hoffart. Gedenket, mer ihr ſeyd und wie ſchier hr verſchwin 
den fend. Darum, wenn ihr jemand fieafen wollet, fo ſtrafet enh 
felber zuvor. 

Ihr follet euch fleißen, daß ihr Uebel mit Gut überwindet. Eu 
Teufel treibt den andern nicht aus. Ihr ſollet aus einem ſanſtmuthi⸗ 


den Herzen fanfte und harte Worte Heilen laffen, je ale es dam 


befchaffen ift. 








Gottesdienſt fördern fol euch ob allen Dingen empfohlen fen: 
Ihr ſollet auch eurer ſelbſt wicht vergefien ; oft im Tage in euh 


ſelber kehren und ſonderlich zwier, das iſt, fpät und früh end fit 


fingen (erforfiben) und eine Weile der -Außeren Dinge vergefien, M 
euch auf zu ®ott heben, und all euer Leid und Leiden in ihm empfahen | 


durch ihn beiden, mit ihm überwinden in ergeplicher Weife. Far mi 
get fo in einem Stimblein eined ganzen Tages ergetzt (entſcha⸗ 
digt) werden. 


Bolltommen Leben ftegt nicht an Troa haben, os liegt an ein 


Aufgeben feines Willens in Gottes Willen, er fey ſauer oder füß; N 


Uonterhansfenn einem Monſchen an Gottes Exatt in demüthigem & | 
horfam. In dem Sinne wäre mir licher eine Teockenheit, dann ohm 


I) Jerem. 8. 14. 





das eine hinfließende Süßigkeit. Kind das bewaͤhret der edle Gehor⸗ 
fam des ewigen Sohnes, der in trodener Bitterfeit vollbracht ward. 

Dies fprach ich nicht Darum, daß ihr euch (als viele thun) darzu 
erbietet (zu dem Amte), mehr daß ihr died Joch geduldiglich leidet 
und das Beſie thut, das ihr vermöget. Wäre es dad nicht (dieſes Kreuz 
euch nicht aufgelegt) , ed wäre euch vieleicht ein anderes, ein böfere® 
zu Handen gegangen. 

Der Herr, den ihr da meinet, der euch das zugeworfen Hat ohne 
euer Zuthun, der mag euch wohl darin nach eurem Beſten verfehn, 
nach feinem Lobe und eurer Seligfeit. 


VII Kapitel (Brief). 


Wie fihein geiftliher Menfch in göttlicher Süßigfeit 
halten folle. 


Annuaciate dilecto, quia amore langueo. 
Saget dem Geliebten, daß ich vor Liebe ſchmachte. Hohelied 6. 


Saͤße ein Menſch vor einem Keller und wäre wohlgetraͤnkt, und 
ein anderer wäre auf der duͤrren Haide bei einem rauen Wachholder 
und läfe alfo dürftig die Beeren herab, daß er daͤmpfige (bruſtbeklom⸗ 
mene) Menfeben damit gefund machte, und es fragte der Wohlge- 
teänfte den mit dem duͤrren Munde, wie er fi} gen dem füßen Sai⸗ 
tenfpiel laichen (fröhlich geberden) follte, da8 bei dem Wein if, er 
gäbe ihm zur Antwort und fpräche unwerthlidy (ungebalten): Dieſer 
mag wohl trunfen feyn: er wähnet, daß allermänniglich fo wohl zu 
Muth fey ald ihm; mir ift viel anders zu Muth; wir find ungleich 
geführt (gefüttert); auf dem vollen Leib fteht das fröhliche Haupt. 

Mein Kind, das mag ich eigentlich zu Dir fprechen von der Bots 
ſchaft, die du mir gethan haft; und die war, daß eine inbrünftige Fackel 
entbrannt fey in deinem Herzen von rechter begierlicher inhitziger Minne 
zu der minniglichen ewigen Weisheit; und von dem neuen Lichte und 
unbefannten Wundern, die fie in dir wirfet; und wie dein Herz darin 
empfunden hat ein füßed Weh und liebliches Zerfliegen und ein über: 
ſchwenkliches Empfinden, davon du nicht gefagen kannſt; und begehrefl 
Weifung, wie du Dich ihm allerminniglichft darin ſolleſt erzeigen und 
dich gen dem Wunder halten. 

Tochter, e& ſteht eine unmäßige Freude auf in meinem Herzen, 
dag fich dir der minnigliche Bott fo gar freundlich erzeigt. Nun gibt 
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er dir, umb etlichen mehr, zu empfinden, was ich dir mit den Werten 
oft und viel gefagt habe, daß er ſo recht minniglich ift. Ach, das dad 
alle Herzen fo wohl empfunden hätten, darum wollte ich gern dürftig 
bleiben. Es iſt ein groß Wunder in mir, daß du in fo kurzen Jahren 
dazu fommen bit. Das hat aber gemacht der ganze Zukehr und vol, 
fommene Vonkehr von allen Dingen und der grundlofe Ernſt und di 
leibliche Bein, womit du bein alte Leben getilgt Haft, und alle Ding 
fo gar unter die Fuͤſſe gedrückt Haft. 

Ein Menſch fo der des erſten den Wein trinkt, dem wird er viel 
empfindlich (flark und wohlſchmeckend). Alſo verfeh ich mich, daß dir 
gefchehen fey von der Elaren füßen Minne der ewigen Weisheit, di 
dich alfo Fräftiglich überwunden Hat. Oper es meinet aber, daß vd 
Gott reigen will und dich bald hinnach mill nehmen zu dem grundloſen 
Brunnen, nus dem du ein Tröpflein verfucht haſt. Oper er mein 
aber, daß er feine Wunder Hier an dir will ergeigen nach dem Üce 
fluß feiner Güte. Darin halte dich, daß du feines Willens wahr 
nehmeft ohne Luftfuchen deiner Selbſtheit. Du darfft darin nicht Furd! 
haben ; es ift allefammt von Gott , und if ein Minnelocken Gottes in 
der Seele. Es geht eben crecht); ihm ſoll alfo ſeyn. “Doch folk du 
deiner leiblichen Kraft wahrnehmen, daß du nicht zuviel darin wer 
zehrt werde. Es mag ſich fügen, fo der Lauf fürder kommt, daß d 
Dir zu gutem Maß benommen wird, und daß bu noch auf ein Näherd 
gefeht werdeſt. 

Das fchöne Geſicht, das dir an dem Heiligen Tag zu Welhnaf 
ten warb, in dem bu faheft, wie klaͤrlich und minniglich bie emik 
Weisheit in freudenreicher Weife mit des Dieners Seele vereinetiwä, 
und ihm entbot, er möchte wohl ein frößlicher Diener der ewigen 
Weisheit feyn, — das hat gemacht, das ich Herzlich gefeufzt hai 
denn bin ich nicht fein Mindefter? Mich duͤnkt, ich fey fein Kart 
- (Rärener) und fahre aufgefchüirzt durch die Lache, daß ich die Mn 
ſchen aus der tiefen Rache ihres fündlichen Lebens an die Schöne (in? 
Trodne, Reine) bringe. 

Darum fol mir genügen, fo er mir einen Rodenlaib (Roden 
brod) in meine Hand gibt (als einem Taglöhner). Und doch, fo mu) 
ich dir eins von dem Geminnten fagen, das er etwa oft in mir ge 
pflogen hat: j , 

Des lichten Morgens, da man den fröhlichen Geſang von ben 


väterlichen Glanz der ewigen Weisheit follte fingen jur Meſſe: Lu 
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falgebit etc., da war der Diener des Morgens in feiner Kapelle in 
ein filled Rüblein feiner äußeren Sinne fommen. Da war ihm vor 
in einem Geficht, wie er geführt wurde in einen Chor, da man Meffe 
fang. In dem Chor war eine große Schaar bed himmliſchen Gefins 
des, von Bott dargeſchickt, daß fie fängen eine füße Melodei des 
himmlifchen Getönes. Das thaten fie, und fangen ein neues froͤh⸗ 
lihe® Getön, das er nie gehört hatte, und das war fo füß, daß ihm 
däuchte , feine Seele zerflöße von rehten Freuden. Aber fonderlich 
ward das Sanctus fo gar herrlich gefungen, daß er auch anhob und 
fang mit ifnen. Da man fam an das Wort Benedictus qui venit, 
da erhoben fie die Stimmen gar hoch, und da hob auch der Priefter 
unfern Herrn auf, den fah der Diener an mit einem demüthigen Er⸗ 
bieten feiner wahren und leiblichen Gegenwart, und däuchte ihn, daß 
etwas minniglichen vernünftigen Lüberfinnlichen) Glaſtes von ihm 
drang gen feiner Eeele, das unausſprechlich ift allen Zungen. Und ins» 
dem fo warb fein Herz und feine Seele fu voll neuer inhigiger Begierde 
und inneren Lichtes, daß es ihm zumal alle feine Kraft benahm. Es 
war etwa, al6 ob fi) Herz mit Herz in bloßer vernünftiger Weife ver⸗ 
einte, und er fam alfo in eine folche Zerfloffenheit feiner Seele, daß 
er ihm Fein leiblich Gleichniß geben koͤnnte. Da er alfo kraftlos warb 
und fich fchwächlich geberdete, da lachte der Himmlifche Süngling, der 
bei ihm Rand, deß er nicht erkannte (denn er nicht bemerkt hatte). Da 
fprach der Diener zu ihm: O weh, was lacheft du? Siehſt du nicht, 
dag mir jetzt von rechter inbrünftiger Minne will gebrechen (ohnmaͤch⸗ 
werden)? Und in den Worten ſank er alfo darnieder an die Erde als 
ein Menſch, dem von Unfraft gebrochen iſt. Und in dem Niederfinfen 
fam er wieder zu fich felber und that die äußeren Augen aufs die was 
ten vol Zähren , und feine Seele war voll lichter Gnaden. Und er 
ging Bin vor den Altar, da unſers Herrn Fronleichnam war, und 
tönte verborgentlich daS Getoͤn Benedictus qui venit etc. al bie 
geiftlichen Klänge dannoch in feiner Seele waren. 


IX. Kapitel (Brief). 


Wie ein Menſch zur Rube feines Herzens in Bott folle 
fommen. 


In omnibus requiom quaesivi. , 
In allen Dingen habe ich Ruhe geſucht. Jeſ. Sir. 24. 21. 


Alſo fpricht die erwige Weisheit: Ich Habe mir Ruhe geſuchi in 
allen Dingen ; und lehret verirrte Menfchen, wie fie in dem mißlichen 
Laufe ihres Lebens zufrieden kommen folten, als ferne® den möglich if 

Wiewohl die Wahrheit an fich ſelbſt bloß und ledig fen, dennod 
fo ift uns von unferer natürlichen Eigenſchaft angeboren, daß wir ſe 
in bilblicher Gleichniß nehmen muͤſſen, biß daß der niederfinfende kch 
abgelegt und das geläuterte Auge der Seelenvernünftigfeit in de 
ewigen Eonne Rad blößlich gefenkt wird: denn bis dahin fo gehe 
wir, ald die Blinden fchleichen, und greifen um uns und willen nid 
wo oder wie. So wir auch etwa die Wahrheit haben, fo wiſſen wir 
doch nicht, ob wir die Wahrheit Haben, und thun gleich, als ver cin 
Ding fuchet, das er in ver Hand hat. Der Menſch lebt im ber il 
nicht, der deß gänzlich ledig ftünde,, denn es iſt ein Nachklang da 
Erbfuͤnde. 


Nach meinem Verſtehn fo wäre einer gottſuchenden Seeledd 


Begierlichſte, zu wiflen, was Gottes allerliebfter Wille von ihr wän, 
auf daß fie fi ihm minniglich und gefällig machte, daß er ſonden 
Liebe und Minne und Heimliche zu ihr gewaͤnne. “Denn ein til 
minniglich Gemüth fommt oft Dazu, daß es darum einen Ted wollt 
leiden, daß es deß (des göttlichen Wohlgefallens) einen lichten Unkr: 
ſchied in einer jeglichen zufallenden Sache gewinnen möchte. Dieſ 
Begierde machte den getreuen Abraham ausgehen von feinem Lan 
und von feinen lieben Freunden. Er wußte nicht wohin, und fuck 
fern, daß er ihn nahe fände. Dies hat gejagt und getrieben alle aus⸗ 
erwählte Menfchen von angehender Welt bis an diefen heutigen 34. 
und thut es fürder immermehr (immerfort) ; denn das liebe MWartipil 
zeucht mehr an ſich, denn fein Adamas (Magnet) das Eifen, un 
bindet mehr, denn taufend Seile. Wohl ihm, daß er je geboren ward, 
der es findet und fich nimmer davon Fehrt! 

Ad, darum fo fällt mir jegt ein Spruch ein, den las ich in der 
Säule der natürlichen Kunſt; ich las ihn und verfland ihm aber da 
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nicht. Der hohe Meißer fpricht alfo: Der allige Fürß, das eimfältige 
Wefen, der beivegt alle Dinge, und er iſt unbeweglich. Gr bewegt ala 
ein begierliches minnigljches Lich fol thun: er gibi ben Hergen Eilen 
und den Begierden Laufen, und er ift Kill als ein unbemweglich Ziel, 
deß alle Weſen fahren (nad ihm fich richten) und begehren. Aber 
ber Lauf und Zug ift ungleih: er macht mit des Himmels Lauf bis 
Ameifen kriechen, den fohnellen Hirich hüpfen, und ben Falten flies 
gen. Ihre Weile ift ungleich, und fie Baben doch ein Ende, dab if 
ein Aufenthalten (Srhalten) ihres Weſen, dad von dem Minneje deo 
erſten Weſens ausfleußt. 

Deßgleichen finden wir in der großen Ungleichheit, Die man unter 
Gottes Freunden präfet, die da deſſelben Gutes empfänglich find. Denn, 
eines laufet mit großer Etrengbeit; eined eilet mis lauterer Abgefchies 
denheit ; eines fleugt mit hoher Schaulichkeit, jeder ald er denn gezogen 
ft. Was unter den allen das Allernächfte ſey, das iſt unverborgen in 
der Echrift; was aber einem jeglichen Menfchen fonderlich und aus⸗ 
gefcbiedentlich das Nächfte ſey, Dad fann man nicht wohl fagen. Aller⸗ 
lei Berfuchen, als Paulus fpricht 1), und eigenes Empfinden, als 
fanft Gregorius fpricht, und göttliche Erleuchtung, als Dionyfius jagt, 
helfen dem Menföhen zu Ruhe. Leibliche Uebung Hilft etwas, da ihrer 
nicht zuviel ift; aber rechte Gelafienheit auf allen Bunften, in allen 
wiffenden und unwifienden Sachen, in des Oberflen, alle Dinge 
wifienden Willen, das Hilft dem Menfchen aus allen den Faͤllen und 
ſetzt ihn zufrieden in allen Dingen, der ſie ordentlich nehmen kann. 

Es war ein Menſch, der hatte etwas angefangen, das er Gott zu 
Lob vollbringen wollte. Der ward gefragt, ob er. wüßte, daß es 
Gottes Wille wäre. Er ſprach: Nein, ich wollte es nicht wiſſen; mir ifl 
dies lieber: denn hätte ich deß ein Wiflen, darob nähme meine Selbfts 
beit zu viel geiftlichen Gebrauches (Genußes); aber alfo ift es mir ein 
Untergang (Selbftverläugnung). 

Ein weifer Menfch foll feine Innerkeit in der Aufferfeit nicht hin⸗ 
werfen, noch die Aufferfeit um die Innerfeit verläugnen. Er foll fi 
felber in den äuffern Werfen mit Beiligen Begierden unmüßigen (be⸗ 
fleißen), daß er ſchnell und ſchier wieder in ſich komme, und ſoll in” 
der Innerkeit alſo gelaſſen ſeyn, daß er der Aufferfeit möge genug 
tbun, fo e8 Zeit und räthlicy if. Und alfo geht er aus und ein, und 


) 1 Ziel. 5. 31. 
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findet feine Ruhe in allen Dingen, nach der Weisheit Lehre, davon 


feine Seele gefpeifet wird, als Ehrifus ſprach 1). 

Dies fchreibe ich euch darum, feit ihr Gott fern in das Kim 
(die Fremde) gefolgt ſeyd, wie Abraham, daß ihr ihn nah und fen 
finden Fönnet, weil er in allen Dingen Wohnung hat. 


Ich weiß einen elenden Menfchen, der Fam feines Elendes eines | 


Mails unter einem Kruzifir an den elenden Chriftus. Da antwortete 
er ihm herab innerlich und fprach alfo: Du ſollſt darum lieblod (one 
lieblichen Trof) feyn, daß du mir zu einem Lieb werdeſt, und barım 
vernichtet ſeyn, daß du mir zu einem Freund werdeſt; fo folk vu 
darum unwerth feyn, daß du mir zu Ehren werbeft. 


X. Kapitel (Brief). 


Bon etliden Stüden, die zur Vollkommenheit 
gehören. 


Estote perfecti. Seyd volllommen! Matth. 5. 45. 





Alſo fpricht Chriſtus, die ewige Weisheit, zu feinen Jüngem, 


die nad) hohem Leben ftellen : Ihr follet vollfommen wefen ! Der lihk 
Dionyfius in dem Buche von den himmliſchen Hierarchien ſpricht alft, 
daß die niederen Engel von den oberen geläutet, erleuchtet und vol, 
bracht werden; und das gefchieht alled mit dem ausbrechenden Gları 
der überwefentlichen Eonne, mit einer Gemeinſame (Mittheilung) de 
hoͤchſten Ausfluffes in neuer einleuchtender Wahrheit. 

Des Bildes Gleichniß finden wir in der Zeit in vielen Menfde. 
Das Fürben (Ausfegen) und Läutern liegt an Austreiben alles dei, 
das Kreatur und freatürlich iſt, nach jeberartlichen Haft, Begierde 
und Kummer, das den Menfchen in einer Weife behaften mag; un 
twäre ed der Höchfte Geift von Seraphim, oder der heilige ſankt Johan 
nes oder was es fen, das Kreatur ift, dem fol er ausgehen. Und 
möchten gute getreue Menfchen von den Sachen wohl verirrt werd, 
ob fie es gleich in guter Meinung thäten ; denn gute Meinung gentige 
nicht in allen Dingen. Es gebot unfer Herr hievor Durch den milden 
Moſes und ſprach: Das gerecht und gut ift, das ſollſt du recht und 
ordentlich thun 2)! anders wird das Rechte ungerecht. 


1) Johann. 10. 9. 
5 Mof, 16. 20 


313 


Nach der Yürbung «Läwterung) geht dann Licht und Klarheit; 
denn Wahrheit ift Licht, das die timbere (dunkle) Finſtere der Unwifs 
fenheit verireibt. Und das Licht wirb etwann mit Mittel, etwann 
ohne Mittel empfangen, das die Seele in Freude erneuert und fie mit 
göttlichen Formen erfüllt. So deß dem Menfchen in der Zeit je mehr 
werden mag, fo ihm alle Irbifchheit je mehr entfällt und das untödt” 
liche Kleid des fünftigen immerwährenden Lichtes je mehr angeeignet 
wird in einer Verdrofiendeit (Ueberdruß) alles Zeitlihen. Und in 
dem entfpringt wahre Vollkommenheit, die da liegt an der Bereinung 
der hoͤchſten Kräfte der Seele mit dem Urfprunge der Wefenheit in 
hohem Echauen, in inbrünftiger Minne und füßem Nießen des hoͤch⸗ 
fien Gutes, fo viel fie vor Krankheit des ſchweren Lelbes mag. Weil 
aber die Seele, von des ſchweren Leibes Krankheit, vem lauteren Gute 
in billiger Weiſe nicht allzeit blößlich anhaften mag, fo muß fie etwas 
Bildliches haben, das fie wieder einleite. ‚Und das befte dazu, das 
ich verftehe,, das ift das minnigliche Bild Jeſu Ehrifli; denn da hat 
man Gott und Menfch; da Hat man den, der alle Heilige geheiligt 
hat; da findet man Leben ; da iſt der höchfte Lohn und oberfte Nupen. 
Und fo der Menfch in das Bild gebildet wird, fo wird er dann von 
Gottes Geif in die göttliche Günliche (Glorie) des himmliſchen Herrn 
überbildet von Klarheit zu Klarheit: von der Klarheit feiner zarten 
Menfchheit zu der Klarheit feiner ewigen Gottheit. Denn fo wir ihn 
je öfter mit begierlihen Augen minniglich anbliden und all unfer 
Leben nach ihm bilden, fo wir in Ewigfeit feine weſentliche Seligkeit 
je adeliger genießen. 


XI. Kapitel (Brief). 


Vocatum est nomen ejus Jesus. Gein Name ward genannt Iejus. 
Luc. 2, 21. 


Den minniglichen Namen Jeſus ſchuf (ließ) der Diener der ewigen 
Weisheit in feiner Kapelle entiverfen (malen) wohlgefiorirt und mit 
guten Sprüchen geziert,, zu einer getreuen Reigung aller Herzen zu 
Gott. Und daß den leidenden Menfchen defto leldlicher werde, ba hieß 
er den tröfllichen Rofenbaum zeitlichen Leidens auch in der Kapelle 
enttverfen, und noch einen andern Baum des Unterfchiebes zeitlicher 
und göftlicher Minne, und wie ſich die zweierlei Minne aus der Schrift 
wiberwmwärtiglich halte, das Rand da gefchrieben in Latein. Aber feine 
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geiſtliche Tochter brachte es zu Teutſch, und that Dad in gereimier 

Weife, darum, daß ein neugieriger Menfch, der nicht allzeit mag in 

gleichem Ernſt fichen, daß der mancdherlei finde, das ihn zu göttlichen 
Tugenden reigen möge. 


Die Sprüche fangen alfo an: 
Klagefprüche eines leidenden Menſchen. 


Herzensfreub hab’ ich verloren, 

Zu großem Leid bin ich erforen. 

Mein große Klage liegt daran, 

Daß ih muß feyn ein armer Mann. 
Eigenwillen muß ich lan Clafien), 

Ich muß durch Gott zu Mette gahn. 
Er hat mir meine Ehr’ dahin, 
Männigliche® (jedermanns) Fußtuch muß ich fepn. 
Die üblen Hund’ haben mich gefräget. 
Böfe Zungen haben mich geleßet. 

Ad) ! was ich erlitten han, 

Das niemand wohl gefagen kann. 

Bott der zeucht mich mit dem Haar : 
Das nehm’ ich von ihm auf gar ſchwar. 
Eya, wie ift mein vergefien ! 

Meine Roth ift groß und ungemefien ! 
Wenig Freunde Bott foll han, 

Denn er ift in Mitleid gran (gram). 


Antwort der ewigen Weisheit. 


Man foll Haut um Haut geben t), 

Das will ich auf meine Treue nehmen. 

Wer fondre Lieb von Gott will han, 

Der fol in Leid auch billig ſtahn. ‘ 
Leidens ſoll er erarnen viel, 

Der Gottes Kreundfchaft haben will. 

Roſen will ich. ihm brechen 

Und viel Leidens auf ihn drechen Grehen, wenden), 


4) Sch. 2. 4. 
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Schaut Die Märt’rer unverbeoffen, 
Die ihr Blut durch Gott vergoſſen; 
Ihr frommen Ritter gehabt euch wohl, 
- Rein Leiden euch erfähreden fl. , 
Alles Leiden wenden thut, 
Der Ew'ges trägt in feinem Muth. 
Eya , biß frifch und unverzagt; 
Rein weicher Muth je Ehr' erjagt. 


Der unterſchied zeitlicher goͤttlicher 
Minne. 
Der Leib ſpricht: 
Man fagt und als yon Minnen viel; Ä 
Meinen Leib ich felber minnen will. R 
Was mag den Sinnen befler feyn, .. 
Denn gute Murfel (Biſſen) und ſtarker Wein? 


Antwortder ewigen Weisheit. 


O du. böfer Lafterfad, 

Dein Lohn ift 658 und ungefchmad. 

Ein dummes Herz die Freude fucht ; 

Der Weiſe hat daran Berrucht (Abfcheu). 


‚Die Minne Guted und der Ehren ſpricht: 


Freunde, Ehren und GOutes viel 

Iſt traun! ein fuftlih Saitenfpiel! 
Mer folches hat, der ift viel werth. 
Darum e8 auch mein Herz begehrt. 


Antwort ver ewigen Weisheit. 


Weltlich Freude, Gut und Ehr', 
Wie trüget ihr fo grimme fehr ! 
Dies zergänglich böfe Gut 

Hat verberbet mandhen Muth. 
Drum fo will ich fliehen dich, 
Zu Gott Bin will ich kehren mich. 


816 


Die weltlihde Rinne fpridt: 


Ob allen Freuben machet wild (reiget) 
Reiner Frauen zartes Bild; 

Dies meiden, das iR Herzensnoth, 
Und if fo fireng als grimmer Tod. 


Antwort der ewigen Weis heit. 


Ach, weiblichem Bildes Einfall, (Eindruck) 
Du verdirbft viele ohne Zahl; 

Noch Wit noch Kraft mag da geftegen ; 

Da hört nicht zu denn ferne fliehen. 

Der ſich fehrt an weiblich Erbieten, 

Ach Gott! was muß fich der Leids genieten (dulden)! 
Alfo vergeht der Minne Preis: | 
Des Hütet euch, und werbet weis! 
Ad, kurzes Lieb und langes Leid, 
IR ihrer beider Minnekleid. 


Bon ver gdttlihen Minne: 


Ein Ausflug der Weisheit 

Iſt das ewige Wort in der Gottheit. 

In unbefannter Weislofigfeit 

Steht ihre natürliche Bloßheit. 

Alle Herzen haben zu ihr ein Jagen, 

Und kann doch niemand icht davon fagen; 
Der Sonne Bild ift nicht fo fein, 

Ste übertrifft der Sterne Schein. 

Sie ruhet in der Seele Grund, 
Sie wird umfangen taufend Stund (Mal). 
Das Herze will fie niemand lahn, 

Sie will e8 felb ihr felber han. 

Nach ihr fo fol man ftellen, 

Und fie zum Lieb erwaͤhlen. 

Im allem Land ift ihr nicht gleich ; 

Sie Haben das ift Himmelreih. 


sir 


Bon dem minnigliden Namen Jeſus. 

Jeſus in unferer Seele Grund “ 

Iſt alles Zarten ein Ueberbund. 

Jeſu Name ein fefter Thurm, 

Den nie zerftört fo ftarfer Sturm. 

Kein Fürfpang fo wohl sieren fann, 
ALS ziert der füße Jefus Nam. 

Ein’ füße Harfung dringet 

So Jefu Nam’ erflinget. 

Ach Jeſus, durch den Namen dein 
Bergiß der großen Sünden mein ! 
Jefus mein Herz verwundet hat; 
Gezeichnet darin Jeſus ſtaht. 

Jefus, geminnter Herre mein, 

Ein Schrein muß mir dein Name feyn. 
Geſegne mich der Jefus zart, 
Nun und an meiner jüngften Fahrt! 


XI. Kapitel (Brief). 


Wie ſich der Menſch mitdem göttlichen Namen Jefue 
heilſam ſegnen ſoll, daß er vor allem Unglück 
beſchirmt werde. 


Pone me ut signaculum super cor tuum. Setze mich wie ein Siegel auf 
bein Herz... Hohel. 8. 6. 


Es begehrte der ewige Gott von einer minnenden Seele eine 
Bitte, und ſpricht alfo: Lege mich als ein Minnezeichen auf dein Herz. 
Ein. bewährter Gottesfreund foll allzeit etwas guter Bilde haben in 
der Seele Mund zu kauen, davon fein Herz entzündet werde zu Gott. 
Denn daran liegt das Höchfte,-das wir in der Zeit Haben mögen, daß 
wir oft an das göttliche Lieb gedenken, das Herz oft nach ihm verfen- 
den, oft.von ihm reden, feine minnigliche Worte einnehmen , durch 
ihn alle Dinge lafien, und niemand denn ihn allein meinen. Das 
Auge fol ihn minniglich anbliden, das Ohr fi zu feiner Mahnung 
aufbieten, Herz und Einn und Muth ihn minniglich umfahen.. So 
wir ihn erzürnen, fo follen wir ihn flehn ; fo er uns übet, fo follen wir 
ihn leiden; fo er ſich birget, fo follen wir das geminnte Lieb fuchen, 


sis 
und nimmermehr eroinberi (ablaffen), che wir ihn aber unb abi. 


derfinden ; fo wir ihn finden, fo follen wir ihn zärtlich und würdigt 


behalten. Wir fliehen oder wir gehen, wir eſſen oder trinfen, fol 


allzeit die güldene Kürfpange Jeſus auf unfer Herz gezeichnet feyn. x 


wir nicht ander6 mögen, fo follen wir ihn durch unfere Augen indi 


Seele drüden; wir follen feinen zarten Ramen im Munde umgehn ai 
fen, und es fol uns wachend fo Ernft feun, daß uns des Nachtödaum 


träume. Sprechet mit dem Weifiager: O weh, du geminnter Okt, 
du ewige Weisheit, wie bift du fo gut der Seele, die dich ſuchet, di 
dein allein begehret °). 
Sehet, dies ift die befte Hebung, die ihr Haben möget, denn cin 
Krone aller Uebung iſt emfiged Gebet, und das andere if alles ai 
das, ald auf fein Ende, gerichtet. Was thun fie in dem himmliſca 
- Lande anders, denn das geminnte Lieb fehauen und minnen und Ir 
den? Und darum, fo wir das göttliche Lieb je lieblicher in unfere Se 
. jen drüden, fo wir e& je öfter anbliden und es trautlich mit den fi 
men unfered Herzens umfchließen, fo wir je Inniglicher hier und 
ewiger Seligkeit von ihm umfangen werden. Sehet an zu einem bi 
der (Vorbild) den Gotteödiener Baulum, wie er den minniglide 
Gottesnamen Zefus in den tiefen Grund feines Herzens gefaßt halt 
da man ihm dad Haupt von feinem heiligen Leibe abgefchlagen ji, 
da ſprach das Haupt dennoch zu dreien Malen: Iefus, Jeſus, F 
ſus *)! Und der heilige Ignatius, da der in feinem großen Leit 
affo emfiglid Iefum nannte und er gefragt ward, warum er dad thit 
ba antwortete er und ſprach, daß Iefus in feinem Herzen geſchriche 
wäre. Da man ihn ertöbtete, und fie ihm von Wunder fein Herz ar 
ſchnitten, da fanden fie mit guͤldenen Buchſtaben allenthalben dar 
gefchrieben Jeſus, Jeſus, Jeſus. Der fey auch von und allen imm 


ewiglich gelobet, und das wünfchen wir allen Gott minnenden Dr 


ſchen von grundlofem Herzen und ſprechen frößlich: Amen. 


Diefen jüngften Brief fandte der Diener auch feiner geiflidn 
Tochter. Und da diefelbe Gottesminnerin mannigfaltig gemerkt heit 
daß ihr geiftliher Bater fo große Andacht und guten Glguben hält 
zu dem minniglichen Ramen Jeſus, und er ihr in goͤttlicher Heimli 
feit verjaͤhet Hatte, wie er denfelben Ramen auf fein bloßes Ken p 


EEE 


') Magl. Zerem. 5. 25. *) Nach ber Legende. 








graben, da gewann fie fonbere Minne bayı; und zu einer Neigung 
ihres Herzens näßete fie den Namen mit rother Seide auf ein kleines 
weißes Türhlein, in diefer Geftalt IIS, den fie felber tragen wollte; 
and machte da demfelben Namen gleich unzählich viele Namen in ders 
jelben Weife. Und da der Diener der Weisheit darkam, da bat ſie ihn 
mit großer Andacht, daß er die Ramen alle auf fein Herz mit goͤuli⸗ 
her Begierde firiche und fie ihr dann wiedergäbe. Das that er. Und 
fie nahm den ifrigen Namen und nähete den an ihr linterkleid ob 
bem Herzen, da ihn niemand fah, und that das in der Begierde, daß 
ihres Herzens Andacht zu Gott defto mehr wüchfe, und daß ihr Davon 
Gluͤck und Selbe defto mehr folgte. Die anderen Namen, die Re auch 
alfo bereitet hatte, fandte fie durch ihn allen einen geiftlichen Pins 
dern, die er hatte, daß fie felbe bei fich trügen auch in derfelben Meis 
nung. Und das thaten fie. Und fie trug ihren Ramen alfo heimlich 
an ſich, bis daß er ihr in das Grab folgte. 

Ehe die Zeit Fam, daß Gott ihrem Leben ein felig Ende geben 
wollte, ba fügte es fid, daß der Diener zu den jüngften Male zu ihr 
fam Und fie bob an und fprach alfo: Ach lieber Herr, ich habe viel 
Buted von Gott durch euch empfangen, darum Gott ewiglich gelobet 
fey. Run hab ich noch eine Bitte zu eurem tugendhaften Herzen, die 
gewwähret mir, lieber Herre meiner und mein geifllicher Vater! Und 
ihr follet wiffen, daß ich der Bitte an euch von dem minniglicdyen Gott 
in meiner böchften Andacht etwa oft ermahnet bin; der will es von 
eudy haben. Er ſprach: Liebe Tochter, was du in Gott willſt, das foll 
geſchehen. Sie fprach: Ach Herr, wer euer minnigliched Herz erfennet 
fo wohl abs Bott und ich, und wer eure hisigen Worte höret und eure 
begierliche Schriften lie, der merket wohl, daß der göttliche Name 
Yefus, von deß löblicher Wuͤrdigkeit alle die Schriften fagen, daß der 
glüdhaftige Name fo tief in euer Herz gelenkt ift, das allen recht eine 
neue Kraft empfindlicy möchte dannen dringen (zu Theil werben), 
Darum , ich armer leidender Menſch bitte euch an Gottes Statt, um 
defielben edlen Namens würbiges Lob willen, ehe daB ihr vergehet 
(fierbet) und es felber nicht mehr thun möget, daß ihran biefer Stunde 
eure gefegnete Hand blos leget auf den heilfamen Ramen, der auf 
euer Herz von inbrünftiger göttliher Minne gegraben ift, und machet 
mit derfelbigen Hand ein Kreuz über und alle, die, von eurer Begierde 
wegen, in ihrer Meinung das nehmen, daß fie denfelbigen Namen 
Jefus auch täglich einft ehren wollen mit dem Lobreichen Morgengruße, 





der euch von Bott einleuchtete, ihn lieblich damit zu grüßen und alk 
Kreatur in fein würbiges Lob zu reißen, (als man hiernach geſchrie⸗ 
ben findet), oder aber mit einem Pater nofter und Ave Maria mit; 
ner Benie dem Herrn zu Lobe, dem alle Kniee fich billig beugen ſollen 
im Himmelreih und Erdreich; daß fie der milde Bott beſchirme mr 
aller ſchaͤdlichen Widerwärtigfeit und ihnen helfe ihr Leiden übennin- 
den nach feinem Lobe und ihrem ewigen Ruben. 

Da der Diener fah des Heiligen Menfchen Ernft und Andahh— 
und er Gottes Willen darin verſtand, da that er es mit großer An 
dacht, und legte feine Hand bloß auf fein Herz auf den Namen Je 


ſus eine Weile, und bot fie da auf, und in der allmächtigen Suf 


beffelben Namens machte er das heilige Kreuz und that einen begin 
lichen Segen über alle die, die mit Begierde den vorgenannten Vin: 
gengruß dem Ramen Gottes zu Ehren fprechen wollen, und bat Geh, 
daß er ihnen ein heiliges Ende verleihe und ihnen ewige Seligkeit ak 
Und deß helfe Bott uns allen durch feines Heiligen Namens willen! 


AH, Kapitel. 


Dies if der vorgenannte löblihe Gruß und gemäht 

(Gwahrhafte), Morgenfegen, den ein Menfch Bott 

206 für Unglüd ſprechen foll, der auch Hiernad ir 
Latein geichrieben ſteht. 


D du allerfchönfte lichtreichefte ewige Weisheit, meine Seele ka 
heute Nacht nach dir verlanget,. und nun an biefem Morgen früh in 
ich in ber Herzlichfeit meines Geiſtes zu dir, mein Lieb, erwacht, un 
bitte dich, gnaͤdiger Herr meiner, daß deine begierliche Begenwarl wi 
mir alles Uebel an Seele und Leib vertreibe, und die gnablofen Birk 
meines Herzens mit deiner fonderen Onade reichlich durchgieße, un 
mein kaltes Gerz in deiner göttlihen Rinne inbrünfiglich entzuͤnde 
Eya, allerſuͤſſeſter Jeſu Chriſte, nun kehre dein liebliches Antlitz freum⸗ 
lich her gen mir, denn an dieſem Morgen fo kehre: ſich meine Exk 
mit allen ihren Kräften bin zu dir, und ich grüße dich heute begieril 
- von dem innerfien Grunde meines Herzens, und begehre aud), Di 
die taufendmal taufend Engel, die dir dienen, dich heute von mi 
grüßen, und die zehntaufendmal Bunderttaufend der himmliſce 
Geiſter, die bei dir wohnen, dich würbiglich Yreifen, die wmonnigit 
fchöne Gezierde aller Kreatur dich heute von mir lobe, eya, und beim 
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würdigen Namen, unfern tröftfichden Schirm, danfbarlich gefegne nun 
und in immerwährender Ewigkeit, Amen. 


XIV. Kapitel, 
Hier Rebet der löblihe Gruß und Segen in Latein. 


Anima meadesideravit teinnocte, sed etspiritumeo inprae- 
cordiis meis de mane evigilavi adte, o praeclarissima Sapien- 
tia! petens ut desiderata praesentia tua cuncta nobis adver- 
santia removeat, penetralia cordis nostri suamultiformi gratia 
perfundat et in amore tuo vehementer accentat. Et nunc, 
duleissime Domine Jesu Christe, ad te diluculo consurgo, 
teque ex intimd cordis affectu saluto. Millia quoque millium 
coelestium agminum tibi ministrantium te ex me salutent, ac 
decies millies centena millia tibi assistentium te ex me glori-. 
ficent. Universalis etiam hermonia omnium creaturarum te 
ex me collaudet, ac nomen tuum gloriosissimum, protectionis 
nostrae clypeum, benedicat in saecula, Amen, 


Die Bruderſchaft der ewigen Weisheit. 


Das hiernach gefchrieben fteht, das ift zu Teutſch ger 
bracht von der Weisheit Buch in Latein, und ift von 
der Bruderſchaft der ewigen Weisheit, und wie ſich 
balten follen die Jünger und Diener der ewigen 
Weisheit. 


Wer der Menfch ift, er fey Mann oder Frau, fung oder alt, 
meltlih oder geiftlich, in der Ehe oder ledig, der da begehrt ein minne- 
famer Jünger der ewigen Weisheit zu feyn, der fol fleißiglich Halten, 
vas hiernach gefchrieben fteht, das alfo gemefien und bewogen if, daß 
yarin feine Härtigfeit noch Beſchwerde ift, daß ein jeglicher Menſch 
8 wohl vollbringen mag, er ſey weltlich oder geiftlich, in der Ehe oder. 
edig. Denn die ewige Weisheit will damit ben Menſchen fein Bünd- 
ig, noch Antheiß (Berpflichtung),, noch Gelübd anflegen, fondern 
Hein eine neue Weile, damit der Menſch, der biöher träge und ſaͤu⸗ 
tig war an Andacht, eine Urſache (Anlaß) Habe, ſich felbft zu weden 
ı geiftlicher Mebung und Andacht. Und wer der ift, der ſich an dem, 
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als hiernach geſchrieben iſt, mit Fleiß und Andacht Üben wi, beriiut 
wohl und loͤblich. Aber der es nicht thut, der ſündet Damit nick. 


Zu dem erften und vor allen Dingen fol der Jünger der emign | 
Weisheit meiden und laſſen leibliche und weltliche Minne, ob er 


‚babe ; und fol fich zu einer geiftlichen Geſpons nehmen die edle un 
klare ewige Weisheit des himmliſchen Vaters. 


Wäre aber, daß etwer jo größlich und Eräftiglidy gebunden un 
befiriddet wäre mit fonderer und unordentlicher Minne, daß im 
daͤuchte, es wäre ihm zu hart und fchwer, alobald ſolche Minne ab; 
brechen und zu meiden, der habe doch guten Willen und Borfab, daj 
er ſich davon ziehen wolle mit Gottes Hülfe jo er allerbätveft mög. 

Aber die mit leibliher Minne nicht beftridet find , und doch hii; 
ber träge, abläffig oder fäumig gewefen find in göttlicher Minne, vi 


ſollen der geiftlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, fich von nem 


vermäßlen,, und ſich in ihrer Minne mıt neuer Andacht erneuern m 
erzeugen. Und das fol alfo geichehen, daß fie unferm Herrn Ydı 
Chriſto, der ewigen Weisheit, dem fie biöher von Furcht wegen ıl 
einem furdhtbaren Herrn gedient haben, fürbaß mit Fleiß und ni 
Minne dienen, und fich fleifien zu aller Zeit, wie fie in allen Dingen 
ihrer geiftlihen Gefpons , der ewigen Weisheit, wohlgefaflen; un 
foflen auch, foviel fie mögen, ohne Unterlaß gedenfen und betradtn 
die Würdigfeit und Güte der göttlichen Geſpons, und wie felig di 
find, die in diefer Zeit ihrer Huld und Freundſchaft gewüͤrdigt fin. 

EGs iſt auch zu wiflen, daß dieſe geiftliche Gemahlſchaft, um gr: 
Berer und inbrünftigerer Andacht wegen , nicht allein in des Menſcha 
Seele und Herz inwendig gefchehen fol, fondern auch mit äufen 
Uebung, doch foviel, ald es feyn mag, heimlich. 


Wie man die Bruderfhaft der ewigen Weispeit 
anfaben foll. 


So der Menfch die Bruderfchaft der ewigen Weisheit empfahn 
und anheben will, fo foll er drei Pater nofter fprechen an einer kim 
lichen Statt, und zu jeglihem Pater nofler die lange Venie ſuche 
(fih auf die Erde ftreden) und ſich Damit der ehriamen Geſpons, M 
ewigen Weisheit, geben, opfern und empfehlen. Und zus einem lv 
fund der Gemahlſchaft fol er von feiner Geſpons begehren eina 
geiftlichen Leihkauf, dag ift, eine befondere und neue Gnade, zu einem 











Zeichen wahrer Minne und Treue zwifchen ihnen, die weder Tob, Noch 
Leben, noch Kreatur fürbaß ſtoͤren mag. 


Wie fi der Jünger eines Mals gemählt hat der 
| ewigen Weisheit. 


Weil aber gefchehene Dinge und Ebenbilde den Wenfchen oft 
mehr ziehen und bewegen zu geiftlicher Hebung, denn Rede und Lehre, 
jo ift zu wiflen, daß ein Sengling war, der große und brennende 
Minne hatte zu der ewigen Weisheit, um deren willen er alle irbifche . 
und leibliche Minne gänzlich gelaffen und aufgegeben hatte. Dep 
Begierde und Sinnen ſtand darnach, wie er die Geminnte feiner 
Seele, die ewige Weisheit, möchte in fein Herz drüden, alfo, daß er 
ihrer nimmermehr vergefien möchte. Der fland eines Mals auf und ,' 
ging an eine heimliche Statt, und von großer Begierde und Minne, 
bie er zu feiner Gefpons, der ewigen Weisheit, hatte, that ex fein Ges 
wand auf vor feinem Herzen und ſchrieb den fügen Namen Jeſus mit: 
einem ſcharfen Eifen auf fein Herz mit großen Buchftaben, und nach 
jeglihem Zug, den er that, floß das Blut, Und da er diefe minnes 
famen Wunden etwa lange alfo friich und mit großen Schmerzen in 
großer Süßigfeit feines Herzens trug, und es nun heil war worden, 
dennod) fo blieb der füge Name Jeſus, feiner Geſpons, fcheinbarlich 
auf feinem Herzen bis an fein Ende. Und darnadh, fo er etliche Leute 
ihrer Buhlen Namen (als oft gefchieht) an ihrem Gewand in Ueppig⸗ 
Feit tragen ſah, fo kehrte er fich mit inniglicher Begierde feines Her- 
zens zu feiner göttlichen Geſpons, der ewigen Weisheit, und betrach⸗ 
tete, was Ehre und Würdigfeit an ihrer Minne liegt, und hatte dann 
Wonne und Freude in Gott darum, daß er feiner Geſpons edlen Na- 
men Jeſus nicht an feinem Gewand mit Seide genähet noch gemalt 
mit vielen Farben trüge, fondern daß er ihn trüge auf der Kapelle 
feines Herzens. 

Kun erkannte er, daß göttliche Minne Eräftiglich wüchfe und zus 
nähme in feinem Herzen von der leiblichen Gegenwart des fügen Na⸗ 
miens Jefus ; denn er war ihm eine ftäte Mahnung göttlicher Minne ; 
und darum begehrte er in Bott, daß alle Menſchen zunähmen in götts 
licher Dlinne. Und er zog fie darzu foviel er mochte, und rieth den 
Menſchen, daß fie fich fliffien dee Minne des fügen Namens unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, der ewigen Weisheit ; nicht, daß jemand ſich ſel⸗ 
. ber alfo unwiſſentlich (unbefsheiden) angreife ald er gethan, ſondern 
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daß ſie den ehlen Namen Jeſus heimlich bei fich trügen, darnach als 
es einem jeden fügfam wäre, darum daß fie deſto empfindlicher ge⸗ 
denken möchten an unfern Heren Jeſum Chriſtum, die ewige Weit, 
heit. Und deß finden wir viele Ebenbilde an vielen Heiligen und gutem 
Menfchen, die, zu einer Reibung göttliher Minne und Andacht, der 
Heiligen Gebeine und Kreuze und andere Bilde bei fich trugen, weil 
fie erfannten,, daß des Menfchen Gemüth fchier und bald ablaffe von 
guter Uebung er werde denn emfiglich gemahnet. Darum, wer di 
Gnade (Reigung) babe, der trage heimlich bei fich den fügen Raum 
der ewigen Weisheit, das iR Jeſus, daß er deſto mehr an ihm gebenfr 


Was die Jünger der ewigen Weisheit alle Tage beta 
follen. 


Die Junger der ewigen Weisheit mögen, ob fie wollen, alle Tag 
fprechen den Kurs (die Tagzeiten) der ewigen Weisheit. Aber di 
nicht lefen fönnen , oder mit redlichen Sachen bekümmert (befchäftigi 
find, oder an des Kurſes Statt gern fieben Pater nofter und ſieben A 
Maria fprechen wollen, die mögen e8 wohl thun für die fieben Zeiten 
ai ewigen Weisheit, für jegliche Zeit ein Pater nofter und ein Av 

aria. 


In was Meinung dieſes Gebet ſolle geſprochen 
werden. 


Die vorgenannten Pater noſter oder Kurſe ſollen die Juͤnga 


der ewigen Weisheit in der Meinung ſprechen, daß die göttliche ewig 


Weisheit ihr Herz und ihren Leib behüte vor diefer üppigen und bin 


Welt, (die leider zu diefer Zeit vol ift von Ueppigkeit und Boshei 


daß fie nicht von ihr beftricdet und gefangen werben, fondern daß 


bie ewige Weisheit ficherlich und weislich leite in dem Wege dielt 
Lebens und befchirme vor allem Uebel. 

ESiee ſollen auch fprechen ein Pater nofler ob, dem Tiſch nah 
Tiſchſegen, ehe fie anfangen zu eſſen, zu einem geiſtlichen Almoſen 
den Seelen in dem Fegfeuer, die fein allermeift bevürfen; und fol 
betrachten und bedenken (fonderlich geiftliche Leute), wie forglid « 
fen, Almofen genießen und es nicht emfiglich mit Gebet und ander! 
guten Werfen verdienen. Sie follen auch bedenken, wie minneles 
und gütig fie den armen Seelen durch Gebet zu Hülfe fommen, di 
ſich ſelber mit nichten helfen mögen, und mit was Sreube und mi 
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dankbarlich fie aufnehmen, wie Flein es ift, das ihnen zu Troſt und zu 
Hülfe geſchieht. 

Dasß aber die Jünger der ewigen Weisheit das Pater noſter 
ob dem Tifch in der Meinung, ala geſagt ift, deſto gerner fprechen, 
fo ift zu wiſſen, daß eine geiftliche Perſon war, die fich mit vielen _ 
anderen Menſchen unterwunden cbefliffen) hatte der Bruderfchaft der 
ewigen Weisheit und bes Gebete, das man ihr zu Lob und zu Lieb 
fprecben fol. Doch hatte fie fondere Andacht und Begierde zu diefem 
Pater nofler; da ſprach fie den armen Seelen mit inbrünftiger Ans 
dacht. Der Berfon erfchienen eines Mals viele Seelen , die olle in 
dem Leiden des Fegfeuers waren ; die erzeigten ihr mit ihrer Weife 
und Begierde, daß fie Hülfe bebürften und auch begehrten und dann 
gieng eine zu ihr, und bat fie weinend, daß fie feyn möchte ihr Almos⸗ 
ner, der ihr täglich das Pater nofter zu Almofen gäbe ob dem Tiſch. 
Bon diefem Geſicht ward der Menfch entzündet in feinem Herzen, daß 
er fürbaß mit großem Fleiß und Andacht das vorgenannte Pater nofter 
fprach zu einem geiftlichen Almofen. Und wer das Hört fagen ober 
lieft, derfelbige fol auch billig dazu gezogen werden. 

Die Jünger der ewigen Weisheit follen auch fprechen ein Pater 
nofter und ein Ave Maria dem füßen und heilfamen Namen der ewi⸗ 
gen Weisheit, Iefus, in der Meinung, daß der allmächtige Gott, 
unfer ewiger Behalter, alle Jünger und Brüder der ewigen Weisheit 
und unfere, Mutter die Heilige Chriftenheit, behüte und befchirme vor 
allem Uebel leiblich und geiftlih und vor allen ihren Beinden; und 
follen vor oder nach demfelbigen Pater nofter zu Lob der ewigen Weis, 
heit diefe Worte fprecben:: Der füge Name unferd Herrn Jeſu Ehriftt 
und feiner ehrfamen Mutter Maria fey gelobet und gefegnet ewiglich, 
Amen. 


\ 


Warum der füge Nameunfers Herrn Jeſu Ehrifti mit 
diefem Gebete geehrt werde. 


Diefes Gebet fol der Jünger der ewigen Weisheit dem füßen 
Namen unfered Heren Jeſu Chrifti darum ſprechen, weil der leider 
zu diefer Zeit in vieler Menfchen Herzen an aller Andacht und Bes . 
gierde nahe oder gar erlofchen und ausgetrieben ift, weil die Welt 
allein das fucht, das dem Leibe zugehört und nicht das Gott zugehört; 
daß er mit feiner göttlichen Gnade und Erbärmde denfelbigen füßen 


Kamen Jeſus und feine Minne in der Menfchen Hergen ewa viel 
wieder entzünbe. 


Wie oft man im Jahre die ewige Weis heit fonderlid 
ehren folle. | 


Die Jünger der ewigen Weisheit follen fie ſonderlich loben m 
ehren an etlichen Tagen im Sabre, als hiernach gefchrieben ift. Di 
erfte Tag ift der erſte des Auguſtes, das iſt, an ſankt Peters Tu, 
als er geloͤſet ward aus dem ©efängniß. Der andere ift der dreizehn 
Tag vor Weihnachten, das if, an fanft Lucien Tag, fo die Ehriften 
heit anfabet zu fingen und zu lefen Die löblidye Antiphone O sapier- 
tia ete., an welchem man die ewige Weisheit eigentlich ehrt und lobe 
‚ Und diefelbigen Tage alle bi6 an die Heilige Nacht, in der die ewig 
Weisheit; unfer Herr Jeſus Ehriftus, des himmliſchen Vaters oh, 
gerußte in menfchlider Ratur in diefe Welt zu kommen, follen di 
Jünger ein befonder Gedenkniß oder Gebet Ihun von der ewigen Wei 
beit, mit Antiphone und Collecte, oder Pater nofler und Ave Mari 
darnach als einem jeden fügfam iſt oder er mehr Minne hat zu u 
edlen Geſpons, der ervigen Weisheit. Wäre ed auch, daß die Jünge 
der ewigen Weisheit, die Priefter find, an denfelben Tagen die Ref! 
von der ewigen Weisheit fprechen wollten, das wäre ihr gar genehn 
Es find auch noch drei andere Tage im Jahre, die die Jünger fonder 
lich halten und ehren füllen, alfo, daß fie auf jeglichen dieſer Toy 
ihrer geiſtlichen Geſpons einen ſonderlichen Dienft thuen. Der erk 
ift der Tag der Befchneidung Chrifti, denn an dem Tage bebt Di 
Jahr an, und da ift an vielen Stätten Gewohnheit, daß ein Kreun 
dem anderen ein Kleinod gibt und ein gutes Jahr anmwünfct. Al 
ſollen auch thun die Jünger der ewigen Weisheit; fie follen, zu eim 
Entzündung ihrer Andacht und Minne zu ®otte, an dem Tage zu ihr 
lieben Geſpons, der ewigen Weisheit, eilen und follen von ihr für fd 
und alle Jünger der ewigen Weisheit und für die ganze Chriſtenheit in 
gutes gnadenreiches Jahr begehren und dann ein fonder Gebet thur, 
und denen es ziemt, Die mögen, ob fie wollen, eine Kerze opfern ode 
vor einem Kreuze brennen zu Lob und Ehre dem, der das ewige Lil! 
in. Die aber daflelbige nicht zu thun vermögen, die mögen es fr 
men (einrichten) als es ihnen allerbeft füge. 





In was Meinung das Licht und Gebetgeopfert werden 
folle der ewigen Weisheit. 


Das Licht und Gebet, als jet gefprochen ift, fol der andächtige 
Jünger feiner Geſpons, der ewigen Weisheit opfern zu einem Zeis 
chen und Urfund, daß er erfenne, er wolle in diefer unftäten Zeit alles 
Heil, Selde und Glück allein von der ewigen Weisheit Haben ; und 
ſoll bitten und begehrten von ihr, daß ihre Minne allein in feinem 
Herzen brenne und leuchte. Und wäre göttliche Minne vielleicht erlo- 
fchen in feinem Herzen, wie das kommen fey, fo bitte er Die ewige 
Weisheit, daß fie die von ihrer Barmberzigfeit wegen gnädiglich wies 
der entzünde alfo Fräftiglich, daß fie fürbaß nimmermehr erlöfcht 
iverden möge. 

Der andere Tag ift der Sonntag an der Herren ».Baftnacht, der 
den Kindern diefer Welt gar löblic und freudenreich ift, und in viel 
Ueppigfeit und fündlichen Werfen von ihnen verzehrt und vertrieben 
wird; denn dann fommen Freunde.und Gefellen zufammen und thun 
einander leiblichen und zergänglichen Troſt. Tarum, zu einem Ur⸗ 


fund, daß die ewige Weisheit ihrem Jünger fey und feyn folle in dies - 
fer Zeit und nach diefer Zeit alles das, das Freude und Troft und ' 


Lieb ift, fo folen die Jünger, zu einer Neigung ihrer Andacht, auf 
den Tag ein befonder Gebet thun, oder ein Licht opfern und vor ei» 
nem Kreuze andächtiglich brennen, als vor gefagt ift. 

Der dritte Tag if der erfte Tag in dem Mayen, das ift an fanft 
MWalburgentag, fo alles Erdreich von des Lenzes wegen den Menfchen 
fhön und „minniglicdy erfcheinet. Und dann ift gewöhnlich an vielen 
Stätten, daß die Jünglinge Mayen ſtecken vor die Häufer, da fie Buh— 
len haben ober wähnen zu haben, zu einem Zeichen der Liebe und 
Treue, die fie zu ihnen tragen. Das fol der liebe Jünger der ewigen 
Weisheit in geiftliche Weiſe fehren, und was die Finder diefer Welt 
einem tödtlihen Menfchen thun in böfer Meinung, das fol er mit 
großer Andacht und Begierde thun feiner geiftlichen Geſpons, der ewi⸗ 
gen Weisheit, die alle Dinge geichaffen hat, und fol das thun fo viel 


fleißiger und begierlicher, foviel die geiftliche Geſpons alle Menſchen | 


unfäglich übertrifft an Gnaden und an Allem, das Wonne und Fries 
ben bringen mag. Und darum, aufden Tag fol der Jünger feiner 
lieben Geſpons zu einem Urfund feiner Andacht aber ein Licht brennen 
und ein befonder Gebet thun, und fol fich ihr mit Andacht empfehlen, 


. 
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Der vierte Tag mag ſeyn ber nächte nach Aller-Seelen Tag den 
die Juͤnger der ewigen Weisheit auch Halten follen, alfo, daß ſie an 
dem Tage ein befonder Gebet thun follen für alle Jünger ber ewigen 
Weisheit, die jebund todt find, und für'aller derer Seelen, bie diefee 
Gebetes und ber Bruderfchaft tHeilhaftig find und für alle ihre guten 
Freunde und für.die, denen fie ihres Gebetes ſchuldig find. Aber die 
Jünger, bie Priefter find, follen auf den Tag eine Meſſe von den 
Todten fprechen. 


Das Gebet, das hiernach gefchrieben Reht, folten die 
Jünger nah allem vorgeſchriebenen Gebete fpreden: 


Lieber Herr und himmliſcher Vater, ich bitte dich durch beine 
ewige Weisheit, deinen eingebornen Sohn Iefum Chriftum, daß du 
gnädiglich und barmberziglich zu Hülfe Fommeft der Heiligen Chriſten⸗ 
heit in allen Leiden und in aller Widerwärtigfeit, und ihr gebeft gan: 


zen Frieden und Sühne, daß fie bir defto Löblicher dienen möge, Amet. 


Das die Jünger der ewigen Weisheit Lieb Haben 
follen unfere Frau, die Mutter unfers Herrn Zelt 
Chriſti. 


Die Jünger der ewigen Weisheit ſollen auch von ganzem Herzen 


liebhaben die Mutter des oberften Königs, der ewigen Weisheit, un 
fered Herrn Jeſu Ehrifti, weil fie die Jünger der ewigen Weishei 
als befondere Söhne und Kinder des ewigen Vaters in ihre Hut und 
Pflege nehmen, und fie mit mütterlicher Begierde beforgen will und 
behüten. Und darum fol ein jeglicher Jünger fte alle Tage fonderlid 
ehren mit neun Ave Maria. Das erfte fol cr fprechen auf feinen 
Knieen fo er auffteht vom Bett, und mit dem Ave Maria fol er alt 
feine guten Werke, die er mit Gottes Hülfe des Tages thue, der 8 
nigin vom Himmelreich in ihre Hände andächtiglich geben und bitten, 
daß fie es alles vor Gott opfere, daß es deſto genehmer werde ihrem 
lieben Soßne, dem Könige vom Himmel, was vieleicht anders Hein 


. ober gar nichts und nicht genehm wäre vor Bott, fo ed der Menſh | 


ohne diefe Mittlerin opferte unferem Herrn Jeſu Chrifo 


Das andere Ave Maria fol er fprechen des Abends, ſo er ih 


legen will, nach allem feinem Gebet; und daß er beflo Ficherlicer 


ſchlafe, fo fol er fle_bitten, daß fie erfülle Alles das, das er des Fuge 


verfäumet habe, und ob er fich vergeflen habe mit Sünden, bat 
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das anaͤdiglich gen ihrem Kinde verfühne und ablege, und ihm feine 
Huld erwerbe, und was er Gutes gethan, daß fie das beftäte und bes 
halte an ihm, und es genehm mache vor Bott. 

Sie follen auch fprechen fieben Ave Maria bem füßen und reinen 
Herzen der Mutter Gottes, die eine Zuflucht und Schirmerin ‚aller 
Sünder if, daß fie das allerfüßefte und gnadenreichſte Hab (Gefäß) 
der Erbärmde, das minnigliche Herz ihres lieben Sohnes, neige gen 
allen Züngern der ewigen Weisheit an ihrem Ende und fie dann gnaͤ⸗ 
diglich, befhirme vor allen Feinden und fie führe von dieſem Elend zu 
dem ewigen Leben, Amen. 


Bormerfung. 


— — 


Wer das Buch von den neun Felſen, das hiernach gefchrieen 
ſteht, lefen will, der Geb’ e8 vorn an, und lef’ es bis an dad Ent, 
fo verfteht er es erft. Und beſſert er dann nicht fein Leben, fo iR 
fürdhten, Gott laſſe auf ihn einen ewigen Kal fommen. Davor beit 
und die ewige Wahrheit! Amen. 


— — — — — 


Hier fahet an das Büchlein von den neun Felſen. 


Alle Menſchen! nehmet dieſer warnenden Lehre wahr mit einen 
zugekehrten Ernſt. Denn wiſſet, wer dies Buch mit Ernſt lieſt ode 
leſen hört von Anfang bie an das Ende, ber muß ſich beſſern, er mol 
denn williglich in den Sünden fterben. If es aber ein guter Menik, 
ber fich gern zu Gott kehrte, der wird hier gelehrt, fo er nur recht walr: 


nimmt, welches die rechte Straße iſt zu feinem Urfprung ; denn mn 


fol wohl darin finden, wo der Menfch noch Flebet, oder maß ihn net 
irret, oder womit er noch gefangen if. Das Buch gehört allen Ra 
fchen zu, fie feyen fündig oder wie heilig fie ſeyen, iſt's daß fie edle 
fen. Das erſte iR: wie ein Menfch bezwungen warb von Gott, dab! 
es fchreiben follte. Das andere: wie diefem Menfchen fremde ik 
vorgehalten wurden. Das dritte: wie ihm gezeigt ward der Chrifln: 
beit Gebrechen. Das vierte: wie er fah einen hohen Berg mit nei 
Felſen, und auf jeglichen Felſen wandelten Chriftenmenfchen, und! 
einer ob dem andern, bis obenan auf ben Berg. 


I. Rapttel 





Wie ein Menfch begwungen warb von Bott, das Bud | 


zu fchreiben. 
Es geſchah zu einer Zeit in einem Advent, vor Weihnachten, 
eines Morgens früh, daß ein Menſch ermahnet warb, daß er fich ein 
kehrte. Und das that er, als er ermahnet warb, mit ganzem Emmi, 


— 
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und ging an eine heimliche Statt, da er zu beten pflegte, und kehrte 
fi) ein mit Ernft. Da geichah, daß diefem Menfchen vorgehalten wur⸗ 
ben wunbderliche fremde Bilde, deren ber Menſch ſehr erichrad, und 
tief zu Gott: Herzenslieb meines, was meinft du da mit diefen frem⸗ 
den Bilden ? Du weißt wohl, daß ich nichts anderes meine, denn dich 
allein, und nichts anderes begehrte npch will. Und er ſetzte ſich dawider 
mit al feinem Vermögen. Da diefer Menſch ſich mit allen Kräften ' 
wider diefe Bilde feßte, da wurden der Bilde je mehr und mehr. Nach 
biefem Widerftand und Klage, die er zu Gott that, da ward ihm zu⸗ 
gefprochen innerlich: Nicht wehre dich diefer Bilde; du mußt fie aus⸗ 
leiden, oder du mußt fie haben bis an deinen Tod. | 

Da fprach der Menſch: Herzenslieb, nicht züeme; was bein 
Wille ſey, das gefchehe. Zuhand da er feinen Willen geließ, da wur⸗ 
den ihm vorgehalten innerlich diefe wunderlichen Bilde, und war die« 
ſes Geficht kaum eine Ave Maria lang. Darob erfchrad er-fehr und 
ſprach: Ach Herzenslieb, was meinft du mit dieſen wunderli⸗ 
chen Bilden ? 

Die Antwort. Sie meinen nichts denn ein Gleichniß der 
Dinge, die dich Gott will feben laſſen, die viel und fern größer find 
den diefe Bilde. 

Der Menfch. Ad Lieb meines, fol ich noch mehr Wunder fehn, 
fo fürchte ich, ich muß meiner großen Krankheit entgelten (erliegen). 
Du weißt doch wohl, daß ich allen Kreaturen Urlaub gegeben habe, 
dir allein in rechtem Gehorfam in allen Dingen anzuhangen bie 
in den Tod. 

Die Antwort. Run thu auf deine inneren Augen und fieh. 

An den Worten wusden dem Menfchen gezeigt alle die Wunder, 
die hiernach befchrieben find; und er erfchrad von Grund feines Hers 
zens. Und diefes Geficht währte kaum eine fingende Meſſe lang. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb meines, du weißt wohl, daß ich 
feines Trofteö begehre, denn bein allein; was meineft du mit biefen 
wunderlichen Dingen ? | 

Die Antwort Du ſollſt hernach empfinden aller diefer Dinge, 
die bu geliehen haft. 

Da ward der Menſch zumal krank an feiner Natur, und ſprach: 
Ach Herzenslieb, ich bin gar fehr erfchroden. Wie es fcheinet, fo biſt 
du zumal zornig über Die Chriſtenheit; und bie erbarmet mid) von 





Orund meines Herzens. Ach dürfte ich dich für fie bitten, wiewehl id 

mich dei unmwürdig befenne'! 

” Die Antwort Alles, dad Du gefehen af, das mußt du in 

ein Buch fchreiben, der EChriftenheit zu Hülfe und zu Warnung. 
Der Menſch. Ach Herzenslieb, was Hilft das? Sie haben 

viele Bücher und viele Lehrer; und was man ihnen fagt, das ati 

nen alles durch die Einne, und fie fehren fidh nicht daran. 

Die Antwort. Nicht fprich alfo. Ehe Bott einen Menita 
ließe verloren werben von feineimegen, wäre es möglich, er litte cher 
noch den Tod anderweit für ihn. Und darum wäre ed, daß ein ein 
ger Menich dadurch gebeflert würbe, du ſollteſt es germ ſchreiben, un 
wüßtefl bu, daß bu ben bittern Tod darum leiden ſollteſt. 

Der Menſch erfchrad gar fehr, und fprach: Ach Herzenslieh, m 
laß mich dieſes Schreibens durch deine grundlofe Barmherzigfeit 

Die Antwort. Was meiner du? 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, ich weiß wohl, daß bu sid 
Lehrer haft, die ed vorbringen dürfen und mögen ; und ich der id jw 
mal eine arme Kreatur bin, kann es nicht: vorbringen der kl 
gen Chriſtenheit. 
| Die Antwort. Du biſt nicht der erfte, Durch den Gott der ki 
ligen Ehriftenheit feine Gnade ausgegofien hat, und bie fo ungelch 
waren al8 du. Darum laß dich und fchreib’ an. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, erlaß mich deß, denn ih bu 
unmürbig. Und ſprach auch mit weinenden Augen: Ach Herzendlit 
erlaß mich def, was bu anders willſt, das will ich thun; denk 
fürchte, daß mir der Feind etwas einbringe mit dieſem Schreiben. 

Die Antwort. Gib Gott die Ehre, und fleh du fein 1. 
nommen; und was dir bann ber Feind einbringt, das nimm für % 
fohrung (Brüfung) und leide dich mehr in der Sache, als in em 
anbern; denn niemand ſoll des Kreuzes ledig Reben wollen, ehe it 
Gott ledige. 

Der Menſch. Das Kreuz meine ich nicht zu fliehen. 

Die Antwort. So heb' an, und hab' als mehr (trage liebe) 
dies Kreuz als ein anderes. 

Der Menſch. Ach Herzenstieb, nicht zürne: ich nehme mid 
deß gar noth (ungern) an, von meiner Blöbigfeit wegen. 

Die Antwort. Wep ſollteſt du did) annehmen, armer, (dur 











fender (finfender) Wurm ? Lab Gott feine Ehre und nimm bich fein 
nicht an und fey fein unbezwungen (lebig). 

Der Menſch. Ich fürchte, die Chriſtenheit werde es verwerfen 
für eine Unwahrheit. 

Die Antwort. Dad laß an Bott. Sie follen wohl felber 
empfinden in ihren Herzen, daß es lautere Wahrheit if. Diefe Rede 
iR nicht wider bie heilige Ehriftenheit und Schrift ; denn Chriſtenglaube 
hält, daß Bott größere Wunder in der alten und in ber neuen Ehe mit 
feinen fonderlicyen Freunden gewirket habe; warum follte denn Gott - 
nun nicht wirfen, wo er will und was und wie er will? Nun beb’ an 
zu fchreiben; denn es that der Chriftenheit in husdert Jahren nie fo 
noth, daß man fie warne; denn fie leben ſorglos nun in dieſer Zeit; 
und darum heb’ an zu fohreiben. 

Der Menfh. Ach Herzenslieb, mir if fo wunderlich; bu 
zwingeſt mid) denn dazu, fonft thu ich ed nimmer. 

Die Antwort. So muß did Gott dazu zwingen mit allem 
Zeiden in Geift und in Ratur. 

Der Menſch. Das leide ich billig, was du wit. 

Die Antwort. Mad) es kurz, mad) ed lang, fo mag ed body 
nicht anders feyn : du mußt daß thun. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, nicht zürne. Ich thue das 
außermaßen ungern, denn ich bin zu fchnöde dazu, und mir ift diefe 
würdige Sache zu groß. Das erfchredt den Grund meined Herzens. 

Die Antwort. Käme dein Ungehorfam nicht von Demuth, 
Gott würfe dich in der Hölle Grund. | 

Der Menſch. Mag es ſeyn, fo erlaß mich des Schreibens. 

Die Antwort, Ich fehe nun wohl, man muß dich zwingen. 
Nun hebe bald an, das gebiete ich dir bei der Heiligen “Dreifaltigkeit, 
daß du nicht länger baltef. Hebe zuhand an zu fohreiben auf diefen 
heutigen Tag. 

Der Menſch erfchrad und ſprach: Ich bin ein armer Wurm, und 
bir nicht würdig, deine Kreatur zu heißen, und muß thun, was du 
winkt. Ach ich arme Kreatur bitte dich, allerliebſtes einiges Lieb, daß 
es Feiner Kreatur nimmermehr vorfomme (befannt werde), durch wen 
du dieſes geichrieben bafl. Run allerliebfter Herr, feit es immer ges 
ſchrieben fenn muß, darf ich denn die koſenden Reben fchreiben, bie ich 
mit Dir habe, daß ich Dich Herzenslieb heiße ? 

Die Antwort, 9a freilich! Der Freunde Gottes Liebkoſen 


BB 
faßet bier an unb währet in Ewigkeit. Und ob icht Darauf fäht, dat 
bu zuhand nicht verfiehft, deß frage mich; ich will es dir zuhand ſagen 
und das foll deine Urfunde feyn, daß ed Gott von dir will. 

Eilf Wochen lang Hatte er mit Gott diefer Rebe viel, cheat 
je darin lafien mochte, daß er anfing zu fchreiben. In dieſen eilf Bu; 
chen fam der Menich oft dazu, daß er wähnte zuhand zu flerben, m 
Faui oft in ſolch verborgene Krankheit, daß man es nicht wohl beihtn, 
ben mag. Sollte man diefe Rebe alle ſchiziben und das Wunder, wi 
Gott in Dielen eilf Wochen mit feinem Leibe hatte, ehe er ihn dar 
brachte, daß er fchreiben wollte, es wäre wohl ein ganzes Bud }ı 
diefer Zeit geſchahgar oft und viel, daß diefer Menich all das Bın 
ber fchen mußte, das in biefem Buche gefchrieben iR; und auf 
Etunde , da er dieſes fah von der Ehriftenheit Gebrechen, da wada 
jo krank von Grund feined Herzens, daß er zuhand zu flerben wäh. 

Da die eilf Wochen ausfamen und ihm gar ein ſchwer Gehtp 
geben wurde in der Faflen, da ſprach der Herr: Run hebe an u 
fhreiben, was du geliehen und gehört haft. 

Der Menſch. Lieb meines, ich will gern gehorfam fen un 
fchreiben in deinem Namen. 





IH. Kapitel 


Wie diefem Menfchen fremde Bilde vorgehalten 
° wurden. 


Die Antwort fprach zu diefem Menfchen: Nun thu auf be 
inneren Augen und fieße, wo bu nun bifl, | 

In demfelben Worte fah der Menſch ein wunderlich Gebirge, X 
war fo wunderlich groß, hoch und weit, und zu oberfl des Gehiy 
war ein tief Wafler, ald ein See oder Meer, das war gar lauter ir 
zuſehn, und liefen in dem Wafler gar wunderlich viele Fiſche, ai 
und Mein. Und da ward ihm gezeigt an einem Ende des Geht 
daß die großen Wafler ausflofien in das Hochgebirge, und da fie in 
anfamen, ba fielen fie über die hohen Bellen nieder zu Thal, ba N 
gar fehr zerbradhen ; und that das Waſſer gar greulich, fo ed je vwa 
einem Felfen auf den andern fiel, daß dem Menfchen gar fehr gr 
fete ;. denn es war gar greulich zu fehen und zu hören. Under I 
daß die Kifche fich oben zufammenmachten auf dem Gebirge, und DV 
zen deren gar wunberlich viele, und fie fielen dann zumal mild? 
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Waſſer ab in das Thal über die Hohen Felſen, je vom einem Felfen auf 
ben andern. 

Da fprach diefer Menfch von Grunde feines Herzens: Herzens⸗ 
lieb meines, fag mir, was meinet das, daß diefe großen Fiſche fich fo 
gar gefammelt haben und dann allzumal mit dem Waſſer abfallen über 
die hohen Felfen? 

Die Antwort. Dieſes große Gebirg hat Gott gefchaffen und 
geordnet, Daß es diefer Fiſche Urfprung feyn fol, und die Fiſche has 
ben das von Ratur, wenn fie wachſen bis an ide natürliches Ziel, fo 
machen fie fich zufammen und ftreiten miteinander, und fallen das 
Waſſer hinab. 

Der Menſch. Allerliebſtes, wohin komnen fie dann, ober 
wohin Landen fie? 

Der Menſch fah, daß vie Fiſche floffen in dem Thal mit dem 
fließenden Wafler, und je ferner fie flofien , je minder ihrer wurden; 
denn an allen Enden waren ihnen Stride gelegt, daß ihrer je einer 
nach dem andeen gefangen ward. Und fie liefen durch alle Wafler 
hin, bis daß fie an das Meer famen, und fie liefen auch durch Das 
Meer. Da ſchien ed, als ob fie kaum halb da wären, und die an- 
dern waren alle gefangen , dieweil fie fo unbebächtlich und unbehütlich 
unterwegen flofien. Mit großem Wunder fprach diefer Menſch: Her- 
jendlieb, es fcheint, daß dieſe Fifche an das Ende des Meeres kom⸗ 
men find, und nicht wohl fürbaß können. 

Die Antwort. Das if wahr; fie Haben fich fo fern verlaus 
fen, che fie wieder zu ihrem Urfprung fommen, ihrer follen fo wenige 
werden, daß es dich wundern fol. 

Und er ſah, daß fie fich wieder umfehrten und durch das Meer 
gingen und durdy alle die Waffer. Je näher fie famen, je minder ihrer 
wurden, denn an allen Enden fielen fie in die Stride, deren viele in 
dem Wege waren Und ba fie wieder an den Berg kamen, da bäudhte 
ifn, daß ihrer fo wenige wären, daß unter taujend faum einer wieder: 
fommen wäre. Da fah diefer Menich, daß diefe Filche das große fal⸗ 
lende Waffer aufiprangen vom Thal zu Berg, und fprangenlange, bis 
fiean den nächfien Felſen kamen, und fprangen dann von einem Felſen 
je baß zu dem andern Felfen. Aber ihrer fielen viele wieder nieder auf 
den untern harten Felfen, und fielen zu Tod; alfo, daß ihrer gar ſehr 
wenige wurden. Diefelben aber, die ba lebendig blieben, die klommen 
Rätiglich über fih zu Berge das fallende Waſſer auf, und trieben das 


fo oft, bis fie Hineuf kamen über viele hohe Bellen. Da fie die ale 
überflommen hatten mit großen Noͤthen, da kamen fie aber erft an cr 
nen gar hohen Felſen. 

Der Menſch. Allerliebſtes, müiſſen bie Fiſche auch auf bis 
fen Felſen ? 

Antwort. Sa, fie Baben das von Ratur, baf fie nidt ab⸗ 
laſſen; fie wagten eher ihr Leben, bis fie wieder zu ihrem Ur 
ſprung kaͤmen. 

Der Menſch ſah, das auch gar viele das wagten, und über it 
fprangen und wären fo gern auf dieſem hohen Felfen geweſen. © 
oft fie aber auflprangen, fo ofi fielen fie wieder nieder, und flelen al 
den unterften Felſen zu Tod; alfo, daß ihrer gar wenige auf dien 
hoben Felſen famen; und biefelben, die darauf kamen, liefen von die 
fem Yelien auf das Gebirg und waren da wieder in ihrem Urfpruny 
Und da fie wieder in ihren Urfprung kamen, fchienen fie fo recht kn 
als ob fie nicht® mehr vermöcbten. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, was meint dieſes, daß ihn 
fo recht wenige heraufgekommen find, und daß dieſelben fo recht front 
fcheinen, als ob fie nichts mehr vermöchten ? 

Die Antwort. Das if, weil fie fo recht ſehr gearbeitet habe 
mit dem Ueberklimmen Seit fie aber hinaufgekommen find, fo fin k 
fo recht froß, daß fie wieder in den Urfprung fommen find, daß few 
band von Freuden Rarf werden. Und wie wenige ihrer find, jo wer 
fie doch fo fruchtbar, daß davon fo viele Fiſche fommen, daß alle Bi 
fer reich werben von Fifchen, die auf dieſem Gebirge find. Wıfle auf 
welche Fiſche wieder auf das Gebirg fommen find, die find andere p 
färbt worden, und wenn fle in ihren Urſprung find kommen, fo un 
ihnen ein anderer Name gegeben. 


UL Kapitel 


Wie diefem Menſchen gezeigt warb der Chriſtenheit 
Gebrechen. 


Der Menſch ſprach: Herzenslieb, mas meinen dieſe mund 
lichen Dinge? 

Die Antwort. Nichte anderes, denn daß du erfenneh, it 
ſorglich man nun lebt in diefer gegenwärtigen I und wie forglif 
es nun icht um bie Chriſtenheit. 
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Der Menfch erfchrad über alle Maßen und ſprach: Ach Her, 
zenslieb meines, ich bitte dich von Grund meined Herzens und meis 
ner Seele, daß du Über mich verhängeft den bitterfien fchämlichften 
Tod, den bu über feinen Menſchen je verhängte, daß bu dich erbar- 
men wolleft über die arme Ehriftenbeit. 

Die Antwort. Nein, nein, es foll nicht alfo feyn; bu ſiehſt 
doch wohl, daß ed wenig Hilft, daß Gott felber geftorben if; was follte 
denn dein Sterben helfen ? u 

Der Menſch. Ich getraue, daß dein Tod, Herr doch noch mans 
chen Menſchen behalte Crette). 

Die Antwort. Biel minder denn die Chriſtenheit waͤhnet in 
diefer forglichen Zeit. 

DerMenfch. Ich getraue, wüßte die Chriſtenheit, daß fie fo 
unrecht thäten, fie thäten es nicht. 

Die Antwort. Damit mögen fie fich nicht entſchuldigen, denn 
welcher Menſch zu ſeinen Tagen kommen iſt und ſeine Vernunft hat, 
der iſt ſchuldig zu wiſſen und zu halten alle chriſtliche Ordnung. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, dies iſt eine erſchreckliche Rede 
wie es nun ſieht in dieſer Zeit. 

Die Antwort. Du mußt nun ſelber ſehen, wie gar ſorglich 
es jetzt ſteht in der Chriſtenheit, und wie die Leute in dieſer Zeit 
wider alle Ordnung leben, und die Furcht Gottes gar zumal ver⸗ 
geſſen iſt. 

Der Menſch. Lieb meines, mag es immer ſeyn, ſo erlaß 
mich deß, daß ich es ſehe; denn ich weiß ſein ohne dies ſo recht 
viel, wenn ich daran gedenke, ſo werde ich ſo recht krank, daß ich 
nimmer mag. 

Die Antwort. Es muß ſeyn. Du ſollſt nicht allein die thö⸗ 
richten Menſchen ſehen, du ſollſt auch die gutſcheinenden und gutwil⸗ 
ligen ſehen, wie ſie gefangen find, und wo fie noch hangen; daß fie 
nicht fürbaß fommen. 

Der Menſch. Herzenslich meines, thu was du willſt in 
allen Dingen. 


- @ufo’s Lehen. - 20 


IV. Kapitel 


Wie dem Menfhen gezeigt ward ein hoher großer 
Berg mit neun Belfen, und auf jeglihem Bellen 
wohnten Chriſtenmenſchen, je einer ob dem andern. 


Die Antwort ſprach: Nun thu auf beine inneren Augen und 
fieß, wo bu bif. 

In demfelben ſah der Menfch, daß er gar fern geführt war in 
-ein Thal und an einen greulich hohen Berg; und es fchien, daß er 
fo hoch wäre, daß er oben an dem Himmel rührte. Und an bien 
großen hohen Berge fah er liegen die größten hoͤchſten weiteften Felſen, 
je einen ob dem andern, bis oben an den Berg; und auf jeglichen 
Bellen wohnten Menfchen. Und er fah, daß die allerfchönft blickenden 
Bilde von oben herab fielen auf das Erdreich; "und der Bilde mar 
viele; und al8bald fie herabfamen, wurden fie ſchwarz als eine Koblı, 
und alldiemeil fie auf dem Berge waren, da waren fie aus der Mafen 
fchönblidend, daß der Menfch fie kaum anfehn mochte. Und er fpraf 
alfo: Ach Herzendlieb, was meint diefed Wunder? 

Die Antwort: Die fchönen minniglichen Bilde, das find el 
Seelen, die Bott gefchaffen und nach ihm felber gebildet hat, un 
fintemal (ſobald als) diefe Seelen dus ibrem Urſprung herfommi 
End auf dieſes Erdreich zu dem Frauennamen (Muiterleib), nachden 
als es Bott geordnet hat und nach der Natur Lauf, und aldi | 
Grauenname empfänglich wird, und e& Zeit ift, fo geußt Gott die Al 
Seele in den Leichnam, und fo das Kind auf Erdreih fommt, fo fül 
es zuhand in die Erbfünde. 

Der Menſch. Was meinen denn biefe hohen Berge und ii 
greulich hohen Felfen, die daran liegen ? 

Die Antwort. Du mußt es alles noch felber ſehen (doch nich 
auf dieſe Stunde), wie ſorglich es nun ſteht mit der Chriftenbeit un 
mit.allen Denfchen bis auf gar wenige; und wie ale chriftliche Ort 
nung vergangen und verfehrt il, und wie wenige Menfchen in biekt 
Zeit leben, die die Ehre Gottes fuchen oder meinen, und nicht ſih 
felber in feinen Dingen. 

Ihm wurden auch gezeigt gar verborgene heimliche Sünden, di! 
er nicht getorſt fchreiben wegen der Leute Krankheit. Darob erihrul 
der Menich gar fehr von Grnnd, und ed erbarmte ihn fo fehr, daß 
au großem Jammer fam und weinte, daß es von ihm floß, und ward 
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fo Frank, daß ihn daͤuchte er wollte ſterben. Da der Menfch wieder 
‚zu ſich felber Fam, da gab ihm Gott eine verborgene Kraft; da fand 
er auf und fiel kreuzweis auf die Erde und ſprach: Einiges geminntes 
Herzendlieb, wäre es dein Wille, fo wollte ich recht gern heute Herz, 
Seele und Leib wagen für die Ehriftenheit, daß du dic) über fie erbars 
men, und fie fich beſſern wollten. 

Die Antwort. Was hülfe das? Bott Hat doch all fein Blut 
vergoſſen und einen ſchaͤmlichen Tod gelitten, und es ift gar wenig 
fruchtbar an denen, die num in der-Zeit leben; denn fein iſt gar vers 
geflen in ihren Herzen und alles hinweg genommen mit Schwören und 
Gott übel handeln in dem Munde. 

Der Menſch. Herzendlieb, durch deinen bittern Tod erbarme 
dich über die Chriftenheit! 

Antwort. Wie fol das Gott die Länge ftehn laſen du haſt 
wohl geſehen, wie ſorglich ſie nun alle leben ohne Gottesfurcht. Sie 
thun nun wider alle rechte Ordnung der Chriſtenheit. Sieh, wer lebt 
nun als es zu dem erſten aufgeſetzt ward? 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, erbarme dich über die heilige 
Chriflenheit! 

Die Antwort. Du bitteſt für die heilige Chriftenheit. Sage 
mir, wie heilig die Menſchen ſind, die nun leben in der Chriſtenheit. 
Sieh an Pfaffen und Layen. Ich will dich an die Höchſten weiſen. 


V. Kapitel. 
Vonden Paäpſten. 


Sage mir, haſt du viele Päpſte geſehen in vielen Jahren, die 
geheitiget Cheilig gefprochen) feyen als es vor Zeiten geſchah, da fie 
große Heilige wurden vor Gott? - 

Der Menſch. Ach Herzendlieb, was ift die Sache (Urfache) ? 

Die Antwort. Ich fage dir, die Päpfte, die hievor waren, 
und geheifiget wurden, die führten ein viel ander Leben, denn die 
nun leben. Die Päpfte waren Hievor mit allem Ernſt beforgt, wie 
fie der Ehriftenheit zu Hülfe kaͤmen mit allem leiblichen und geiftlichen 
But, das ſie erzeugen mochten, und fanden ſich felber weder minnend 
noch meinend, denn in allem ihrem Laflen und Thun meinten fie 
Gottes Ehre vor allen Dingen. Da fahen fie nicht an Freunde, noch 
But, noch Ehre; all ihr Thun war zumal zu Gott aufgericdhtet mit 
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‚ganzem Gemuͤth, und fie fanden fich felber allzeit in dem Willen, qh 
daß fie wider Bott icht wollten getban haben, fie wollten eher einm 
fhämlichen Tod gelitten haben, wie auch ihrer einem Theile geſcheh 
Du ſollſt auch wiſſen, daß das Licht rechter Ordnung in dieler Zeit 
zumal in ihnen erlofchen if. Eiche, ob fie in dieſer Zeit icht mehr 
Sorge haben, denn daß fie in Ebren bleiben, und um fich felber beforgt 
‚ find, und daß fie viel Gutes gewinnen, daß fie ihren feiblichen Kreun 
den zu Hülfe fommen und fie zu Ehren und zu But und zu Gewal 
bringen. Denn, ftatt daß fie von Grund meinten die Ehre Bote, 
meinen fie fi felber und das Zhre in allem ihrem Thun viel meh, 
denn bie Ehriftenheit. Und darum werben fie audy nidyt sehe 


vi. Kapitel 
Bon den Kardinaͤlen. 


Siehe nun fürbaß an die Karbinäle, die in dieſer Zeit len; 
fieh du icht, wie fehr fie darnach werben, daß Gott feine Gnak 
in fie gießen und feine heimlichen Werke mit ihnen wirken mög! 
Sie find fo gar verblendet mit Beigigfeit und mit Hoffart und di 
Re ihren Maugen (Verwandten) zu großen weltlichen Ehren verheift, 
und fielen darnach, ob ein Papſt ftürbe, daß fie zuband Papſt würde. 
Hievor, wenn ein Papft abging, fo erſchracken alle Kardinaͤle v 
Grund ihres Herzens vor Furcht, daß Gott über fie verhänge, di 
man fie zum Papſt nähme oder erwälte, und diefe Demütbigfeit fun 
aus einem guten Grunde, denn fie däuchten ſich deß unwürdig. Um 
wenn man einen Babft wählen follte, fo fielen fie mit allen Bott: 
freunden Gott zu Füflen, daß er ihnen einen fügte nach feinen Ehren 
und nach feinem liebſten Willen. Das geſchah aus dem Grunde, di 
fie Gott meinten und nicht. iht anderes. Wo iſt die Ordnung nun in 
diefer Zeit? Ihrer,ift zumal vergefien. Tie Paͤbſte ſollten ch vn 
Gott erwählt feyn denn von den Leuten; ald auch hievor geſchah. 


VII. Kapttel 


Bon den Bifchöfen. 


. Run fich fürbaß an die Bifchöfe, mie die num leben in dielerget 
Sie follten Nacht und Tag beforgt ſryn, ihren Unterthanen zu Hilf 
zu fommen mit Rath und mit heiliger Lehre, daß fie in allem Chrifen⸗ 


glauben blieben und gefefinet würden; und wo ihnen def gebrüff 
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fo ſollten fie Lehrer fuchen, bie ed mit Leben erfüllt und vollführt 
hätten, und denen follten fie Gewalt geben und die bitten, daß fie 
ihnen hülfen. Und fie follten fo ein reines keuſches Leben führen, daß 
alle, die es von ihnen hörten oder fähen, gebefiert würden. Sie follten 
‚fih allzeit finden minnend und meinend Gott und feine Ehre von 
allen Dingen, und nicht fidy felber. Die Weife ift gar vergefien, denn 
fie minnen und meinen Gut und Ehre und ihre Maugen und welts 
liche Gewalt mehr, denn daß fie forgten um die Seelen, für die Gott 
fein Blut vergoflen hat, und die ihnen doch empfohlen find. Wenn 
ein Bisthum ledig wird, wie unrechtfertiglich barnach geworben werde, 
das weiß Bott wobl; und darum, daß ed zu einer ſolchen Gewohn⸗ 
Heit gekommen if, darum läßt Gott e8 gehn ald ed geht. Hievor 
mußte fie Bott dazu zwingen, fo man einen zum Bifchof machen wollte; 


und darum war Gott ihnen heimlich, und fie wurden große Heilige . 


vor Gott dem Allmächtigen. 


VIII. Kapitel. 
Bon den Aebten und Aebtiffinen. 

Nun fieh fürbaß wie man lebet in den Klöftern, darin Aebte und 
Hebtiffinen find. Wenn in der Klöfter einem ein Haupt flirbt, zuhand 
fo find zween da, und fallen in einen frieg und jeglicher will es feyn; 
und bringen das Klofter in großen Echaden und leibliche Armuth. 
Hievor, wenn man ein Haupt wählen follte, und man an fie fam, 
fo thaten fie alle, das fie mochten, und fo viel fie getorfien vor Gott, 
daß man fie deß erließe, und mußte man fie zwingen mit Gehorſam. 
Und wenn es nicht anders feyn mochte fo nahmen fie Die Weiſeſten 
und die Heiligfien zu Rath, und gingen felber aus zu lehren mit dem 
©otteewort. 

Der Menſch. Das laß dich, Herzenslieb, erbarmen! 


IX. Kapitel 
Bon den Bettelorden. 

Die Antwort. Run fiehe von den Bettelorben, wie die nun 
leben, in denen da Beichtiger (Beichtväter) innen find, und bie das 
Gotteowort auf den Stuhl thun (predigen), wie die leben in biefer 
gegenwärtigen Zeit. Wie viele werden deren nun aeheiliget, als vor 


Zeiten gefchah? 
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Der Menſch. Herzenslieb, ich "getraue, daß der Beidkign 


noch viele leben, die Heilige Leute find. 

Die Antwort. Man findet biedere Beute unter ihnen. Ihr 
find aber fo recht wenige bie den wahren rechten Weg gehen wolen, 
daß es ein Sammer if. Hätten fie Hievor gelebt als fie nun thun, 
man hätte fie nicht in den Kilöftern wohnen und keine Beicht hoͤren 
lafien. Die Welt if von Falſchheit. Wenn die Leute nun ein 
Beichtiger finden, der ihnen liebfofet und ihnen ihre Weiſe geftatte, 
den Fiefen fie aus und heißen ihn einen biedern Mann, und fpreden, 
er fen wohlgetehrt in der Schrift. Wiſſe, man wird es hiernach an 
der befinden, fo man barfommt, wo man nicht mehr wenfen, (aub 
weissen) fann. Man fpricht nun, der Menſch fey Frank, man nik 
(fm etwas vertragen (hingehen lafien), die Ratur fey nicht mehr al 
Hievor. Das it nicht wahr; es iſt falfche Lehre und falfche Gloſt 
Gott ſchuf das nicht, daß die Sünde der Ratur flärfte. Gott hie 
niemand thun fiber fein Vermögen; er hieß die Sünde fliehen. Okt 
fprab: Geh, und fündige nimmer. Er ſprach nicht: Geh, mi 
verderbe die Ratur und dich Selber. Er hieß fie ihr Kreuz auf it 
nehmen, damit meinte er, fie follten tbun, was fie vermöchten, wm 


nicht mehr. Wo finder man nun Beichtiger, die fich felber nad; ihn 


Nugen nicht fuchen oder meinen? Darum gefchieht es, daß die Bat: 
tiger zuvor in die Grube fallen, und gehen ihnen nach die, fo fd ver 
ihnen einen falfchen gelöfeten (lodern) Weg führen laffen, et im: 
welcher Weile es ſey. Darum fol der Beichtiger, der von end 
Orden ift, nicht laflen, er foll Beichthören und die Wahrkeit nt: 
verſchweigen, weder um Lebenmoch um Sterben. 


X, Kapitel. 
Vonden Lehrern. 
Die Antwort. Gieh von den Lehrern: wo find die, die 


den Stühlen die Wahrheit fagen dürfen öffentlich und die mir 


Gebrechen, die nun auffiehen in der Ehriftenheit, und die ie 


warnen und iör Leben wagen Gott zu Ehren? 


Der Menſch. Ach, die Lehrer weinen vielleicht: da dur 
Erdreich warf, da war auch die Rede fo gar verborgen unterweln 
Die Antwort. Das iR wohl wahr; das meinte aber. dä 


meine Zeu noch nicht Fommen war, daß ich den. Tod leiden wet 
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Und da bie Zeit kam, da fagte ich öffentlich die Wahrheit durch ben 
Mund. Bott will, daß man die Wahrheit öffentlich fage. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, die Lehrer meinen vielleicht, 
fagten fie ihnen die Wahrheit bloß, die Leute würden- vielleicht darum 
das Wort fliehen, und fie verlören dann einen mit dem andern. 

Die Antwort. Gott wäre lieber, daß man in diefen forglichen 
Zeiten Fundlich die Wahrheit fagte durch den Mund, woran e8 liege 
und was das @ebrechen fen, denn daß man es verfchweiget. Ein 
Menfch, der den rechten Weg ginge, wäre Gott lieber denn Hundert 
taufend andere. Es wäre auch den Menfchen wäger und fern befler, 
daß fie in Furcht und Sorgen gingen, fo fie die Wahrheit wüßten, 
denn daß fie alfo gehen, und wähnen recht zu geben und geben doch 
unrecht. 

Der Menſch. Herzenslieb, ich getraue doch, man findet noch 
Lehrer, die ihr Leben wagen dürfen um der Wahrheit willen. 

Die Antwort. Wiewohl ihrer noch auf Erdreich find, fo find 
es doch fo gar wenige, daß es nicht gut wäre, daß man es wüßte. 
Und darum werden ihrer aud) gar wenige gebeiligt, als etwann 
geſchah. 


Der Menſch. Ach Herzenslieb ‚ erbarme dich über die 


Chriſtenheit! 


XI. Kapitel. 
Bon den Frauenkloöſtern. 


Die Antwort. Siehe, wie man in biefer Zeit nun lebet in 
den Frauenflöflern. Ihnen war etwann ein ehrbar inwendig ernfihaft 
geiftliched Leben. Wer fie anfah, oder mit ihnen redete, der ward das 
von in fich felber gefchlagen und ward größlich gebeflert. Aber nun ift 
es in diefer Zeit Dazu fommen, wo ein recht guter Chriſtenmenſch un« 
ter ihnen ift, der muß fie fliehen wegen ihrer Geberden und ihrer 
Worte und böfen Wandels. Denn ihr Wandel if nicht bezwungen, 
noch behütet, noch fo göttlich, Daß man von ihnen gebeflert werden 
möge. Die Klofterfrauen haben inmwendig rechten göttlichen‘ Ernft 
vergeflen; fie fingen wohl mit dem Wunde, fie beten auch wohl mit 
dem Munde viel, aber ihre Herzen find gar fern von Gott. Ich muß 
dir Hagen, daß es darzu kommen ii: welcher Menich ſich mit einem 
ganzen zufehrenden Ernft zu der ewigen Wahrheit kehren will, deſſel⸗ 
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bigen fpotten fie und vernichten fein Leben und ihn zumal. Und ie 


nefchieht in Mannen⸗ und Frauenkloöͤſtern. Wiſſe, alle die, die in 
den Klöflern den Menichen ihr Leben verkehren, e8 ſey heimlich, ode 


öffentlich, Hinter ihnen oder vor ihnen, diefelbigen mögen fid wohl 


fürchten; wiewohl fie ben Namen eines geiftliden Menſchen vor der 
Welt haben, fo heißen fie doch vor Gott Gotteözerflörer, Denn fie treiben 
ifn aus. Wiſſe, in den Frauenflöflern find wenige, nähmen fie « 
mit Ernſt wahr, fie follten gar wohl empfinden, daß fie immer etwomi 
(mit etwa8) gefangen wären, Damit fie fehwerlich wider Gott thun und 
in große Sünde fallen. Ein Theil iſt gefangen mit Geitz; etliche ui 
Hoffart; etliche mit grimmem Zorn; etliche mit Widerfireben im Or 
horfam, und etliche mit Unkeuſchheit. Wiewohl fie es nicht thun mit 
en Werfen auswendig, fo volbringen fie doch große Unkeuſchheit in 
mancherlei Weiſe in den Sinnen mit fremder Minne, und mit den 
Willen, und geben fi) den Kreaturen, und nehmen die Kreatur un 
verunfeufchen fich vor Gott, und auch mit Reden und mit Ueppigfet 


der Kleider und in heffärtigem weltlichem Geläß, in Worten und in 


Freundfchaft der Leute, und auch mit heimlichen Sünden, die verborgft 
find, von denen man nicht wohl fchreiben darf; die es treiben, di 
wifien wohl, was ich meine. Und wife, daß fo mande Sünden 


gefchehen in den Frauenflöfern, beide, heimlich und offenbarlich, diß 
es gar forglich um fie ſteht. Wiffe auch, daß Die rechte Straße eind 








inwendigen göttlichen Ernſtes und lauterlich bloßen Gott» Meinen 


und Minnens unter ihnen gar zu einer Faulheit worden ifl; um 


göttliche Heimlichfeit, als es etwann war, die ift unter ihnen gar ver 


geſſen und zumal niebdergefallen; und darum werben ihrer fo weni 
heilig gen zuvor, wo viele große Heilige vor Gott waren. 


Der Menfch. Ach Herzenslieb, wie betrübt mich das, di 


diefe Grauen alfo verberben, feit fie doch dazu vor allen geordnet (N 
den Orden aufgenommen) find, daß fie an dir allein Troſt nehmm 
ſollten. | 

Die Antwort. Sieh auch, wie alle geiſtliche Ordnung Wr 


gangen iſt in den Mannenkloͤſtern, fie feyen offne, fie feyen Bettd- 


Orden oder andere. 


Der Menſch. Ad Herzenslieb meines, ich getraue, babman 


noch wohl Klöfter finden, die inwendig ernfthaft Leben führen. 


Die Antwort. Das ift wohl wahr. Aber recht ernihalt 


Kloͤſter findet man ſo wenige, daß es ein Jammer iſt. 


— 
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Der Menſch. Das laß dich erbarmen! Ach Herzenslieb, 
wie bin ich deß von Grund meines Herzens erſchrocken und betrübt. 


XII. Kapitel. 
Bon den weltlichen Pfaffen (Weltprieftern.) \ 


Die Antwort. Nun fiehe, wie die weltlichen Pfaffen ihr 
Out verthun; das Gut, daß fie von Gottesgaben nehmen, wie fie das 
fhämlich verzehren mit Unkeufchheit und mit Fraßheit (Praſſen) und 
mit großer Hoffart. Und fiehe, wie unpfäfflich (ungeiflich) fie gehen 
mit ihren Kleidern in diefer Zeit, und auch mit ihren Geberben in 
mancherlei Berlafienheit (Musgelaffenheit). Und fiehe, wie der heiligen 
Chriſtenheit Gut unter ihnen verzehrt wird, das für ber Leute Eeelen 
fiebt (fromme Stiftungen für Berforbene,) und fie in dem Fegfeuer 
brennen müflen. Und ſieh von ihnen allen, wie fie ihrer Würden 
und Ehren achten und ſich darnach halten, und wie Gott fo wenig zu 
Grund geminnet und gemeint wird in allen ihren Werfen, in Thun 
und Laſſen; denn aller göttliche Ernſt it zumal in ihnen vergangen 
und vergeflen; und dazu ift in ihnen von allem dem fo wenig inwen⸗ 
dige® Empfinden, als ob es fie nicht anginge; denn fie denfen nicht 
daran; fondern denfen nur auf große Kirchengült (Einfommen), tote 
fie deren viel gewinnen, und wie fie große Kunſt erlangen, daß fie 
großen Schein und Ehre und Gut davon gewinnen unter Geiftlichen. 
und Weltlihen. Darauf geht ihre Meinung viel mehr, wie fie den 
Leuten gefallen, denn daß fie gewahr werden und ſchmecken Gottes 
und feiner inwendigen Gnade. Darum nimmt er ihnen bie Gnade, 
die fie haben, und gibt fle einem andern. 

Der Menſch. Das if ein Wunder! Rimmft bu dem, ber 
wenig bat, und gibfl dem, ber viel hat? 

Die Antwort. Wenn Gott feine Gnade hingeußt und man 
fie dann thörlich verhütet (verfäumt), fo nimmt Gott diefelbe Gnade 
und gibt fie dem, der viel hat und fie mit Minne und Ernft behält. 

Der Menſch. Ah Herzendlieb, deß fen dir immer gedankt, 
daß du noch jemand Haft, der deine Onade behält und ihrer empfäng- 
lich iſt. | - 

Die Antwort. Wiſſe, daß deren recht wenige find; und 
gingen dieſelben allzumal aus der Zeit, fo müßte die Ehriftenheit zus 
Hand ein Ende haben. . 


x 
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Der Menſch. Einiges Herzenslich, das laß dich erbamm! 
Möchte ich darum meines Herzens Blut aus meinen Augen siehe, 
das thaͤt' ich gern. " 

Die Antwort. Das wäre gut, ob es icht Hülfe. 


XI, Kapitel. 
Bonden Beginen®), 


Die Antwort. Run fiehe, wie bie Beginen leben in dire 
Zeit, und wohin ihr inwendig erufthaft Leben gekommen ſey, das k 
vor Zeiten geführt haben. Sie gedenken nun, wie fie viel Guts g 
winnen und viel Gült und fchöne Häufer, und darin viel von alm 
Hausrath und ®efinde, das ihrer mit allem Fleiße warte, und ni 
fie ſchoͤne Kleider und die gut von Farbe ſeyen, und fchöne Tücher m 
Kleinode und männigliches Gunſt gewinnen und geehrt und herr 
gezogen werben. Aber aller inwendige wohlgefügte Ernſt und innigd 
Leiden, Gott ergeben, das iR zumal in ihnen vergeflen ; und fie loufn 
und klaffen afterwegen (bin und ber). Wenn auch etliche unter ia 
anders thun, deren find fo wenige, daß es ein Jammer if. er 
wirfen und leben meiftens alle aus Eigenfchaft (Eigenwille), denn" 
wollen ihre Weife nicht laſſen. Hievor Hatten fie gar geſchwinda 
einfältigen göttlichen Ernft, und waren gutherzig und Bott war ifnn 
fonderlich heimlich und wirkte große verborgene Dinge in ibnen. 

Der Menſch. Das laß dich, Herzenslieb, erbarmen, Wi 
bir alle Menfchen nicht gehorfam find in ©elafienbeit ihrer felbf. 


XIV. Kapitel. 
Vonden Begbarten. 


Die Anımwort. Nun fieh um die Brüder und Begbarten, di 
Afterwege laufen und des rechten inwendigen wahrhaften Weges mt 
gefien haben. Dan findet wohl einige, denen recht ift, aber ih 


*) Beginen und Begharten (im folg. Kap.) anbächtige Berfonen, it 
weiblichen, dieſe männlichen Geſchlechts, bie nach ber britten Kegel de 
heiligen Franziskus in ber Welt zurückzgezogen lebten. Weil fidh viele un 
ihnen Ausfhweifungen und Irrlehren zu Schulden kommen ließen, DI 
den fie als Sektirer und Keßer von ben Bäpften mehrmals verdammt, I) 
bie Namen wurben Schimpfnamen. In ben katholiſchen Niederlarde 
kennt man die Beginen, im guten Sinne, noch unter dem Namen Klopp! 


347 


find gar wenige. . Und wiſſe, follte @ott feine Snade jemand eingießen 
um vielen vernünftigen Klaffens willen, - fo follten fie ihrer gar viel 
haben. Wiſſe aber, daß es nicht liegt an vielen vernünftigen floriren⸗ 
ben Reden; es liegt an einem unterwürfigen bemüthigen gelaſſenen 
Grunde. Daran gebricht es ihnen viel, und auch andern Menfchen. 

Der Menſch. Herzenslieb, ich fürdhte Hart, wüßte das bie 
Pfaffbeit, fie ärgerte fih daran. 

Die Antwort. Du fo auch fo viel Unorbnung von ben 
Weltlichen fehen, daß niemand den andern zeihen darf, denn bie 
Schuld liegt auf einem jeglichen. 


XV. Kapitel 
Bon Kaifern und von Lönigen. 


Die Antwort. Run fich aber um die Hohe gewaltige Hoffart 
der Kaiſer und Könige und ihrer Weiber. Hievor fo man einen 
wählen follte, deß wehrten fie fich mit allem Fleiße, und daͤuchten fidh 
der Herrfchaft unwürdig aus dem Grunde der Demuth, und fo einer 
zu dem römifchen Reich erwählt ward, fo nahm er ed gar demütbig- 
tich und gar minniglich und furchtſam auf und opferte es Gott auf, 
Leib und Seele, But und Ehre, und fchägte fich für einen Botteöfnecht, 
und nahm Gott zu Hülfe, und forgte, wie er Friede und Gnade madıte 
‘in der Chriftenheit, und firitt Fühnlich darum, und gab Gott den 
Leichnam und die Seele um die Gerechtigkeit. Und fie fanden ſich Oott 
minnend, und in allem ihrem Thun und Laſſen war ihe Wandel fo 
recht demütbig, beide an Frauen und an Wannen, daß es Gott Iuftete 
zu fehen. Rum ift es alle® umgekehrt. Damit verftehft du es genug, 
wie es it, wider alle Ordnung und in aller Weife, und fiehft felber, 
wie gar verwuͤſtet verfallen und vergogen dieſe Wege find. 


XVL Kapitel 
Bon Herzogen, Grafen und Freien. 


Die Antwort. Sieh, wie nım die Herzoge und Grafen und 
Freien und ihre Weiber leben. Hievor wagten fie ihren Leib und ihr 
Leben Gott zu Ehren, daß Friede und Gnade würde in der Ehriften- 
heit und in ihrem Lande, und fie hatten ehrfamen heiligen Ernft; und 
ihre Weiber waren fo recht züchtig und bemüthig und fo recht güten 





Wandels, wer bei ihnen war, beide. Serren und Frauen, ber ward 
von ihnen größlich gebeffert und ſchaͤmte fich feiner ſelbſt. Und war 
eine Frau, die frevel und muthwillig war, und die in otteöfurdt 
nicht leben wollte, Die zwang ber Herr (Gemahl) mit Gottes Hülfe, 
daß fie mußte recht thun. Und es fanden fich hievor Die Wannen und 
Frauen Gott minnend. Aber nun leben fie in allem Muthwillen, ven 
fie erdenfen können, und vollbringen mit Hoffart und mit allen Sachen 
ihren Uebermuth, und fie zwingen ihre armen Leute über Recht, un 
nehmen ihnen ihre Arbeit (Erworbenes) ab, und verthum die in großen 
Sorgen (Gefahr) ihrer Seele wider Bott. 
Der Menſch. Das muß dich, Herzenslieb, erbarmen. 


XV. Kapitel, 
Bon Rittern und edlen Leuten. 


Die Antwort. Run ſieh um die Ritter und um bie elm 
Leute, die da heißen Dienftleute und Edelknechte. Sieh, wie mund 
lich ihr Leben jegund iſt in diefen forglichen Zeiten; wie fie gehen mi 
ihren Kleidern, und wie fchämlich und gar unehrlich der Schnitt ihre 
Kleider if; und ihr Gelaͤſſe und ihre Weife ift recht al ob fie umd 
ohne Sinn feyen, als rechte Thoren ohne alle Gottesfurcht und oh 
Befcheidenheit, beide, Weib und Mann. Und alle ritterliche Zuch 
verkehren fie mit allen Muthwillen, den fie mit Leib und mit Gut er: 
denfen und erzeugen mögen. Hievor war den Rittern wohl erlauf 
zu turniren und au flechen, in der Meinung, daß fie wohl frei 
lernten, ob bie Chriftenheit Noth anginge, und daß fie Wıttwen un 
Waiſen fchirmen möchten. Sie hatten auch fo züchtigen goͤttlichen 
und demüthigen Wandel hievor, daß es luſtlich zu fehen war, ud 
man ward ihrer größlich gebeffert. Sie minnten und meinten rt 
und feine Ehre in allem ihrem Thun; und das war guter befcheident 
ut Leben und darum wurden ihrer viele geheiliget vor Gott in de 

elt. 


XVIH. Kapitel. 
Bon den Bürgern. 


Nun fieh, wie Die Bürger und die Kaufleute in den Etäbin 
leben; wiffe, daß es gar forglich um bie Leute ſteht im diefer zei; 


denn ber grenlichfte Geitz ift in ihnen aufgefanden, und fie find damit 

fo fehr verblendet, daß fie der. ängftlichen Gebrechen vor.ihrem Tode 
faum je mögen ledig werden. Und diefe Geigigfeit fommt aus einem ° 
fo Hoffärtigen Grunde, daß je einer über den andern fommen will,, 
Und wie das But fo forglidh gewonnen wird mit etlicher Beichtiger _ 
Urlaub, das weiß der, der alle Dinge weiß; und ihnen ift ihr Ges _ 
wiffen gar weit worden. Hievor waren die Bürger und die Kaufleute 
gotteöfürchtige und tugendhafte Menichen, und waren gar ruhigen 
Herzens in allem ihrem Thun und Laflen, und ließen fit begnügen _ 
mit fleinem But, und machten nicht Theuerung mit ihrem Korn und 
Mein. Und darum wohnte Gott mit ihnen, denn er fand ihre Herzen 
nicht zerftört mit Geis, ald nun. Wiſſe, daß Gott in ein zerbrochen 
(getheilt) oder verirret Herz nicht fommen will noch mag; denn, da er 
Wohnung haben fol, da muß ein ruhiges Herz ſeyn. Wifle, wer in- 
dieſem Geitz gefunden wird an feinem Ende, um den ſteht ed gar ſorg⸗ 
lich, Und das wiffen fie wohl und kennen es, und wollen e8 doch nicht 
erkennen. Wenn fie fo viel gemännen, daß fle und ihre Kinder genug 
hätten, was ihnen wohl erlaubt ift, fo ed mit Gott und mit Recht 
wäre, fo follten fie aufhören und dann ordentlich und göttlich leben, 
und den Geitz nicht uͤberhand nehmen laffen. Aber nun will jeder 
“mann dem andern gleich werden, und über den andern und über feine 
Borfahren fommen mit feinem Gut. Darum find fie karg gegen Gott 
uud gegen feine Freunde, und verthun es wider feinen Willen mit 
Hoffart und in der Welt Ruhm; und darum find fie Nacht und Tag 

in großen Sorgen, wie fie des Gutes viel gewinnen. 

Der Menſch. Herzendlieb, was meinet es, daß du manchen 
Menſchen fo großes zeitliches Gut verleiheft, da ich fuͤrchte, daß es 
nicht zu der Seele Nutzen ſey? 

Die Antwort. Wiſſe, Gott iſt ſo güͤtig, daß er niemand un⸗ 
gelohnt will laſſen. Wenn er ſieht, daß des Menſchen Herz und 
Gemuͤth fo gaͤnzlich gekehrt iſt auf dies zergaͤngliche Ding, fo lohnet 
er mit denſelben zeitlichen Dingen, und erfuͤllet ſeine Begierde mit 
den Dingen, die der Welt zugehören. Und es ſteht gar ſorglich um 
die Menfchen, die ihre Genügde fuchen in dieſer Zeit. 

Der Menfch. Herzenslieb, erbarme dich über die Chriſtenheit! 
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- XXX. Kapitel, 
Bon den Handwerföleuten. 


Die Antwort. Siehe von den Handwerksleuten, wie ſorglich 
fie leben und wie voll Geitz fie in diefen Zeiten find; und wie fle ſich 


denen gleichen, fo fern fie mögen, unter denen fie von Gottes Ords 


nung fen follten. Hievor waren bie Handwerföleute gar demüthig 
und einfältig von Grund, und auch ihr Gewand und ihre Geber; 
fie waren in allen ihren Werfen fo göttlich, daß ihnen Gott gar hol 
. war. Aber nun Himmen fie fo hoch fiber fih mit Hoffart, daß ihnen 
Gott in Feiner Weiſe inwohnen mag; denn Gott hat Feine Wohnun 
in den Hoffärtigen. 

Der Menſch. Ad Herzenstieh, das laß dich erbarmen. Ih 
wähnte, daß es gar ein einfältig Volk wäre. 

Die Antwort. Sie fhägen ihr Handwerk zu theuer un 
nehmen zu großen Lohn, und einer reißet den andern dazu, daptı 
theuer gebe. Und fie Haben auch Ungunft (Neid) und haffen einande 
in vielen Weißen, und fe einer vernichtet dem andern fein Werk. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, erbarme dich über bie Ein 
ſtenheit! 


XX. Kapitel‘ 
Bonden Bauern. 


Die Antwort. Siehe, die Bauern leben in dieſen forglicen 
Zeiten in den Dörfern unwiffend aller Gottesfurcht, als das Pird, 
und ohne Zucht und Ehrbarkeit nach ihrem Gelüft und. Vermögen, 
und find recht fchalfhaft und hoffärtig worden und yon Grund böſen 
Herzens und Gemüthes, damit fie der Feind befeflen hat mit feine 
Kraft. Wiſſe, wäre es nicht, daß Gott erbeten würde von feinn 
Freunden, Gott würde ihnen viel anders thun um ihre große Untugen 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wäre mein armes Gebet if 
nüße, fo wollte ich dich bitten für fie, daß du fie friſten wolleſt. 

Die Antwort. ott verträgt es fo lange, bis er es nimm 
leiden will, fo läßt er e8 Alles untergehn. Die Bauern waren hie 
fo recht gute einfältige demüthige Leute, daß ihnen Bott gar gnädig 
war und hold. 

" Der Menfh. Ach Herzenslieb, ich weiß nic mehr, was id 


. 
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fprechen fol, denn dag du dich erbarmeft über die e Chrienheit und 
deine einige Güte. 


XVI Kapitel, 
Bon den weltlihen Weibern. 


Die Antwort. Run fiche, wozu die Weiber nun fommen 
find ; und ihre weibliche Zucht, wo if die nun? Eiche, wie alle 
goͤtliche Furcht und fräuliche Scham in ihnen vergangen ift; und 
wiſſe, daß die Weiber in diefer forglichen Zeit, nach ihrer Weife, 
viel frevler und bälder (Feder) find zu den Sünden, denn die Mans 
nen. Ich meine nicht gute ehrbare Frauen, deren man noch viele 
findet in Zucht und in Ehren; fondern ich meine die Weiber, die . 
fi) der Welt annehmen, fie heißen nun geiftlich oder welilich, und 
die den Leuten gefallen wollen in Worten und Werfen, in Kleidern 
und Geberden, und darauf mehr ihren Fleiß feben, denn an Gott, 
und geben der Kreatur ihre Zeit, ihr Herz und ihren Sinn. Die 
Weiber find recht worden zu einer diebiſchen höflifchen Mördergrube, 
und die Guͤte Gottes verträgt fie und baitet und verhängt ihnen 
(duldet fie langmüthig) und es hilft alled nicht. Cie wollen ehr; 
fame Weiber heißen, und find oft vor Gott unwerther dann gemeine 
offne Sünderinnen ; denn bie fünden mit Furcht und Aengſten und 
nicht mit Frevel, ald diefe thun. Sie find dem Teufel fern lieber 
denn die gemeinen Weiber denn fie find ihm viel nüger. Sieh an, 
wie vecht unfeufblich und fchämlich fie nun gehen vor allen Mannen. 
Wären wilde gemeine Weiber hievor alfo entblößt gegangen, gute 
Frauen hätten fid) von Grund ihres Herzens gefchämt. Sieh fie an 
unten.und oben, wie entblößt und wie fchämlich fie gehen, daß fie fich 
billig in Herz und Seele ſchaͤmen ſollten vor allen Mannen. Wie 
find ihre Kleider , wie ift der Schritt, wie ihr Geläfle ihre Geberde, 
ihr Wort und ihr Werf öffentlich bei den Mannen! und all ihr Wan⸗ 
del, ihre Augen und alle ihre auswendigen Sinne! Wo ift nun 
fräulihe Zucht und Scham? Wiffe, daß manche Weiber in diefer 
forglihen Weiſe hundert Todſünden des Tages thun, und wollen 
doch ehrfame Frauen feyn, und von diefen Sünden allen nichts wiffen, 
und find doch in der Wahrheit an ihnen allen ſchuldig. Denn wife, 
wenn ein Bann ein alfo vertban verlaffen Weib fieht, die alfo vor 
ihm und vor allen Wannen entblößt gebt, fo fommt dann in des 
Mannes Herz die Begierde, möchte fie ihm nad) feinem Willen wer⸗ 


— 
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den, daß er dann mit ihr'fünden wollte, und fo oft das mit Ruth: 
willen gedacht wird, fo manche Todfünde gefchieht da, wiewohles 
nimmer zu dem Werfe komme. Und in’alle diefe Sünden fallen die 
Meiber mit ihnen, weil fie die Urfache der Sünden waren mit ihre 
böfen Weiſe. Das geichieht in Kirchen und in den Skraßen und 
wo fie immer bei einander find, Geſchieht ed dann , daß der Dam 
von derfelben Reigung wegen zu einem gemeinen Weibe geht, un 
mit der fündet, diefer Todfünde des Weibes und des Mannes fin 
fie eine Urſache; und wie oft das gefchieht, die Sünden fallen alı 
auf fie, Cwiewohl fie ed doch nicht wiſſen wollen), weil fie id 
alfo ausgeben, und ſich ohne Gottesfurcht unfeufchlich jeglichen 
vorgelegt haben mit diefen böfen Weifen. Nun merke wie ed m 
fie fteht, fo fie an ihr Ende kommen. Man gibt ihnen Bol 
Leichnam und bereitet fie wohl; und wähnet man, es ſtehe gu 
wohl um fie, fo fommt ber Teufel und hält ihnen ihre lün 
liche Thorheit vor, daß fie verzweiflen und des ewigen Todes fr 
ben. Dies geſchieht gar oft denen, die ihre Zeit und Weile mi 
Ausgelaſſenheit vertreiben; und die Beichtiger, die mit diefen lich 
fofen nnd ihnen das geftatten, die fahren denſelben forglichen By 
Wiſſe, daß etlihe alfo in taufend Todfünden Gottes Lelchnan, 
empfahen ; und fo fie dann ein ganzes Jahr ausgehen in Berk 
fenheit, und es kommt die Faſte, fo gedenken fie dieſer fremde 
Eünden nicht mehr, und haben deß ganzen Willen, wenn Ofm 
vorbeifommt, daß fie dann thun wollen als fie zuvor thaten, un 
. behalten darauf alle Bereitfchaft, die dazu gehört, Kleider, Oo 
zierde und alle Dinge. Es wäre ſolchen wäger und nüßer, daß hun 
dert taufend Teufel in fie führen, denn daß fie ihren Gott in tönlign 
Sünden empfahen. Wiffe, wer dich. zu Haus lüde und dic) an ein 
unreine ſtinkende Statt ſetzte, wie wäre Dir das zu Dank, wine 
du eine arme Kreatur bift ? 

Der Menſch. Ach Herzendlieb, erbarme dich über die Ch 
ſtenheit! 


XXII. Kapitel. 
Bon den Eheleuten. 


Die Antwort. Nun fiehe, wozu die heilige Ehe fomme 
und worden if. Wiffe, der meifte Theil der Leute, Die im bie 
Zeit leben, die machen die deitige Ehe zu einer Miſtgrube, denn ſ 
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leben darin als das Vieh mit aller Luſt und Muthwillen,, die ihre 
viehliche Natur geleiften oder erzeugen mag Sie leben wider alles 
Gefeß und Ordnung der heiligen Ehe un? wider alle Bef:beidenheit. 
Gott fegte die Ehe nie ein in der Meinung, daß man leben follte 
nach der Luſt der verbößten Natur, fondern daß man ein heilig behits 
tetes göttliche® Leben führen jollte in der Weife, als ed von Bott aufs 
geſetzt ift, in rechter Ordnung. Wer die heil ge Ehe hielte ald fie von 
Gott aufgefeßt ward, dem wäre ed eine Starfung der Seele und Ted 
Leites, denn Gott ift nicht ein Zerflörer der Natur, fondern er volls 
bringt fie. Und weil man nun fo viel thut wider Gefeg und Ordnung 
der heiligen Ehe, darum ift menfchliche Natur fo verdorbeu und frant 
worden, und der meifte Theil der Keute find voll Unfluhe und Un⸗ 
keuſchheit worden, in und außer der Che, Pfaffen und Layen, Non- 
nen und Mönche, alfo, daß faum jemund ift, er fey etwomit befledet 
und vermailigt (bemafelt) in etlicher Weiſe; ift es nicht mit dem 
Werke, fo doch mit anderen Weiſen, es jev Wandlung oder Uebung 
immendig oder auswendig. Sollte Gott die Welt der Sünden wegen 


untergehn laflen, als er in Noa's Zeiten hat, er follte und müßte fie 


alteTage, alle Stunden untergehn lafien, ald wohl etwas Vorzeichen 
in gar furzem gefcbehn mag Gott hat auch die Leute gar freundlich 
und minniglid gewarnt in Diefen legteu Zeiten mit dem Sterben (Beh), 
und auch mehr, aber es haif gar wenig; denn die Chriſtenheit ift deß 
urndankbar geweſen, und man bat fein vergeffien ale wäre es vor taus 

fend Jahren geſchehn. Sie böjeren-Cverfchlimmern) id von Tag zu 
Tag. Wiſſe, wenn es Gott verdreußt, fo wird er verhängen, daß 
jeder Menſch den andern ermorden wird; denn jeglicher fleißet fich, 
über den andern zu fommen, und jeglicher it bereit zu fchlagen und 
zu morden, und ift des Uebermuths und der Hoffart fo vıel, daß es 
dazu fommen ift, daß man Sünde zicht für Sünde hält; und in vielen 
hundert Jahren waren Die Menfchen nicht fo böfe als fie nun find. 
Sie follten lernen Gott minnen; deim fo der Tod fommt, fo thut der 
Teufel alle feine Kraft dazu über alle Werfe, wie er den Menſchen 
verderbe, und er hebt ihm all fein thörichtes Reben jo greulich vor, 
dag der Menfihen wunderlich viele verzweiflen, und werden auch folde 
Menſchen verloren, an denen man große Dinge getrauet. Auch find 
etliche Menſchen, auf die Bott jo zornig ift, daß fie in fo unmäßigem 
Leiden feyn follen bis an den jüngftenTag, daß fie nimmer empfinden, 
ob fie in der Hölle oder im Fegfeuer find. Das find die frevlen Suͤn⸗ 
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der, bie ihre Beflerung fparen bis an ihr Ende und denen dann ein 
fleine Reue wird; über die iſt Gott fo zornig, daß er ihrer nichtwifen 
noch gedenfen will, und will aud) nicht, daß feine Freunde für fie ic 
* bitten in diefer Zeit. Wiſſe, daß e8 viel anderd und greulicher um di 
Leute fteht, denn man wähnet. Die Teufel thun alle Gewalt, vapfi 
den Menfchen an feinem Ende hindern. Wiſſe, alle Gewalt, die di 
Teufel haben, die ift ihnen worden von der Sünde wegen. Bil tı 
wiſſen, was die Juden ertödtet Hat? 

Der Menſch. Einiges geminnte® Lieb meined, was mi 
net das? 

Die Antwort. Wiſſe, das that der Geitz der Ehriften*) un 
der Juden Beimliche Sünden ; dieſe zwo Urſachen erfchlugen die Juden 
Wiſſe, follte Gott die Ehriften niederfchlagen um ihre heimlichen m 
offenbaren Sünden, er thäte nimmermehr anders denn fchlagen, ıl 
auch in Kurzem wohl gefchehen mag. 

Nuun fieh, wie ſchwerlich die Leute verfallen find in die Pfeile 
Unfeufchheit, der Hoffart und der Geitzigkeit, die Gott ſonderlich haft 
denn fie find eine Urſache Neides und Haſſes und gemeinlich aller a 
dern Sünden. Und dep find Städte und Klöfter vol, Geiſtliche un 
Weltliche, Bfaffen und Layen; niemand darf das auf den anden 
legen; die Schuld ift-eines jeglichen. Naͤhme jeglich feiner ſelbſt mi 
Fleiß wahr, er follte fo viel mit. fidy feibft zu thun gewinnen, dan 
eines andern wohl vergäße. Wiſſe, der Himmlifche Water wird ht 
Unterlaß erzürnt, weil die Ehriftenheit feines Sohnes vergefien I 
und aller criftlichen Ordnung. Befferen fie fich nicht, fo verfehe it 
mich, daß der Vater Urlaub gebe feiner Gerechtigkeit, daß fe! 
Barmherzigkeit überwinde, daß alle feine Feinde ſchweigen muͤſſn 
biß er feinen Sohn raͤche. | | 

Der Menſch. Ach einiges Herzenstieb, ich bin dicſer A 
von Grund meines Herzens erfchroden; mich dünft, ich ſey fo fra 
daß ich jetzund vergehen folle; wäre es dein Wille, das märe mi 
auch lieb. 

Die Antwort. Rein, du mußt noch mehr fehen. 
Der Menſch. Herzenslieb, dein Wille werde! | 
Diefe Rede Hat nun ein Ende. Nun wollen wir reden, wie dien 
*) So heißt e8 im alten Exemplar von 1482. Das von 1412 und nd 


ihm Surius fegen „ber Geit der Juden.“ Beides Tann als mi 
gelten. Es zielt-auf die große Judenverfolgung jener Zeit. 
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Wenſchen ward fehn gelafjen ein großer hoher Berg, und maren an 
dem Berge neun große, greulich weite Felfen, und lagen die einen ob 
den andern bis oben auf den Berg, und wandelten auf diefen Telfen 
Ehriftenmenfchen. 


Hier hebt fih an zu reden von den neun Felfen. 


Es may niemand zu Gott fommen, er habe denn Wohnung auf 
- Dielen Felien. Wer alfo hier in diefer Zeit varnach werben will, daß 
er zugelafjen werde zu ſehen in den Urſprung, dannen die Seele kommen 
iſt, der muß gar ein verwegen kühn Gemüth haben und muß klimmen 
über dieſe hohen Felſen alle, bis er auf den oberften Felſen komme; da 
fol er dann wohl gewieſen werden wo er hin fol. Der wäre ein ebler 
Menſch, der fi) wagen wollte auf diefen felshohen Berg; er ftegte in 
biefem Leben allen feinen Feinden ob und würde dann ein großer 
Heiliger in dem ewigen Leben 


” XXIII. Kapitel. 
Bon dem erftien Felfen, und von den Menſchen, die 
darauf wohnen. 


Die Antwort fprab: Ich fage dir, folteft du dies länger 
geſehn und gehört Haben, du möchteft e8 nicht erlitten haben, 

Der Menſch. Dein Wille werde, und nıcht der meine! 

Die Antwort. Nun thu deine inwendigen Augen auf, und 
fieß nun, wo du bift. 

Der Menſch. Herzendlieb, ich fehe, daß ich wieder an der 
Statt bin, da ich vor war, unten an dem hohen Berg; und begehre 
von dir zu wiffen die Memung diefer Dinge. 

Die Antwort ſprach: Siehe, das iftÜrfache, daß die Seelen 
wieder abfielen in das Thal. 

Uno indem erging ein klarer lauterer Olanz, daß der Menfch ihn 
faum erleiden mochte. 

Der Menſch. Iſt das eine Seele, die noch in ihrem lirfprunge 
ift, und alfo glänzet als ich ſehe? 

Die Antwort. Du foift wifien, ließe dich Bott eine Eeele ſehen, 
als fie iſt in ihrem Urſprunge und nach Gott gebildet, deine menſch⸗ 
liche Natur möchte ed nicht erleiden, und du moͤchteſt auch mit all deiner 
finnlichen Vernunft nicht begreifen, was es wäre. Aber Gott Bat 
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dich die edle Seele fehen laffen darum, daß du es zu Worten bringen 
und ed fhreiben mögen, der Chriſtenheit zu Hülfe und zu Warn 

Der Menſch. Dein Wille werde! 

Die Antwort. Thn deine inwendigen Augen auf und ſiek 
über dich. | 

Der Menfch fah, daß der Berg fo greulich Hoch war, ald ob 
an den Himmel ginge, und fo weit, daß er an fein Ende mochte ſehen 
und waren neun große Felfen an dem Berge, je einer ob dem andern, 
bis oben an den hohen Berg; und ihre große Weite und Breite mı 
greulich wunderlich -anzufehn. 

Der Menſch. Sage mir, Herzenslieb, was meiner die, 
daß ich zwierent dieſen greulicten hohen großen Berg gefehen hake! 

Die Antwort. Sieh, wad an dem Berge fen, und m 
Leute Darauf wohnend fenen. . 

Der Menfh. Dein Wille werde! 

Zuhand war der Menfch auf dem niederften Kelfen, und M 
Fels war fo Hoch, daß der Menſch ber alles Erdreich fah und ih 
alle Welt miteinander. "Und er ſah, daß ein greufich Neg und On: 
über alle Welt zumal gezogen war; ohne affein über dielen hohe 
Berg. Der Menfch erfchrad darob fehr und ſprach, mas dies meint 

Die Antwort. Gott hat e@ dich fehen laſſen in diefen Bil: 
denn follteft du es öffentlich fehen, wie ängſtlich und bitterlid 
Welt jegt gefangen ift in ihren Eünden, die Natur möchte d N 
nichten erleiden. 

Der Menſch. Ich mähnte, ich hätte num der Chrifenhn 

Sünden genug geſehen. 
Die Antwort. Wüßteſt du die Sorge und die Angft, in M 
die Chriſtenheit jegt fleht, und in welchen Suͤnden, und wie grulift 
ängftliche Bein nnd Marter und Noth fie darıım Teiden müflen, I 
mörchteft e8 nicht erleiden. 

Der Menſch. Herzenslieh, was meint es, daß dieſes Car 
über den Berg nicht geht? " 

Die Antwort. Das meinet, daß die Menfchen, die hier noh⸗ | 
nen, in Gottesfurcht und ohne Todfünden leben. Nun ſchaͤhe Mi 
Menſchen zufammen, die an dieſem Berje wohnen, und die ut 
dem Garne wohnen und in den Etriden gefangen find, und Die ded 
Ehriftennamen haben. | 

Der Menfch fah, wie hundert in Todſuͤnden gefangen Mi 
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da faum einer auf dem Berge, ohne Todfünde war, und doch alle - 
Ehriftenmenfchen hießen 

Der Menſch. Herzenslieb, find aber der Menſchen auf dem 
erfien Felſen viele, gegen die, die auf den hohen Felſen wohnen? 

Die Antwort. Deren find viel mehr den alle auf den andern 
Felſen, die Doch größer und weiter find. 

Der Menfh. Was Leute find denn diefe, die hier auf dem 
unterftien Felſen wohnen ? 

Die Antwort: Eo find laue träge Menfchen, falt und ohne 
große Uebung; fie Haben nicht Willen, große Sünde zu thun, und 
daran genügt ihnen bis an ihren Tod. Sie flehen alfo in fogeihaner 
Einfältigfeit und dünft fie, fie wiſſen nichts Befleres. Und wiſſe, 
daß ed gar forglich und erfchredlich um dieſe Leute ficht, denn fie woh⸗ 
nen den Striden gar nah. 

Der Menſch. Cage mir, Lieb meines, follen dieſe Menſchen 
nicht bebalten werden? 

Die Antwort. Ja, bleiben fie bis an den Tod ohne Todfünde, 
werden fie behalten. Aber ed fieht gar forglich und ſchwerlich um fie; 
denn fie währen, fie mögen Gott und ter Ratur mit einander dienen 
und leben, und es ift doch gar fehwer und mag faum immer beftehn. 
Bleibt er aber beflehn, der wird behalten; er fol aber fo unſprechlich 
große Noth und Angft und unmäßig greulich Fegfeuer und Jammer 
leiden, und fo lange darin liegen, als ed Gott geordnet Hat, bis daß 
die allermindefte Sünde auf das Allerhöchfte gebeffert wird, und bis 
dag Alles ausgelitten und ausgebeſſert iſt; denn das Allermindefte, 
das in der Zeit je mißthan ward, dad muß bezahlt feyn. Lind fo ber 
Menſch nach dieferNoth zu Himmel fommt fo wird fein Lohn gar Flein 
feyn vor andern guten Menfchen, denn feing Arbeit und feine Hebung 
und ſeine Minne zu Gott ift Flein gewefen. 

Und der Minfch fah, daß derfelben Menfchen viele von biefem 
Felſen fehnelliglich abgeftofjen wurden und fielen unter die Stride. 

Der Menſch. Lieb meines, was meinet das, daß diefe fo 
ichnelliglich abgeftofien werben? 

Die Antwort. Die find in Tobfünde gefallen; und deren 
mag biefer Fels nicht erleiden. 

Der Menfch fah, dab an vielen Enden des Garne Menfchen 
b:rausfchloffen, und waren gelb und ſchwarz, als ob fie lange tobt 
unter der Erde gelegen wären. 


Der Menſch. Lieb meines, was bebeutet dies Geſicht? 

Die Antwort. Es find Leute, die in Zodfünden in va 
Striden find gelegen in des Feindes Hand, und ift ihnen nun ein 
Relle worden: nun hat der Teufel feine Gewalt mehr über fie un 
muß fie aus den Striden laffen. 

Der Menſch. Was meinet, daß dieſe Menfchen ſo todtfarb fin! 

Die Antwort. Da iſt ihre Reue noch nicht vollbracht mit dr 
Beicht und mit der Buße; wenn dieß gefchieht, fo werden fie mie ir, 
fo auf diefem Helfen wohnen. 

Da fah diefer Menſch, daß auf diefem Felfen gar viele leutielig 
blühende Menſchen waren, Jungfrauen und Sünglinge, Banner, 
Nfaffen und Layen, Mönche und Ronnen, und von allerlei Menſchen, 
niemand ausgenommen aus aller Ehriftenheit. Diefer jungen ku 
feligen Leute waren viele blühender und fröflicher, die liefen alle unte 
die Etride. 

Der Menſch. Wat meinet, daß diefe Menfchen fo fchneligit 
unter dad Garn laufen? 

Die Antwort. Run wirft du ermahnt des Gleichniſſes da 
Fiſche, die von ihrem hohen Urfprunge, von dem Berge abfielen un 
durch alle Welt liefen. und deren fo viele mit Stricken unterwege fe 
fangen wurden. Mit diefem Gleichniß meinet Gott dieſe jumgm 
Menfchen, die unter den Strid alfo liefen; das find bie jungn 
Menfchen, fo Die zu ihren Tagen fommen und fich zu-ihrem Urfprun 
fehren follten, fo thun fie als die thörichten Fifche und folgen ih 
Ratur, und fallen von ihrem eignen Willen unter das Garn die! 
falſchen Welt, die der Feind voll böfer Stride gelegt hat. Und 
Feinde thun all ihr Vermögen dazu, wie fie die Menſchen in di 
Stride jagen in diefer Zeit. 

Der Menſch. Ic fehe wohl, daß ed niemand gethun (vol 
bringen) mag, es fey denn, daß er mit einem verwegenen Gemilh 
ſich gänzlich davon Fehre. | 

Die Antwort. Das ift fihher wahr. Nun flehe, mie Mi 
jungen Leute wiffentlich unter das Garn gehen, und je ferner I 
gehen, je tiefer fie unter den Strick fallen, und je fchädlicher undioty 
licher e8 um fie ſteht; und je ferner -fie darunter gelaufen find, je u 
menfchlich faurer e8 ihnen werden muß, follen fie immermehr herauf 
fommen. Sie thuen als das Vieh, das ohne Sinn ift, und nid 
weiß, den das ihm gegenwärtig if, das minnet es. 


Die Antwort ſprach: Run ſieh! 

Der Menſch fah auf, da fah er auf dem erflen Felſen eine junge 
Tochter von vierzehn Jahren. Die führte an einem Seil einen gar 
geiftlihen Mann, und bei ihm ging gar ein ehrbarer weltlicher Mann 
und eine ehrbare Frau, auch an demfelben Seil gebunden. Und es 
gingen darnach ziween Frauen, auͤch Damit gebunden; und die Tochter 
ging voran unter das Garn, und zog die anderen alle nach ſich darunter. 

Der Menſch. Herzenslich, was meinet das? 

Die Antwort. Diefer weltliche Mann und dieſe weltliche 
rau, das waren ehrbare Leute und lebten lange in Gottesfurcht oßne 
Todfünde. Run iſt dieſe Tochter ihr aͤlteſtes Kind, und iſt zu ihrgn 
Tagen fommen, und hat unter das Garn in die Ueppigkeit der falfchen 
Weltfreude gefehen, und will auch dahingehn, und ſpricht zu Vater 
und Mutter, fie wolle auch thun und Haben als andere Töchter ihres 
Gleichen. Run folten Bater und Mutter ihr Kind von Jugend an 
aufgezogen haben zu ihrem Urfprung ; das haben fie nicht getfan; und 
find nun zu ihrem Beichtiger gegangen, und haben ihm das gefagt 
und gefragt darum, und der hat e8 ihnen erlaubt, in der Meinung, 
daß er der reichen Leute Freundfchaft behielte, und ſprach: es wäre 
nun fo Eitte, und ihre Vorderen hätten es auch gethan; und gefland 
ifnen, daß die Hoffart unſchädlich wäre; und gedachte nicht, wie 
Lucifer und alle feine Gefellichaft wegen Hoffart vertrieben warb von 
Gott, das ift die Urſache, daß die junge Tochter den Beichtiger voran 
führet und Vater und Mutter nach ſich zeucht unter das Garn und die 
zwo anderen Frauen nahmen Bilde an ihr, und find ihr alfo nachge- 
gangen unter dad Garn. 

Die Antwort. Du mußt nun fürbaß an des Belfen Ende. 

Da der Menſch daran Fam und um ſich fah, da daͤuchte ihn, er 
wäre am Ende der Welt, und er fah unter fich gar bitterlich und jaͤm⸗ 
merlich, und ſprach: Ach einiges Lieb Hilf mir, denn dieſes mag ich 
nicht erleiden; denn ich ſehe hier ein ſolch greulich und erfchrediih 
Wunder, daß mich dünkt, mein Herz wolle mir zerſpalten von großen 
bitterlichen Aengſten. Du hilf mir feſt, denn ich muß verderben, ich 
mag es nicht erleiden; ich Habe ein fo ängftlich furchtbar Bild gefehn, 
daß es mir unleiblich if. Das große Bild hat eine große Kette um 
ſich gebunden, und ſeine Kraft ſcheinet ſo groß und furchtbar und 
ſiark, wäre deine grundloſe Erbaͤrmde nicht, damit du die Welt behuͤteſt, 
eö zöge alle diefe Welt zu Sterben und zu Berberben. 
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Die Antwort. Wiſſe, Gott Hat es dich fehen laflen in dielem 
Bilde, Daß du es mögeft fchreiben, denn follteft du es in ber Wahr⸗ 
heit fehn, als es an ihm felber ift, und hätte bein Herz taufend Herzen 
Kraft, es wäre zuhand zerfprungen, die Kraft Gottes erhielte dich denn. 

Der Menſch. Ady Herzenslieb, was ift das Bilde? 

Die Antwort. Tas greuliche Bilde das ift Lucifer; und er 
hätte mohl die Macht, daß er mit der Kette alle diefe Welt nad fd 
zöge, ließen ihn etliche gute Menfchen, die noch leben in ber Zeit. 

Der Menſch. Einiges Herzenslieb, deß ſey dir immermeh 
gedanft, daß ſolche Menſchen noh leben, von denen die Chriftenkeit 
. befeht. . 

Die Antwort. Du ſollſt fie noch fehen ; ihre Wohnung if auf 
dem oberften Felſen. 

Der Menſch. O allerliebſtes Lieb, hat der Feind noch groß 
Gewalt über die, die auf dem unterften Felfen wohnen ? 

Die Antwort. Der Feind bat feine Gewalt über fie, den 
foviel fie felber wollen und fo lange fie ohne Todſünde find; doch hal 


er ein gut Getrauen und Zuverficht, wenn er flieht, daß fie nod mit 


der Welt befümmert und ıhre Gedanfen noch mannigfaltig find, ge: 
neigt zu Ehren und zu Gemach in der Welt. Und wie fie doc Tod 
fünde nicht thun wollen, fo find fie doch gar nahe bei dem Garn, und 
ihr Thun und Wandeln ift in großen Sorgen denn ter Feind fleife 
fi) ohne Unterlaß, wie er fie darein treibe, und zeuhet fie mit einem 
Angel, den er in fie geworfen hat, daß fie nicht auf der rechten Straft 
zu ihrem Urſprung fommen. 

Der Menſch. Allerliebftes, was ift diefer Angel, uud dieſer 
Leute Weife, und was Bolfes ift diefes ? 

Die Antwort. Es find fo thörichte Leute in der Chriſtenhei, 
daß fie wähnen, man möge Gott und der Natur miteinander dienen 
und leben, Dad doch gar forglicy iftz und fie wollen ehrfame bieder 
Leute ſeyn, und wollen nicht Todfünde thun, daß fie nicht in die Hölle 


fahren, und fie dünfet, daß ihnen Gott gar. hold fey, denn fie Baben id 


felber für ehrfam, und ihnen gefällt ihr Keben gar wohl und ihre Weil, 
daß fie Feinen Jammer (Verlangen) haben zu einem näheren Lebe; 
und fie wollen in dem fterben, weil fie nicht große Sünde thun. Un 
wer von ihrem Leben fagt, daß es forglich ſey, und fie näher ziehen 
wollte, den folgen fie nicht, fondern folgen dem böfen Geiſte, ber ir 
hält mit dem Angel ihrer Natur, der fie leben wollen. Sie leben al 
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ihrer ſelbſt Güte, und haben ihr Leben und ihre Weiſe auserkoren, 
daß es ficher fey, und ift doch gar forglich, denn fie wohnen nahe bei 
dem Garn. . 

Der Menſch. Allerliebſtes, fo die Menfchen flerben, fahren 
fie zu Himmelreih? 

Die Antwort. Ia, ob fie funden werden an ihrem Ende ohne 
Todfünde. Aber fie müſſen unfäglich Fegfeuer leiden um alle die Lüfte, 
bie fie in der Natur genoffen ohne Nothdurft. Erkennte der Menich, 
was Jammers der Menſch leiden muß um die mindefte Luft, die ges 
übt wird in der Natur wider Gott, ehe er eine tägliche (läßliche) 
Sünde thäte wider Gott, er ließe fich eher alle Tage fein Haupt ab» 
fchlagen und einen neuen Tod anthun. Und dieſe Menfchen müflen 
großen ewigen Lohnes entbehren um die muthrilligen Lüfte, die fie 
gebraucht haben in ihrer Natur. 

Der Menfh. Mic wundert, daß alle Menfchen der Ratur 
nicht freien Urlaub geben, die dieſes hören; denn es ift doch nicht 
Früede noch Freude, denn in Gott allein. 

Die Antwort. Niemand mag Frieden noch Freude haben in 
bern heiligen Geiſt, denn der Menich, der ſich Gott zu Grund gelafjen 
bat. Und follten die Menſchen, die auf diefem Felfen wohnen (ale du 
frageft), zu diefer Freude fommen, fo müßten fie zu dem erfien nach 
weifem Rathe lernen, wie jie ihre Ratur überwinden. 

Kun weißt du, was Leute auf dem unterften Felfen wohnen. 
Run ſoll ich dich fehen laflen, was Leute auf dem andern Zelfen woh⸗ 
nen, und die Hebung derer, die hier oben darauf find. 


XXIV. Kapitel. 
Bon demandern Felfen. 


Die Antwort. Thu auf deine Augen, und fieh über dich. 

Der Menſch fab auf den näcbiten Felfen, der ober ihm war, und 
fah wie ein Theil Leute von dem erſten Felfen auf den andern gingen; 
und fo fie darauf kamen, fo fiel ihrer ein Theil gar geichwind wieder 
herab und ein Theil blicb darauf; und welche da blieben, die waren 
fo Far, daß er fie nicht anfehn mochte. 

Der Menſch. Sagemir, Herzenalieb, Die Meinung dieſer Dinge, 

Die Antwort. Alle die Menichen, die von dem erfien Helfen 
auf den andern laufen, das find Menfchen, bie gefehn haben, daß 


auf dem erſten Felſen gar forglich wohnen iſt; und es iſt in fie fm 
men, daß fie fürbaß geben follen, und find dem auch gefolgt, und 
find aufgeRanden mit einem verwegenen feflen Gemüth, und fin 


. bar fommen. 


Der Menſch. Was meinet aber, daß ihrer ein Theil wieder 
Abgefallen if? 

Die Antwort. Die Menſchen, die hier oben wohnen, die ha⸗ 
ben ein viel härter Leben und Uebung, denn die hier unten wohnen; 
und nun mißfällt Dielen ihr Leben, und duͤnket fie zu ſtrenge, und ik 
lafien den böfen Geift ihnen obflegen, und es fällt ihnen ein: Ach, du 
biR zu Franf, bu magft ed nicht erleiden. “Darum fallen fie wieder ab 
auf den erfien Bellen. 

Der Menſch. Lieb meines, was Menfchen wohnen auf die 
fem Feiſen? 

Die Antwort. Thu auf deine Augen und fiche; denn bu muft 
fie felber ſehen. 

In diefem Wort war der Menfch auf dem andern Felfen, un 
fab, daß die Menfchen einen viel lieblichern Wandel hätten, denn di 
auf dem erften Felfen. Doch waren ihrer fern minder, denn der erften, 
und war der Feld gar weit und fchön. | 

Der Menſch. Herzenslieb, was Menfchen find diefe? fie ge 
fallen mir gar wohl und fern baß, denn bie anderen. 

Die Antwort. Diele find die Menſchen, die ihre Natur moin 
gen und ſich von der Welt fehren mit einem unverzagten Gemüthe un 
wollen ihren eigenen Willen aufgeben und wollen einem Gotteöfteunk 
folgen, dem der Weg fund iſt, und wollen ihm gehorfam feyn bie an 
den Tod. Doch find dieſelben Menfchen noch gar fern von ihrem Ur 
- fprung, und der Feind nimmt ihrer gar fleißig wahr ; denn er fürdte, 
fie wollen ihm entrinnen ; und er hat einen Angel im fie geworkn 
damit er fie behuͤte, daß fie ſtill Rechen und nicht aufgehen naͤher n 
dem Urfprung. 

Der Menſch. Allerliebſtes, was ift dieſer Angel ? 

Die Antwort. Das if, wenn fie anheben und zuzunehmen de | 
ginnen in dieſem neuen Leben, fo gibt ihnen der Feind ein, fie Im 
zu frank, und fie beginnen dann fehr zu erfchlaffen, und nehmen I’ 
Teufels Schalfheit nicht wahr, die in ihnen wohnet und in ihrer Ir 
tur und ihnen eingibt, fie follen ein gutes Gedinge (Vertrauen) I 
Gott haben, fie Hätten fih nun der Welt abgethan Centfagt), mem 





fie fich doch noch wohl mand Jahr möchten begangen (erfreuet) ha⸗ 
ben; und alfo bringt er fie in geiftliche Hoffart, die fie felber nicht er- 
fennen,, und dünken fich felber fo weile, daß fie niemande Rath bes 
bürfen noch Hülfe. Und alfo macht er ihnen ein Begnügen an diefem 
Leben, und fie wollen darin flerben. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, fie hatten ſich doch Gotteo⸗ 
freunden überluffen; warum lehren die fie nicht den rechten Meg? 

Die Antwort. Die Gottesfreunde erfannten wohl diefer Men⸗ 
fchen Angel, damit-fie der Feind gefangen hält, und deß fürchteten fie, 
wenn fie fie zu freng hielten, fie möchten vielleicht zumal unter das 
Garn fallen und böfer werden denn zuvor. Aber wollen fie auf diefem 
Zellen bleiben, fo hat fie Gott fern lieber, denn die Hier unten wohnen; 
benn fie haben ihre Ratur fern mehr angegriffen mit firenglichem Ges 
bete, denn die erften; und barum find fie fern näher ihrem Arfprung, 
Denn jene, 


Der Menſch. Allerliebſtes, folten die Menſchen auch Feg⸗ 
feuer leiden hiernach? | 

Die Antwort. 3a, fie müffen grogunmäßig Begfeuer leiden, 
und doch minder, denn die auf dem erſten Felſen wohnen; und wird 
ihr ewiger Lohn auch fern mehr und größer, denn der erſten. Und ich 
fage dir: Wer zu feinem Urfprung will kommen, der muß diefe Fel⸗ 
fen alle überflimmen, die diefen Berg auf gehen, bis daß er fomme an 
die oberfte Höhe dieſes Gebirges. . 


Der Menſch. Ad Herzenslieb , ich bekenne dich ſo minniglich 
gut als getreu: wäre es, daß ein Menſch ein. ganzes Vertrauen zu 
dir in der Wahrheit hätte, und mit einem verwegenen Bemüthe in feinem 
Pillen hätte, allen Kreaturen einen ganzen Urlaub zu geben und dich 
allein zu einem Herzenslieb zu nehmen und er ſich mit allen feinen 
Kräften zu dir Fehrte: ich glaube, daß er ftäte Hülfe an Dir fände, und 
daß er behendiglicy diefe großen Helfen alle überfiömme. 

Die Antwort. Das ift wahr, wer ein fühn verwegen Gemüth 
hätte mit einem Nätbleibenden Willen, dem fäme Gott ficherlich 
zu Hülfe und führte ihn fürbaß. Aber derer findet man in biefer 
Zeit wenige. 


Der Menſch. Das laß dich, Herzendlieb erbarmen ! 
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XXV. Kapitel. 


Bon dem dritten Belfen, und der Üebung derer, dit 
Darauf wohnen. 


Die Antwort. Thu auf deine Augen, und fich über did. 

Der Menſch fah auf an dem Felfen, und fah, daß ein Theil 
Menfchen aufgingen von dem andern Felſen bis an den dritten; und 
. da fie oben auf ankamen, da fielen ihrer ein Theil wieder herab, und 
etli.de blieben flehen, und die waren behend gelaufen über den er- 
fien Belfen bis an den andern, und über den andern bis an den dritten. 

Der Menſch. Herzenslieb, was meinet das behende Laufen 
diefer Leute, fo Hoch zu fommen? 

Die Antwort. &8 ift fremd Und jeltfam nun in dieler Zeit; 
aber hievor geſchah es viel, daß die Leute fich fo gar verwegentlich zu 
der ewigen Wahrheit fehrten, und ihrer Ratur und allen Kreaturen 
mit einander kuͤhnlich Urlaub gaben, und kehrten fo ernftlich in ihren 
Urſprung, daß fie, mit der Hülfe Gottes, eines Laufens über alle dieſe 
hoben Felſen liefen und auf die oberſte Höhe des Gebirges Famen. 
Der Menſch. Sage mir, Lieb meines, was Leute find die, 

die auf diefem dritten Felfen wohnen? 

Die Antwort. Das ſollſt du felber fehen. 

Indem war der Menſch auf dem dritten Felſen, und warin 
großer Freude; denn dieſe Leute geflelen ihm viel baß denn die an 
deren alle, die auf den anderen Felſen wohnten. 

Der Menſch. Sage mir, Lieb meines, was lieber Leut 
find diefe? 

Die Antwort. Sie find Gott fern lieber und werther denn all 
die hier unten find; und dieſe firenge Uebung haben fie darum, daß 
ſie in das Himmelreich kommen und vor der Hoͤlle behuͤtet werden und 
wenig Fegfeuers leiden. Sie haben viel mehr weltlichen Kummers ads 
getban denn die vorderen. Doch, wiewohl das fen, daß fie beſſer Ice", 
denn die vorderen, fo haben fie noch gar fein zu ihrem Urfprung, un 
der Feind hat einen Angel in fie geworfen, damit er fie enthält, dah ſe 
nicht fürbaß fommen. | 

Der Menſch. Sage mir, Lieb meines, was ift dieſer Angel! 

Die Antwort. Das if, daß ſie noch etwas Aufſehens um 
Kümmernd haben mit diefer Welt; und ba finden fie ſich felber me’ 
nend in diefer Weife, und ale ihre firenge Uebungen haben fie m 
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ihrer ſelbſt Eigenſchaft und Wohlgefallen befeffen. Das iſt der‘ 


große Angel, damit der Keind fie enthält :und irret, daß fie nicht 
fürbaß fommen. 


Der Menſch. Suge mir, Lieb meines, müſſen diefe Menſchen 


auch Fegfeuer leiden? 
Die Antwort. Sterben fie in dieſer Weiſe, jo müflen fie groß 
Fegfeuer leiden; aber nicht fo großes, als die auf den andern Felſen 


wohnen. Sie follen auch mehr ewiger Seligfeit haben denn die erflen, _ 


weil fie ihre Natur viel fühnlicher und mehr angegriffen Haben. 


XXVI Kapitel 
Von dem vierten Kelfen. 


Die Antwort. Thu auf deine Augen und fieh über dich. 

Der Menſch fab, wie der Menfchen ein Theil von dem dritten 
Belfen zu dem vierten gingen; und da fie darauf famen, ba fielen.et: 
liche gar gefchwind wieder herab, fo fern, Daß fie unter das Garn ka⸗ 
men. Da ſah der Menfch den Berg hinab, und fah, wie ein Menſch 
gelaufen fan, und lief gar gefchwind den Berg auf und eines Lau: 
fens über die drey Zellen und Fam oben an den vierten. , 

Der Menſch. Allerfiebfted, was meiner dies ? 


Die Antwort. Die Menfchen, die von dem vierten Selfen mit ° 


einem Male unter dad Garn gefallen find, das find die Menfcen, 
die mit ſtrenger Hebung und ſchwerer Arbeit an dieſem vierten Felſen 
aufgeflommen find, und da fie follien fürbaß gegangen feyn, da ließen 
fie fih vom Feinde und von ihrer Natur überwinden, daß fie Hinter 
ſich unter dad Garn fielen. Wifje, follen fie immer wieder fommen, 
das muß ihnen gar greulich fauer werden. 

Der Menſch. Allerliebftes, was meint das, daß der eine Menſch 
alsbald aus dem Garn mit einem Kauf über die drey Felſen bis auf 
den vierten lief? 

Die Antwort. Diefem Menichen ift unter dem Garn: eine 
ftarfe Reue fommen , uͤnd die war fo groß und Fräftig, möchte er fei- 
ned Herzens Blut ausgefchrieben haben, das hätte er gern gethan; 
und dazu griff er feine Rare mit ftarfer Uebung fo feft an, daß er 
gar krank ward. "Da Gott fah, daß der Menſch ein fo ſtark Gemürh 
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hatte und feine Ratur fo gefchwinb angeiff, da Half ihm Gott fürbaß, 
daß er bald zu diefer Befellichaft Fam. 

Der Menfch. Allerliebſtes, was Menfchen find diefe, und wie 
iR ihr Leben, die hier oben wohnen ? 

Die Antwort. Das ſollſt du zuhand fehen. 

Indem war ber Menfh auf dem vierten Zellen, und fah bie 
Menichen mit großer Freude, denn fie waren fern lieblicher, denn die 
andern alle. 

Der Menſch. Allerliebſtes, ſage mir, was Uebung haben 
dieſe Menſchen ? 

Die Antwort. Es find Menſchen, die ihre Natur ftrenglif 
und kuͤhnlich angreifen und fi Tag und Nacht üben, fo fern fee 
erleiden mögen. 

Der Menſch. Sage mir, mein Lieb, find diefe gar ausgenon⸗ 
mene (auserwählte) Menſchen? 

Die Antwort. Es find gute Menfchen, aber nicht audgenen 
mene Menichen, und fie haben noch gar fern und hoch zu ihrem Ur 
fprung ; aber fie find ihm doch viel näher, denn Die anderen alle, di 
bier unten find. Aber ber Feind hat einen Angel in fle geworfen, da 
groß it, und fahet fie damit, daß fie nicht fürbaß kommen. 

Der Menſch. Lieb meines, was if diefer Angel ? | 

Die Antwort. Alle diefe Leute haben ihre Uebung, ihre Berl 
und ihre Weife befeffen mit ihrer Selbfleigenichaft und angenomm⸗ 
ner eigener Weife, und laffen fi} von niemand daraus weifen. 

Der Menſch. So gebricht dieien Leuten nichts denn Gelaflın 
heit, als mich duͤnket? 

Die Antwort. Ja, fie follten fich ſelbſt laſſen. Denn bu ſollſ 
wiſſen, daß kein eigenwilliger Menfch nimmermehr zu feinem Urfprung 
fommt in dieſer Zeit. Und wifle, daß Gott gar oft und viel an diem 
Menichen verfucht, ob fie ſich laffen wollen; aber es Hilft nichts; un 
wenn Gott ihnen das Licht ber Gelaſſenheit vorbält ,' fo ift zuhand der 
Feind da, und wirft fie in den Angel der Selbftangenommenkeit mi 
allen ihren Weifen, weil er fie gefangen hat mit dem Seile ihrer Selhf⸗ 
eigenſchaft, aus der fie alle ihre Weiſe und Werke und Uebung wirken 
Dep nimmt er gar eben wahr; denn er weiß wohl und erfennt &, 
ließen fie ib gu Grunde, und unterwürfen fi in Demuth unter di, 
denen der Weg baß befannt if, an Gottes Statt, zuhand ließe fie Oon 


ihrer großen Uebung und Arbeit genießen, und zöge fie gar hohe deim- 
Tiche Wege, bie ifmen vor verborgen und unbefannt waren. 

Der Menſch. O Herzenslieb, diefe gefallen mir wohl, denn fie 
find gar gütlidy und lieblich anzufehn. 

Die Antwort. Wie wahr das fen, fo werben fie boch bald be» 
wegt zum Zorn und auch ein Theil zu andern Untugenden ; und ob 
fie fich hüten des Beften, das fie immer fönnen, dennoch gefchieht es 
ihnen; und das darum, weil, fie noch ungelaflene Menichen find, und 
ungeftorben, und ſich nicht geübt haben in rechter Gottgelaſſenheit. 
Doch find fie Gott lieber, denn alle Menichen, die du vor geſehen bafl. 
Wiſſe jedoch fürwahr, daß diefe Menfchen gar einen fern andern Weg 
gehen müflen, denn fie nun gehen, follen fie immer auf bie rechte 
Straße fommen, die zu dem Uriprung führt. 

Der Menſch. Allerliebſtes, müffen dieſe Menfchen auch Feg⸗ 
feuer leiden, die alle ihre Tage in ſo großer ſtrenger Uebung vertrie⸗ 
ben haben? 

Die Antwort. Ne Ungelafſenheit, wie klein ſie immer 
it, die der Menſch von Binnen mitführt, die muß in dem Fegfeuer 
zumal abgelegt werden; fie müffen aucb großen ewigen Lohnes ent- 
bebren um ihre Ungelaffenheit. Wiſſe, werben fie in der Weiſe er« 
funden, fo müffen fie großes Fegfeuer darum erleiden , jedoch minder, 
denn die anderen. Sie haben ed auch fern beffer, denn die anderen 
auf dem unteren Felſen. 

Der Menfd. Herzendlieb, empfinden diefe Menfchen deiner 
heimlichen fonderlichen Gnaden, die du zu etlichen Zeiten deine Freunde 
gewahr werden laͤſſeſt? 

Die Antwort. Alldieweil ſie in der Ungelaſſenheit ſtehen, 
fo empfinden fie nimmer ber ſonderlichen Heimlichkeit, die Gott in 
diefer Zeit feinen fonderlichen geiftlichen Freunden erzeugt. 

Der Menſch. Ach Herzendlieb, dürfte idy dich ohne deinen 
Zorn bitten, daß dur mir deine heimlichen Freunde zeigteft, das thaͤt 
ich gern. + 

Die Antwort. Das fol fenn; aber du ſollſt noch viel und 
fern höher Flimmen ie von einem Felfen auf den andern, bis du oben 
auf die Höhe des Gebirges fommft, da du fie dann fehen ſollſt. Ich 
fage dir auch: du wirft noch felber fehen in den Urfprung. 

Der Menſch. Herzenslieb, das if nicht meine Meinung. 
Ich bitte dich, mag es ſeyn, fo erlaß mich diefer Wuͤrdigkeit; denn 
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ih befenne mich eine arme Kreatur, ungelebt Cunerfahren) und un: 
geübt, darum ich fein unwürbig bin. Doch dein Wille werde, un 
nicht der meine ! | 
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XXVU Kapitel. 
Bon dem fünften Felſen. 

Die Antwort. Run tbu auf deine Augen und ſieh über did. 

Der Menſch fah über fi, das der fünfte Fels gar greulic kat 
war über den andern allen, und gar wenig Leute den Weg aufgingn 
von denen, die da unten waren, und daß fich Die von dem vierkei 
Felſen oft wagten aufzugeben und da fie oben kamen, die meiln 
gar gefchwind wieder herab fielen, und ihter gar wenige dar) 
blieben. 

Der Menſch. Sage mir, Lieb meines, mas meint dad, di 
fo wenige Menfchen auf diefen hohen Felfen fommen und fo way 
tarauf bleiben? | 

Die Antwort. Diefer Berg ift gar Hoch; und ber hoch Flimmt 
will, dem wird es zu fchwer und zu fauer. Ich fage dir aub, m 
auf diefen fünften Belfen kommen ift und da ftät bleibt, der Ren 
auf die rechte Straße kommen, die zu dem Urfprung geht. | 

Der Menfch. Ad Herzenslieb meines, was Menfden il 
"Diefe, die hierauf wohnen? 

Die Antwort. Thu deine Augen auf und fich. Das 
band war der Menfch auf dem Felfen, und fah mit Freuden, daß di 
Menſchen fo leutfelig und fo gütlicy waren, fern mehr denn N 
andern. 

Der Menſch. Allerliebſtes, was Leute find Die, die hin 
wohnen; und was ift ihr Reben und ihre Hebung, denn ihrer find gu 
wenige? ’ Ä 

Die Antwort. Es find Leute, die ihren eigenen Bil 
- aufgegeben und ihn Gott gegeben haben, und ganzen Willens In) 
daß fie nimmermehr icht thun wollen aus ihrem eignen Willen un 
Wiſſen und Wirken und Leben, fondern wollen ſich einen Gottesfreun 
ausfuchen, dem der Weg wohl bekannt und der ihn felber gegangen 
fey, und wollen fich ihm laffen an Gottes Etatt bis an den Tod, 

Der Menſch. Herzenslieb, die Menſchen gefallen mir km 
baß, denn die andern alle hier unten, und find mir fern lieber, um 
duͤnket mich, fie feyen dir auch alfo. 
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Die Antwort. Es iſt alfo und' iſt wahr, es find Gott liebe 
werthe Menfchen ; denn fie find fommen auf die rechte Straße; und 
bleiben ſie darauf, ſo ſind ſie Gott gar lieb. 


Der Menſch. Ach Herzenslieb, find dieſe Menfihen nah 
bei dem Uriprung ? 

Die Antwort. Nein, fie find noch gar fern von ihrem Urs 
fprung, und Haben nody gar hoch dahin: Und der Feind ift ges 
wahr worden, daß fie auf der rechten Straße find, und er fegt ſich 
dawider und hat einen Angel in fie geworfen, damit er fie enthaͤlt, 
daß fie nicht firbag kommen. 

Der Menſch. Ad Herzenslieb, was ift diefer Angel! 


Die Antwort. Das ift, das fie nicht allzeit mit Srätige 
Feit auf diefem Felfen bleiben. \ 





Der Menſch. Eage mir, Herzenslieb, find die Leute alle‘ 


gleich in einem Thun ? 

Die Antwort. Ja, aber der böfe Geiſt Hat dieſe Leute 
alle gefangen mit einem großen Argel, der da heißt Unftätigfeit. 

Der Menid. Herzendlich, was ift Die Unftätigfeit,, die dieſe 
Leute haben? 

Die Antwort. Das iR, daß diefe Leute zu den etlichen Zeis 
ten abgehen von dem fünften Felſen auf den vierten, und nehmen ihre 
felbfteigen angenommene Weiſe wieder an fich, diefeibe Weile, die Die 
Menſchen Üben, die auf dem vierten Felfen wohnen, der unter diefem 
liegt. So laufen fie alfo auf und ab, von einem Felſen auf den 
andern, und haben keine Staͤtigkeit noc Bleiben auf dem fünften 
Felſen. 

Der Menſch. Was meint es, daß fie nicht ſtaͤt bleiben ? 

Die Antwort. Es meint, daß ihr eigener Wille noch nicht 
zu Grund todt ift. Aber dennoch find diefe Menfchen Bott viel lieber, 
denn die unteren; denn Gott minnet gar fehr ſolche Menſchen, die 
ihres eigenen QB Uene find ledig worden ; und wiedoch dag diefe Mens 
ſchen nicht alleit ftät bleiben, fo bleiben fie doch meiftentheils in 

der gelafienen Weife. 
Der Menfch. Herzendlieb, fo dieſe Menfchen fterben, müffen _ 
fie auch Begfeuer leiden? " 

Die Antwort. Ja, werden fie in diefem erfunden, fo 
müflen fie groß Fegfeuer leiden, doch minder, Denn die unter ihnen 
find; und follen mehr ewiger Seligkeit haben. 

Suſo & Beben. 24 


Sn 


Der Menſch. Ach Herzenslieb, wie lauter muB bad im, 
das zu dir fommen fol! Und das ift wohl billig! 


XXVIII. Kapitel. 


Bon dem fehften Felfen, und der Uebung derer, die 
darauf find. 

Die Antwort. Thu auf deine Augen, und ſieh über did. 

Der Menich fah über fi, und fah, daß der fechfle Bellen gır 
hoch ober den andern lag, und daß gar wenig Leute von dem fünften 
auf den fechften gingen: und fo fie oben anfamen , fo fielen fie gu 
geſchwind wieder herab, daß es ſchien, als ob fie an das Haupt gr 
ſchlagen wären; und deuchte ihn, daß unter hunderten kaum ein 
auf diefem Helfen bliebe. 

Der Menſch. Herzenslieb, wad meinet dies ?- 

Die Antwort. Thu auf deine Augen, und ſieh. 

In dem Wort war der Menfch auf dem fechöten Yelfen, un 
ſah um fi die allerminniglichften Menfchen und gar gütlicy gefal 
über alle, die er da unten gejehen hatte; und war der Fels gar wi 

‚und gar fchön. Über der Menfchen waren gar wenige, bie bo | 
wohnten; und wie wenig ihrer waren, fo waren fie Doch gar fon 
und lieblich anzufehn. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wie defallen mir dieſe Leut 
fo gar inniglich und ausdermaßen wohl! Was Leute find bie! 
Sie gefallen mir fern bag, denn alle, die ich zuvor geſehn habe. 

Die Antwort. Sie gefallen auch Gott und find ihm li 
Menſchen? | 

Der Menich. Ab, wer find diefe Menichen. 

Die Antwort. Es find Menfchen, die ſich Bott gelaffen haben 
und Gotted Freunden an feiner Stats, und haben ihren Eigenmile 
aufgegeben, und wollen ftät bleiben bis an ihren Top. 

Der Menſch. Allerliebſtes, find dies Menſchen, die zu ihren 
Urſprung fommen find? 

Die Antwort. Du folft wiſſen, daß Diefe Leute noch get 
fen zu ihrem Urfprung haben, und müflen noch gar hoch Hmm 
follen fie den Urfprung erlangen. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, a8 meinet das? 

Die Antwort. Der Feind hat einen großen Pingel in ſie ge⸗ 

> - worfen, dag Ne nicht fürbaß lommen; und er in erſchrocken, denn ei 
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icht wohl, daß fie auf die rechte Straße kommen find; und es find 
uch die nächften Menſchen ihrem Uefprunge, vor allen, die du noch 
eſehen haſt. \ 

Der Menſch. Was ift der Angel, damit er fie gefangen hatt 

Die Antwort. Das if, daß derrMenfch gern etwas Troftes 
ınd etwas Erfennens von Bott hätte, wie andere Menfcben haben. 
And wiewohl das nicht böfe fey, fo iſt es doch nicht das Nächfle zu 
sem Uriprung; denn diefe Begierde hat ein heimliches Gebrechen inne 
yaß der Menſch fi jemand getar (wagt zu) gleichen, und Gott nicht 


wirfen laßt, was er will und wo und mit wem er will. Daß erkennen ' 


dieſe Menfchen wohl, und folgen doch dem Geraune des Feindes. 

Der Menſch. Allerliebſtes, find diefe minniglihen Menfchen 
Des Fegfeuers nicht ledig? 

Die Antwort. Werden fie in dem erfunden, fo müfjen fie 
ſchweres Fegfeuer leiden; doch nicht fo groß, als die hier unten find; 
und ihrer ewigen Seligfeit ift viel mehr. 

„Der Menſch. Ad, was meint dag, daß diefe lieben Menfchen 
nicht vor fich gehen? 


Die Antwort. Das ift, daß fie der Natur heimlich Geſuch 


und ihre fchalfhafte Begierde nicht zu Grund abgefchnitten haben; 
denn dies wäre ihnen groß Roth zu erfennen und auch abzulegen. 


XXIX. Kapitel, 


Bon dem fiebenten Felfen,. und der Uebung derer, 
die Darauf wohnen _ 

Die Antwort. Run thu auf deine Augen und fieh über dich. 

Der Menſch fah, daß der Feld gar greulich Hoch lag ob dem 
fechtten Felien, und daß wenig Menſchen von dem fechfien auf den 
flebenten famen, und fo fie oben famen, fo fielen fie gar geſchwind 
wieder herab, und hiieben ihrer gar wenige da. 

Der Menſch. Herzenslieb, was meinet dies? oder was Leute 
find dieſe? 

Die Anmwort. Das folft du fehen. 

Zuband war der Menſch auf dem fiebenten Kelfen, lınd der war 
viel, fchöner denn die anderen alle. Aber die darauf waren, derer 
waren minder, denn er noch auf feinem geiehn hatte. Und wie wenig 
ißrer waren, fo waren fie doch fchöner und lichtfarber fern, denn alle, 
die er noch geſehn Hatte. 
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Der Menſch. Herzenslieb meines, was Menſchen find vice! 

Die Antwort. Es find die Menfchen, die ſich Bott zu Grm 
gelafien haben, und darin ftät bleiben wollen bis an ihren Tod; und 
aller ir Fleiß if, wie fie ihre Natur, fo fern al fie mögen, unter ihre 
Befcheidenheit (Vernunft) drüden, und wären auch gern genug in 
allem, dad Bott von ihnen haben will, auswendig und inwendi, 
ſeyen es äußere Minnewerke oder Einkehren in ſich felber, um fein 
. und feines liebfien Willens da zu warten. Und daß dieſe alfo fonder- 
lich leuchten und fcheinen, def Urfache if, daß Gott feine lichtreik 
Gnade mit ihnen in fonderlicher Weife- geteilt Hat; davon leudtm 
ſie gar fern von den andern, die hier unten wohnen. = 

Der Menſch. Herzenslich, find dies die Menfchen, die m 
ihrem Urfprung fommen find ? 

Die Antwort. Rein, fie Haben noch gar hoch dar. 

Der Menſch. Warum if das, daß der Menfchen gar wenig 
find, die ihre Wohnung haben in dem Urfprung ? 

Die Antwort Das foift du alled noch felber fehen. 

Der Menſch. Was hindert diefe lieben Menfchen dei? 

Die Antwort. Der Feind hat einen großen Hafen in fie ge 
ſchlagen; damit behebt er fie, daß fie nicht fürbaß mögen kommen. 

Der Menfh. Was meinet denn, daß er in diefe lieben Rev 
ſchen geheftet und gefchlagen bat einen Hufen, und im bie andern 
einen Angel geivorfen ? | 

Die Antmort. Der Feind fürchtet fehr, daß ihm dieſe Den 
ſchen in den Urfprung entgehen. 

Der Menſch. Was ift aber der Hafen, damit er fie beheht! 

: Die Antwort. Das if, daß diefe Menfchen große lichtreich 

Gnaden von Gott empfangen haben, und gebrauchen bie eiman 
heimlich in ihrer Natur mit mancherhand Weife, und nehmen deß nich 
zu Orund wahr, und brauchen diefe große Gnade mit Luft ihrer Ratır, 
und erlennen es nicht, als fie fchuldig wären, und Fönnten es Do 
wohl merken. Aber der Feind, ber folches anräth, ber merfet es wol 
denn er iſt gar behende. Und wenn fie nicht begierlichen Trof von 
Gott haben, fo nehmen fie das heilige Sakrament darum, daß fie gm 
Troſt von Gott empfänden; und das if nicht das Nächfte. Du wirl 
noch andere Leute fehen, die allen diefen Dingen geflorben find. AM 
die Leute, die Hier wohnen, die gebrauchen diefe Luft und andere kißt 
zuviel heimlich in der Natnr. Und wiewohl dich dieſes ein Heine 


' 


- 
Ds 
N 


Dinderniß dünkt, fo müflen fe doch groß Fegfeuer darum leiben, je; 
Doc) fern minder, denn die hier unten find, und follen auch fern groͤ⸗ 
Beren ewigen Lohn Haben denn die anderen. 


XXX Kapitel 
WVon dem achten Felfen. 


Die Antwort ſprach: Nun fieh über dich. Der Menſch ſah 
auf an dem achten Felſen; der lag gar greulich Hoch über den andern 
allen; und darauf gingen wenig Menfchen, und fo diefelben oben 
auf famen, fo fielen fie meiften Theils geſchwind wieder herab, und 
blieben ihrer wenige darauf. 

Der Menſch. Herzenslieb, was Leute find Diefe, und was iſt 
ihre Uebung, die hierauf wohnen? 

Die Antwort. Das ſollſt du ſehen. 

Zuhand war der Menſch auf.dem achten Felſen, und ſah, daß 
die Menſchen wonniglicher und leuchtender und ſchoͤner waren, denn 
die anderen alle, die er da unten geſehn hatte. Der Menſch war in 
wunderlichen Freuden, da er dieſes fah, und fprach: Herzenoslieb 
was Leute find diefe? 

Die Antwort. Es find Bott gar liebe Menfchen, folde, die - 
die anderen’ alle überflommen haben, und Baben ſich Gott zu Grund 
gelaflen und aufgegeben, was er mit ihnen thun will in Zeit und in 
Ewigkeit. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wären dieſer Menſchen nur 
viele! 

Die Antwort. Wie ſollten der Menſchen viele feyn? du 
fießeR doch, daß derer garwenige find, bie diefer zeitlichen natürs 
lichen Dinge fi durch Gott gänzlich verzeihen und fich darin 
laſſen, und fich lauterlih in der Wahrheit verläugnen wollen, ihrem 
Bott zu Ehren. Und wie follten denn die Menfchen immer dazu kom⸗ 
men, daß fie ſich gebenfönnten in ein ganzes wahre® Verläugnen 
defien, das da ewig ift und unmäßig und unausfprechlich? 

Der Menſch. Ach Herzenslieb meines, wenn du alfo fprichfl, 
man folle aller zeitlichen Dinge ein ganzes Berläugnen haben, fo vers 
ſtehen fie, das fie fich alles ihres zeitlichen Gutes verwegen Centichlagen) 
follen; und deß erfchreden fie. 

Die.Antwort Das muß auch feyn; wer auf diefen achten 
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Felſen zu Diefea Menfchen fommen will, der muß alles feines mitkdi, 
den Gutes ledig werden, oder er muß es alfo haben, daß er ſein m 





abtfam fen, und daß es ifm mehr eine Foͤrderung denn eine Hinde 
rung ſey zu Bott Die e6 alfo haben, die mögen es wohl haben, if 


es, daß fie Tarin nicht fich felber minnen oder meinen, fondern die 


Ehre Gottes; denen erlaubt ed Bott wohl, daß fie leibliche Rorhvurft 


darab nehmen in Eigenfcaft (ale Eigenthum), und dad andere all 
gar mit Bott theilen, deſſen es auch iR 
Der Menfc. Herzenslieb, ich bin gar froh, und ich geding 
(getraue), daß diefe Menfchen zu ihrem Urfprung konmen feyen. 
Die Antwort. Nein, noc nicht; aber fie find die allernäd 
fien dem Urfprunge, die du noch gefehn Hafl. Und dieſe Menſcha 
haben mehr reicher und lichtfarber Gnaden empfangen, benn all die 


anderen; und Gott hut diefe Menfchen größere Wunder fehen laſen 


doch alles in Bilden und in Bormen. 


Der Menfch. Herzendlieb, was iſt das, das da über ih 
‚ und über Formen ift? Ä | 


Die Antwort. Diefen Menfchen wird umterweilen gar en 


ftein Blicklein aus dem Urfprung, und das fünnen fie zu feinem Ei | 


‚ bringen, nody mit Worten auslegen oder fprechen. 


Der Menſch. Allerliebſtes, ich getraue, daß dieſe m 


ſchen dem Fenfeuer entronnen fenen. 

Die Antwort. Nein, fe müfſen auch bare. 

Der Menſch. Was if bie Urſache, und warum fommn 
fie auch fo Taum zu ihrem Urfprunge ? 

Die Antwort. Der Feind hat zween große Haden in fie® 
f&hlagen , und heftet ihnen die in jedwede Seite, daß fie ihm nid! 
entrinnen. 

Der Menſch. Was find die Haden? 

Die Antwort. Das ift, daß dieſen Menſchen ein gar wer 
des Urſprungé eingeblidet ift, und find mit Begierde darauf ge 
fallen, daß fie fern gern mehr hätten; und das ift nicht das Ri 
fte; denn fie Haben noch einen verborgenen einblidenden Willen, mm) 


ſo heimlich, daß fie es felbf nicht erkennen, und noch nicht zu San 


abgelegt haben. 

Der Menſch. Was ift der andere Hafen? 

Die Antwort. Wiffe, Bott hat diefe Menfchen gar wunder⸗ 
lich fremde Wege geführt, and hat fie fehn lafſen, große fremde Wundt, 
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nd alles in bildreicher Form; und das haben die Menfchen gar heim: 
Jich und verborgen mit Eigenjchaft beſeſſen, daß fie es felber nicht er⸗ 
kennen. Aber Gott erfennet e8 wohl und darf ihnen nicht getrauen, 
daß er ihnen diefe geiftliche Gnade entziehe, und er muß ihrer fchonen, 
‚weil er wohl erfennet ihren heimlichen Grund, der da verborgen liegt 
in der Natur, deß fie felber nicht erfennen. Das ift der andere Hafen, 
‚Damit der Feind diefe Menfchen enthält von ihrem Urfprunge. 

Der Menſch. Ad Herzenslieb, wie müfjen dieſe Leute ſeyn, 
ſollen ſie den zwei Haken entrinnen? 

Die Antwort. Es müſſen gar erſtorbene und zu Grund ge⸗ 
laſſene Menſchen ſeyn, die ihre Natur zu Grund ertöbtet haben, 


und müſſen den Weg der Natur zu Grund erkennen mit lichtreihem 


Unterfchied, ehe denn fie nimmer näher kommen zu ihrem Urfprunge. 

Der Menf ch. Das erbarmet mich, daß diefe lieben Menfchen 
auch in das Fegfeuer müflen. 

Die Antwort. Wären diefer Menfchen etwa viele in der 
Ehriftenheit, fo flünde e8 gar viel bag, denn ed nun thut. Wiſſe, 
ihr Fegfeuer wird fern minder, denn der unteren alle, und ihre ewige 
Seligkeit wird auch fern mehr. 


XXXI. Kapitel. 


Von dem neunten Felſen und von der Uebung derer, 
die darauf wohnen. 


Die Antwort. Nun thu auf deine Augen, und fich über dich 
. mit Freuden. | 

Der Menſch fah auf den neunten Belfen und fah, daß er gar 
greulich Hoch war, daß ihn däuchte, wie er faum daran hinauf fehen 
möchte, und ald ob er an den oberften Himmel reichte. Er fah au, 
daß gar wenig Dienfchen von dem achten Felfen auf den neunten gin⸗ 
gen; und wie wenig ihrer waren, wenn fie oben anfamen, fo fiel 
ihrer ein Theil wieder herab, alſo daß ihrer gar wenige darauf 


” 


blieben ; und es fchien al8 ob ihrer Faum drei wären, als ihn - 


bäuchte; und die ab dem Felſen fielen, bie gebarten (ſchienen recht 
als ob fie zu Tod fielen. 

Der Menſch ſprach: Ach Herzenslieb, was meinet Died Wo⸗ 
gen und dies Fallen, und daß ſo wenige hier bleiben? 


Die Antwort. Ad, was hoch iſt, das wird ſauer zu klimmin! 
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Und daß fo wenig Menfchen in diefer Zeit. ſich zu Grund in den To 
wagen wollen, barum fommen fo wenige herauf. Wenn fie feben, wie 
biefe Menfchen fo gar abgefchiedenilich leben, fo erfchreden Re, und 
fallen zu Tod. | 

Der Menſch. Ad Herzendlich, das erbarmet mich von Gran 
meines Herzen®. 

Die Antwort. Nun fieh über dich mit Freuden. 

Da zuband war der Menſch auf diefem hoben weiten greulid 
großen Felſen, und bäuchte ihn, wären alle bie Felſen, die er zu 
gefehen hatte, zuſammen, fie wären dennoch nicht fo Hoch, fo groß, 
fo weit, noch fo fchön geweſen, als dieſer Feld allein. Es war aber gar 
wenig jemand darauf. Doch empfing diefer Menfch mehr Freude 
und Wonne von diefem Anblick, denn zuvor von allen andern. 

Der Menſch ſprach und fragte: warum es fo weit und fchön de 
wäre, und doch fo wenig jemand darauf wohnte ? 

Die Antwort ſprach: Gott hat diefen Felfen nicht alfo gear: 
net, daß fo wenig Menfchen darauf wohnen follten. Wiſſe auch, daf 
bier auf die Pforte ſteht, die da gebt zu dem Urfprunge, da alle ge 
fhaffene Dinge im Himmel und auf Erden ausgefloffen find. 

Der Menſch Was meint das, daß diefe Menfchen auswen 
big zu ſehen fo krank fcheinen, und doch inwendig fo-flar als di 
fönen Engel, - 

Die Antwort. Es iſt nicht Wunder, ob fie krank worben fin) 
von dem hoben Klimmen aller dieſer Bellen. Wiffe, daß in ihnen eh 
Tropfen Blutes no Marfes nicht blieben iR, es fey alles verdorl 
und verdorben. Davon find fie fo krank. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, wie mag ihnen denn ihr 
feiblich Leben blieben feyn ? En 

Die Antwort. Der gibt ihnen reines Feufches Blut und Marl 
durch (für) den fie verzehret Haben ihr narlırliches und unkenſches un 
reines Blut und Mark. Nun ift doch in dir felber all dein Mark und 
dein Blut erftorben und verdorret. 

Der Menfch. Herienelieb meines, davon weiß ich nicle. 

"Die Antwort. Das if wahr, da if es dir vergeffen, und dat 
hat gemacht die Überfchwenfende Minne, die in dir blühet. 
. Der Menfd. Warum leuchten diefe Menfchen als klare En 
gel inwendig? | 
Die Antwort. Bott hat fo große unmäßige Minne in fie gr 


ı 877 


‚offen, daß ed aus ihnen leuchten muß. Und das wiffen fie felber nicht, 
ınd begehren es auch nicht zu wiflen. Wie wenig auch dieſer Mens 
den find, fo läßt doch Bott auf ihnen ſtehen die Ehriftenheit; und 
vo fie nicht wären, fo ließe Gott die Ehriftenheit untergehn ; er gäbe 
uband Lucifern Gewalt, daß er die Welt unterzöge mit dem Garn. 

Der Menſch. Ach, daß diefer Menfchen fo gar wenige find! 
Ach Herzenslieb meines, waren ihrer nicht eiwann mehr, denn ih⸗ 
rer nun find? 

Die Antwort. Wiſſe, es waren der Menfchen in gar turzen 
Jahren viel mehr denn nun. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, fo hätte mich eine Nothdurft 
gedünft, daß du fie hier gelaffen hätteft der Chriftenheit zu Hülfe. 

Die Antwort. Gott wollte nicht, daß dieſe lieben Menſchen 
unter den falfchen Ehriftenmenfchen lebten und wandelten,, die wider 
alle cbriftliche Ordnung leben. 

Der Menſch. Herzenélieb, mas Lebens haben diefe Mens 
ſchen? oder wiſſen fe, daß fle ihrem Urfprung nahe And? 

Die Antwort. Sie wiffen es nicht für Die rechte. Wahrheit ; 
aber unterweilen wird ihnen ein Kleines Blidlein aus dem Urfprung 
gefcbenft, daran fie wohl merfen, daß ihnen ein Anderes vorbiidend 
ift und leuchtend. Aber fie haben fih gar lauterlich und bloß Bott ers 
geben und gelaflen in dem Glauben, wenn ihnen Gott etwas luſtli⸗ 
hen Trofted fchenfet, deß erfchreden fie mehr, denn daß Gott fie ließe 
darben; denn fie begehren nichts, denn dem Bilde Ehrifti in dem Glau⸗ 
ben nachzufolgen Sie minnen noch meinen feinen Trofl, noch begehr _ 
ren deß nicht. Sie haben fi} fo gar einfältiglich und lauterlich in den 
Glauben gefehrt, daß fie nicht begehrten noch meinen icht zu wiſſen. 
Sie find auch fo demüthig, daß fie ſich unmwürdig dünken aller göttli- 
chen heimlichen tröftllichen Gaben, und begehren ihrer auch nicht. 

Der Menſch. Lieb meines, haben diefe Menfchen feine Bes 
gehrung ichtes? 

Die Antwort. Sie haben feine Begehrung, denn daß bie 
Ehre Gottes vollbracht werde, und nichts anderes. Sie haben ſich Bott 
fo gar gelaflen, was er mit ihnen und mit allen Dingen thut, das gefällt 
ihnen alles zu Grunde wohl; gibt er ihnen, fielaflen ed gut ſeyn; nimmter 
ihnen, fie laſſen es gut feyn; und ſtehen alfo in den Dingen unangenom- 
men. Sie fcheuen mehr Süß denn Sauer, denn fie minnen das Kreuz. 

Der Menſch. Haben fie feine Furcht? 


> 
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Die Antw. Sie fürditen weder Hölle, noch Fegfeuer, noch 
Geind, noch Tod, noch Leben. Ihnen if alle Furcht abgefallen; nur 
daß fie dünket, daß fie dem. Bilde Chrifi nicht nachfolgen als fie gem 
thäten und fchuldig find. Sie find fo demuͤthig, daß fie fich felber und 
all. ihre Werke gar vernichten, die fie je thaten, und feßen ſich unkr 
alle Kreatur, und getüren fi niemand gleichen weder in Zeit noch in 
Ewigkeit; und fie Gaben alle Menichen lieb in Gott, und wer Ost 
mihnet, den minnen auch fie; fie find ber Welt zu Grund tobt, un) 
ſind alle vernünftige Werke in ihnen erſtorben, die fie mit Eigenſchaf 
und mit allen Weifen je übten oder befaßen; und das find die, di 
Gott minnen und meinen mit allem ihrem Thun und Laflen. Ei 
meinen noch minnen fich feiber nicht, noch fuchen fie das Ihre irgend, 
noch fich felber in Zeit und Ewigkeit. Sie haben fich felber verloren p 
Grunde, und ale Kreatur mit fich felber, und alles, das je geſchafe 


"ward, es fey in Zeit oder Ewigkeit. Sie leben in einem Unmifen, 


umd begehren auch nicht zu wiflen; denn fie bünfen fich deß unwin 
dig. Wiſſe, durch dieſe Menfchen find die Feinde gefahren mit all 
den Belorungen (Berfuchungen), die niemand erdenfen mag, und de 
ven ein Theil über menfchliche Weile und Sinne find. Und det be 
gehren fie nicht anders, denn, wollte ®ott fie wieder an fie ſenden, 
fie wollten fie mit Freuden empfangen. Ale Kreaturen find ihnen en 
Kreuz geweien, und fie haben fle durchlitten; und gäbe ihnen On 
dies Kreuz wieder, fie wollten es gern empfahen ; denn ihr Herr, ii 
Gott ift ihnen mit dem Kreuze vorgegangen. Sie begehren anderd nik 
zu gehen bie an ihren Tod denn diefen Weg. Sie find der Welt uw 
befannt, aber die Welt it ihnen wohlbefannt. Diefe Menſchen, Wi 
auf dem neunten Zelten wohnen, bie find die recht fchuldigen Mer 
ſchen (wie fie feyn follen), und find die gewähren Anbeter, die da 
Bater anbeten in dem Geifle und in ber Wahrheit. 

Der Menſch ſprach: Lieb meines, ich fürchte, die dieſes Bud 
leſen follen, daß fie fi daran ärgern werden, weil man die Mari 
riten (Perlen) nicht vor die Schweine werfen fo. 

Die Antwort. Das empfichl Gott. Wiffe, daß dies hinter 
Theil, das hier geichrieben ift von diefem neunten Felſen, der Er 
Renbeit nüper feyn fol, denn Alles, das in dem Buche gefchrieben I. 
Wiſſe auch, daß dieſer Menichen einer Gott wäger, lieber und wer 
ther, und ber Chriſtenheit nüger ift, denn taufend andere Menſchen, 
die aus ihrer eignen Weife leben. Man foll dep nicht Wunder nd 
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men, daß viel Dinges hier ſteht mit Bilden; denn man wüßte anderd 
nicht, was e8 wäre; man Fönnte es anders auch nicht verftehn. Gott 
ift ein fo großed But, daß fein menfchlicher Sinn ihn begreifen mag. 
Du fürchtet, daß man dieſe Rede, die Ich dich Hier habe fehreiben 
heißen , nicht verfiehfn möge. Run find doch Menſchen auf Erdreich, 
wiewohl ihrer wenige feyen, die mit dem Leben dazu fommen find, und 
die ed wohl verfiehen. Hätte ich dich fchreiben heißen von den neun 
Ehören der Engel, und wie die Engel gefchaffen wären, bad wäre eine 
unverftandene und fremde Rede; denn menfchliches Verſtaͤndniß möchte 
das nicht verftanden Haben noch begriffen. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, mag fein Menſch anders zu 
dem Urſprung kommen, er habe denn eine Wohnung mit dieſen ken⸗ 
ten auf dieſem neunten Felſen? 

Die Antw. Ya, es geſchah ſankt Baulo 1); aber er mußte 
darnach ein ſchweres Kreuz tragen bis an feinen Tod, und darnach 
fein Leben darum geben. Wiffe, ungeübten Tugenden if nicht zu 
trauen, und nicht minder in dieſer Zeit, denn vor hundert Fahren. 
Der allerfiherfte Weg wäre, daß der Menſch diefe großen hohen Fel⸗ 
fen mit ebnem Gehn in rechter Belaffenheit alle überkloͤmme, bis daß 
er an den neunten Felfen fomme, fo fommt er erſt zu etwas gewäh- 
rem Frieden. 

Der Menſch. Ach Herrzenslieb, wie fürchte ich, daß fo manche 
Menſchen fo viele Jahre umgelaufen und irrgegangen feyen, und doch 
nie fommen konnten zu diefen friedfamen Menfchen, die da auf dies 
fem Felſen wohnen. 

Die Antwort Wenn fieht man denn in dieſer Zeit große Ve⸗ 
gierbe darnach haben ? 

Der Menfch. Ich getraue, daß gar viele Menfchen fein begehren. 

Die Antwort. Das iſt wohl wahr, möchten fie es haben mit 
ihrem Wiſſen und nad) ihrem Willen Aber fie greifen die Werke 
nicht an. 

Der Menſch. Alterliebftes, find die Menfchen auf biefem Berge 
des Fegfeuers nicht ledig ? 

Die Antwort. Ya, bleiben Re darauf bis an ihren Tod. 

Der Menſch. Allerliebfied, mögen die Menfchen Hier abfallen ? 

Die Antw. Es in ewann gefchehen,, daß dieſer Menſchen et» 
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liüche von bielem Hohen Felſen nieberfielen bis unter das Garn; m 
deß war die Urſache, daß der Feind etwas Wohlgefallend (Eelhſtge⸗ 
faͤlligkeit) in fie brachte, dem fle nicht widerſtanden, als fie billig ſol⸗ 
ten. Und um dielelbe Sünde warb der Feind verſtofſen vom Hinnt 
mit al feiner Geſellſchaft. Und weiche Menfchen von diefem Kelln 
unter da6 Garn fallen, das werben bie allerfchädlichften Menſchen 
bie in der Chriſtenheit find; und zwar darum: fie haben von Bolt 
pfangen die allerlichtfarbeſte Gnade; und dasſelbe Licht verkehren k 
in eine falfche Weiſe, damit fie die Ehrifteneit verirren. Man bedarf 
fie baß zu fliehen denn die Feinde von der Hölle. Dep wäre Noth cin 
fältigen Leuten, baß fie fich vor ihnen behüten könnten in diefer forgli 
hen Zeit; denn das Unfraut beginnt fehr überhand zu nehmen. Dir 
weil die Seele bei dem Leibe if. fo fommt dee Menfch nimmer fo id 
noch fo tief in feinen Urfprung, der Feind Hänge ihm dazu an, oba 
ihn herabziehen möge. Das bewies er an Chriſto den. er ſelber befork 
und verfuchte. 

Der Menſch. Ab Herzenslieb, wie werth find dieſe Menſchen 
bie auf Dielen Felſen kommen find ? 

Die Antw. Gott hat diefe Menſchen fo ohne Maßen lieb, geo 
fiele (geichähe). es, daß diefer Menfchen einer Gott bäte für ein 
Sache, und daß alle Chriſtenheit in diefer Zeit mit einander bäte nl 
der Die Sache, fo erhörte Bott lieber den Menſchen allein, ven 
alle Chriſtenheit mit einander erhörte, ob fie dawider bäte. 

Der Menfch. Ah Herzenslieb, wie find dieſe Menfchen mirl 
wunberlich fröhlich anzufehen : was Freude und Wonne mag dan 
feyn, da man dich ohne Mittel ſieht! 

Die Antw. Wäre es möglich, daß ein Menfch aller Menſcha 
und aller Engel Sinne und Kräfte und Vermögen hätte, ex möchte! 
al der Kraft nicht begreifen die mindefle Freude, die Gott mit fein 
Freunden hat in der Ewigkeit. 

Der Menſch. Ad Allerliebſtes, noch fpräche ich gern, va 
eine große Rothdurft wäre, daß dieſer Menfchen viele wären, die hir 

- auf wohnen, daß fie für die Ehrifienheit bäten. 

Die Antw. Daß ihrer nun fo wenige find, das foll die Chr 
fienheit gar wohl eines Tages gewahr werben. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, ich getraue doch, dieweil ihr 
einer lebt, daß du dich um feinetwillen über “die Chriſtenheit er 
barmen wollen 
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Die Antw. Wiffe, wenn Bott es nicht mehr leiden will, und 
es feine Gerechtigfeit verdreußt, fo nimmt er dieſen Menfchen alle ihre 
Kraft und ihre Macht zu bitten für die Ehriftenheit. 

Der Menſch. Herzenslieb, ich getraue, daß die Zeit noch nicht 
fommen ſey, daß du die Welt wolleſt untergehen laſſen; denn mich 
dünft, daß die Zahl der Auserwählten noch nicht erfüllt fey. 

Die Antw. Das ift wohl wahr. Aber weißt du, daß einft Gott 
die Welt um ihrer Sünde wegen untergehn ließ bis an acht Mens 
ſchen, und von denen ward eine neue Welt. Alfo wiffe auch, daß Gott 
dieſe große Unordmung, die nun ift, nicht lange leiden will. 

Der Menſch. O Alerliebftes, nun fragte ich gern, wie lange 
du Diefe Menfchen auf diefem Belfen wohnen läfjeft, die ihr Blut 
und Mark alfo ertödtet haben, eh daß du fie in den Urfprung 
fehen laſſeſt? Ä 

Die Antw. Einigen wird biefes, eh fie darauf fommen; den- 
felben muß es aber darnach gar fauer werden bis an ihren Top, ale 


fanft Paulo gefchah. Auch läßt Bott etliche Menfchen darein feen, 


alsbald fie auf diefen Felſen fommen; andere an dem andern oder an 
dem dritten Jahre; etliche an dem fünften, oder an dem zehnten Jahre. 
Erliche Menfchen läßt Gott da liegen dorren bis an ihren Tod, und 
fo fie an ihr Ende fommen, fo läßt er fie dann darein fehen. Einem 
Theil derfelben wird der Urfprung bevedt, daß fie dorren, biß ihnen 
die Seele ausgeht. Das find die verborgenen heimlichen Werke Got⸗ 
tes, die niemand zugehoͤren zu wiſſen. Warum er aber ſo ungleich die⸗ 
fen edlen Menſchen thut, das iſt darum, weil er wohl weiß, was ei⸗ 
nem jeglichen zugehoͤrt, und ihm gut und nütz iſt. — Nun ſiehe, wie 
wenig gehorſame Menſchen in dieſer Zeit find, ohne die allein, die 
auf dieſem Felſen wohnen. 
Der Menſch. Ad Herzenslieb, getörfte ich unwürdige Kreatur 
Dich bitten, — (nur daß e8 mir zu viel ift, aber du vermagft alle 
Dinge), — daß du mich wollteft wohnen laſſen bei diefen Dienfchen, 
edie hier auf diefem Helfen wohnen. Ach Herzenslieb, nicht zürne dies 
fer Bitte! Möge ed immer feyn, fo Hilf tu, der alle Dinge vermag, 
Daß ich diefer lieben Menfchen Knecht feyn möge, wiewohl ich fein 
zumal unwürdig bin. 
Die Antw. Gottift gut zu überwinden mit Demüthigfeit; die 
bat er angefehn an dir, und will dich nidjt allein mit diefen Leuten 
"wohnen, er will dich auch felber in den Urfprung fehn laſſen. 


L 
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Der Menſch. Ah Herzenslieb, dies bünft mir eine frende 
Rede. Wie fol ich allerunwürbigfte Kreatur dazu kommen, dep ih Io 
gar unwuͤrdig bin? 


XXXU Kapitel. 


Die der Menfc bezwungen ward von Gott, daß erihn 
ließ in ben Urfprung ſehen. ‚ 


Die Antwort Run big gehorfam, und thu auf beine inne 
ren Augen. Du mußt felber in den Urfprung fehen. 

Der Menſch erfhrad von Grund feines Herzens und feine 
Seele, und ſprach: Allerliebfted, erlag mich Armen diefer großen Chr, 
weil ich ıhrer zumal unwürdig bin, und auch ungefchidt dazu; di 
bitt ich Dich fleißlich um dich felber und Durch alles Gute; ob ich dig 
“immer von deiner Güte bitien getar, wie ed doch dein göttlide 
Wille fey, fo erlaube mir, damider zu bitten, weil ed mir ſo gu 
ungemeſſen ift. 

Die Antwort. Thu Hin diefe Rede, denn es muß ſeyn. Di 
mußt verfchreiben (verzeichnen) alles, das man geworten und gejptt 
chen mag und das mit den Einnen begreiflic ift. 

Der Menſch. Ach Herzenstieb, wie fommt es dazu, daß du 
mir zeigen willſt, was deinen lieben Freunden verborgen und unbe 
fannt ift, und es denen verzeucheft (vorenthältft ), die fo lange auf die 
fem Hohen Zelfen gewohnt haben mit großer ſtarker Mebung ? Ich bitt 
dich durch dich felder, erlag mich Unwürdigen diefer wunderlih 
großen Ehre. 

Die Antwort. Erlaß mich diefer Bitte, denn es muß jet 
Aber wifle, du mußt es vor deinem Tode fauer und bitterlich erarnen. 

Der Menſch. Dep erfchrede ich nicht, da du um mich Armen, 
deinen Knecht, auch fo viel erlitten Haft. O Allerliebſtes, thu mi 
mir armen unwürdigen Sreatur was dein Wille fey in Zeit un 
in Emwigfeit ! 

Da fih der Menfch darein geließ und ergab, zuband ward iin 
bie Pforte des Urfprunge aufgethan, und er fah in den Urſprum 
in dem Maße, ald ob es faum ein Augenblid wäre. Da died Geich 
_ ein Ende nahm, da fand er fich fo voll Freude und Lichtes in allen 
“ feinem Grunde, daß er zumal von ſich felber fam, und von der Zeit 
zumal nichts wußte. Da er wiederkam, da war die inmendige dreude 
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und das Licht fo übermäßig und unfäglich und überſchwenklich groß, 
daß er erfchrad in feiner Ratur und gedahte: Wo bift du geweſen? 
oder wad Wunders ift Dir gefchehen, daß deine Seele und beine leib- 
liche Ratur fo überfließend voll ganzer Freude ift? Und faßlangealio _ 
und gedachte. Aber fo er jemehr daran gedachte, fo er je minder wußte 
was ed war. Er gedachte, er wollte gern davon jchreiben, al& er ges 
heißen war; da fonnte er noch mochte-das Allermindefte nicht reden 
noch ſchreiben, das er gefehen Hatte in den Urfprung. Er nahm fidh 
an darnach, wie er ed mit Bilden und Formen erfennen lernte; doch 
fonnte er eg nicht zuwege bringen; denn es ivar fern darüber. Dars 
nach nahm er fich an, er wollte fidh fo lange Dgrauf bedenken, daß er 
es mit den Sinnen. und mit der Vernunft lernte; da war es zumal 
fern über alle Sinne. Da gedachte er, er wollte fo oft und viel daran 
gedenfen, daß er etwas davon erkennen lernte; je mehr er aber daran 
dachte, je minder er e8 erfannte, weil es über all fein Erfennen war, 
und über Alles, das er je verftand oder gehört Hatte. Je mehr er das 
alles that, je minder und minder wußte er, was ed war. Under ſprach: 
O Herzenslieb, mich wundert fehr, was du meinteft, da du fpracheft, 
ich follte fehen und follte es fchreiben, was man geworten möchte. Nun 
fann ich nicht ein Wort davon zubringen, noch mit meiner Bernunft ° 
dazu fommen, nod) weiß ich, noch kann ich verflehn, wo ich gemefen 
bin, oder was ich gehört habe; denn ich bin zumal voll reicher Freude, 
und weiß nicht, wie ich Diefe unfägliche Freude enthalten (fafien) 
möge, daß fie.nicht Übergehe und ungeftümlich ausbreche. 

Die Antwort. Wiffe, Die allermindefte Freude, die in Bott ift, 
die if fern übertreffend gen allen Freuden biefer Welt, ob fie je auf 
einer Stunde (einem Bunfte) alle bei einander wären. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, mich wundert auödermaßen, 
daß mir mein Herz nicht zerfpringe von überflüßiger Freude. Ach Als 
lerliebſtes, getörft ich dich fragen, und wollteft du mich befcheiden, 
was das gewefen ift, Bas ich fah, und wo ich war; denn ich kann da⸗ 
von weder reden noch ſchreiben. 

Die Antwort. Wiſſe, du haſt geſehn in den Urſprung. Da⸗ 
von laß dich nicht wundern, daß du ed nicht gereden, noch verſtehn, 
noch begreifen magft; denn wiſſe, wäre das möglich, daß ein Menſch 
aller Menſchen Sinn und Bernunft hätte, die je auf Erdreich Famen, 
er« möchte mit eigner Kraft nicht begreifen das allermindefte, das du 
geliehen haft. Darum nimm dich fein nicht an; denn es war über alle 


menfchliche Bernunft und Verſtaͤndniß; und da bu das faheft, da ent 
fielen dir alle gefchaffenen Dinge, und der Schöpfer ward Dir zu eis 
nem Gemahl gegeben; und du bift gewefen in der würdigen Schule, 
da der heilige Geiſt Schulmeifter ift. Und da deine Seele in die hohe 
Schule fam, da ſah fie, daß die Hohe Schule alle voll Briefe (Schrif⸗ 
ten) war, die voll wahren Lichtes und Unterfchiede waren; undba 
dies deine Seele anfah, da ward fie fo unfäglich froh und wardfo 
eingriffig, und fprang vor Freuden aus ißr felber unter dieſe Briefe, 
und wand fid um und um, bis daß fie recht voll wahren Lichteö ward, 
und wahren Unterfchied gewann. Und in diefer Hohen würdigen Schule 
ward deiner Seele von dem oberften Schulmeifter. fo viel überflüßiger 
Minne gefchenkt, daß es überfloß in deinen Auffern Menfchen. 

Der Menſch. Ach Herzendlieb, ich muß dir jagen, alsbald ih 
in den Urfprung fam, da empfand ih in meiner Seele fo unfäglice 
und wunderliche Minne, daß ich gern alle ‘Bein gelitten hätte, die die 
Seelen in Begfeuer leiden, daß ich fie möchte erledigt Haben; fo fh 
erbarmten fie mich. Und ich empfand fo große Minnie in.meiner Ru 
tur, (wiewohl ed doch Üübernatürlich. war), daß mir dein Leiden fo größ- 
lich zu Herzen ging, und mir dein Tod fo unmäßiglich lieb ward, daf 


* mich duͤrſtete nach dem größten Leiden und dem fchämlichften Tode, 


den man erdenfen möchte. Darnach gewann meine Seele einen feh: 
nenden Jammer, deinem Tode zu Ehren, und meine Ratur fam in 
‚eine Begierde zu leiden für alle Sünder, die auf Erdreich find, und 
für aller Menſchen Leiden, ob es dein Wille wäre. 

Die Antwort. Wiſſe, du Haft diefe Minne und dieſe über 
ſchwenkliche Babe geholt in der Hohen würdigen Schule des hei 
ligen Geiſtes. 

Der Menſch. Herzenslieb, möchte ich dir zu Lob und Ehren 
all das Leiden allein gelitten Haben, das alle Menfchen zu leiden de 
ben, das wäre mir eine große Freude geweſen. 

Die Antwort. Wiſſe, daß fein Menfch ſich nimmer in 
fo hoher göttlicher Minne findet, er finde ſich denn auf diefem 
Grade feyend. ' 

Der Menſch. Wäre es dein Wille, fo wollte ich mid 
gern in die ewige Hölle geben, dir zu Ehren, daß alle Menſchen das 
erfenneten, was du mich unwuͤrdige Kreatur halt feben laffen von 
deiner grundlofen Erbaͤrmde. 

Die Antwort. Wiſſe, wollten bie Menfchen, die nun leben, 
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ihres Cigenwillens kahnlich Iebig werden, und wollten fie ſich maͤnn⸗ 
lich wagen über die neun großen hohen Felſen: welcher Menfch Bott 
fo viel folgen wollte, den führte ex felber, und huͤlfe ihm, als er bir 
gethan Bat. 

Der Menfd. Herzenslieb meines, ich weiß keinen Men⸗ 
ſchen, dem ich es nicht von Grund meines Herzens fo wohl als 
mir jelber gönnt. Mid) wundert, daß ich fo große wunderliche ' 
Breude in mir finde. 

"Die Anıwort. Nun laß dich nicht zu viel auf diefe große 
Gabe; denn wenn ed Bott Zeit dünft, fo nimmt er fie die allzus 
mal, und läßt dich fo arm und umoiffend, als ob du nie icht von 
von ©ott gervanneft. 

Der Menſch. Herzenslieb, nicht zürne, das ich nun ſpreche, 
du biſt mir fo recht inniglicy lieb worden, daß mie nichts ift, was 
du mit all deiner Gewalt thun mögeft, das mir leid fey. Denn.Alles, 
was du thun magſt, das muß mir zumal wohlgefallen von der großen 
Minne, die ich zu bir habe. Hätte ich Wunfchesgemwalt, fo koͤnnte 
ich nicht® Beſſeres wünfchen ; denn all.dein Thun ift übergut. Gibft 
du mir, nimmft du mir: das iſt mir ausdermaßen lieb. 

Die Antwort. Siehe, daß dir nicht gefchehe als fanft Peter 
geſchah. Der Hatte auch große Verwegenheit; und da e8 an die Noth 
ging, da verlor er feine Vermoͤgenheit. | 

Der Menſch. Herzenslieb, ich gebe mich in deine Erbärmbe. 

Die Antwort. Nun fieh Hin Über alle diefe Bellen und über 
das Garn, das Über alle Welt gezogen ift. 

Der Denfch fa, wie zwei Menfchen wandelten unter dem Garn, 
umd der eine Menſch war gar durchſchoͤn (ſchoͤn durch und durch) und 
klar anzuſehen unter dem Garn, als ein klarer Engel; und der andere 
war gar durchſchwarz und finfter anzuſehn, als der Feind, jedoch, daß 
er eines Menſchen Bild hatte. 

Der Menſch. Minnigliches Herzenslieb, wer find biefe zwei 
Menſchen? 

Die Antwort. Wiſſe, der Menſch, der unter dem Garn 
geht, ſo gar ſchwarz als der Feind, derſelbe Menſch hatte Woh⸗ 
nung mit dieſen Menſchen auf dem neunten Felſen; und er ward darab 
geſtoſſen, als Lucifer geſchah; denn er fand Wohlgefallen an ihm 
ſelber, und hatte viel Redens mit den Leuten aus dem Wohlgefallen, 
"und wollte eiwas ſeyn für ſich ſelbſt. Und nun iſt der Menſch der 
Gafs’s Schen, 25 


ſchaͤdlichſſten Menſchen einer , die auf Grbreich leben moͤgen, denn 
feine Lehre iR falſch, und ift mehr zu fliehen, demn alle böfe Geihe. 

Der Monſch fah ihrer fo viele (von dieſen Gefallenen), Die ifer 
Wohnung unter dem Garn hatten, daß ed ihn jammerte ; denn biek 
ind die allerſchaͤdlichſten Menſchen, die in den Chriſtenheit find. 

Der Menſch. Wie fol man diefe falfchen Menſchen er 
Suse? 

Die Antwort. Sie lehren einen behenden fanften Weg, u 
dem die Ratur Doch geneigt genug if, ſonderlich in biefer Zeit. 

- Der Menſch. Herzenslieb, wer if der Menfch, der alfo gar 

leuchtet unter dem Garn ? Ä 

Die Antwort. Wifie, daß dieſer Menſch auch in ben Ur 
fprung geſehn und gewohnt hat bei der Gefellſchaft Diefer lieben Men- 
fhen; und von großer Minne und Erbärmde ift er hinabgelaufen 
unter das Garn zu den armen Suͤndern, ob er ihrer einen mit Gottet⸗ 
huͤlfe beichren und ihm Helfen möchte aus feinen Sünden. “Diele 
Menſch fieht gar fern, und erkennt, wie jaͤmmerlich bie Chriſtenmen⸗ 
ſchen unter dem Garn in Angftlichen Sorgen liegen, und ee wollte gem 
einen leiblihen Tod darum leiden, ob er ihnen aus den Sünden 
beiten möchte, denn er erfennt wohl die firengen Urtheile Gotied 
nad) diefer Zeit. 

Der Menſch. Herzenslieb, find diefer leuchtenden Menſchen 
icht viele in der Chriſtenheit ? 

Die Antwort. Du folk wiſſen, daß biefer Menfchen gar 
wenige find, alfo, daß bu es übel leiden moͤchteſt, follteft du es fehen. 

Der Menſch. Haben diefe Menfchen noch Zucht ? 


Die Antwort. Ja, fie haben Furcht, aber nicht anders, ben 


daß fie ihrem Herrn und ihrem Bott zu Hein thun, und feinem Bilte 
nicht nachgeben, als fie gern thäten. Und wie klein dieſe Furcht if, 


doch läßt fie Gott noch eine Heine Weile darin. Sonß fünchten fe 
weder Fegfeuer noch Hölle, noch Teufel, noch Menfchen, noch ters 


ben, noch Leben; denn ihnen ift alle Furcht abgefallen,, ohne allein 
eine kindliche Furcht, die müflen fie zu etlichen Zelten haben bie an 
ren Tod. 


Der Menſch. Haben diefe Leute noch zu beiden ? 


Die Antwort. a, fie haben zu leiden, und begehrten auf 


nichts anders, benn dem gewähren Bilde Chriſti nachzufolgen bis an 
igren Tod; und das meifte Leiten, das fie haben, bad if, daß fr 
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wohl erkennen, wie gar ferglich 26 fieht um bie Ehrißenheis, und mit 
ber haben fie ein minnigliches Mitleiden. Und fie ind fo größlich ers 
Iruchiet, daß Be wohl ſehen von allen Menſchen, wo fie anhängig find, 
daß fie nicht fürbaß geben zu ihrem. Urfprung ; und wenn Diele edlen 
erleuchteten Menſchen fehen, wie diele geſangen Alebenden Menſchen 
mit ihren eignen Weiſen und auch mit andern Sachen behaftet find, 
fo. Haben fie geoß Mitleiden mit ifnen, und dies Kreug tragen fie 
Chriſto, iärem Haupte, nach bis an ihren Top. 

Der Menſch. Herzenklieb, find Diefe Menſchen icht verſichert 
des ewigen Lebens ? 

Die Antwort. Sie find ih felbR ausgegangen und find 
mit Bott eins werben: wo wollte Bott denn mit feinen Freunden hin? 
follte er Die Seinen dem Beinde empfehlen Cüberlafien) ? das geziemte 
ihm nicht. Wenn dieſe Menichen fterben, fo fchreiten fie eines Banges 
aus diefer Zeit in daB ewige Leben. Diefe edlen erleuchteten Men⸗ 
ſchen mag auch niemand getröften, denn allein Gott mit ihm felber. 

. Der Menſch. Herzenslieb, was if die Urſache, daß alle 
Ordnung fo gar vergangen it in der heiligen Ehriftenheit? 

Die Antwort. Hievor fam man mit Allem, dad man thun 
follte von großen Dingen, an Gott und an. die Freunde Gottes. 
Wäre die Chriſtenheit nun in Heinen Nöthen, und Fäme einer diefer 
edien Menſchen dar, die den Rath des heiligen Geifte® hätten, und 
wollte ihnen Rath geben in weltlichen und in geifllichen Sachen, fie 
hätten es für einen Epott, und achteten ihn für einen Thoren. Nun 
wiſſe auch, wäre diefer Menfchen einem alle Ehriftenheit empfohlen, 
er follte fie fern baß ausrichten mit aller Ordnung, denn fie jemand 
ausrichten möchte ; und das wäre ihm auch leicht zu thun, denn ber 
heilige Geift ift in ihm. Dennoch verbrüdt man fie, und vernichtet 
fie und verfpottet fie. 

Laſſen wir nun dieſe Rede fallen, und fage mir: Baft du wohl 
verftanden, was Gott bamit meinet, daß er dich ſehen ließ zum erſten 
ein fo hohes Bebirg, und darauf fo viele Fiſche, die über dad Gebirg 
herabfielen über die Felſen, und da fie herabfamen, wie fie ba durch 
alle Waſſer und durch alle dieſe Welt liefen, und wie viele ihrer da in⸗ 
zwiſchen gefangen wurden; und da fie die Welt umliefen und herwie⸗ 
der famen an das erfte Gebirg, wie wenige ihrer da worden waren, 
und wie diefelben doch die Wafler und das Gebirg aufflommen über 
Die hohen Feifen, bis da, wo das Waſſer entiprang, und wie fie da 
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Yerabfielen, fo oft fie da oben an died Gebirg kamen, und fiel Ihrer 
ein Theil zu Ton? Das faheft du, daß fie das fo oft und viel trieben 
ehe fie über die hohen Felfen kamen, daß ihrer gar wenige wurben, 
die oben auf den Berg famen. Haft du nun dies let wohl verflan- 
den, was Bott damit meinet? 

Der Menſch. Ja Herzenslieb, ich verfiche wohl, daß dies 
alles ein Beizeichen (Beiſpiel) geweſen iſt. Ach allerminniglichſtes 
einiges Lieb, erbarme dich über die arme Chriſtenheit! Wolltefi! tu, 
ich wollte gern darum mein Her in taufend Stüd ſpalten; das wollt 
ich minniglich gern thun, dir zu Lieb. 

Die Antwort. Was Hilft das? Sie achten doch be allen 
nicht. Gott Hat fie zuvor gütlich gemaßnt und gewarnt mit bem großen 
Sterben, und davor mit manchen Beizeichen, nun mit Lieb und nım 
mit Leid; das Hilft alles nicht, der edlen Gottesfurcht achten fie nick. 
Das will Bott die Länge nicht leiden, und fie follen ein anderes empfin- 
den; denn in viel hundert Jahren wurden fle hicht fo recht böfe, als 
fie nun find. Sie gehen als recht verierte Schafe; fie wollen Gones 
Freunden nicht glauben. Gott hat auch in der alten Che ımb in de 
neuen verborgene Seimlichkeit feinen befonderen Freunden offenbatt; 
und das thut er noch fo wohl als je, vermag es auch fo wohl alß je. 
Ber das nicht glaubt, deß Fall fahet Hier an und fol ewiglich währen. 
| Der Menſch. Ach Herzenslieb, wie eine erſchreckliche Rebe 

iſt das allen anfahenden Wenfchen, die ihr Leben gern befierten, und 
doch nicht großen Glauben Haben an die Freunde Gottes, weil fie ihre 
Rede nicht verfiehen ! 

Die Antwort. Wie follten fie bie Freunde Gottes verſiehn, 
deren Leben fie fo ungleich find? Sie fprechen: fie erfennen fle nick, 
und find nicht würdig, daß fie fie erkennen. Das ift aber die Urſache, 
daß fie nicht bereit find, ihnen zu folgen. Wifle, daB ed anfahenden 
Menſchen gar nüb wäre, daß fie ſich einen Gottesfreund ausfuchten 
und dem folgten, und fi dem an Gottes Statt ließen, und mit bem 
allein ihre Rebe hätten, und ſich mit allem Fleiße Hüteten vor ben 
Gleißnern, die nun Afterwege laufen mit viel behenden Worten, beren 
man nun ein gut Theil mehr hört, denn bie Wahrheit aus der heiligen 
Schrift. Allen einfältigen Menfchen thäte Noth, daß fie flöhen unter 
das Kreuz Ehrifit, und fih hüteten vor der falfchen Gefellſchaſt und 
vor ihren Raͤthen. 

Der Rene, Dergendlich, mie ift cicheint), wo ein .einfäl- 








tiger Mei wäre, der einen ganzen ftäten Zukehr zu bir hätte, dir 
allein zu leben und allen Kreaturen Urlaub zu geben, bu ſollteſt ihm 
bald zu Hütfe fonimen, und ihm beine Gnade geben. j 

Die Antwort. Gott iſt bereit, feine Gnade zu geben, fände 
er bereitete Gefäße, bie fein empfänglich. wären. Die Menfchen, bie 
nun find, die fuchen alle das ihre und minnen nur die Gabe; und denen 
wird Gottes barmberzige Babe nicht. Darum empfinden bie Menſchen, 
Die nun leben, wenig fonderlicher Gnaden; denn fie find ihrer nicht 
empfänglich, weil fie fich nicht einkehren mit einem verwegenen fühnen 
Secemiuh und mit einer rechten demuͤthigen Gelaſſenheit und mit einem 
Unterwurf. Wo ein folcher Menich wäre, in dem wäre ®ott nun 
bereiter, gute Dinge zu wirken, benn er je ward. 

Der Menſch. Ach Herzenslieb, wären diefer Menfchen viele, 
die Died thäten, ich getraue, du ſollteſt dich erbarmen uͤber die 
Chriſtenheit. 

Die Antwort. Gott erbarmte ſich nie in viel hundert Jahren 
alſo fehr, ald nun in diefer Zeit; denn er erträgt nun fo viel, und 
fchonet und warnet und baitet und wieberbaite. Denn der Vater 
wollte vor langen Zeiten die Welt haben untergehn lafien bis an etliche 
Menſchen; aber der Sohn unterging (verhinderte) das und bat den 
Bater, daß er noch baitete und auffchlüge (verzoͤge). 

Der Menſch. Ach Herzenstieb meines, gedenfe an deine große 
Marter und an deinen bittern Tod und an all dein elendes Leiden, 
und erbarme dich über die Chriftenheit, und zeuch es fürbaß Cverziche 
noch), daß fie fi befſern! Kannft du, Allerliebfies, Feinen Weg 
oder Weife finden, Die dazu gut wäre, daß fie wieder etwas in Ord⸗ 
nung fämen, daß fie dich mehr vor Augen hätten ? 

Die Antwort. Was fol ihnen Gott tun? Du fiehſt doch 
wohl, was Gott mit ihnen thut, daß es alles nicht hilft. Sie leben 
fo gar faͤlſchlich, und find etliche gar ohne alle Gottesfurcht. Das 
will der Bater in feiner Weiſe langer leiden. 

Der Menſch. Herzenslieb meines, erbarme dich über bie 
Chriſtenheit! 

Die Antwort. Wie ſoll ſich Gott erbarmen? Sie ſind doch 
ſo gar hinter ſich gegangen, daß es die Gerechtigkeit Gottes die Laͤnge 
nicht mehr leiden will; und wenn die Zeit kommt, da dein und aller 

Menſchen Gebet aus iſt, dann muß die Barmherzigkeit ſchweigen, 
und muß ber Vater feinen eingebornen Sohn raͤchen lafſen alle die 


ER 
Uweßen, die ide erbeten iR unb wei erbeten tolrb in Biefen: ſoegichen 


Der Menſch. Ach minnigliches Gergenelleb, nun weiß id 
nkbt, was ich ſprechen fol, denn daß bu beine gramblofe Erbärute 
mit ihnen thueſt. Cya Hergenelich, erlaub mir noch eine Frage, und 
daun nimmer: Die Menſchen, Die dei würbig ſind, in ben Lrfprung 
zu fehen, Baben bie darab in Der Zeit eine voRlommene Freude ? 

Die Antwort. Ich fage dir, fie haben fo große Freude, daß 
es zunal unausſprechlich if; Dennoch if dieſe Freude, der ewigen 
‚Geligtdit fo unfäglich ungleich, als die Zeit der Cwigkeit. Ich fape 
Bir: ein inwenbig verborgen Kreuz foRR du tragen bis an deinen Tor. 
‚ Und dies fey auch das Lehte; denn ih will nun nicht mehr mit bir reben. 
Dar Menſch. Ach Hergenkiteb, dein Wille werde! Ich ber 
| gehee, deinem Bilde nachzugehn, als fern ich Armed vermag, bie an 
meinen Tod. 


Da dieſes Buch zumal auegefchrieben war, da nahm Gott wiehe 
alle die Iuflichen Gaben, und machte den Menichen fo arm, als ob 
er von Bott nie ichts empfunden hätte; und gab ihm dazu bie aller 
arößte Belorung, die über alle menſchliche Sinne war. Und biefer 
Menſch lebet noch, und wähnt er fol fie haben bis an feinen Tod; 
und er begehrt auch anders nichts, denn Leiden. 

Dieb Buch ward. angefangen in der Faften, ba man zählte von 
Gottes Geburt taufend viertehalb Hundert und zwei Jahre. 

Niemand fol noch darf fragen, durch wen Gott dies Buch ges 
ſchrieben habe; denn der Menſch getrauet Gottes Güte, daß ed in 
feinem Leben nimmer ausfommen, noch nimmer einer Kreatur befannt 
werben ſolle in diefer Zeit. Amen. 


Heinrich Sufo’s Predigten. 


5 I. Predigt. 


Wie wir Gott in unſerm Herzen eine luſtliche Wohnung bereiten, und 
alle Schwermuth austreiben ſollen. 


Lectulus noster foridus. Unſer Bettlein iſt beblümet. ' 
Hohelied, 1. 15. *) 


Alle gutherzige Chriſten⸗Menſchen erfreuen fich der minniglichen 
Zukunft unfer Heren, und wir mögen und wohl freuen, und Gott 
danken aus allen Kräften unferer Seele, daß Gott und armen ver» 
lornen Menſchen nun fo heimlich und gemein worben iſt burch feine 
heilige Menfchwerbung, daß er ſich felbR und alles, was er leiften 
mag, und zumal gegeben Bat, und noch geben will unferer Seele alle 
Augenblide. Es if Fein Ding auf Erden, das fo gemein und leicht 
zu gewinnen ift, als Gott, weil wir allein mit einem guten Willen 
und Begehren Bott überlommen mögen, und wenn wir ibn nicht 
wollen einlaffen, fo bleibt er vor der Thuͤre unferer Seele fließen und 
klopfet. Run ermahnt uns unfere Mutter, die heilige Kicche, oftmal, 
bag wir und bereiten follen, den Herrn zu empfahen. 

Der Here will empfahen werben in ein reines Gewiſſen, mit 
mancherfand Blumen der Tugend verziert; und das ift wohl billig; 
denn, wie ungleich if ein wonniglich Bett, das ſchoͤn mit Rofen, 
Lilien und mancherlei Blumen befpreitet if, da man füßlich innen 
raften und fchlafen mag, gegen einen ungerotteten Ader, der voll 
Diſteln und Dornen fleht, alfo ungleich il e8 um das Gewiſſen eines 


*) Diefe Predigt ſteht unter ben Tau ler'ſchen in der neuen Frankfurter Aus- 
gebe, auf den britten Sonntag im Advent, mit bein aus bem Evangeliums 
jenes Sonntage genommenen Borſpruch: Tu es, gai ventwrus est? 
Matth. 11. 3. Anch ſcheint ber Eingang, ber fid auf biefen Tert bezieht, 
fpäter hinzugefligt zu feyn, ba fle im feinem Leben (di. Kap.) mit bem 
obigen Vorſpruch aus bem Hohenliede angeführt wirb, unb bei Surius 

- unmittelbar mit ber Fainerung bes Zuftaubes nenner Gewiſſen 
auhebt. 
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ungeorbneien Menſchen. Es IR Gottes Herzen eine Lu, in der 

geblümten Statt zu raflen, und das gefinnet ſich die minnenbe Gede 
zu einer Zeit, da Re, verfangend. nad dem minniglichen Umfahen Ä 

ihre Gemahles, zn ihrem Beminnten fprach: Unſer Bettlein iR 
geblümel;_ recht als ob fie ſpraͤche, das Laͤdlein oder Gademgin 
(Kämmerlein) unferer Heimlichkeit iR beichlofien, das Beitlein unferer 
Minne if geblümet; nun fomme mein allerliebſtes Lieb, da hört nichts 
mehr zu, deun daß du mich unter den Armen deiner grundloſen 
Minne ſuͤßiglich entſchlafen laſſeſt. 
Nun ſind etliche Menſchen, welcher Gewiſſen iſt nicht mit Blumen 
geRidet, fondern ihr Herz mit DIR verunreint; denn es find eiliche 
Menſchen, deren Gebrechen find auswärts gefehret auf eitle vergäng- 
‚liche Luſt und Ehre diefer Welt; Diefelbigen laſſen wir fahren. _ 
Auch find etliche Menfchen, deren Gebrechen find alle Inwärt 
gerathen; berfelben innere Gebrechen find gar viele. Sonderlich find 
ihrer drei, die fo gar Ichwer find, daß man ihnen faum einige andere 
Gebrechen mag vergleichen. Das eine iſt unbefcheidene Traurigfeit; 
das andere, ungeorbnete ſchwere Müdigkeit; das dritte, ungenüme 
Zweifelhaftigkeit. Bon dem erften ſollt ihr wifien, bag ein Menſch 
oftmat fo recht traurig wird, daß er nichts Gutes ıhun mag, md 
weiß doch nicht, was ihm gebricht, und fragte er fich felbR darum, er 
wüßte nicht, was ihm wäre. Diefe Traurigkeit befand ber Tieblihe 
König David, da er fagte: Meine Seele, warum biſt du fo 
traurig, und warum betrübef du mich?!) Recht, als oh 
er fpräche: Dir gebricht etwas, du weißt äber nicht was; habe ein 
Bertrauen auf Bott, es wird beffer, du wirft noch oft in feinem Lok 
erfreuet. Diefe Traurigkeit ift die Natur, und hat taufend Menſchen 
von ihrem guten Anfang wieder hinter ſich getrieben; denn unter allen 
Menſchen in der Zeit bedarf Niemand alfo viel Gutes und Gemürhes, 
als der Menich, der ritterlich durchbrechen fol die harten Streite feine 
eigenen Gebrechen. Was mag einem Menfchen ſchwer fallen an 
einiger leiplichen Krankheit, der inwendig ein getroſt Gemuͤth im Gott 
hat? Und mas mag bem Menſchen Iuftlich feyn, der zu aller Zei 
mit boͤſem, ſchwerem Gemüthe beladen it? Darm fol fich ein Menſch 
dieſes Gebrechens erwehren mit aller feiner Macht. | 
Aber wie fol man dieſes Bebrechend ledig werden? Das merke 
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dabei: Gin Menich Hatte dieſes Gebrechen lange unleibiich gehabt, 
und Gott fo oft darüber gebeten; da ward zu einer Zeit zu-ihm geſpro⸗ 
den, da er in feiner Zelle ſaß in großer Trauer: Stehe auf, und. 
ergebe dich in meinem Leiden, fo verliert dual dein Leiden. Und 
das geſchah; fein Leiden verging ihm zuband. 


Das andere inwendige Gebrechen ift ungeordnete Schwermuͤthig⸗ 
feit. Wer dieſes Gebrechen bat, der hat wohl fo viel Befcheidenheit, 
daß er weiß, was ihm ift, weßhalb er es hat, daß er nicht recht nach 
Gottes Willen geordnet if. Diefed Gebrechen kommt davon, daß ' 
der Menſch wäget, was nicht zu wägen ift, und fonderlich das Leis 
den, "dad Bott dem Menſchen innerlich gefendet. Nun findet man 
vier der allerfchwerften Leiden, die ein Menſchenherz tragen mag, 
und die dem elenden Herzen Niemand wohl glauben kann, 
denn ber e& felber befunden bat, oder dem es von Bott gegeben wäre. 
Denn wenn ihr Leiden leichter follte werben, das ift, fo fie fih zu 
Bott fehren, fo haben fie das allerpeinlichfte Leiden, und böfe Einfälle 
wider Bott, und die Schwere diefer Leiden foll man verflehen an dem 
bitteren Wehe, und nicht an einigem Schaden, ben fie der Seele 
bringen. Diefe vier Anfechtungen find: Zweifel am lauben, Zweifel 
an Gottes Barmherzigkeit, einichließende Gedanken wider Bolt und 
feine Beiligen, und Anfechtungen, ſich felbft zu tödten. 


Nun nehme ich das andere Leiden von den vieren, das if, daß 
der Menſch anfahet zu zweifeln an Gottes Erbarmen. Diefer Zweifel 
kommt fonderlich von drei Sachen, das if, daß fie nicht fönnen mägen, 
was Gott if, was Sünbe, was Reue if. Sehet, Gott if ein alſo 
unerfchöpflicder Brunnen grunblofer Barmherzigkeit und nattirlidher 
Gutheit, daß nie eine getreue Mutter ihrem eigenen Kinde (daß fie 
an ihrem Herzen trug) ihre Hand fo gerne reicht, wenn fie es im 
Feuer fähe, als Gott thut einem reuigen Menfchen, und wäre es auch 
möglich, daß er aller Menfchen Sünde alle Tage taufendmal gethan 
hätte. Ach, minniglicher Herr, warum bift bu manchem Herzen alfo 
recht minniglich? Warum erfreuet fi manche Seele von bir? 
Warum erfreuet ſich deiner mandy Gemäth? Iſt das von ihrem uns 
fchuldigen Leben? Nein, wahrlih nicht. Es ift darum: fo fie ge⸗ 
benfen, wie fie find, wie recht fündig, wie gebrechlich, wie recht une 
würdig fle deiner find, und daß du, o milder freier Herr’, dich ihnen 
ſo frei erbieteſt. Ach Herr, das macht dich in ihren Herzen fo recht 
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geoß und FÜR, daB du menſechliches Gutes fo recht unnochbiirftig MR. 
Die find taufenb Mark wie ein Pfenning zu erlaffen, und taufenb 
Tobfünden wie eine zu vergeben. Herr, das IR eine Würbigfeit über 
alle Würbigfeiten! Die Menſchen Tönnen dir nimmer volibanfen, 
ihre Herzen fließen hin von beinem Lobe, denn nach der Schrift find 


« fie dir viel Löblicher, als ob fie nie in Sünden wären gefallen und in 


Lauigkeit lebten und auch nicht fo viel Minne zu bir hätten. Nah 
fanft Bernhards Lehre fieh du nicht an, was ein Menſch geweim 
iR, du fiehſt an, wie er ſeyn wolle, nad) Begierde ſeines Herzens; 
und darum, wer dir ab will fpredyen, Sünden zu vergeben, auch alſo 
oft, ale es Augenblide gibt, der will dich großer Ehre berauben. Die 
Sünde Hat dich doch vom Himmelreidh auf das Erdreich gebradt, 
einen fo minniglichen zarten Erlöfer, der und fo lieblich alle Stunde 
will empfaben; daher, wer erwägen fann, was Bott iſt (wie David 
fpricht), der kann Bott nicht mißtrauen. 

Das andere ift, daß fie nicht können wägen, was Sünde if. 
Reste Sünde ift allein, daß ein Menfch mit einem vorbebadhten be⸗ 
fcheidenen Willen, wiflentlih und gerne, fonder Widerſprechen der 
Befcheidenheit (Vernunft), ſich von Gott auf fündliche Gebrechen keh⸗ 
et. Wäre es auch, daß der Menfch fo manchen Einfall (Anfall) der 
Sünde hätte, als e8 manche Augenblide gibt, und die fo recht unge 
ſchaffen und 656 wären, wie ein Menfchenherz möchte erbenfen oder 
einiger Zunge möglich wäre zu fprechen, von wem fie auch wären, 
von Bott oder von den Kreaturen, und daß der Menfch in dem fände 
ein ganzes Jahr oder zwei, oder wie lange ed auch währte, — hat die 
Beſcheidenheit allein einen Abfchen und Unwillen dawider, und ein 
Mißbehagen (denn die Natur in folchen Sachen ift, daß fie nicht gäny 
lich, mit vorbedachtem Muthe und ganzem Willen darauf füllt und 
einwilligt), fo ift feine Todfünde da gefchehen. Und dies iſt alfo ſicher 
wahr, nad) der heiligen Schrift und nach der heiligen Kirche Lehre, 
aus weldyer der heilige Geif uns lehret, als Bott in dem Himmel iſt. 

Nun ift ein verborgene Gedränge hierin befchloflen, und das 
MR das allerfleinfügigke und fchärffte Band, das hier einfallen mag; 
nämlich fo der ungelchaffene böfe Einfall geichieht, und ein Menſch 
vielleicht mit Luk darauf fallt und fich ſelbſt vergißt, daß er ſich nicht 
geichwind davon gefehret hat, fo meint er, Daß er mit Willen und mit 
Beicheidenheit darauf gefallen ſey, und habe alfo feiner ſelbſt vermift 
und Todfünde gethan;. aber das iſt nicht alfo,“ denn nach der Heiligen 


Lehre wird Die Beicheidenhelt oft vorkommen Cüberwältigt) mit unge⸗ 
thanen Einfällen und mit Luft eine gute Weile und eine lange Zeit, 
ehe die Befcheidenheit ihrer felbft recht inne wird, mit guter Vedaͤchtig⸗ 
feit, unb alsdann mag er basfelbige empfangen ober laflen, fünbigen 
und nicht fündigen. Darum follen die Menſchen Fein Erſchrecken 
haben in den Sachen von Tobfünden, wenn fie chriflicher behre glau⸗ 
ben wollen. 

Auguſtinus ſpricht: Daß die Euͤnde recht williglich geſchehen 
muß, denn geſchieht fie nicht recht williglich, fo if es feine Sünbe. 
Die Lehrer ſprechen: Hätte Eon allein die Frucht gegefien und Adam 
nicht, es haͤtte uns nicht gefchadet. Zu gleicher Weile, was Einfpre- 
chens die Sinnlichkeit hat, fonder rechte Gunſt der Beſcheidenheit, dad 
trifft nicht auf eine Tohfünde. 

Das dritte, was Schaden thut, if: daß fie nicht fönnen erwägen, 
was Reue if. Reue iR eine Tugend, die einem Menſchen feine 
Sünden abnimmt, fo fie mit Befcheidenheit if. St. Bernhard ſpricht: 
Daß unbeſcheidene Reue Gott mißbehagt. Der boͤſe Kain Hatte auch 
Neue, aber ſonder Weiſe, denn er ſprach: Seine Bodheit fey größer, 
denn Gottes Barmherzigkeit. Judas, der bereuete auch, aber fein 
Leid war unordentlih. Alſo fommen diefe Menichen etwa in unge⸗ 
ordneteß Leid, und fprechen in ſich felber: Es ift ein übel Ding, daß 
ih lebe; ach Herr, wozu bin ich geboren; ad) Herr, flürbe 1, — 
und dergleichen mancherlei, und ergürnen Gott oft mehr hiermit, denn 
mit den Suͤnden. Darum wer rechte Reue will haben, ber ſoll Gaben 
Demuth mit fich felber, und ein Mißbehagen an der Sünde und ein 
ganzes Vertrauen zu Gott. Es fpricht die ewige minnigliche Weis⸗ 
heit: Kind meines, in deinen Leiden ſollſt du dich felber nit ver 
Ihmähen. Komm wieder an Gott, der hilft dir uͤberwinden. Der 
iR ein rechter Narr, der mit einem Auge nicht fieht, und will darum 
auch das andere auöbrechen. 

Run follen wir wiflen ſechs Dinge an biefen furdhtfamen Men⸗ 
hen. Das erfle, daß fie gar unaufrichtig find, uns Daß fie wenig 
Jemand hierin glauben wollen, dem fie doch glauben follten, und 
fonderlich der ihnen etwas Tröfliches fagt, dem glauben fie weniger, 
benn der ihnen Untröftliches fant; und das fommt von emfigem herz⸗ 
lijem Wehe, in dem fie ohne Unterlaß fiehen, und haben das, daß 
fie ihre Gebrechen gern wollten lagen, darum, ob ihnen Jemand 
Könnte zu Hülfe fommen, Und das ſolllen fie nicht alfo breit und 





weit thun, denn Ihrer it wenig, denen damit geholfen wirb; je met 
fie dagegen thun, je größer wirb ihr Leiden und ie Gebrechen. Sie 
ſellten erwählen einen gottesfuͤrchtigen Lehrer, der erfahren if in ber 
Beiligen Schrift, und dem find fie fchuldig zu glauben ohne all 
Zweifel; denn Bott wii ed am füngften Tage an ihn fordern, und 
nit an fie, wenn fie ife Beſtes geihan haben. 

Das andere if, fie haben viele unrechte Furcht, und fie dimt 
daß fie nimmer recht beichten; wie wohlgelehrt der Beichtoater IR, und 
wie gänzlich fie ihr Bermögen thun, dennoch haben fie nimmer ein 
rubige® oder rafliche® Herz. Das kommt davon,” fie wiflen nidt, 
was fie ausgeſchieden (ausbrüdlich) fchuldig And zu beichten, denn 
der Menfch if allein ſchuldig, die Tobfünden ausgeſchieden zu beid- 
ten, fo er das Fann, und bie täglichen Sünden nad) einer gemeinen 
Auslegung (im Allgemeinen). Wenn dann die Menſchen in den vor- 
dern Sachen Feiner Todfände fchuldig find, fo dürfen fie, noch ſollen 
fie ihre Binfähle nicht ausgeſchieden alte fagen, fondern nur in eine 


gemeinen Auslegung, nach eines göttlichen, beſcheidenen Beichtoatert 


Rath. Der böfe Geiſt verwirret Hiemit des Herzens Rube und Rafı, 
darum foll man ihm widerfiehen, denn je mehr man ihm nachhängt 
je mehr das Gewiſſen verwirret wird. - 

Das dritte if, fie fuchen ein Wiſſen in den Sadıen, davon man 
Fein Wiſſen Haben mag; fie gehen dem nach, daß fie wiſſen wollen, 
daß fie ohne Todfünbe ſtehen. Es iR fein Menſch auf- dem Erdreich 
fo gut, noch fo felig, noch fo wohlgelehet, nach der heiligen Lehre, 
der wiflen möge, ob er in Gottes Gnade fey oder nicht, ed wäre ihn 
denn fonberlich von Goit geoffenbaret. Es if hierin genug, fo eh 
Menſch ſich wohl verfuchet, daß er dann ein Nichtwiſſen darum habe; 
alfo kommt Wiſſenwollen von Unbefanntfeit, al6 ob ein Rind willen 
Bei: was ein Kailer in feinem Herzen hätte. Und darum, wi 

der leibliche Sieche ſeinem Arzt muß glauben, der die Natur der 


Krankheit beſſer erkennt, denn er ſelber, alſo muß auch der Menſch 


einem befcheibnen Belchtonter glauben. 

Das vierte IR, fie find ungeflim gegen Bott, und bad komm 
au von emfigem bitterem Leiden, in dem fie allezeit Reben. Sie find 
nicht viel geibet in anderen Leidens; ihnen gefchieht recht, als wer ein 
junges Füllen an einen Karren fpannt, wie ed fi) vermüdet und ver- 
fochtet, Daß es mager wird; und flieht es, daß es nicht anders ſeyn 
mag, da läßt es feinen’ Muth nieder, und beginnt ſich zahmer zu ge 
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berden. Alſo geſchieht diefen Menſchen, dieweil fie noch ein Fechten 
dawider haben, und ſich nicht gaͤnzlich gebeugt und gelaſſen haben 
unter ben Willen Gottes, daß ſie es alles durch ihn gern leiden wollen, 
fo geſchieht ihnen gar wehe, und müflen es doch leiden, bis daß der 
barmberzige Gott anfehen wird ihre Arbeit (Noth) und Geduld; er 
weiß, wann «8 ihnen nüße if, daß er fie davon entbinde; und darum 
gehört nichts dazu, denn ſich demüthig in das Leiden zu laflen und zu 
begeben, fo lange al6 Gott will, und geduldiglich Hülfe an ihn ‚u 
fordern. 

Das fünfte if, diefelbigen Menichen irren auf dem Erdreich nire . 
gend alfo fehr, ale daß fie den böfen Einfällen und Einraunen (Eins 
flüfterungen) glauben und antworten wollen, und mit der Beſcheiden⸗ 
beit widerfiehen, und bawider difputiren. Davor follte man fich hüten, 
denn von dem Widerſtehen finfen fie darein ohne alle Hülfe; und darum 
follten fie recht geſchwinde (ohne alles Widerfechten) ſich davon fehren, 
auf das naͤchſte, das fie fähen oder hören oder wiflen, recht als ob fie 
(zu dem böfen Geiſte) fprächen: Habe dein. Beraun dir ſelbſt; es geht 
mich nichtée an; bu bift auch zu böfe dazu, daß ich dir Hierauf wollte 
antworten. Denn je minder: fie feiner achten, je bälder fie davon 
Tommen; und dies follen fie thun aber und aber, bis fie ein gewoͤhn⸗ 
liches Abkehren (aus Gewohnheit) gewinnen; und dieſe Rebe kann 
niemand wohl verfiehen, denn biefelbigen Menichen, die dies Ges 
Dränge haben. 

Daß fechfte if, je beiliger die Zeit ift, und ber Menſch fich aller⸗ 
gernſt zu Gott kehrete, je mehr und groͤßer wird das Leiden, alſo daß 
ſie ein Pater noſter und ein Ave Maria lediglich nicht moͤgen ſprechen, 
ohne das Einraunen des Teufels; und die Menſchen kommen etwann 
hievon in einen Mißtroſt, und werfen das Gebet hin und ſprechen zu 
ſich ſelber: Was meineſt du, daß dir dies Gebet helfe, das alſo ver⸗ 
unreinigt wird? Und hierin thun ſie ganz unrecht; ſie folgen dem 
boͤſen Geiſte gänzlich; denn er ſuchet nichts anders, denn daß er den 
Menfchen treibe von geiſtlichen Uebungen. Sie wiflen nicht, daß ihr 
Gebet mit all den Einfällen (die ihnen leid find) wohl ſchmeckt und 
recht angenehm. ift vor den Augen Gottes. 

Sankt Gregorius fpricht, dab das menſchliche Gemuͤth oft in ſol⸗ 
chen Summer fommt, daß es ſich ſelber nicht helfen kann, denn daß es 
nur gewaͤrtig iſt Leidens und Leidens; und dieſelbige Widerwärtigfeit 
rufet nor Gett inniglich für fie, und die Bitterfeit ihres Leidens wird 
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vor feinen Wagen verführt, und zwinget Bott ihnen näßer, dem in 
andern Wellen, und fie neigen Gott zu fich geſchwinde. Darm fol 
kein Menſch einige gute Werfe verfäumen, und fein Gebet ober Kirchen 
nang (was dem böfen Geiſt fonderlich zuwider IR) nimmermehr ver: 
taffen ; denn was dem Menfchen am Lauterkeit des Gebets abgeht, dab 
acht ihen zu an Widerwaͤrtigkeit des Leidens, und if gar angenehu 
vor Sottes Augen; wie man einen Menſchen, der kaum redet, öfter 
erhöret, denn einen gefunden flarfen Menichen. Ye mehr man von 
dem Gebet abläßt, je mehr man dem böfen Geiſt anbänget. 
Weil nun alfo bewährt if, dag an der Sache Feine Sänbe if, 
fo iR eine Frage: warum ber barmberzige Bott alſo recht ſchwere 
Leiden verhängt über diefe Menſchen, daß man ihnen kaum einige 
feibliche Leiden nennen möchte, fie naͤhmen ea dafür? Diefelbigen 
Menſchen und etliche andere einfältige Menſchen, die es nicht baben, 
an Künften, noch im Leben, die meinen, daß es von ihren Schulden 
fomme. Das iR aber nicht wahr, denn mancher heilige Menſch wirb 
bierin verfucht, das fehen wir alle Tage, und finden es in ber heiligen 
Schrift; und unlautere Menſchen Reben befien ledig, auch etlichen 
überfommt dies Leiden in ihrer Kindheit, da fie noch ohne große 
Schuld Rehen. Wo aber dies Leiden und biefe firenge- Buße dem 
Menſchen wäre gefommen, nach feinem Bahn oder nach der Wahr 
Seit, von feinen Schulden, der Menſch follte Bott inniglich darum 
loben, denn nach der Schrift if Died ein großes Minnezeichen von 
@ott, wenn er geichwinde die Eünde mit zügefandtem Leiden büßei 
und firafet, aber warum Gott mit diefem Leiden des Verzweifelns br 
Eeute tiefer demuͤthige, und heftiger zwinge, denn mit anderen Leiden, 
das iſt verborgen in Gottes Heimlichkeit, und fie follen es alfo auf 
nehmen, weil Gott aller Menfchen Herz, Muth und Weiſe inmwendig 
zum Beſten belannt iR; wie ein treuer Arzt jeglichem zufügt, was fein 
Beſtes if. Run möchte Jemand fragen: was Gutes Hierin may 
gelegen feyn? Dem antivorte ich und fpreche: baß unfprechlicdh großet 
But hieran mag gelegen ſeyn, beften eins ft: Die Menſchen, bie von 
Natur eines hochmuͤthigen Sinnes find, die möchten nimmer beſſet 
und verborgener gebeugt werben in Demuͤthigkeit, die aller Tugend ein 
rechter Anfang iſt, denn alſo. Sie meinen, daß nach Ungefchaffen 
heit der Einfälle auch ſey Ungelchaffenheit der Sünden ; aber das in 
nicht alfo. Ein Menſch in: einem eigenen Wohlgefallen feiner felh 
‚mölhte fündlicher unb ungefchaffener werben vor Bott, als wenn ber 





allerböfeften Einfälle taufend mären geweien. Dies if offenbar an 
dem höchften Engel, der da fiel, und ſolche Einfälle nicht Hatte. 
Darum, dee Menſch, Der ſich feier nicht teilte erlennen in einem 
hoffaͤrtigen Gedanben, der wirb ſich dann erbennen in bem Leiden; 
und der zuvor andere verichmähete, den dünket dann billig, daB ihn 
allermaͤnniglich verfchmähen follte. Was mag einen Menſchen nüßs 
ticher feyn un® mehr Wege machen zu Bott, denn dies? Es ift audh 
unmöglich, daß irgend ein Demürhiger Menſch immer verloren werbe. 
Darum wehrlich, nach der heiligen Schrift und nach dev Wahrheit, 
foßtterr ſolche Menſchen auf ihre Knie fallen, und follten dies unge⸗ 
ſchaffent Leiden übergolden, damit fe &ett herzlich Dauften des Leidens, 
das Be zu foliher Tugend mag bringen. Bas Reiben nimmt fie von 
der Hölle, und feht fie Inden Himmel und bebütet ben Menſchen wor 
leiblichen Faͤllen und vor vielen Sünden. Sie friegen mit dem Leiden 
fe viel zu ſchaffen, daß fie aller Gitelkeit vergeſſen, und das if ein 
edler Natzen. So find dieſe Leiden doch fürberlich zu altek Tugenben; 
denn dielen Menſchen if} fo recht wehe, daß fie Tugenden ſuchen, 
und alte Dinge ſind ihnen möglich zu thun, damit fie ihres Leidens ab⸗ 
kommen und vergefien möchten. 

Uns wie errfi ihnen dies if, fo laͤßt fie Gott alfo ſtehen lange 
Weile, bit daß der Menſch nach Verfammluug vieler guten Wade 
ein Srfüh voll Tugend und Gnaden wird. 

Ah, nun merfet, wie recht freundlich und lieblich die ewige 
Weisheit alle Dinge kann ordnen: woran die Menfchen meinen, daB 
fie großen Berluft bhaben, das fehret ihnen Gott zu dem allergroͤßten 
Kupen, es mindert auch ihr Fegfeuer und bringet ihnen großen Nutzen 
und Loahm Gie meinen, fie feyen große Sünver, fu find fie vor Gottes 
Sagen große Marirer; denn es thut taufendmal weher, alle Stun⸗ 
den alſo gemartert werden, denn mit einem Etreich das Haupt zu 
vorlieren. Nach der Heiligen Schwift und nach ver Wahrheit, iR es 
ein wahres Minnezeichen von Gott, daß unmäßige Gnade und große 
Heimlihleit darnach Tünftig ik. Darum follen fie es willig und 
fröhlich leiden, denn ihnen folget nach der Bitterkeit ewige Seligfeit. 

Es wear eine Kioflerfuau, hie hatte dieſer Beinen eins; ba fie 
geſtorben war, Fam fie herwieder umd fagte: Es wäre Sier ihr Feg⸗ 
feusr gewefen, ‚und dag fie ohne alle Mittel von Bolt in Goigkeit 
empfangen wäre. Defien helfe uns auch unfer minniglicher Herr 
Jeſus Serie. Amen. 


\ 


MW Brevigt®. 


Ben vielem ragen, von gränblicher Demuth, Gelaſſenheit und Ber, | 


nichtigung unfer felbft, mit einem lebergang in Bett. 
Miserunt Judaei ab Hioreselymis sacerdotes et lovitas ad Jonmnem, Bi 


cam, tu quis es? Mt oomfonsus ont: quin non sum ei. 


intorrogarent 
Jenna. I, v. 19 et 20, o 


Die Juden und bie Pharifäer fandten zu Johannes, und fragten, 
wer er wäre? ob er wäre Elias? Er befannte und läugnete nicht, und 


ſprach: Non sum, (ich bin ed nich.) Biſt du dann Chriſtus ? Non 
. wu, (nein.) Oper ein Prophet? Non sum, (nein.) Diefer Bharifär 
find noch viele, die mit unnügen Fragen umgeben. “Die einem fragen 
nach weltlichen Dingen, was die, und bie thun, was neuer Maͤhre 


in den Etäbten, in den Landen, den Herren und Leuten, geiſtlich md 
weltlich, gefchehen, von dieſem und von dem; und ihnen iſt wohl wit 


‚neuen Mähren. Pfui der großen Schande unter geiftlichen Lenten‘ 


Ein geiflicher Menfch follte fich immer fehämen, zu jagen und zu 
wiſſen einige neue Maͤhre. Was geht einen geiftlichen Menſchen an 
alles, das diefer Welt it? Die andern fragen aus Borwig, daß ſe 


gern viel wiflen mölhten, und von hoben Dingen könnten verſtehn 
und fagen; aus denen wird auch nimmer nichts. Die dritten’ fragen 
um zu verfuchen, daß fie wiflen, was in den Leuten ſey, und Fommen 
ſchmeicheln, wie die Juden fprachen: Weifter, wir wiſſen, daß du 
wahrhaftig biſt. Alſo thun dieſe, finden fie ihre Weiſe in dem Leuten, 
fo iſt es alles gut, aber finden fie Die nicht, fo taugt alles ihr Them 
nichts, und fie gehen andere fragen, und geben alio immer fragen, 
daß fe ihre verkehrte Weife beſchirmen, und wollen fick nicht baran 
laſſen, was man ihnen fingt oder fagi. Die vierten find gute Srager, 
deren Herz und Wille quelit (firebt) nach dem allerliebien und guten 


Willen Goites; eſſen fie, fchlafen fie, ſchreiben fie, lefen fie, fpinnen 
fie, gehen fie, ſtehen fie, fo begehren fie: Ach, wie erreichen wir den 


allerliebſten, unfere® lieben Gottes Willen? Die fünften fragen gar 
nit; das find vollkommene Leute, die find Über die Fragen gekommen. 


"Aber wo findet man fie? Im diefen Leuten if fein Wunder (Berwun 
derung), denn Auguſtinus und Ariſtoteles fprechen: Das Fragen 


kommt von Berwunderung. Sie find fommen Über alles Verwundem | 


denn die Wahrheit hat fie durchgangen. 
y) Steht unter Tauler's Predigten, anf ben vierten Eonntag ins Wbbent, 
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Diefe Boten fragten Johannem: Wer er wäre? Was antwortete 
der Himmeldfürft, det Morgenftern, der Erzengel Johannes? Er 
ſprach: Non sum, (ih bin es nicht). Er befannte und läugnete 
nicht. Alle Menfchen wollen diefes Wort verläugnen, und aller 
Menfchen Thun geht darauf, wie fie das Wort: Non sum, (id) bin 
es nicht) verläugnen und verbergen. Sie wollen .alle etwas feyn, 
oder fcheinen, es fey im Geiſt oder in Natur. Lieben Kinder, wer 
diefen Grund allein treffen fönnte, der hätte Kunde von dem allernächs 
ften fürzeften Wege zu der höchften Wahrheit, die man in der Zeit 
erfolgen mag. Zu diefem ift Niemand zu alt, noch zu frank, noch zu 
jung, noch zu arm, noch zu reich, das ift: Ich bin’s nicht. Ach, 
was ein unausſprechliches Wefen liegt in Diefem: Non sum, (ich bin 
es nicht)! Diefen Weg will Niemand wandeln, man fehre es, wo 
man es hin fehre, wir wollen immer etwas feyn. Ja, wir find, und 
wollen und wollten immer feyn. Hierin find alle Menfchen alfo ge- 
fangen und gebunden, daß ſich Niemand laffen wild. Ihm wären 
leichter zehen Werfe, denn Ein gründlich Verlafien; hierum iſt aller 
Streit, alle Arbeit. Die Weltlichen wollen hierum Gut, Freunde 
und Verwandte haben, und wagen ‚Leib und Seele, nur daß fie feyn 
wollen, daß fie groß, veich, Koch und gewaltig feyen. Wie viel die 
Geiftlihen darum thun und Lafien, leiden und wirken, darin unters 
fucche ein jeder fich felbft. Deſſen find Kloͤſter und Klauſen vol, daß 
ein jeglicher will je etwas feyn und fcheinen. 

Der Lucifer im Himmel erhob ſich auf und wollte fern. Das 
309 ihn Hernieder in das Allertieffte, iu den Grund des Nichts, ärger 
denn alle Richts; Died 309 unfern Vater und Mutter und trieb fie aus 
dem wonniglichen Paradies, und hat uns alle in Noth und Arbeit ges 
bracht. Hiervon kommt aller Sammer und Klage, die man findet, 
daß wir find gottlos, gnadenlos, lieblod und aller Tugend nadt und 
bloß. Hierum finden wir nicht Friede, von innen, noch von außen. 
Hierin ift allein alles, was uns gebricht, an Bott und an den Leuten, 
daß thuts allein, daß wir wollen ſeyn. - Ach, das Richtfenn hätte in 
allen Weifen, in allen Stätten, mit allen Leuten, ganzen, wahren, 
wefentlihen, ewigen Frieden, und wäre das feligfte, ficherfle und 
edelfte, das dieſe Welt hat; aber Niemand will daran, reich noch arm, 
jung noch alt. 

Wir lefen in St. Lucas Evangelio, daß ein reicher Mann, ein 
Phariſaͤer, unfern Herrn Jeſum geladen Hatte in fein Haus; das war 

Sufo’s Leben. ‘ 
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ein ſehr gutes Werk, Chriſtum ſpeiſen, mit alien ſeinen Jünger; 
und da war viel Volks. Dieſer meinte ed gar wohl; aber ihm gebrach 
des edlen: Non sum, (ich bin es nicht). Da kam eine Sünberin, 
die fiel nieder, und ſprach in ihrem Grunde: Non sum, (ich bin es 
nicht). Dadurch if fie erhaben über alle Himmel und über manchen 
Chor der Engel. Diele fiel in das allerniederfte vor Ehrifti Füße, 
und aus ganzem innerlichem Herzen fprach fie: Non sum, (ich bin 
ed nicht). Aus dem Grund wuchs ein ewiged immerwaͤhrendes 
Ego sum (id) bin e6). Chriſtus ıhat ihr alles, was fie wellte. Da 
. a6 da der Wirth, der in diefer großen, guten Uebung war und ihnen 
allen Efien und Trinken gab, der verfchmähete diefed und meinte: 
Warum fich Ehriftus zu ihe Fehrte, fie wäre eine Suͤnderin. Ad, er 
war in fich das ledige: Ego sum (ich bin es), und nicht: Non sum 
(ich bin es nicht), und meinte, er wäre der, zu dem man fich kehren 
und ihn hören follte; und mit ihm follte man reden und nicht mit 
dem Weib. Ach, lieben Finder, was findet man dieſer Phariſaͤer 
noch, geiflliche und weltliche! Die Welt ift ihrer vol, ſchwarz und 
grau, roth und blau, die um ihr Gut, oder um ihre Macht, oder un 
ihre Weisheit, oder Kunft, oder um ihre Vernunft, oder um Almofen, | 
oder um ihren Schein, daß fie fich heiliger pünfen, und dieſer gleichen, 

meinen, daß man ſich zu ihnen mit Achtung follte kehren, man folle 
mit ihnen fprecyen, man follte ihre Worte hören, man ſollte um ihren 
Willen etwas thun; und fie denfen zuhand: Sollte man mir das 

nicht thun? ich Babe ihnen da® und Das gethan; ich Bin der und der; 
ed wäre ihrer ſehr unwerth, man hHielte nicht recht mehr von ihnen, 
benn von andern, an denen fie diefe Dinge nicht erfennen. Gott 
fegne mich! (fo fprechen fie), wer find diefe? von wannen kommen 
fie? wie dürfen fie dieß denfen, was wir wohl mögen thun und andere 
Leute verfchmäßen? Alſo that der Phariſaͤer, der fich erhob über den 
Zöllner, und er blieb ungerecht; denn ihn daͤuchte, er wäre etwas, 
und der arme Zöllner, der Non sum, der füh nichts ließ bedünken, 
der feine Augen niederſchlug und ſprach: O Herr, erbarme did 
meiner, denn ich bin nichts, ich bin ein Sünder, weniger als nichts; 
diefer ging gerecht in fein Haus. Dies ſprach derredle Mund Gott | 
felber. Jeder fehe ſich für, und erhebe ſich über Niemand, er fey wer 
oder wie er fey. Diefe felige Sünderin, die in ded Mannes Haus 
ging, that drei Dinge wirftich in der Uebung. Sie kehrte wieder zu 
‚Sott,. wie fle vorher abgekehrt war; wie fie ihre Augen zus Welt ge⸗ 





kehret hatte, alfo begoß fie diefe mit Beißen Thraͤnen, und mit ihrem 
Haar trodnete fie dem Herrn feine Füße, zur Beſſerung, daß fie ber 
Welt damit gedient hatte, ihren Leichnam mit der Benien, ihr Gut 
mit ver Ealbe. Das andere, das fie that: fie ließ fi an Chriſtum 
zumal. Das dritte: fie war voll Leids Kinder! für alle Gelaflen- 
beit, die nicht amdgeübt ift, gebe ich nicht eine-Bohne, fie werde denn 
erfolgt mit ven Werken und in der Wahrheit auffer der ſchalkhaftigen 
Natur, die mehr denn taufend Winfel und Liſten hat, da fie ſich innen 
enthält. (verbirgt); wird ed nicht ausgewurzelt, fo wäre ed mir recht 
darım, ald wern mir ein Teufel’ erfhiene in englifhem Gewand. . - 
Auf der Leute Wort it recht zu bauen, ald ob ein Halm eine Brüde 
wäre über den großen Rhein, und einer darüber zu geben meinte; alfo 
ficher ift man diefed Weſens und diefer Gelafienheit. Dies ift wan- 
kende Gelaſſenheit. 

So kommen fie dann, iſprechend): Herr, ſagt und von ber 
nächfien Wahrheit! — Waffen! dem Wort bin fo ich recht unhold. 
Bilatus fragte unfern Herrn Jeſum Ehriftum, weldyes die Wahrheit 
wäre, und Chriftus ſchwieg; alfo wenig fann man fagen, was bie 
Wahrheit fen. Gott ift Die Wahrheit; Wahrheit und Lauterfeit und 
Einfalt, dad ift ein und ein Weſen. Diefe Leute, wenn man ſie ans 
kommt mit Worten oder mit Werfen, zuhand wifchen fie herfür mit 
Widerbeiſſen, und ift ihnen fo unwerth und Hagen: fie haben mir 
Died und dad gethan; und dann wird man wohl gewahr, woher bie 
Gelaſſenheit war, an ihren Worten und Werlen, da leuchtet ihr 
Grund heraus. 

Kinder, betrüget euch nicht ſelber. Es ſchadet mir nicht, ob ihr 
mich betrüget; ihr ſeyd's, Die betrogen bleibet, der Schade bliebe euch 
und mir nicht. Ich zweifle ein Haar nicht daran, es feyen manch 
taufend, taufend Menfchen, die fich viel Heilig und befonders beweifen, 
und find in geiftlichem Leben geweſen alle ihre Tage, und hängen: ihre 
Häupter nieder, und werben doch fterben, daß wahre Gelaſſenheit nie 
in fie blickte einen Augenblid. Einen verfländigen Menfchen mag es 
jammern, und er möchte auch vor Wunder lachen, daß die Leute fo 
ganz fich ſelbſt betrügen. Wiſſet in der Wahrheit, fo lange du noch 
ein Tröpflein Blutes unverfehrt Haft in deinem Fleifch und eine Thräne 
Marf in deinem Gebein, du habeſt es denn verzehrt um rechte Gelafs 
fenheit, fo nimm dic) nimmermehr an, daß du ſeyeſt ein gelaflener 
Menſch. Und wifle: dieweil Dir der allerlegte Punkt rechter Gelaſſen⸗ 

26 


hy 


heit gebricht, in einem wahren Erfolgen, dieweil muß dir Goit ewig. 
lich entbleiben, die naͤchſte und höchfte Seligkeit zu befinden in Zeit 
und in Ewigfeit. 

Kinder, das Weitzenkorn muß von Roth fterben, fol es Frucht 
bringen; denn ftirbt es, fo bringt e8 viele und große Frucht. Kinder, 
bier muß ein Sterben, ein Berwerben, - ein Bernichten geſchehen. Es 
muß feyn: Non aum, (ich bin nicht). Yürwahr, ed gebt nicht mit 
Wünfcen, mit Begehren, oder mit Bitten allein zu; nein, liches 
Kind, es muß erfolgt (errungen) werden, es muß etwas koſten; was 
nichts koſtet, das gilt auch nichts. Möchte man es mit Begehren und 
Bitten, oder mit Wünfchen Eriegen, fonder Mühe, fonder Arbeit, 
daß es nicht wehe thäte, nicht fauer würde, fo wäre es ein gar Kleine 
Ding. Traun, Kinder, das mag nicht fen! 

St. Augufin fpricht: Gott, der dich gemacht hat ohne dich, wird 
dich nicht gerecht machen ohne dich. Du ſollſt nicht gedenken, daß 
dich Gott durch Zeichen gerecht machen will; ob Gott jetzt ließe eine 
ſchoͤne Roſe aufgehen, das vermödhte Gott gar wohl, aber er thut es 
nicht, denn er wi, daß es ordentlich gefchehe im May, durch Reif, 
durch Thau und mancherlei Gewitter, Die dazu geordnet und gefügt find. 

AG, Kinder, es ift wahrlich ein erbärmliches und Hägliches Ding 
in der Wahrheit, daß ein geiftlicher Menſch lebt dreißig oder vierzig 
Sabre und geht alfo lagen, und hat ein zumal elend Leben, und weiß 
doch heute am Tage nicht, wie er daran iſt. Möchte er ſich nicht fie 
ber eines Jahres getröften, fterben und verwerden, und fchneiben das 
Garn entzwei (darin er gefangen liegt)? Ach und ach, wenn ber Tob 
fommt, und er feine langen Jahre verfäumet, verloren und verzehrt 
bat, ach, wie ein unwiederbringlicher Schade ift das, das Emige hin⸗ 
terbleiden und ewig entbehren! Ach, das if größerer Jammer, ale 
ben man in der Zeit nennen mag! in geiftlicher geordneter Menſch 
folte alfo leben, mit Fleiß und ftetem Ernſt fort zu gehen und mehr 
Gutes zu Üüberfommen, daß nimmer ein Tag wäre, er fände ſich denn 
alfo weit fortgegangen,, daß er kaum wieder in das Alte fehen Eönnte. 

Es if Jammer, daß weltliche Herzen fleißiger find um ſchnoͤde 
vergängliche Dinge, denn Gottes Auserwählte um das hoͤchſte Gut, 
das Bott heißt und ifl. Ein geiftlicher georbneter Menſch ſollte fo 
willenlos feyn, daß man nimmer an ihm gewahr würde, denn: Non 
sum. So fommen viele Leute und erdenken mancherlei Weiſe; fo 
wollen fie Wafler und Brob efien oder eine andere Stätte ſuchen; fo 
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iſt es dies ober dad. Ich fage euch ben Fürzeften, fchlichteften Weg: . 
Gehe in deinen Grund; unterfüche was das fey, das bich allermeift 
hindert, mas dich enthält, dem Iuge, und ben Stein werfe in bes 
Rheines Grund. Laufe du anders bie Welt aus und durch, es Hilft 
dir nicht viel. Dies Scheermefier fchneidet das Fleiſch von den Bei- 
nen, das ift Sterben ſeines eigenen Willens und Begierden. Viele 
Leute tödten die Ratur und laflen ihre Gebrechen leben, daraus wird 
nimmer etwas Gutes. 

Ach, Kinder, kehret euch in euch ſelbſt, und ſehet, wie fern und 
ungleich ihr ſeyd dem minniglichen Bild unſeres Herrn Jeſu Chriſti; 
deſſen Gelaſſenheit mehr und gründlicher war, als wenn alle Gelaſſen⸗ 
Beit zuſammen wäre, die alle Menſchen in der Zeit je hatten ober nim- 
mermehr haben follen. Run diefe Frau ließ ſich Ehrifto allein; das 
fol man alfo verfiehen: wenn man fich um Gott läßt, das ift "alles 
Gottsgelafien. Biele Leute laflen ſich Gott wohl und wellen fich nicht 
den Leuten laffen, daß fie Gott drüde und nicht die Leute. Nein, man 
ſoll fich Bott laſſen, wie e8 Gott gelafien Haben will, Und wer dich 
in dein Nichts will weifen, das empfahe mit großer Dankbarkeit und 
mit Liebe, daß du in der Wahrheit werbeft genannt, daß du bi: Non 
sum. Daß wir nun alle in diefe Bernichtung kommen , daß wir in 
das göttliche Jetzt damit verfinken, deſſen helfe uns Bott. Amen. 


IH. Brepdigt”). 


Wie wir mit Ehrifto fierben, und in uns alle Sinnlichkeit, Begebrlich- 
Feit, natürliche Kräfte und Bildungen tödten, und in Chriſto aufs 
erftehen und überbildet werben follen. 

Exivi a patre et veni in mundum, iterum relinguo mundum. 
Joan, XVi. 28. 
Unfer minniglichfler Herr Jeſus Chriſtus ſprach: Ich bin vom 
Bater audgegangen, und in die Welt gefommen ; ich verlaffe fie wie: 
ber und gebe zum Vater. Und St. Paulus ſpricht: Chriſtus iſt von 
den Todten auferftanden , durch die Glorie des Baterd, auf dag wir 
in einem neuen 2eben wandeln follen; denn, werden wir Chriflo in 
feinem Tode gleich, fo ſollen wir auch feiner Auferflehung gleich feyn. 
Kinder, dies ift die lauterſte wahrfte und bloßefte Lehre, die man 
haben kann; es ift ber rechtefte, der kürzeſte, ſicherſte und fchlichtefte 


*) Unter Tauler’s Predigten auf Oftern. 
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Weg, man kehre es wie man wolle, fonber alte Gloſſen; dieſen Weg 
muß man neben, ben der liebe Herr felbft gegangen if, wollen wir 
fommen wo er ift, wollen wir vollfommen mit ihm nereiniget werden. 
Er fam aus dem väterlichen Herzen, aus bed Vaters Schooß, umb 
kam in die Welt, und litt über alle Maßen in ber Welt alle fein 
Tage; er gewann nie Gemach, noch Luft; er ward verderbt, getödtet 
und begraben. Darnach erfiand er wahrhaft frei von Leiden in Klar- 
beit, gänzlich frei vom Tode, und fuhr wieder in das väterliche Her, 
in ganzer, wahrer, gleicher Seligfeit. 

Welcher Menfch diefen Weg fo noch gehen wollte und erſtorben 
wäre in fich ſelbſt in Chriſto, der fönnte und müßte ohne allen Zweifel 
auch mit ibm auferflehen. Wirk du mit Ehrifto begraben , fo fichel 
du ficherlich mit ihm auf. Wie St. Raulus fpricht: Ihr ſeyd todt und 
euer Leben if mit Ehrifto in Gott verborgen. In der Wahrheit dien 
Menfch wird etlicher Maßen ohne Leid, ohne Tod; er fährt mit im 
zum Himmel in ganger wahrer Bereinigung mit dem Sohne in ben 
Bater, in das väterliche Herz, in ganzer Befigung wahrer, gleicher, 
- vereinter Seligfeit. Was Gott von Natur bat, das haſt Bu von Gna⸗ 
den. Dies muß aber erfolgt werden. Der Menſch, der diefen Wen 
gehet, ift über andere gemeine Leute erhaben, wie ein edler Menſch 
über ein Thier. Der nun mit Chriſto nicht will verwerden, wie fol er 
mit ihm geiverden ? -Der nicht fterben will, wie foll der auferfiehen? 
Et. Paulus ſpricht: Seyd Ihe mit Ehrifto auferfianden , fo fchmede 
die Dinge, die bier oben find, und nicht die auf Erden. Man finde 
Leute, wenn fie von großen Dingen fagen hören, fo wären fie e& gerne, 
und heben fchön an, und wollen dem Geifte und Gott leben, und wenn 
es ihnen nicht fogleich wohl zu Handen gehet, fo laſſen fie fidy bald 
nieder in bie Ratur. Diefe find recht wie die Schüler: fie wären 
gern alle große Pfaffen, und etliche lernen kaum krankes Latein und 
böfe Brammatif; die andern harren aus und werden große Meifter. 
Alfo gibt es etliche liebe Menſchen, denen gehet ed wohl zu Handen, 
und fie find gar flät und fleißig; aber aus ben andern will nichie 
werden, _ 

Wer nun will zu hoher Vollkommenheit kommen, der muß auch 
tiber große Dinge fommen. Er muß über neun Dinge fommen, von 
denen wir nur die vier niederfien und mindeflen hier auslegen. Er 
muß zuerft fommen über die Sinne und Sinnlichkeit, und alle finn- 
liche Dinge übertreten. Das andere, du mußt ber beine leibliche und 
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natürliche Kräfte kommen. Zum dritten, über alle Begehrung. Zum 
vierten, über alle Bilde und Bildung. . 

Zum erften, fagen wir, über alle Sinne. Hier meinen wir nicht 
die Leute, die nach finnlichen Genuͤgen leben, willig in Todfünden, 
fondern die mit Ehrifto wollen auferfiehen und zum Himmel fahren. 
Dan findet Leute, die von großen Dingen fagen fünnen, und body 
nicht6 wiflen, denn von Hörenfagen, oder von Lefen, was alles mit 
den Sinnen eingetragen ifl. Man findet Ritter von Treue, und Leute 
von Wort. Des finnlichen Florirens und Ausbrechens mußt du ſter⸗ 
ben und e8 übergeben, folft du vollfommen werben. 

Ein Menfch begehrte recht oft von Bott zu wiflen, was fein lieb» 
fer Wille wäre; da erfchien ihm unfer Herr und ſprach: Du ſollſt 
deinen Sinn. zwingen, deine Zunge binden, dein Herz überwinden und 
alle Widerwärtigfeit fröhlich um mich leiden, das iſt mein liebfter Wille. 
Kehre dich von finnlichen Bilden in deine inwendige Bilde, das ifl: 
Signatum est super nos lumen vultus tui, domine, Herr, du 
Haft das Licht deines Antliges über uns gezeichnet. 
Etliche Menfchen Haben gar viel finnlichen Gewerbes in guter Mei- 
nung, und gewinnen faum immer Raſt. Was follen fie thun ? Wenn 
fie eine Stunde müßig werden, fo follen fie fich fo tief in Gott fenfen, 
und fo viel, daß fie in einer Stunde vierzig Jahre Zeit, welche fie 
durch die Sinne verloren , gewaltig zuruͤckdrücken, alfo thun fie dann 
deſto mehr zu frommen ; nicht wie etliche, Die nicht zu Gott fommen 
fönnen, aufler in finnlichen Bilden oder mit gelehrten gelefenen oder 
gebichteten Worten, fondern fie follen aus dem Brunde, aus dem 
Innerſten, aud dem Geifte, Gottes Geiſt fuchen, Geift mit Geiſt, 
Herz zu Herz. Wie der liebe Herr ſprach: Gott ift ein Geift, und 
die ihn anbeten, follen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 
Bott verfieht Die Herzensfprache und Seelenmeinung, ein gründliche® 
innerliche® und wefentliched Anfprechen. Mariens Sinn und ihre 
Gegenwart hetete heiliger und tiefer in den Ohren Chriſti, denn alles 
was Martha fagen oder lagen konnte. 

Zum andermal foll man über alle natürliche Kraft in» und aus⸗ 
wenbig kommen. Welcher Menich hiermit ordentlich wirken koͤnnte, 
daß er Died begriffe, und doch bei feinen Kräften und natürlicher 
Etärke bliebe, da® wäre ein Wunder! Derer ſah ich nie einen; wer 


das ift, der trete hervor und laſſe fich fehen. St. Bernhard hatte das - 


nicht; denn er Flagte, daß er feinen Leichnam (den Knecht Gottes) 


verberbt hatte. Auch nicht St. Gregorius, der ein Licht der Ehriften- 
beit war. Darum betrüge fit Niemand ſelbſt, und laffe fich dünken, 
daß er das fey ober habe, was ihm fern und fremd if; denn er muß 
foften ; was nichts koſtet, das gilt auch nichts. Wer Liebe haben will, 
der muß Liebe lafien. Ein Jünger fragte feinen Meifter: Lieber 
Meifter, wir effen und trinfen und ed fcheint und nicht fo; da ſprach 
der Meifter: Fieber Sohn, das ift fein Wunder, wir verzehren alle 
mit inwendigen Uebungen, es gehet alled einen andern Weg. Alle 
auswendige Kraft if Hierzu zu Flein, died. zu gewinnen, doch Gott 
fann wohl eine neue Kraft geben. Wenn das Weitzenkorn flirbt, io 
bringt es neues Korn und viele Frucht; traun! flirbt e8 nicht, fo bleib 
es allein, es muß erſt des Seinen ſterben. Wan muß auch über eine 
andere Kraft gehen, Über den gemeinen Sinn. Den findet ein Menſch, 
wenn er auch nichts auswendig fiehet und höret; er findet dann aller: 
lei Bilde in ſich, und ift defien viel, daß in-ihm if, und er kehrt das 
eine hierhin das andere dorthin, num fo, nun fo, und ift da viele Uns 
ruhe innen. Died fol man gänzlich in eine infalt kehren, in das 
lautere Gut, das Bott if. Ein Meifter fah einen groben Blod lie⸗ 
gen und ſprach: Ach wie ift da fo fchönes wonnigliches Bild innen, 
wären die Späne nur abgehauen und geſchaͤlt! Unfer Herr fpradh: 
Scheide du das Gute von dem Böfer, fo wirft bu, recht wie mein 
Mund. Ach, wer alles abichiede, Ichälte und fonderie, der fände Gott 
bloß lauter in ſich. 

Die dritte Kraft it vernünftige Kraft. Ueber diefe Kraft muß 
der Menfch fommen. Man findet Leute, die haben viel vernünftiges 
Auewirken und floriren mit ihrer Vernunft, recht ald ob fie Die Him- 
mel durchfahren wollten, und fliehen alle auf ihre bloße Natur, wie 
Ariftoteles und Plato, die Wunders viel verflanden, und auch gar tus 
genblich lebten, und ed war doch Natur. Diefe Leute müſſen mit 
großem Fleiß ihre Natur ſchwer unterbrüden, unb fich fleißig für fich 
felbft hüten. Man findet auch andere Leute, die find gar einfältig und 
laſſen ſich einfältig, und empfangen auch alfo alle Dinge, und es gehe 
ihnen inniglich wohl zu Handen, wie eine Woge, worin ein Bild des 
Schiffes leicht eingedrüdt wird, aber auch bald wieder zufammenfält 
und vergeht; aber-in einen Stein fommt das Bild mit großer Arbeit, 
und bleibt auch hart und feft Darin, und vergeht nicht bald. Alfo iR 
es auch mit diefen vernünftigen Leuten, . 

Zum dritten muß man über alle Begehrung und über die begeht: 
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liche Kraft kommen. Hierin meinen wir nicht Die Leute, die vergäng- 
liche Dinge begehren, (denen ift Died Hundert taufend Meilen fern und 
fremd, benn fie begehren Gut, Ehre und andere zeitliche Dinge) ; wir 
meinen etliche gute Leute, die viele Begehrung mit Eigenfcbaft und Le⸗ 
ben haben, mwünfchend von dem Morgen zu der Nacht: Ach, wollte 
mir Gott dies und dad tfun, und gäbe mir diefe Gnade und die Of⸗ 
fenbarung, oder wäre mir wie dem, wäre ich fo oder fo. Nein nicht 
alfo! Dan fol fi Gott ganz laſſen, und treulich ihn allein begehren, 
und ihin alle Dinge gänzlich und treulich befehlen und fprechen mit 
Chriſto: Vater, nicht wie ich will, fondern wie du willſt, (fiat vo- 
luntas tua), nicht mit dem Munde, fondern aus des Herzens Grunde, 
aus herzlicher Andacht und innerlicher Meinung. Ach, das wäre ein 
wonnigliches Ding in allem Leiden, in aller Gelaflenheit, in aller 
Weite, fih zu Orunde laflen fönnen, wie der liebe Herr ſich fo grund» 
108 ließ. Er war gänzlich gelaffen, mehr als fich irgend eine Kreatur 
je ließ; errief: Mein Gott, mein Bott, warum haft Du mich verfaffen ! 
Er ließ fich bis es alles vollbracht war und ſprach: Consummatum 
est. Recht alfo ſoll fi der Menfch Gott gänzlich laſſen in allen Lei⸗ 
den, in allem Untroſt. Meine nicht, daß dir Leiden nicht wehe thun 
ſollte; thäte e8 nicht wehe, womit verdiente man denn ? Hätte unfer 
Herr Jeſus Ehriftus feinen Finger ins Feuer geſteckt, das hätte ihm 
wehe gethan; aljo in allen deinen Leiden und Begehrungen lafle dich 
Gott. Der etwas begehrt, was auſſer ihm iſt, ober den etwas ver⸗ 
drießt, was in ihm it, der iſt noch nicht in dieſem, der hat fich nicht 
gelafien. Einem. Menfchen ward einft geoffenbaret, wie er fich laffen 
folte ; er ſollte thun, al8 ob er in dem tiefen Meere auf feinem Mans 
tel fäße, und eine Meile im Umfange ſollte !ein Land feyn, weder 
nahe, noch ferne; was wollte er thun? er Fönnte weder rufen, nod) 
ſchwimmen, noch waten, er müßte fi} Gott laffen. Alſo ſollte der 
Menſch ſich allezeit Gott laſſen, wenn er in der Wahrheit ein gelafle- 
ner Menich feyn will. Nun fage ich, man fol nicht begehren ; nichts 
anderes ſollſt du begehren, denn Daß der liebe ©ott dir alle Mittel ab- 
nehme und dich ohne Mittel gänzlich mit fich vereinige. Hiermit fallen 
alle Sünden ab, und fommt alled But und alle Seligfeit ein. 

Zum vierten mußt bu fiber alle.Bilde und Bildung fommen. 
Run meinen wir nicht die Leute, die mit Muthwillen einiger ſterblichen 
Kreatur Bild in fich nehmen oder tragen, fie ſeyen wie fie feyen, oder 
fie heißen wie man will ; fie find diefen gänzlich fern und fremd. Man 
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findet auch Leute, die davon Noth Haben unb gute Leute ſind; dech 
haben fie viele Einfälle und Einbildung ; denen muß ber Menſch ent: 
fallen, damit er alle die Bildung einfältig in Gott trage, und ihm fein 
Gebrechen bekenne und klage, und will es ihm dann nicht vergehen, 
fo leide er ſich Gott Hierin und laſſe fi. Auch findet man Leute, bie 
haben viele Phantafien und Träume; fie ſehen fo fchöne und zufünf 
tige Dinge in dem Schlafe, fo fehen fie die Heiligen, oder die Seel; 
diefe® fpreche ich nicht ab, denn ber Engel erfchien Joſeph in bem 
Schlafe; und ich fpreche es auch nicht zu, denn foldhe Dinge gefihehen 
auch von Natur, wie Boethius fpricht:, Wer mit reinen Dingen um: 
gebet, der träumet von reinen Dingen aus der Natur; wer mit Thor⸗ 
beit umgehet, der träumet von Thorheit. So findet man auch folk 
Leute, die haben viele Bifionen und Offenbarungen; und wenn 
auch zebn Jahre gut wäre, fo kann fich der Engel des falſchen Lichies 
einmal Darunter mengen, und bamit beirügen und verleiten. In die 
fen Dffenbarungen ſoll all dein Thun darauf gehn, daß du ber heili⸗ 
gen Schrift Zeugniß in allen Dingen findefl. Laufe an bas Heilige 
Evangelium, und an die Lehrer der heiligen Kirche ; findet du, daj 
es fich damit verträgt, fo laffe e& gut ſeyn; thut es das nicht, fo trete 
es darnieber, fo lieb dir Bott und beine ewige Seligkeit iſt; folge und 
adhte es nicht, fchlage es von Dir. 

Ueber biefen Weg ſollſt du alfo in dir fommen, daß du dein Ge⸗ 
müth nicht auf einige Weile oder Offenbarung fee, Gottes und de 
Heiligen. Lege dich in den göttlichen Willen in allen Dingen, in 
Haben, in Darben, in Etwas, in Ni, in Troſt, in Untroſt, nad 
dem allerminniglichften Erempel Chriſti, den laß dir in Deines Herzen 
und SeelensÖrunde allegeit offenbar feyn, daß du den in dich bilde, 
und in dir anfleheft ohne Unterlaß, wie Hohe Vollkommenheit fein Le⸗ 
ben, fein Wanvel, fein Gemüth war; wie gelaflen, wie einfältig, wie 
züchtig, demüthig, geduldig uno aller Tugenden vol er war, — dem 
laß dich ; auch nehme ihn zu dir ein, zu einem Gefellen in allen Din; 
gen. Iſſeſt du einen Mund voll, fo denfe, dein liebfter Herr fißet dir 
gegenüber und iſſet mit dir; ſitzeſt du, er fipt bei bir, und flehet dich 
an; gebefl du, gehe nimmer allein, laß ihn deinen Gefellen ſeyn; 
ſchlaͤfſt du, lege dich in ihn; und alfo in allen Stätten, in allen Weir 
fen, bei allen Leuten. Ich weiß einen Menfchen, der um vollkommene 
Gleichheit unſers Herrn und feiner Wege, von einem Winkel zu dem 
andern ging, wie einer, der um feinen Ablaß gehet, die Werke Ehrifi 
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Gberbenfend. St. Bernharb fchreibt dem anfadenden Menfchen,, daß 
er einen wohlgeordneten Menfchen fich vor Augen fegen fol, und an 
fein Thun und Laflen denfen: Wollteſt du, und getraueft du dich dieß 
zu fprechen oder zu thun, wenn dies der gute Menſch fähe? Wie viel 
mehr fol man das minnigliche Bild unſeres Herrn in ſich drüden, 
das Doch wahrlich und wefentlich in uns und näßer il, denn wir une 
ſelbſt find; denn in ihm ift aller Troft, alle Güte, alle Freude, plenus 
gratiae et veritatis, alle Gnade und Wahrheit ift in ihm. Dein 
geiftlicger Menſch fol fih feinen Augenblid dies entgehen laſſen, er 
ſollte ein vernünftigae Wiflen der Stunden und ein inwendiges Mers 
fen haben und Warten, wie ihm zu Gott in den Stunden fey; das 
ſollten die vonnöthen haben, die Gott von der böfen falfchen Welt er⸗ 
löfet Hat, und die nicht zu forgen, noch zu denken haben fü Haus, 
noch für Kinder, denn allein wie fie Gott behagen, und ihm allein le- 
ben möchten. Es it ſchwer, denen zu rathen und zu thun, bie der 
Welt Sorge zu tragen haben; denn man kann in der Mühle kaum 
unbeflaubt feyn und in dem euer unverbrannt; doch folt ihr wiflen, 
daß ich Leute in allen ihren Befümmernifien, in alfo hoher Lauterfeit 
und Bolllommeuheit gefunden habe, daß ſich geiflliche Leute wohl ſchaͤ⸗ 
men mögen. 

Das minnigliche Bild unferes Herrn nimmt man und tann eẽ 
in bildreicher und auch in lebendiger Weiſe nehmen. In bildreicher 
Weiſe ſoll man ed adelig, göttlich, vernünftig nehmen, nicht kreatüͤr⸗ 
lich oder finnfich, wie etliche Leute; wenn dieſe an Gott denken follen, 
fo denfen fie an ihn freatürlich, wie an einen lieben Menſchen, der 
ihnen viel Gutes gethan und für fie gelitten hat, und haben zu ihm 
natürliche Barmherzigkeit und Mitleiven, — nein, nicht alfo! Ein 
Menſch fol eine göttliche Einbildung (Borftellung) von bem minnig⸗ 
lichen Menfchen Jeſu Ehrifto gelernt Haben, wie von dem Schne Got⸗ 
tes und dem Goit⸗Menſchen und Menfch: Bott, nicht Ereatürliche Eins 
bildung, (andern göttliche, übernatürliche,, fo daß er an das allermin- 
niglichfte Bild Chriſti nimmer denke, ald wie an Bott; alſo gedacht 
und genommen, if man nimmer ohne Gott. Wo irgend Gottes ift, 
da it Bott allzumal ganz. In diefer Weife mag man nimmer das 
Allerbefle verfäumen. 

Man nimmt das Bild Ehrifti auch in lebendiger Weile; das iſt, 
daß der Menſch nicht raſte, er werde denn dem Bilde gleich in Gleich» 
förmigfeit , nach feiner Weile, fo viel ihm möglich if. Ihm foll es 
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nicht allein ein kleines Ding bünfen, daß er die Gebote Halte, ſondem 


alle die Rathfchlüffe unferes Herrn follen ihm vielmehr luſtlich, be 
gehrlich und wonniglich feyn. Unfer Herr Hat geſprochen: IHrfolli 
‚eure Feinde lieb Haben; das ift der Liebe fo minniglich, daf 
tr nicht genügt, daß fie die Feinde gütlich anfpreche, fondern man 
mag wohl und foll fie von ganzem Herzen lieb haben, und aud ker;- 
licher Gunſt ihnen alled Bute und Ehren wohl gönnen, gut von ihnen 
fprechen, und fie aller Schuld günftiglich entſchuldigen. Meinet nid, 
daß der Menfch unfügfam fenn fol; er kann wohl Gunft oder Ungunf 
erfennen, aber er foll ed nicht achten, noch wiflen wollen , nad) den 
Bilde Chriſti, daß er dem ganz gleich werbe. 

Run haben wir hievor gefprochen,, daß der Menſch foll und mus 
über alle Bilde fommen. Sollen wir denn das minnigliche Bilb un 
fer Herrn abiprechen,, von dem wir viel gefprochen haben? Nein, 
traun! dad wäre ein ſorgliches Ding; denn gehen wir zu ihm felhf 
und fragen feine eigenen Worte, fo fpricht er: Es ift euch beffer, 
daß id von eud fahre, denn, fahre ih nidht von eud, 
fo fommt der heilige Geiſt nicht zu euch. Iſt Hiermit dieſe 
Bild abgefprochen? Es ift in Freatürlicher, finnlicher, bildlicher Weile 
abgefprochen, wie ihn die Jünger hatten, und alfo mußten fie ihn laſſen, 
aber in minniglicher,, göttlicher,, übernatürlicher Weiſe ließen fie ihn 
nie. Denn ba er leiblich und gegenwärtig von ihnen fuhr, da führt 
er mit ſich al ihr Gemüth, alle ihre Sinne und alle ihre Minne. Alſo 
follen wir auch tfun! Er if gen Himmel gefahren, in das vÄterlid« 
Herz, da er ift, in ded Vaters Schooß; wir wollen mitfahren mi 
allen unfern Sinnen, Minne und Meinung, zumal in das väterlik 
Herz. Er ift da ein Leben, ein Weſen, ein leuchtender Spiegel feina 
Klarheit und ein Bild feined väterlichen Angefichts, nicht allein in 
Bildes Weife, fondern in wefentlicher Weife, in vollflommener leid 
heit der väterlichen ‘Berfon,, in dem göttlichen Ausbruch der ewigen 
Geburt, Eins mit dem Vater. Dahin follen wir mit allem unfern 
Bemüth und Minne, und da mit ihm vereinigt und ein leuchtende 
Spiegel werden. Da follen mir in den drei Perfonen wohnen un 
wandeln, und können dann allegeit mitSt. Raulus fprechen: Unſet 
Wandelift in dem Himmel, das ift, in ven drei Perfonen in 
der Gottheit. Hiernach foll der Menfch mit allen feinen Begehrungen 
Sinnen und Kräften fireben, daß ihm biefed werde. Wird es ifm 
dann nicht in feinem Leben, fo gibt e8 ihm Gott in feinem Ende. Wird 
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es ihm da nicht, und er behält irgend ein Gebrechen, ſo foͤrdert er bie 
Gebrechen ins Segfeuer , und fie werden ba abgefcheuert. Und wenn 
er dann in den Himmel fommt, fo fol er ed da ewiglich gebrauchen 
fo viel minder oder mehr, als er es hier minder oder mehr von ganzem 
Herzen geminnt oder begehrt Hat. Darum foll ein Menſch den Bogen 
feiner Begehrung auf das Allerhoͤchſte ſpannen, daß er viel Gutes in 
einer jeglichen Zeit gewinne; denn der Begehrung will Bott in Ewig⸗ 
feit antworten (wenn auch der Menfch es in der Zeit nimmer erfolgt), 
und wird all fein uͤbriges laues kaltes Reben und Begehrungen nad) 
dem Höchften richten, dazu der Menfch je hinzukam in allen feinen Ta⸗ 
gen. Darım fol der Menfch nicht ablaffenz wenn er ſich nicht in 
einem hohen Grad der Vollkommenheit findet, fo foll er doch je dar⸗ 
nach arbeiten mit allen Kräften, und will es ihm nicht werben, fo ſoll 
er es doch von Herzen minnen und begehrten. Daß uns allen dies 
werde, deſſen gönne uns Gott, ber Vater, der Sohn und Bott ber 
Heilige Geiſt. Amen. 


IV. Predigtx). 


Bon dreierlei Ungelaffenheit, und wie wir uns aber und aber laſſen, 
und allezeit wieder anfangen ſollen, bis wir in Chriſtum ganz ver⸗ 
wandelt werden, und von wahrer Armuth des Geiſtes. 


Iterum relinquo mundum, et vado ad patrem. Joan. XVI. v. 28. Aber 
(wiederum) laß ich die Welt, und gehegum Bater. . 


AU unfers lieblichen Herrn Jeſu Chriſti Arbeit, Bleib, Lehre und. 
Bilde gingen darauf, daß er feine geliebten Freunde lehrte, und fie 
einwärts in den lautern Grund brächte, in das Licht der Wahrheit. 
Gr fah, daß fie fo fehr auf feinen auswendigen Menſchen gefehrt 
waren, daß fie daS wahre Gut nicht erfolgen könnten, und darum 
mußte er fie verlaffen. Kinder, alle Glofien und alle Mäntel ab! 
Gleichwie der Sohn des bimmlifchen Vaters, die ewige Weisheit, 
feinen Süngern ein Hinderniß war, fo ift auf Erden feine Kreatur, 
die nicht hindere, fie fey, ‚heiße oder fcheine wie du wit, fie muß zu 


*) Auf den fünften Sonntag nad Oftern. Die unter Tauler's Predigten 
befindliche Predigt Sufo’s von bem guten Hirten, auf ben zweiten Sonn⸗ 
tag nad Oftern, flimmt faft wörtlich mit dem ſiebenten Briefe an einen 
Kioſtervorſtand überein. Ich übergehe fie bier deßhalb. 
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runde ab und aus, follen wir das minnigliche Gut eprpfangen, das 
Bett if. 

Run findet man dreierlei Beute: die einen geben ab, Die andem 
geben zu, die dritten gehen ein; das find anhebende, zunehmende und 
volltommene Leute. Wenn der Menſch anbebt, fo foll er tapfer durd- 
fahren, und alle Winkel feiner Seele durchſehen, ob er irgend etwas 
barin finde, was er mit Luft befefien hat, oder ob einige vergaͤngliche 
Kreaturen in einem Winkel wohnen, das jage er alzumal aus, das 
muß von Roth das erſte vor allen Dingen ſeyn, wie man die Linde 
zuerſt das ABC lehrt. Wenn dies alles zuhand nicht alſo zugeht, 
defien erſchrecke nicht, laffe nur nicht ab. Man lieh den Kindern Io 
oft ein Wort vor, bie fie es wohl fünnen; aber und aber. Aber af 
ich Die Welt; daß find alle Dinge. Des Morgens am erften ſchlage 
deine Augen auf: Ach, allerliebſtes, höchfied But, ſieh, nun will ih 
aber anheben, wich zu laflen, und alle Dinge um deinetwillen. Und 
alfo taufendmal an dem Tage, wenn du dich alfo oft finden, fo sit 
foNR du dich auch lafien. Hieran ift alles gelegen. Man kehre ed, 
wie man ed will, fo wird doch nichid daraus, ohne dies. 

Man findet Leute, die Bott vierzig Jahre dienen, und viele gute 
Werke wirfen, und mit ihnen iſt zuletzt fo wenig nahe, al& zu all 
erſt. Recht wie den Kindern von Iſrael geſchah, da fie.vierzig Jahre 
durch Die Wüfte gingen, mit mancher großen Arbeit und Noth, ale 
fie an's Ende meinten zu fommen, gingen fie wieder zu dem Punft, 
wo fie erſt anfingen. Ach, was, wird große Arbeit, Koften und Jeit 
in manchen Menfchen verloren, die ſich felbft und auch andere Leute 
von ihnen bebünfen, daß fie wohl Daran feyen, und bünfen, daß 
es all recht gethan fey, und find doch noch an dem erften Bunft, we 
fie es allererft begannen. Dies Laſſen ift mit dem erflen das aller⸗ 
nötbigfte, und mwähret bie in das lebte; denn man läßt fich nimmer 
fo viel, man findet fih wieder neu zu laffen und zu ſterben. Hieran 
fehlet mancher, den dünft, er betarf es nicht mehr. Wie edler man 
wird, deſto Fleinlicher und fchärfer hat man ſich zu laſſen. 

Run findet man Leute, wenn fie ſich laſſen, fo nehmen fie fib 
wieder in einer fchalfhaften, die andern in einer thierifchen,- und die 
dritten in einer Lucifers⸗Weiſe. Nun verftehet die fchalfhafte Weile. 
Die Natur ift recht fchalkhaft und ſuchet das Ihre gar behende. Gott 
fegne mich, ich meine es doch wohl. Sie können ſich wohl entſchul⸗ 
digen, und machen viele Mäntel, und wollen weiſer ſeyn, denn Gott. 
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Wiſſet, wer eine Platte Geldes auf feine Augen legte, oder eine 
ſchwarze Platte Eifen, der fähe fo wenig durch das Gold, als durch 
das Eifen, wie ein Blinder durch eins und das andere. Alſo laß alle 
vergängliche Kreaturen fahren, wie ebel fie feyen, oder wie bu es 
meineft, und behelfe dich, wie du willſt. Viele Leute find fo ungelafs 
fen, find fie in einer Berfammlung, fo geberben fie fich, um eines 
Buches willen, oder um ein kleines Ding, wie rafende Hunde, bellen 
und ſchelten. Ein edler geiftlicher Menfch ſollte alfo gelafien ſeyn, 
fchlüge man ihn an einen Baden, er follte den andern darbieten; was 
man ihm thäte, deſſen follte er in Friede bleiben. Bon dem minnig- 
lichen Bilde unſers Herrn Jeſu Ehrifi ſprach man: Er wäre ein. 
Berleiter, ein Berräther, und wäre mit dem. Teufel befefien. Er 
ſchwieg, und ertrug und litt es gütlidh. | 

Einer fragte feinen Meifter, wie er follte vollkommen werben, 
da hieß er ihn gehen, wo Todte lagen, die follte er eine Weile fehr 
Ioben, und darnach auch fehr fchelten. Das war den Todten alled 
glei. Alfo folte uns auch feyn. Unfer lieber Meifter Chriſtus 
ſprach:: In der Welt follt ihre Noth und Arbeit leiden, aber in mir 
ſollt ihr Frieden haben! 

Zum andern nehmen fich die Leute wieder in thierifcher Weife. 
Hier meine ich nicht thierifche, willige Sünder; ich meine die, welche 
das liebliche Gut, das Gott heißt, in einer natürlichen Weiſe begeh⸗ 
ren. Der Menfch fol fein Werk nicht unvernünftig thun, wie von 
natürlicher Neigung und Begehrung, wie das Thier, das die Natur 
treibt, fondern ans Willen und aus Wiſſen, vernünftig Gott zu loben 
und zu lieben. Wan effe, man fchlafe, man fprecdhe, man ſchweige, 
es ſey was es auf Erdreich fey, oder was man thue, man unterdrüde 
feine thierifche Reigung, und wirke aus Vernunft und Minne alfo 
bittend und denfend: Lieber Herr, dir und nicht mir eſſe ich, fchlafe 
ich, lebe ich, leide und laſſe ich alle Dinge. 

Ein geifllicher Mann begehrte einft großes Leben; da dauchte ihn, 
daß er vor eine -große Schule geführt ward, worin viele Studenten . 
waren, bie flubirten fehr und waren fleißig. Da ſprach derfelbe 
Bruder zu ihnen: Allerliebfte Geſellen, dies ift eine hohe Schule, von 
der ich Wunder gehört habe; ſagt mir, welches Studium lernt ihr 
bier? Einer antwortete: Nichts anderes, ald ein gründfiche® Laffen 
unfer felbft in allen Dingen. Gya, Hier will ich recht bleiben, ſollte 
ich darum taufend Tode erben, und will eine Zelle Bier bauen. Rein,- 


‘ 


416 


ſprach jener, fahre hin, ſchoͤn und gemächlich, je minder du thueſt 
und je mehr bus dich laͤſſeſt, deſto mehr Hak dur gethan*). — Die Leute 


find recht verblendet, und wollen viel thun, und fangen fo mandjed 
an, als ob fie Bott erziehen: wollten, alles mit ſich felber, in ihrem 
eigenen Willen, voll Gutbünfens, in ihrer eigenen Natur. Rein, 
nicht mit deinem Erfechten, fondern mit Lafien, mit Sterben und 
Berderben, und mit Berzichten; fo lange ein Tropfen Bluts in bir 
iſt ungetöbtet, ungeftorben und unübermunden, gebricht bir. “Der 
liebe Baulus ſprach: Ich lebe, nicht ich, fondern Ehriftus lebt in mir! 
Wiffe, dieweil irgend etwas in bir lebt, das nicht. Gott ift, du ſeyeſt 
das felbft, oder was das if, fo lebet Gott nimmer vollfonmen in bir. 


Die dritten kehren ſich um in einer Lucifers⸗Weiſe. Gott hat 


ben Lucifer wonniglich geichaffen und adelig geziert; was Ihat er aber? | 
Er kehrte um mit Wohlgefallen auf fich felbft, mit einem Behagen; 
ee wollte etwas ſeyn, zuband in demfelben Punkt, mo er Icht ſeyn 
wollte, da ward er Richt und fiel. Deßgleichen finden wir in unferm 


Bater und Mutter, (mir dürfen nicht fürder fragen) die Gott wunder: 


bar und adelig gesiert hatte. Der Teufel bot Frau Eva den Apfel; 
nein, traun! fie wollte ihn nicht, damit fie nicht flürbe, und zu nichte 


würde. Rein, fprach er, ihre follt werden, ihre follt feyn: Eritis 
Dies Wort war ihre fo genehm, und (halte fo in ihres Herzens 
Ohren, und war fo beliebt in ihrer Natur, und alfo gewurzelt in ihr, 
daß fie fchnell und unberathen den Apfel nahm, und aß; damit find 
wir alle zu nichte gefommen, und verworden, bi6 an den lebten 
Menfchen, Kinder und Kindes Kinder. MWer werden will, der muf 
von Roth entwerden. 


Dies ift der Grund und das Fundament unferer Seligkeit, ein 
Verwerden und Bernichten unfer felbf. Wer gewerden will, was er 
nicht it, der verzichte und verwerde deſſen, was er ift, dad muß immer 





von Roth ſeyn. Das wonnigliche lautere Gut, bad Gott heißt und 
iR, das ift in fich felbft, in feinem ifligen Weſen innebleibend, ein 


weſentliches, ſtillſtehendes Wefen, fich felbft welend und feyend; dem 
follen alle Dinge feyn, und nicht fich felber, fondern ihm, durch ihn. 
Er weſet und wirfet alle Dinge, und nicht wir, denn in ihm. 


Du mußt ein grundloſes Laſſen und Verzichten deiner ſelbſt haben. 


*) Siehe fein Beben. Kap. XXL. 
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Wie grundlds muß dies nun fen? Merket: wenn ein Steiri in ein 

grundloſes Waſſer flele, der müßte allezeit fallen, denn er hätte feinen 
Grund; alfo foll der Menfch ein grundlofed Berfinfen und Berfallen 
in Gott haben, der grundlos ift; und in Gott gegründet ſeyn; wie 
ſchwer ein Ding. auf ihn flele, inwendig oder auswendig, Leiden ober 
auch feine eigenen Gebrechen, die Gott oft um unfered eigenen Nugend 
willen verhängt, dies follte alled den Menſchen tiefer in Gott verfen- 
Ten, und er follte feines Orundes nimmer daran gewahr werben, noch 
rühren, noch betrüben, und follte auch fich felbft nicht fuchen, no 
meinen. Er fol allein ®ott fuchen, in den er verfunfen if. Wer 
irgend Etwas fucht, ber fucht Gott nicht. Alle des Menſchen Gunft, 
Grund und Meinung fol Gott feyn, ihm Glorie, ihm der Wille und 
Die Treue; nimmer unfer Rugen, Luſt, Ehre noch Lohn. Suchet ihn 
allein; fprechet mit dem geminnteften Sohn: Sch fuche nicht meine 
Glorie, fondern die ded Vaters. Wiſſe, fucheft bu irgend anderes, 
fo ift dir unrecht und gebridht. Ein Glas, wie fchön es ift, Hat es 
ein Köchlein wie einer Nadel Spite, fo ift es nicht ganz, wie klein 
der Bruch fey, fo iſt e8 doch nicht ganz, noch vollfommen. Erſchreckt 
euch hierum nicht, lieben Finder, ihr fommt doch wohl zu. Man 
findet große und Feine Leute im Himmelreich, wie man große Mens 
ſchen und Riefen findet, und auch kranke Menfchen, die man mit 
einem Finger möchte niederfioffen, und ed find doch alles Menichen. 
Alſo ift es auch bier; unter taufenden findet man faum einen voll» 
fommenen Menfchen. Etliche haben fich gelaffen, und finden fich des 
Jahrs einmal in Ungelaſſenheit. D weh, o weh, habe ich dich noch 
gefunden? ch meinte, ich hätte dich begraben. Leider lebft du noch! 
Die andern finden fich im Monat einmal; etliche zur Woche; andere 
des Tages einmal; andere manchmal des Tages. Die follen mit 
weinenden Herzen fpredden: O weh und weh immermehr, minnig» 
licher Gott, wie bin ich armer Menfch daran! Ach, wie fol es mir 
immer ergehen, da ich Armer mich felbft fo oft finbel fürwahr, ich ſoll 
mich immer und aber laffen. Iteram relinguo, mundum. Ich fol 
e8 abermals anfangen. Du ſollſt erben und verwerden, fo oft, aber 
und aber, biß e8 wird. Einer Schwalbe Flug verfündigt und den 
Eommer nicht; dann nur, wenn ihrer viele und oft fommen, fo weiß 
man, daß der Sommer hier iR. Daß der Menſch ſich ein» oder zwei⸗ 
mal oder zehnmal laͤſſet, daruͤber iſt er nicht vollfommen, denn in 
Treue oftmals, aber und aber, da mag wäs aus werden. Man faflet 
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eine Lektion alfo lange und fe oft an, daß man fie wohl kann. Hilfe, 
ließe fich der Menfch aber und aber, fo könnte er ed und würde von 
allem gelöf. Nun gebricht und nichts, den Fleiß und Berachten aller 
Dinge. So kommen etliche Leute und fragen nad) der höchften Bol: 
fommenbeit, und haben das Mindefte noch nicht angefangen. Eis 


- können ſich an einem kleinen Wörtlein nicht laſſen, fie Haben weder 


die Kreaturen, noch die Welt, noch ſich ſelbſt gelaflen. 

Diele Gelafienheit bringt und Armuth bed Geiſtes und alle 
Tugend mit fi. Denn wahre Armuth des Geiſtes magft du Bott 
opfern bei dem Beſitz des vergänglichen Gutes, und zumal ungehin 
bert bleiben in der wahren Radıfolgung Gottes, mit biefen brei 
Gtüden, obne melche du ſolches in der Wahrheit nicht Haben magſt. 
Das eine, daß du von den Dingen und von dem Gut nichts nehmeh, 
denn beine Nothburft, als ob du um fie alle Tage von Haus zu Haut 
gebeten hättet, und noch allegeit bitten folltefl. Das andere, ob du 
wüßteR, daß deines Guts ein anderer guter Menſch Noth Hätte, und 
befien bebürfte, daß er es alfo frei antaften möge zu feiner Roth, wie 
fein eigenes ®ut, und daß bu ihm das fo wohl gönnteft, als dir felbk. 
Das dritte, ob bu es verlörefl, daß du in deinem GOrunde und in dei⸗ 
nem Willen alfo wohl zufrieden blieben, al8 ob bu ed nie gewonnen 
hätte. Haft du biefe drei Etüde an bir, in der Wahrheit, fo bift du 
vom Geiſt ein rechter armer Menfch, wäreft bu auch auswendig ein 
Befiper des Kaiferreiche, fo iſt das Himmelreich eigentlich dein, und 
du foOR den Stuhl des letzten Gerichts eigentlich mit dem gerechten 
Richter befiten. Denn alle, bie in. dem edlen Stande Der wahren 
Armuth gefunden werden, bie follen das Bericht über alle die befiken, 
benen dieſe edle Seligfeit der wahren Armuth gebricht. Unſer Her 
Jeſus ſprach: Selig find die Armen des Geiſtes: er ſprach nicht: 
des Guts. 

Das iſt ein armer Geiſt, der nicht von einigen geſchaffenen 
Dingen beſeſſen iſt, und der in allen Dingen, die ihm zufallen moͤgen, 
nicht alſo gerichtet wird, daß er allezeit die Hand ſeiner Begehrung 
ausſtrede, ſondern vor Gott liege, und begehre feine Gnade und milde 
Almofen, und ihn ſelbſt. St. Thomas fpricht: Mer die Dinge hätte 
und bielte, wie er fie haben ſollte, fo wäre die Armuth viel lediger 
und edler, daß man Geräthfchaft zur Nothdurft Habe, denn daß man 
fie alle Tage fuchen müßte; denn die Nothdurft ift nicht wider die 
wahre Armuth, und wer Gexaͤthſchaft hat, die ihm von Noth if, 
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der darf nicht ſuchen, und damit kann ſich der inwendige Grund 
deſto freier zu Gott kehren, weil er alle Sorge und Anhaftung über« 
gangen hat. 

Der liebe St. Bernhard war mehr geehrt, denn der Pabſt oder‘ 
einige Menſchen auf Erden ; defien achtete er nicht mehr, denn den 
Staub unter feinen Füffen. St. Thomas ſprach: Willſt du probiren, - 
ob ein Menfch groß und vollfommen fen, fo fehe, ob er findliche Worte 
fprede. Zum andern, fucht er Ehre, flieht Schmacdh und Schande, . 
und ift ihm die nicht willflommen und wonniglich,, fo Halte nichts von 
ihm, er thue, was er thue, da ift fein Grund innen.- Wer nicht leis 
den will, der ift nahe bei feinem Kalle. 

Diefe Armuth Hatte die würdige Mutter Gottes (wie auch alle ans 
dere Tugend) vollfommen, und wer ihr hierin folgen will, der foll vier 
Stüde an fi) haben. Das erfte, er foll auf fein vergängliched Ding 
achten. Das andere, fein Glüd fol ihn bewegen, denn hierin liegt 
aller Schaden beichloffen,, den der Menſch denfen oder der auf ihn 
fallen mag. Das dritte, er folle feine Betrübniß, Lieb noch Leid ach» 
ten, und alle Dinge mit Danfbarfeit von der milden Hand Gottes 
nehmen, und von Niemand anderm, denn von Gott, und nicht von 
den Leuten, die nur ein Werkzeug Gottes find, wodurch er wirft. Das 
vierte, daß du Bott ſtets in deinem Gemüthe trageft, und feine mins 
nigliche Gegenwart wahrnehmeft, und unferer lieben Frauen folgeft, 
das ift ihr der liebfte und dir der nügefte Dienft, den du thun magſt; 
wiewohl andere gute Dienfle ihr auch angenehm und dir fruchtbar 
find. Daß wir der Mutter Gottes in Gelaſſenheit allzeit folgen‘, ve 
belfe ung hr Sohn Jeſus. Amen. 


V. Bredigt®. 


Daß wir alle Freude, Liebe und Luft der betrüglichen Welt verlaffen, 
und und auß’ganzem Herzen zu Bott ehren, und ip feinem 
Dienfte verharren follen. 

Lazarus meadious portatus est ab angelis in sinsum Abrahae, dives 
autem sepultus est in inferno, Lucae XVI., v. 19 — 31. Lazarııs 
ber Bettler ift getragen von den Engeln in Abrahams Schooß , aber ber 
reiche Mann ift begraben in ber Hölle. 


Ach lieben Linder, wie treulich warnet und hier der Sohn Gottes, 


daß wir allen Reichtfum und Wolluſt dieſer Welt verachten umd abfterben, 
und mit Lazarus und allen Freunden Gottes in Armuth, und in allem Lei⸗ 
den und Bein gebuldig feyn follen. Denn an diefer beider Ende können 
wir wohl fehen (wollen wir unfere Augen aufthun), daß Alles, was 
dieſer Welt groß und luftlich achtet, ein eitler Traum fey, und Teufelö: 
Betrug, dem das ewige Feuer zum Lohn wird, denn kurze Freude und 
langes Leid ift der Welt Kleid. Wie find die weltlichen Herzen fo 
gar bezaubert, die ihre Luft auf vergängliche Dinge fegen. Sie fteßen 
in tiefer Blinpheit, fie Haben manch großes Kechten nach Freuden, die 
ihnen weder zu Liebe ober zur wahren Freude werden. Ehe ihnen ein 
Ding zu Liebe wird, begegnen ihnen zehn Leiden, und je mehr fie ihre 
Begierden jagen, je unruhiger werden fie. Die gottlofen Herzen müf- 
fen zu allen Zeiten in Sorgen und Schreden feyn. Daſſelbe kurze 
Sreubelein, das ihnen wird, gewinnen fie mit Arbeit, und behalten 
es mit Aengften, und verlieren es mit Schmerzen. Die Welt ift voll 
Untreue; denn wie der @igennuß ein Ende nimmt, fo nimmt ‚auch bie 
Zreundfchaft ein Ende. Rechte Liebe, ganze Freude, noch wahren 
Srieden gewann nie ein Herz in gefchaffenen Dingen. Es ift wohl ein 
Hägliches Ding, daß fo manche nad) Gott gebildete, fo mancher lieb: 
liche Menfch, die mit Gott, Königen und Kaiſern über Himmelreich 
und Erdreich gewaltig feyn möchten, fich fo thöricht erniebrigen,, und 
fich fo williglich verlieren, daß ihnen befler wäre, taufend leibliche 
Tode zu leiden, denn daß ſich Gott von ihrer Seele fcheiden muß. Wie 


*) Auf ben erften Sonntag nad Zrinitatis. Auch diefe Prebigt if} zum 
Theil aus dem Büchlein der ewigen Weisheit VI Kap. gemonmen. 
Ich gebe fie hier, wie fie im Tauler ſteht, als ® Peobe zur Bergleichung 
bes Textes. 
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laffen fie die edle Zeit dahin gehen, die fie kaum, ober nimmer wieder 
bringen mögen. Dieß wifien fie wohl, und empfinden es in fich felbfl, 
und laflen doch nicht davon, bis fie es zum jüngften empfinden wer. 
den, wenn e8 zu fpät feyn wird. Es thut ihnen wehe, von lieben 
Dingen zu fcheiden, und ift ihnen unmöglich alte Gewohnheit zu laf- 
fen, es wird aber noch viel unmöglicher, die zukünftige Marter im 
Feuer zu leiden. Sie wollen Ungemach und Leiden entrinnen, und 
fallen mitten darin. Eie fcheuen das ewige Gut und feine füße 
Bürde, und werden von dem Teufel mit mancher fehweren Bürbe 
überladen. Sie "fürchten den Reif und fallen in den Schnee. Wie 
mag die Kurzweil und dnnliche Ergegung nicht ſchaͤdlich ſeyn, fo fie 
den Muth falfch richtet und von der Innerkeit abziehet, des Herzens 
Frieden raubt, die Gnade und Freundfchaft Gottes zerftört, und dem 
innern Menſchen Lauigfeit und Blindheit, dem Auffern aber Trägheit 
bringt. Ehe man von menſchlichem Beiftand einmal eingeführt wird, 
wird man taufendmal ausgeführt; ehe man einmal gute Lehre em⸗ 
pfänget, wird man oft mit böfen Bilden verirret. Wie Falter Reif 
in dem May die fdhöne Blüthe verborret, alfo verbirbt vergängliche 
Liebe göttlichen Ernf und Seligfeit. Wehe der Stunde, fo man alles 
verlorne und alled verfaumte Gute wieder verrechnen fol, fo man alle 
unnüge und böje Gedanfen, Worte und Werke vor Gott und aller Welt 
öffentlich lefen, und ihre Meinung , ohne alles Verborgene, verfichen 
wird. Es müſſen wohl verfleinte Herzen ſeyn, die dieſe fcharfen 
Dinge nicht bewegen. Darum, lieben Kinder, verlaffet die Welt 
bloß, denn fie ift fo gar treulos. Ihre Luft ift Unreinigkeit, ihr Rath 
ift Hoffert und Geis. Ihr Dienft ift füß, ihr Lohn ift frank, ihre 
Blume tft ſchoͤn, ihre Frucht ift Geſtank, ihre Sicherheit ift Verrath, 
ihre Hülfe ift Vergiftung, ihr Verheißen ift Lügen, ihr Halten ik 
Trügen. Für Freude gibt fie Reue, Schande für Ehre, Falſchheit für 
Treue, Für Reichheit gibt fie große- Armuth, für ewiges Leben den 
ewigen Tod. Wer in diefer Zeit Luft der Welt erfiest, womit er Bott - 
verließ, wenn es dann kommt an's Scheiben, fo muß er barben aller 
beiden. Er gedenft nicht, wie Iuftlich es da feyn mag, wo taufend 
Sabre ift ein Tag; bei dem es ift zu fern alldar, wo eine Nacht iſt 
taufend Jahr, und nimmer Morgen werben fol; für dieſe Nacht ſteht 
und wohl zu forgen. 

Barmherziger Gott, das ift dein rechifertiges Urtheil, daß der 
reiche Mann, der ſich koͤſtlich Reidete, und leder fraß, und ſich ſelbſi 
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guͤtlich that, und der Armen vergaß, daß ber in der Hölle begraben 
il. Hievon fpricht dein Knecht Job: Die weltlichen Herzen haben 
Baufen und Reihen, und erfreuen ſich an dem Pfeifenichall ; fie füß- 
ren gute Tage, und in einem Augenblick fleigen fie nieder zu ber Höfe. 
Ihre Hoffnung (fpricht der weife Mann) ift wie ein Haar, das ber 
Wind wegnimmt , und wie ein Schaum, den ber Sturm verfpreitet, 
und wie ein Rauch, den der Wind wegjaget, und wie das Gedaͤchmiß 
eines Gaſtes von einem Tage. 

Darum moͤgen Gottes⸗Freunde und alle Menſchen dieſer falſchen 
Welt wohl fröhlich Urlaub geben, denn hätte einer die Welt taufend 
Jahre befefien, fo wäre es body jetzt nichts, denyn ein Augenblick; ihrer 
Ratur Eigenſchaft ift ein Hinfcheiden und Berlafien. Darum, Tieben 
Kinder, ihr, die nun die Welt mit all ihrem Anhang um Gott auf- 
negeben habt, erfreuet euch und danfet Bott für feine große Gnade, 
fehet nicht um euch, daß ihr nicht großes Gut verlieret mit Fleinen 
Sachen. Wehe denen, die für bie liekliche Freundſchaft unſers Her 
Jeſu Chriſti zergängliche Liebe und Freundſchaft der Welt erkiefen, 
die eine Zeitverlierung ift, und ein Herzberauben und Zerflören alles 
geiftlicden Lebens. Sie fchiden Bothichaft, fie Ichreiben und grüßen, 
und haben viel Schwäben, Werben, und viele Gedanken und Bilde 
von weltlichen Dingen (wie ein durftender Menfch, dem von Faltem 
Waffer traͤumet), und wenn fie es Bin und Bergelegt haben, fo ver: 
ſchwindet e8, und finden nidyt mehr, denn eine ledige Hand, und ein 
traurige Gewiſſen. If dieß nicht ein wahrer Vorhof der Hölle, 
um wenig zeitlichen Guts oder Luftes fidh des ewigen, höchften Gute 
zu berauben ? Wie werden fie fo läfterlich in jener Welt vor ihren 
Freunden fliehen , ja vor allen Sreaturen ; wie werden fie fich fchämen 
und betrüben,, daß fie mit fo fleinen Dingen fo großes, ewiges Gut 
verfäumet haben. Wie ungleich befier ift es, Gott mit lauterem Her; 
zen und mit Freuden dieſe kurze Zeit zu dienen; wäre fein Lohn mehr, 
ein gutes Gewiſſen ift fich felbft Kohn genug. 

Nun fagen etliche, der Herr gebe feinen Dienern viel zu leiben. 
Das Leiden, was Gott feinen Freunden gibt, ift eine leichte Bürde, 
denn der Herr felbft Hilft es ihnen tragen. Durch das Leiden werben 
wir Gott lieb, und mit ihm vereiniget; fein inwenbiger Troft über: 
wieget alle Leiden; wer lebet in dieſer Zeit ohne Leiden? MWahrlich, 
Niemand auf Erden, wie hoch die Burgen ſeyen, wie weit die Städte 
feyen; noch rothe Mäntel, noch feidene Kleider mögen deſſen nicht los 
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feyn ; fie haben das Iuflige, glänzende Gewand auswärts gekehrt, 
aber das fehmerzende ift in fie inwärts zum Herzen gefchlagen, und 
fie leiden große Diarter und Arbeit um zergängliche Dinge, und um . 
die Hölle zu gewinnen. Darum follen Gottes Diener auch gerne 
leiden, daß fie Gott gewinnen, und das ewige Gut überfommen moͤ⸗ 
gen. Bon luftigen Dingen fi) abbredyen, thut zuerſt wehe, darnach 
wird es leidlich, zulegt wird ed Luftig über alle zeitliche Dinge. 

Lieben Kinder, die ihr euch num von der Welt zu Bott gekehrt 
habt, ich rathe und bitte euch treulich, (damit ihr in einem guten Leben 
beitändig bleibt und zunehmt), daß ihr zuerſt euch gemeiner guter 
Haltung und Einfegung befleiget, und vor allen Dingen zeitlidy zu 
dem Dienft Gotted und zu eurem Gebet eilet, und züchtig mit Ernſt 
und mit Andacht da bleibet, und nicht auslaufet; ihr follt euch felbft 
an die Stätte eures Gebets nageln, wohl auszuftehen, und befonders 
unter den heiligen Meflen, in der Liebe, womit Ehriftus an dem 
Kreuze ausftand, und follet nichts anderes hun, als was die andern 
tun, es fey Gott loben oder beten. 

Das andere, ihr follet euch vor Zorn hüten, daß ihre nicht bewegt 
werdet mit zornigem Gelaß wider Jemanden; denn ſo oft ihr euern 
Willen im Zorn brechet, will euch Gott eine beſondere Krone geben; 
und daß ihr euch nicht rädhet, wo ihr es wohl thun Fönntet, das if 
Gott angenehmer, ald ob ihr ihm taufend Marf Goldes opfertet. Haltet 
euern Mund, fchweiget flille, und laflet das Unrecht in euch erfterben, 
wie der arme Lazarus that, fo, wird ed euch leicht. Das dritte, haltet 
euch ftille, das ziert einen guten Menfchen, wie ein Karfunkel das 
goldene Gefchmeide ziert. Etliche Menfchen find fo unruhig, daß fie 
nirgends Raft, noch Rube haben fönnen, und laufen herum, nun hie, 
nun dort, und da wird zu Ende nichts Gutes daraus. Sanftmüthige 
Geberde und ftille Rede ift Gott und den Merifchen wohlgefällig. Das 
vierte, ihr müßt euerem offenen Munde ein Schloß auflegen, und 
euch gewöhnen, die Pforte nicht zu unnügen Worten aufzuthun , ihr 
habet denn nothbürftige oder nüge, Sachen, und mit Urlaub eines 
guten Menfchen, den ihr in euerem Herzen zu einem Hüter fegen ſollt, 
und nicht reden, ‘euch daͤuchte denn, ald wenn er gegenwärtig wäre, ober 
er gebe euch Erlaubniß; und dann follt ihr züichtig reden, mit ſchlich⸗ 
ten, kurzen Worten, ald ob er gegenwärtig wäre. Das fünfte, ihr 
fot nicht zu Jemand um Kurzweile laufen , und feine befondere Ge⸗ 
ſellſchaft an Iemand fuchen. Ihr ſollet denen Hold und Heimlich ſeyn, 


- 


j 424 


Die euch beſſern mögen, und die auch felbft nach einem göttlichen Leben 
een. Zwei Zeiten follen euch 'befonders koſtbar ſeyn. Nach der 
Mette in der Nacht follt ihr eine gute Welle mit Gott vertreiben , in 
andächtigem Gebet, und euch orbnen, wie ihr den Tag nach Gottes 
lieben Willen euch in geiftlichem Fortgang halten wollet. Rad) Roms 
plet unterfuchet euch, wie ihr euch den Tag gehalten Habt, und um das 
Gute lobet und danket Gott, und um das VBerfäumte und Berfchuldere 
habt ein Mipfallen, mit einem fehlen Willen, euch zu beſſern; und ob 
euch dieß zu allen Zeiten nicht wohl zuhanden gehet, darum follet ihr 
nicht verzweifeln. Laſſet nicht ab, kommet ihr nicht am allerhöchften 
auf den Berg, fo werdet ihr doch auf dem Wege eurer ewigen Selig⸗ 
keit gefunden. 

Noch zwei Dinge rathe ich euch, mit denen ihr wohl fahren 
werdet. Das eine, dag ihr allegeit mit unferd Herrn Leiden umgehet 
und euch befümmert, und wo ihr ſeyd, und was ihr thut, fo fprechel 
zu unferem Herrn: Mein liebſter Herr, mein herzliebender Freund, 
wo bift du nun? Komme zu mir, ſetze dich zu mir, gehe mit mir, hilf 
wir, und fcheide dich nimmermehr von mir. Das andere, daß ihr 
unferer lieben Frauen von Herzen befonders dienen, und die himm⸗ 
lifche Koͤnigin naͤchſt förderlich lieb Haben, und ihre Zeiten anbächtig 
ſprechen ſollt. Denn, nehmt ihr fie für eine befondere Freundin, fo 
werdet ihr große Gnade von Gott empfangen, und in Gefahren und 
Noͤthen, auch in der lebten Roth von ihrem lieben Finde nimmer ver 
lafien werben. 

Daß wir die Welt zu Grunde verlafien, und in der Liebe Gottes 
vollflommen werben, dazu helfe und Bott. Amen. 
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